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(Nach Abſterben Herzog Wilhelm Ludwigs folgte eine Adminiſtration 
und vormundſchafftliche Regierung, welche Herzog Friderich Carl über 

0 Herzog Eberhard Ludwigen als einen noch in der Wlegen ligenden zar⸗ 

ten Prinzen uͤbernahm. Nebſt ihm wurde die Mit⸗Vormundſchafft 

auch des minderjaͤhrigen Herzogs Frau Muter der wegen ihrer vortrefflichen 
Gemüthsgaben und groſſen Verdienſte um das Herzogthum annoch in der Athen 
geliebten Herzogin Magdalenen Sibyllen anvertraut. Der Adminiſtrator 
fuͤhrte den Wahlſpruch: Dura placent fortibus. Er druͤckt die hohe Eigen⸗ 
ſchafften diſes Herrn und die Schickſale feiner Ad miniſtration von dem An⸗ 
tritt derſelben bis an das Ende aus. Die verwettibte Herzogin und Mitvors 
munderin nahm redlichen Antheil an ſolchen Widerwertigkeiten, welche ihre 
Großmut und Standhafftigkeit Wh uͤberwande. Beede konnten mit Ale⸗ 
| (2 frxan⸗ 
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die mächtigere, thell eine uͤbelangewendete Sparſamkunſt, theils auch der Ge⸗ 
neralitäten und Kayſerlichen Commiſſarien Gewaltthaͤtigkeiten und Raͤnke vier 
le Unordnungen verurfachten, da das Herzogthum Wuͤrtemberg meiſtens dar⸗ 
unter Noth leiden muſſte. In demfelben ſchliche ſich der Geiſt der Uneinigkeit 
ebenmaͤſſig ein, welcher zwiſchen der Herrſchafft und Unterthanen ein Mßtrau⸗ 
en und Strittigkeiten erregte. Solche hier ausführlich zu erzehlen würde un⸗ 
ſchicklich ſeyn, weil diefelbe in das innerſte der Landes- Verfaſſung eingriffen. 
Eine gedoppelte Widerwertigkeit, nemlich ſeine Gefangenſchafft und darauf er⸗ 
folgte Mojorennitæts- Erklarung des jungen Landes - Fürften, beſiegete end⸗ 
lich das Feur des Herzog Friderich Carls. Mit der erſtern umftandiichen Erz 
zehlung beſchlieſſe ich diſen Theil, und mit der andern werde ich den Anfang 
des kuͤnfftigen machen. Betruͤbt war mir die ſchlechte Geſtalt der Reichs⸗Ver⸗ 
faſſung damahltger Zeiten zu fehen, wordurch das Reich unbeſchreiblichen Scha⸗ 
den eruͤtten. Schauder erweckt, wann man liſet, wie der Schwaͤbiſche Krayß 
von allen Seiten her gedraͤngt und zu Boden gedruckt, ja auch wie das Her⸗ 
zogthum Wuürtenberg von feinen Reichs⸗ und Krayß⸗Mlt⸗ Ständen behandelt 
worden. Es macht einen wichtigen Theil der geſchichte desſelben aus, weß⸗ 
wegen ich gut befunden aus denjenigen Schrifften, aus welchen ich die Nach⸗ 
den werden und in der Hiſtorie einen Aufſchluſſ geben nuß. | 

Endlich muß ich noch zweyerley melden. Dann es erſcheint erſtlich ein 
Nachtrag in den Beylagen, weil ich, damahls, als ich die Materie von dem 
Verſuch des Biſchoffs von Thina beruͤhrte, die dazu noͤthige Schrifften nicht 
jur Han d eeingen konnte. Als aber die Nachricht nebſt dem unter num. 15 
: eb 
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der Beylagen mitgetheilten Auszug der Diſputation des ehmahligen Theos 

gen Joh. Chriſtoph Pfaffen, dem Vater des nachmaligen Tuͤbingiſchen Canz⸗ 
lers Chriſtophori Matthæi Pfaffen, ſchon lang abgedruckt war, hatte ich 
das Gluͤck die Schrifften davon zu erhalten. Weil ſie einen Bericht ertheilen 
von elner in der Kirchen Geſchichte ſelten und unzulaͤnglich erzehlten Begeben— 
heit, ſo habe ich noͤthig befunden ſolche um fo mehr hier als einen Nachtrag mits 
zutheilen, als ar einige beſondere Umſtaͤnde darinn bemerket werden, welz 
che dem el. D Pfaffen villeicht undekannt geweſen und die Vorſichtigkeit der 
bey ſolcher Conferenz gebrauchten Theologen zeigen. Der ganze Verſuch giebt 
zu erkennen, wie der Biſchoff einen ſo ſchlechten Begriff von der Religion uͤber⸗ 
haupt und inſonderheit von der Evangeliſchen Lehre gehabt habe. 


Zweytens muß ich noch von den Münzen unter der Regierung Herzog 
Felderich Carls einige Nachricht geben. Die 3. erſtere ſtehen auf den Vignet- 
ten vor der Vorrede, der Materie und den Beylagen. Nemlich fig. 1. iſt ei⸗ 
ne Medaillon, welche zu ſehen vor der Materie und zeigt auf der einen Sei⸗ 
te das wohlgerathene Bildnus des Herzogs mit der Umſchrifft: FRI D. CAR. 
D. G. DVX. WIRT. ET Tecc. AD MINiſtrator. ET Tutor. Un- 
ter dem Bildnus ſtehet der Name des Medaille urs Ant. Meibus. Auf der 
andern Seite zeigt ſich der Hercules, wie er die hen zu Boden geworffene - 
Hydram lernæam oder ſibenkoͤpfigen Drachen bekaͤmpfet und demſelben a. 
Koͤpfe abgeſchlagen, mit der Umſchrifft feines Wahlſpruchs: DVRA. PLA- 
CENT. FORTIBVS. Die 21te Figur ſtehet vor den Beylagen ee zeiget 
wieder des Herzogs geharniſchtes Bildnus mit dem Halßtuch mit der . 
FRI D. CAROL. D. G. Dux WIRT. ET Tecc. ADMIN. &. Auf 
der Ruckſelte abermahls der Hercules, welcher tapfer auf die vor gedachte Hy- 
dram mit der Keule zuſchlaͤgt und ſchon einen Kopf derſelben abgeſchlagen hat, 
mit der vortgen Umſchrifft. Die z te Medaillon zeigt des Herzogs geharniſch⸗ 
tes Bildnus mit einem an einer Band-Schlaufe herabhangenden Spitzenhals⸗ 
tuch mit der Umſchrifft: FRID. CAROL. D. G. Dux WIRT. ET 
Tece ADMIN. & Tutor. Auf der Feier ift wieder der auf die ſiben⸗ 
fopfigteHydram Lernæam hefftig zuſchlagende Hercules. Der verſchieden 
vorgeſtellte Drache ſcheinet eine Anzeige zu geben, daß diſe dritte die erſte ge⸗ 
weſen und vor oder' im dem „Jahr 1685. gepragt worden, theils weil fie in den 
Grundſtein des in ſelbigem Jahr erbauten Gymnafii gelegt worden, theils der 
Drach noch mit 7. Koͤpfen daſelbſt ſtehet. Die andere ſcheinet die zweyte zu 
ſeyn „weil auf derſelben der Hy dræ ſchon ein Kopf abgeſchlagen geweſen. Und 
die mit 1 1. n 9 ſcheint die letztgepraͤgte zu ſeyn, er 
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xander dem groſſen von ſich ſagen: Tandem e meo periculum vi- 
deo. Dann fig trarten die Vormundſchafft zu einer ſolchen Zeit an, wo das 
Herzogthum mit beftündiger Feindes⸗Geſahr bedrohet wurde. Freunde und 
Feinde bedrängten ſolches. Selbſt der Antritt der Vormundſchafft wurde bees 
den Fuͤrſtl. Perſonen ſchwer gemacht, weil fie durch kaͤmpfen darzu gelangen 
muſſten. Das Teutſche Reich war in der groͤſten Zerruͤttung, weil die vornehm⸗ 
ſte Glieder deſſelben unter ſich durch unnsthige und ſchaͤdli e Spaltungen ges 
trennet waren und einen unbeſchreiblichen Einſtuſſ in die hr meine Reichs ⸗Ge⸗ 
ſchaͤfften hatten. Herzog Fridrich Carl müuſſte al 22 ſehſches Glied des 
Reichs groſſen Antheil daran nehmen, word N ich genoͤthigt worden die da⸗ 
mahlige Verfaſſung des Reichstages einiger maſſen zu ſchildern. Ich uͤberlaſ⸗ 
fe das Urtheil den hoͤchgeneigten Leſern diſer Geſchichke, wer an ſolcher Zerruͤt⸗ 
tung die meiſte each en In dem Schwaͤbiſchen Krayß ſahe es nicht 


beſſer aus, wo theils | 


pie Religion, theils die Mißgunſt der kleinern Stände gegen 

die maͤchtigere, theils eine uͤbelangewendete Sparſamkunſt, theils auch der Ge⸗ 
neralitäten und Kayſerlichen Commiflarien Gewaltthaͤtigkeiten und Raͤnke vie⸗ 
le Unordnungen verurfachten, da das Herzogthum Wuͤrtemberg meiſtens dar⸗ 
unter Noth leiden muſſte. In demſelben ſchliche ſich der Geiſt der Uneinigkeit 
ebenmaͤſſig ein, welcher zwiſchen der Herrſchafft und Unterthanen ein Mißtrau⸗ 
en und Strittigkeiten erregte. Solche hier ausfuͤhrlich zu erzehlen wuͤrde un⸗ 
ſchicklich ſeyn, weil dieſelbe in das innerſte der Landes-Verfaſſung eingriffen. 
Eine gedoppelte Widerwertigkeit, nemlich ſeine Gefangenſchafft und darauf er⸗ 
folgte Mojorennitæts- Erklarung des jungen Landes⸗Fuͤrſten, beſiegete end⸗ 
lich das Feur des Herzog Friderich Carls. Mit der erſtern umſtaͤndlichen Er⸗ 
zehlung beſchlieſſe ich diſen Theil, und mit der andern werde ich den Anfang 
des kuͤnfftigen machen. Betruͤbt war mir die ſchlechte Geſtalt der Reichs⸗Ver⸗ 
faſſung damahliger Zeiten zu ſehen, wordurch das Reich unbeſchreiblichen Scha⸗ 
den eruͤtten. Schauder erweckt, wann man liſet, wie der Schwaͤbiſche Krayß 
von allen Seiten her gedrängt und zu Boden gedruckt, ja auch wie das Her 
zogthum Wuͤrtenberg von feinen Reichs und Krayß⸗Mit⸗ Staͤnden behandelt 
worden. Es macht einen wichtigen Theil der geſchichte desſelben aus, weß⸗ 
wegen ich gut befunden aus denjenigen Schrifften, aus welchen ich die Nach⸗ 
richten gezogen habe, das nöthige mitzutheiien,, was fie in wenigen Orten fin⸗ 
den werden und in der Hiſtorie einen Aufſchluſſ geben muß. 


Endlich muß ich noch zweyerley melden. Dann es erſcheint erſtlich ein 
Nachtrag in den Beylagen, weil ich, damahls, als ich die Materie von dem 
Verſuch des Biſchoffs von Thina beruͤhrte, die dazu noͤthige Schrifften nicht 


zur Hand deingen konnte. Als aber die Nachricht nebſt dem unter num. 5 
f er 
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der Beylagen mitgetheilten Auszug der Diſputation des ehmahligen Theolo⸗ 
gen Joh. Chriſtoph Pfaffen, dem Vater des nachmaligen Tuͤbingiſchen Canz⸗ 
lers Chriſtophori Matthæi Pfaffen, ſchon lang abgedruckt war, hatte ich 
das Gluͤck die Schrifften davon zu erhalten. Weil ſie einen Bericht ertheilen 
von elner in der Kirchen⸗Geſchichte ſelten und unzulaͤnglich erzehlten Begeben— 
heit, ſo habe ich noͤthig befunden ſolche um ſo mehr hier als einen Nachtrag mit— 
zutheilen, als auch einige beſondere Umſtaͤnde darinn bemerket werden, wel⸗ 
che dem feel. D. Pfaffen villeicht undekannt geweſen und die Vorſichtigkeit der 
bey ſolcher Conferenz gebrauchten Theologen zeigen. Der ganze Verſuch giebt 
zu erkennen, wie der Biſchoff einen fo ſchlechten Begriff von der Religion uͤber⸗ 
haupt und inſonderheit von der Evangeliſchen Lehre gehabt habe. 


Z bweytens muß ich noch von den Münzen unter der Regierung Herzog 
Felderich Carls einige Nachricht geben. Die 3. erftere ſtehen auf den Vignet- 
ten vor der Vorrede, der Materie und den Beylagen. Nemlich fig. 1. iſt ei⸗ 
ne Medaillon, welche zu ſehen vor der Materie und zeigt auf der einen Sei⸗ 
te das wohlgerathene Bildnus des Herzogs mit der Umſchrifft: FRI D. CAR. 
D. G. DVX. WIR T. ET Tecc. AD MIVNiſtrator. ET Tutor. Un⸗ 
ter dem Bildnus ſtehet der Name des Medaille urs Ant. Meibus. Auf der 
andern Seite zeigt ſich der Hercules, wie er die ſchon zu Boden geworffene 
Hydram lernæam oder ſibenkoͤpfigen Drachen bekaͤmpfet und demſelben zween 
Köpfe abgeſchlagen, mit der Umſchrifft feines Wahlſpruchs: DVRA. PLA- 
CENT. FORTIBVS. Die 2k te Figur ſtehet vor den Beylagen und zeiget 
wieder des Herzogs geharniſchtes Bildnus mit dem Halßtuch mit der Umſchrifft: 
FRI D. CAROL. D. G. Dux WIRT. ET Tecc. ADMIN. &. Auf 
der Ruckſelte abermahls der Hercules, welcher tapfer auf die vorgedachte Hy- 
dram mit der Keule zuſchlaͤgt und ſchon einen Kopf derſelben abgeſchlagen hat, 
mit der vorigen Umſchrifft. Die 3 te Medaillon zeigt des Herzogs geharniſch⸗ 
tes Bildnus mit einem an einer Band Schlaufe herabhangenden Spitzenhals⸗ 
tuch mit der Umſchrifft: FRID. CAROL. D. G. Dux WIRT. ET 
Tece ADMIN. & Tutor. Auf der Ruckſeite ift wieder der auf die ſiben⸗ 
koͤpfigte ydram Lęernæam hefftig zuſchlagende Hercules. Der verſchieden 
vorgeſtellte Drache ſcheinet eine Anzeige zu geben, daß diſe dritte die erſte ge⸗ 
weſen und vor oder'im dem Jahr 1685. geprägt worden, theils weil fie in den 
Grundſtein des in ſelbigem Jahr erbauten Gymnaſii gelegt worden, theils der 
Drach noch mit 7. Koͤpfen daſeſbſt ſtehet. Die andere ſcheinet die zweyte zu 
ſeyn , weil auf derſelben der Hy dxæ ſchon ein Kopf abgeſchlagen geweſen. Und 
die mit mit fig. 1. bezeichnete m Mr ſcheint die letztgepraͤgte zu ſeyn, 
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es das Anſeben hat, daß der Herzog zween feiner Feinde beſieget habe. Der 
o ſt in der Beſchreibung der Bildnuſſe auf diſen 3. Muͤnzen ſehr genau gehen⸗ 
de Herr Staats⸗Rath Moſer muß difen Unterſchſed diſer Ruckſeiten nicht beob⸗ 
achtet haben, weil er in feinem Schwaͤb. Magazin pag. 283. und 284. bey der 
erſten Figur den Herculem nennet, wie er ſeine Keule gegen der hydra auf⸗ 
hebt und in den andern beeden mit den unbedeutenden Worten beſchreibt: Wie 
zuvor, ſo, daß in allen dreyen die Stellungen des Herculis und der hydræ 
durchaus gleich geweſen zu ſeyn angenommen werden koͤnnen. Man will unter 
diſer Vorſtellung eine Anſpielung auf einen gewiſſen Feind finden, welche aber 
keinen Grund hat, da die natuͤrlichſte und gewiſſeſte zu ſeyn mich duͤnket, da 
der Hercules am beſten auf feinen Wahlſpruch paſſe, deſſen Feind, die hydr 
Lernæa, ſiben Köpfe ſoll gehabt haben. Dem herzhafften Hereuli muß zwar 
diſer Kampf eine harte Arbelt geweſen ſeyn: Aber ſein Muth ſinkte deswegen 
nicht, weil er es wagte denſelben anzugehen. | 


Die gte Münze ſteht in der Leiſte vor der Vortede. Sie zeigt auf der ei⸗ 
nen Seite eine aus den Wolken herausragende Hand mit einem feurigen Schwerd 
und in dem Proſpect eine Schlacht, wobey die Umſchrifft zu leſen iſt: Herr. 
deine. Rechte. Hand. hat. die. Feinde. zuſchlagen. Im Abſchuitt: Türs 
ken geſchlag. 6. Aug Neuheiſel erobert. IX. Aug. MDCLXXXV 


Nebſt dem Namen des Muͤnzmeiſters Johann Chriſtoph Müllers in kleinen Fra- 
ctur-Buchſtaben. | 


Auf der Kehrſeite zeigt ſich ein bis an die Wolke reichendes Feur mit der 
Umſchrifft: Du, verzehreſt. fie. wie Zroppeln. Im Abſchnitt: Wurtemb. 
Danckfeſt den XXIII. Aug. MDCLXXXV. EX OD. XV. 


Auf der Kupfer- Tafel. 


a Fig. 5. iſt ein Gulden auf der einen Seite mit des Herzogs geharniſchtem 
Bruſtbiſd und der Umſchrifft: FRI D. CAROL. D. G. D. WIRT EMB, 
ADMIN IST. Auf der andern Seite zeigt ſich das mit dem Fuͤrſtenhut be 

deckte und mit Lorbeern eingefaſſte Wappen ohne die Kleinodien. Die Umſchrifft 
iſt der nur mit den Anfangs- Buchſtaben angezeigte Wahlſpruch: Dura Pla. 
cent Fortibus. Mit der Jahrzahl 168 r. Ä 


Fig 6. ift eine Ducat vorftellend das gebaͤude des Gymnaſii zu Stutt⸗ 
gard mit der Umſchrifft: SAP. DIF. SIBI. DOMVM ERCID. CO. 


LVMN. VII. Unten: Prov. IX. 6. Auf der Ruckſeite die Aufſchrifft: 
Cum Bono Deo. GYMN. STVTG. AVSPICIIS, SRSS. WVRT, 


DVC. 
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VDC. FRID. CAROL. ADMIN. OPT. FVND, 22. MART. 168g. 
Dergleichen find auch und etwas geringere filberne gepräger worden. 


Fig. 7. Iſt ein Gulden mit des Herzogs geharniſchtem Bruſtbild im Halß⸗ 
tuch, wie fig. 3. mit der Umſchrifft: FRI D. CAROL. D. G. Dux WIRT. 
& Tecc. ADMIN. & Tutor. Auf der Ruckſeite der Hercules mit der 
hydra lernæa, wie oben fig. 3. Beede Seiten haben eine gedoppelte Einfaſſung. 


Fig. 8. iſt eine Ducat, worauf des Herzogs Bruſtbild mit einer Band- 
ſchlauffe und Spitzen⸗Halßtuch nebſt einer Feld-Baͤnde. Die Unmſcheifft iſt: 
FRI D. CAROL. D. G. Dux WIRT. AD. Auf der Ruckſeite der mit 
2. Lorbeer Zweigen umgebene und mit einem Fuͤrſten-Hut bedeckte Wappen⸗ 
ſchild mit der Umſchrifft des durch die Anfangs-Buchſtaben bezeichneten Wahl- 
ade D. P. F. und der durch ſolche Buchſtaben abgeſchnittenen Jahrzahl 
16 88. 


Fig. 9. Eine halbe Ducat vorſtellend des Herzogs alleiniges Haupt ohne 
Bruſtbildung mit der Umſchrifft: FRID. CAROL. D. G. D. WI. Die 
Ruckſeite zeigt das mit dem Fuͤrſten-Hut bedeckte vierfeldige Wappen mit der 
nur mit dem Anfangs⸗Buchſtaben des Wahlſpruchs D. P. F. angezeigten 
Umſchrifft und der Jahrzahl 1688. welche zu Anfang und Ende der gedachten 
Umſchrifft abgetheilt ſtehet. 


Fig. 10. Iſt ein Thaler, worauf des Herzogs geharniſchtes Bruſtbild 
im Spitzen Halstuch mit der Umſchrifft: FRI D. CAROL. D. G. Dux 
WIRTEMB. ADMINIST R. zu ſehen iſt. Auf der andern Seite ſtehet 
das mit dem Fuͤrſtenhut bedeckte und mit einem Lorbeer-Kranz umgebene viers 
feldigte Wappen mit den Anfangs-Buchſtaben des Wahlſpruchs: D. P. F 
10 und hinter denſelben ſtehet die durch ſolche Buchſtaben abgeſchnittene Jahr⸗ 
zahl 16 — 80. 


Fig. 11. Iſt eine Gedaͤchtnus Münze, welche Herzog Frid Carl. veran⸗ 
laſſt hat, worauf der Comet ſteht, deſſen pag. 71. gedacht wird, mit den da⸗ 
bey ſtehenden Sternen zu ſehen. In der Exergue ſtehet der Stand des Co⸗ 
meten vom Jahr 1680. und 168 1. angezeigt: A. 1680. 16. Dec: 1681. JAN. 
Auf der Nuckieite ſtehen die Worte, deren 4. letzte Linien die Jahrzahl aus⸗ 
drücken: DER STERN DROHT BOESE SACHEN. T RAV NVR 
sort VVIrDs VVoL MaCuen. 


Fig. 12. Iſt ein Medaillon mit des Herzogs und feiner Gemahlin neben 
einander ſtehenden Bruſt⸗Bildern, da auf der einen Seite hinter des 8 1 
aupt 
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Haupt in der Umſchrifft ſtehet: FRI. CAR. DVX. WIRT. und auf der 
andern Seite: ELEonora JVLiana Marchioniſſa BRAND. 
Die Ruckſeite zeigt zwey in einander geſchlagene Haͤnde, welche einen 
Palm - und Lorbeerzweig halten, mit der Umſchrifft: CONIVGA TI. Und 
in dem Abſchnitt: DIE XXXI. OCT, MDCLXXXI. und unter denſelben 
des Muͤnzmeiſters Nahm in kleinen Buchſtaben. 1. 0. m. | 
Die 13. Figur. ftellt des Herzogs geharniſchtes Bruſtbild mit der Um⸗ 
ſchrifft: FRI D. CAROL. D. WIR T. & T. ADMIN. Die andere 
Seite zeigt einen Baum um welchen ein Rebſtock gewunden „ mit der Um⸗ 
ſchrifft: CONCORDIA SERVAT. Im Proſpect ſtehet ein Bergſchloſſ 
mit einem Thurn. Im Abſchnitt die Jahrzahl 1686. Dergleichen iſt noch 
eine durchausgleiche Medaille vorhanden nur mit dem Unterſcheid, daß das 
im Proſpect ſtehende Bergſchloſſmangelt und in der Exerg. die Jahrzahl 1682. 
ſt.het, wie auch die Umſchrifft auf der Seite, wo des Herzogs Bruſtbild ſtehet, 
verandert iſt: FRI D. CAROL. D. G. D. WIR T. & Teec. ADMIN. 
| 14 Fig. Iſt eine ſilberne Medaille mit des Herzogs geharniſchtem 
Bruſtbild und der Umſchr fft: FRI D. CAROL. D. WIRT. & T. AD. 
MIN. Auf der andern Seite das vollendete Gebaͤude des Stuttgardiſchen 
Gymnafii mit der Umſchrifft: FVND. XXVII. MART. 1685. INAVG. 
XIII. SEPT. 1686. Und unten: GYMNAS.STVT. 
Zwar find noch mehrere Münzen unter diſer Adminiftration gepraͤget wor⸗ 
de 1, we che aber nur entweder an der Wehrt unterfchieden find, wie die unter num. 
3. oben vorkommende unter gleichem Gepraͤg theils in Gulden (Fig. 7.) theils 
in halben Gulden, theils in 18. Kreuzerſtuͤcken erſchienen find, oder einige in 
Gold, andere in Süber mit gieichem Stempel geſchlagen, oder die Stempel 
auf der einen Seite und ein anderer auf der andern Seite verwechſelt wor⸗ 
den, ſo, daß ich ſolche ſtechen zu laſſen unnoͤthig erachtet habe. Mie ich auch 
die Ordnung der Jahre nicht ſo genau beobachten koͤnnen, weil der Platz auf 
der Kupfer-Tafel es nicht wohl anderſt geftatten wollen. Einige haben ohne⸗ 
hin gar keine Jahrzahl. Womit ich auch diſen Theil unter der Verſicherung / 
daß der zwoͤlffte Theil meiſtens ſchon ausgearbeitet feye und mithin bald nach⸗ 
folgen werde, zur geneigten Aufnahme empfehle. Stuttgard den 20. Mar. 


tij 1780. 
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Chriſtian Fridrich Sattler, 
Herzogl. Wuͤrtemb. Regierungs⸗Rath und Ge: 
heimder Archivarius, des Koͤnigl. Groß⸗Britan⸗ 
niſchen hiſtoriſchen Inſtituts zu Göttingen, und 
der Koͤnigl. Preuß. gelehrtencGeſellſchafft zu Frank⸗ 

furt an der Oder wuͤrkliches Mitglied. b 
| Vier⸗ 
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Sen dem leztern Theil diſer Geſchichte hab ich gemeldet, daß Herzog Wil⸗ 
helm Ludwig einen einzigen Prinzen, Eberhard Ludwigen, hinterlaſſen. 

Er hatte noch nicht das erſte Jahr feines‘ Alters zurückgelegt, indem er 

den 18. Sept. 1676. gebohren wurde, und das Herzogthum mußte mithin 
inſonderheit bey damahligen fo gefährlichen Umſtaͤnden einen Regenten und der: 
Erb⸗Prinz einen Vormunder haben. Zween Herzoge und Anverwandte gaben 
ſich darzu an. Der eine war Herzog Friderich, der Stiffter der Neuſtaͤtti⸗ 
ſchen Linie, Herzog Eberhards Bruder und der andere Friderich Carl, Herzog 
Wilhelm Ludwigs Bruder. Diſer war damahl noch nicht zu derjenigen Voll⸗ 
XI. Theil. . jaͤhrig⸗ 
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1677 jaͤhrigkeit gelangt, welche zu Fuͤhrung einer Vormundſchafft erfordert wur⸗ 

de. Es fehlten aber nur noch wenige Wochen. Jener hatte ſeines Bruders 
Teſtament fuͤr ſich, indem er ſelbigem auf den Fall, wann Herzog Wilhelm Lud⸗ 
wig zur Zeit ſeines Abſterbens noch minderjährig wär, die Vormuudſchafft 


auftrug. Dann gedachter Herzog war zur Zeit diſes errichteten Teſtaments 
erſt 17. Jahr alt. Herzog Friderich ſtund auch in der gaͤnzlichen Meynung, 
daß, wann er nur einmahl die Vormundſchafft und Admimitration augetret⸗ 
ten hatte, man ihn nicht mehr daraus ſetzen koͤnnte. Sein edles Fuͤrſten⸗ 
Gemuͤth hätte ihn wuͤrdig gemacht den Regenten ⸗Staab zu führen. Und da 
er ſchon 62. Jahr alt war, ſo hatte er auch mehr Erfarung, als Herzog Fri⸗ 
derich Carl. Ich habe in vorigem Theil verſprochen, auch von jenes Herrn 
Lebens⸗Umſtaͤnden einige Nachricht mitzutheilen, welchem ich nachzukom⸗ 
men ſchuldig bin ehe ich den Stritt wegen diſer Vormundſchafft erzeble. Herz 
zog Fridrich war demnach der zweyte Sohn Herzog Johann Fridrichs und war 
den 19. Dec. 1615. gebohren. Von ſeiner Kindheit an zeigte er vortreffliche 
Gemuͤths-Gaben. Nach feines Herrn Vaters im Jahr 1628. erfolgten Ab⸗ 
ſterben tratt er im Jahr 1530. mit feinen Brüdern Herzog Eberharden und 
Ulrichen eine Reyſe über Straßburg, Baſel und Moͤmpelgard nach Lyon an. 
Sein ihm zugegebener Hofmeiſter Mr. Rafpin . ein Croatier, ſtarb daſelbſt 
an einer wütenden hitzigen Krankheit und der Prinz ſelbſt wurde von derſelben 
ergriffen. Seine Bruͤder fluͤchteten ſich nach Genf, da der Prinz zu Lyon ſei⸗ 
ne Geneſung ſo lang erwarten mußte bis er jenen nachfolgen konnte. Die 
Vormundſchafftliche Regiments: Führung Herzog Julij Friderichs und deſſen 
Verbindung mit dem König in Schweden veranlaßten die Herzogin Frau 
Muter und die Landſchafft diſe drey Prinzen nach Hauß zu beruffen. Das 
Herzogthum ſtund im Jahr 1634. bekannter maſſen in groͤſter Kriegs⸗Gefahr, 
da verſchiedene Armeen daſſelbe umzingelten. Der Prinz reyßte aber noch 
im Früh = Jahr unter der Aufſicht Moritzen von Croueck nach Frankreich und 
hielte ſich bey nahe ein halbes Jahr zu Saumur wegen der adelichen Uebungen 
auf, von da er über Marfeille nach Genua reyßte und durch Piemont wieder 
nach Frankreich zuruck kehrte. Auf diſer Reyſe ſtoßte er auf eine ſtarke Bande 
Straffen⸗Raͤuber. Seine Herzhafftigkeit in der Gegenwehr rettete ihn von 
der Gefahr, obſchon die Feinde in der Anzahl ſtaͤrker waren. Nachdem er ſich 
einige Zeit zu Paris unerkannt aufgehalten hatte, eutſchloff er ſich nach En⸗ 

elland zu gehen. Hier erfuhr er das im Jahr 1636 erfolgte Abſterben feiner 
Fran Muter und den auf die Noͤrdlinger⸗Schlacht erfolgten Jammerſtand 
es Herzogthums. Beede Umſtaͤnde waren tuͤchtig ihn in den Kummer zu 

en, wo er ferneren Unterhalt erlangen ſollte. Er erinnerte ſich * des 
„ A 1 uͤter⸗ 
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Muͤterlichen Raths den Koͤnigl. Dänifchen Hof zu beſuchen, weil 1677 
die daſige Koͤnigin ſeiner Frau Muter Schweſter war. Hier genoſſ er 
alle Ehre und freundſchafftliche Aufnahm. Allem Vermuthen nach wurde er 
mit dem noͤthigen Unterhalt ein ganzes Jahr unterſtuͤtzt, bis er im Jahr 1637. 
an den Kayſerl. Hof reyßte für feinen aͤltern Bruder Herzog Eberharden 
und das ganze Hauß Wuͤrtenberg zu arbeiten. Freylich war ihm ſelbſt dar⸗ 
an gelegen, weil er hoffen konnte, daß, wann ſein Bruder wieder Einkuͤnf⸗ 
te bekaͤme und in feine Lande eingeſetzt würde, er deſſen auch zu genieſſen haben 
würde, Der König verſahe ihn mit den Unkoſten zur Reyſe und zu ſeinem 
ſtandesmaͤſſigen Auffenthalt zu Wien. Und weil er ihm auch eine ſchrifftliche 
Fuͤrbitte ſowohl an den Kayſer, als auch an Churfuͤrſt Georgen von Sachſen 
mitgab, jo nahm er den Weeg auch an diſen Hof, welcher gleichmaͤſſige Fuͤr— 
bitte dem Prinzen auf den Weeg gab. Er wurde auch zu Wien mit aller 
Achtung von dem Kayſer und deſſen Anverwändten und Groſſen des Hofs aufs 
genommen, worinn ihn feine Gemuͤrhsgaben befeſtigten. Auch der Biſchoff 
daſelbſt hielt es fuͤr eine auſſerordentliche Ehre von dem Prinzen beſucht zu 
werden. Er hatte aber daß Ungluͤck hier, daß er von einem Fieber verhin⸗ 
dert wurde bey dem Kayſer zur Audienz zu gelangen, welchem er noch ſchwach 
von der Krankheit fein Anligen entdeckte (a). Diſer wurde auch über dem 
ungluͤcklichen Schickſal diſes vortrefflichen Prinzen dergeſtalt geruͤhret, daß er 
ihm das ganze Herzogthum durch feinen Guͤnſtling den Graven von Traute 
mansdorf anerbieten lieſſ, wofern er ſich eutſchlieſſen koͤnnte die Evangeliſche 
Religion mit der Catholiſchen zu verwechßlen. Der geweſene Heſſen-Darm— 
ſtaͤttiſche Canzler, Wolf, fuchte ihn ebenmaͤſſig zu etlichen mahlen zu ſolchem 
Umtritt zu bewegen, und ſeinem eignen Bruder, Herzog Eberharden, war 
feine Gegenwart an diſem Ort anfaͤnglich verdaͤchtig. Seine edle Ger 
ſinnung gab aber ſogleich zu erkennen, daß er fuͤr ſich nichts, ſondern uur 
die Reſtitution für feinen aͤltern Bruder begehre, mithin die Bedingung, un⸗ 
ter welcher er mit Verluſt ſeiner Religion das Land erhalten ſollte, nicht 
wohl angewendet waͤre (b). Gleichwohl erzeigte ihm der Kayſer aus Mitley⸗ 
den die Gnade und fertigte ihn mit einem Befelch an feinen Statthalter in 
dem Herzogthum, den Graven von Sulz, und an einen Edlen Achaten von 
Laymingen ab, daß fie ihm einige Aemter zu feinem Unterhalt einraumen 
ſollten. Diſer Statthalter und fein Mitregent, ein Grab von Wolkenſtein, 
vereitelten aber unter dem Vorwand eines erhaltenen widrigen Befehls die 
2 Hoff⸗ 
(a) Siehe den 7den Theil diſer Geſchichte. p. 180. | 


b) Spener Sylloge geneal. de anno 1665. pag. 189. oder de anno 2677. p. 590. 
( Heſſenthaler Heſſiſche Heimfuͤhrung, pag. 52. Leichen⸗Pred. pag. 37. N 


1677 Hoffnung zum Genuſſ diſer Kayſerl. Gnade und wollten ihm nicht 
e umahl den Einlaſſ zu Stuttgard geſtatten, fo, daß er ſich kuͤmmerlich 
zu Eſſlingen behelffen muſſte. | er $ 
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Entzwiſchen wurde Herzog Eberhard im folgenden Jahr 1638. in feine zerſtuͤm⸗ 
melte Lande wieder eingeſetzt, wo er aber wegen der Verheerung ſelbſt keinen Unter- 
halt zu finden wußte HerzogFriderich blieb einige Tage bey ihm. Als aber fein älterer 
Bruder einſten nach Kircheim reyßte und gänzlich glaubte, daß der Prinz 
ihm folgen würde, fo begab ſich diſer ohne Abſchied zu dem Herzog Bernhard 
von Sachſen, welcher eben dazumahl die Veſtung Breyſach belagerte. Nun 
war Herzog Eberhard wenigſtens dem Schein nach ſehr unzufriden darüber 
aus Beyſorge, daß der Kayſer eine neue Ungnade auf ihn werfen und auch der 
Churfuͤrſt von Bayern ihn deſſen eutgelten laſſen doͤrffte. Ob es ihm ein Ernſt 
oder eine Verſtellung geweſen, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. Wenigſtens hat⸗ 
ten beede Fuͤrſten Urſach genug über den Kayſerlichen Hof mißvergnuͤgt zu 
ſeyn. Der Prinz kam aber noch eben zu diſer Weymariſchen Armee, als die 
Veſtung uͤbergienge und er die Ehre hatte des Herzogs von Weymar ſiegreichen 
Einzug in dieſelbe beyzuwohnen. Von hieraus wohnte er auch der Unter⸗ 
nehmung diſer Armee auf Hoch-Burgund und Eroberung der Plaͤtze Pontar- 
lieu, Joux und Tanne bey. Ob aber ſchon diſer Herzog in dem beſten Lauf 
ſeiner Siege in die Ewigkeit eingieng und deſſen Armee in franzoͤſiſche Dienſte 
tratt, ſo blieb der Prinz dannoch bey derſelben und half die belagerte Veſtung 
Hohen-Twiel entſetzen, wobey er den fliehenden Feind mit folcher Hie ver⸗ 
ſolgte, daß er auch fein Pferd tod ritte. Durch dergleichen Wohlverhalten 
wurde die Kron Frankreich bewogen die beede Regimenter des verſtorbenen 
Obriſten Hodiova und Moſers, nemlich das ſogenannte alte rothe und 
blaue bundte Regiment zu 16. Compagnien zuſamen zu ſtoſſen und diſem 
Prinzen anzuvertrauen. Als nun die Weimariſche Armee ſich in Thuͤringen 
mit der Schwediſchen, Luͤneburg- und Heſſiſchen Armee im Jahr 1640. vers 
einigte und in Nider-Sachſen die Veſtung Wolfenbüttel belagerte, zeigte er 
feine Tapferkeit nicht allein in dem den 19. Apr. 1641. ſondern auch 
vorzuͤglich in dem den 17. Januarij 1642. mit dem Kayſ. Obriſt Lambo 
gehaltenen Treffen, wo er mit ſeinem Regiment den erſten Angriff that und 
ſo gluͤcklich war 3. feindliche Regimenter zu ruinieren und bey 1000. Gefan⸗ 
gene zu machen, wie auch viele Fahnen zu erbeuten, welches den Grund zu 
einem vollkommenen Sieg legte, da der General Lamboy nebſt allen ſeinen 
** a | Offi⸗ 
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Officiern gefangen, und alle Stuͤcke und Bagage ſamt 170. Fahnen und 677 
Standarten den Siegern in die Haͤnde geriethen. Im folgenden Jahr 1643. 
gieng die Weimariſche Armee in Ober-Teutſchland und dem Prinzen wurde 
aufgetragen die Stadt Rothweil anzugreiffen, welches ihm wegen Ermanglung 
noͤthiger Stuͤcke mißlunge, zumahl er ſelbſt durch einen Schuſſ gefaͤrlich ver— 
wundet wurde. Als aber diſe Stadt nachmals durch einen widerholten Au— 
griff erobert wurde, ſo legte man unſern Prinzen mit ſeinem Regiment dahin 
ohne ihm die zur Beſchuͤtzung der Stadt noͤthige Erfordernuſſen an Munition 
und anderm zu geben. Die Weimariſche Armee zoge ſich durch ihre Sicherheit 
bey Tuttlingen eine ſtarke Niderlage zu und Jen de Werth ruͤckte vor die 
Stadt Rothweil. Der Prinz that zwar eine bewunderungswuͤrdige Gegen— 
wehr, mußte aber wegen gedachten Mangels die Stadt durch einen honorablen 
Accord übergeben. Worauf er nach Paris gieng dem Königl. Hof von dem 
Verlauff diſer Niderlage den Bericht abzuſtatten und um neue Werbe-Pa⸗ 
tenten anzuſuchen. Weil die bey der Weimariſchen Armee befindliche Fran— 
zoſen an diſem Unglück die offenbare Schuld trugen, ſo konnte der Bericht di— 
ſer Nation nicht gefaͤllig ſeyn und der Prinz wurde mit keinen ſo guͤnſtigen 
Augen mehr angeſehen und er mußte drey Jahr lang vergeblich auf eine ge⸗ 
wuͤhrige Antwort warten, da er entzwiſchen gleichwohl als ein Volontair der 
Belagerung Graͤvelingen beywohnte, aber im Jahr 1646. aus Verdruſſ die 
franzoͤſiſche Dienſte verlieſſ und ſich als General-Major in Heſſen-Caſſeliſche 
Dienſte begab. Anfaͤnglich wurde ihm das Gouverne ent zu Buchhold und 
nachgehends über die Biſchoͤffliche Muͤnſteriſche Stadt Coeßfeld anvertraut, von 
welchem letztern Ort er ſich manchmal nach Muͤuſter und Oſnabruͤck begabe 
feinem Herrn Bruder durch! ecommendation ben den Fridens handlungen ei— 
nige Dienſte zu leiſten in der Hoffnung, daß diſer ihm auch zu ſeinem beſſern Un⸗ 
terhalt behuͤlflich ſeyn koͤnnte. Er verlaugte auch wuͤrklich ſchon 1647. an den— 
felben ihm fein gebührend Appanage zu geben, welche Handlung fein unrecht 
erwaͤhlter Weeg und die eben damahls dem Herzogthum aufgeladene Winter: 
quartiere unterbrachen. Dann der Prinz war zwar des Geldes beduͤrftig, aber 
er hatte von der Landes-Verfaſſung keine Kenntnus, fo, daß alle ſeine Vor— 
ſchlaͤge ſcheitern mußten. Mithin war er genothigt ſich mit der einsweiligen 
Verſicherung jaͤhrlich zu genieffen habender 4800. fl. befriedigen zu laſſen. 
Er begabe ſich ohnehin damahls mit ſeinen unterhabenden Truppen zu des 
Schwed. General Wrangels Armee, mit welchen er die Staͤdte Paderborn 
und Bergen einnehmen half. Sein letzter Feldzug 1648. aber war der ruͤhm— 
lichſte. Dann er mußte unter dem Commando des Heſſiſchen Generals von 
Geiß noch einmahl mit dem Lamboy e welcher bey Graͤvenburg im Guͤl—⸗ 
3 cher⸗ 
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1677 cherland in einem Treffen den Heſſiſchen ſchon ihre ganze Artillerie abge⸗ 

nommen hatte. Herzog Friderich ſeizte aber fo ſcharff mit feinem ei⸗ 
nigen Regiment in die Kayſerlichen, daß fie ihm diſe Beute wieder uͤberlaſſen 
mußten. Er wuſſte ſich auch derſelben ſo wohl zu bedienen, daß die wieder 
einen Muth faſſende Heſſen auf das neue den Feind angriffen und Lamboy mit 
groſſem Verluſt das Feld raumen mußte. 


5. 3. 


Nach erfolgtem Friden begabe ſich Herzog Friderich auch zur Ruhe und 
beſuchte noch vorher die zu Münfter anweſende franzoͤſiſche, Schwediſche und 
die teutſche Evangeliſche Geſandte, da er hingegen die Kayſerliche ſolcher Ehre 
nicht würdigte, Kaum war er aber zu Hauß, fo erſuchte er feinen Herrn 
Bruder ihm die ſchuldige Appanagen angedeyhen zu laſſen. Er war auſſer 
Dienſten und wuſſte ſonſt nirgends ſeinen Unterhalt zu finden. In dem daruͤ⸗ 
ber den 27. Sept. 1049. erfolgten Verglich wurden ihm die Einkuͤnfften der 
beeden Aemter Neuenſtatt und Meckmuͤl, wie auch der halben Kellerey zu Wein⸗ 
ſperg mit der Nidergerichtlichen Obrigkeit uͤberlaſſen. Und weil das Schloſſ 
zu Neuenſtadt ſehr uͤbel zugerichtet war, fo wurde ihm die Behauſung, der 

tock genannt, zu Stuttgard ſo laug eingeraumt, bis jenes zu einer Fuͤrſtl. 
Reſidenz gebraucht werden konnte (e). Weil der Zuſtand des beynahe zer⸗ 
ſtoͤrten und oͤd gemachten Landes es nicht ertragen konnte, ſo muſſte er ſich an⸗ 
faͤnglich mit einem geringern Gehalt begnuͤgen, legte aber die vernuͤnfftigſte Mes 
gul der Haußhaltungskunſt zum Grund, daß ſeine Ausgab die Einnahm nicht 
uͤberſteigen möge, ſondern vielmehr etwas auf unverſehene Fälle oder zu all 
maͤhliger Vermehrung des Hauptguts zuruckgelegt werden koͤnnte. Vey ſol⸗ 
chem Saß befand er ſich ſehr wohl und wuͤnſchte, daß jeder Fuͤrſt denſelben 
befolgen moͤchte, wie er dann durch diſe Sparungskunſt nicht allein von dem 
gehaͤſſigen Ueberlauff der Glaͤubiger befreyet blieb und ſich in den Stand ſetzte 
eine Anzahl von Büchern, deren man bey feinem zeitlichen Hintritt auf etlich 
und 20000. Stuͤck zehlete, wie auch von alten und neuen Muͤnzen, deren er 
ebenmaͤſſig etliche tauſende hinterlieſſ, nicht weniger eine ſchoͤne Ruͤſt- und 
Kunſt⸗Kammer anzuſchaffen. Den 7. Junij 1653. vermaͤhlte er ſich mit 
Herzog Auguſts von Braunſchweig Prinzeſſin-Tochter Clara Auguſta, mit 
welcher er neben etlichen beyzeiten verſtorbenen Kindern 3. Prinzen, nemlich 
Fridrich Auguſten, Ferdinand Wilhelmen, und Carl Rudolphen und eine 
Tochter Sophien Dorotheen erzeugte. Die beede juͤngere Prinzen erwarben 
| ſich 
(c) conf. der IX. Theil diſer Geſchichte vag. 61. ſeqq. 
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ſich durch ihre Tapferkeit einen auſſerordentlichen Ruhm. Die Prinzeſſin 1677 
wurde im Jahr 1681. an Grab Ludwig Chriſtian von Stollberg vermaͤhlt, 

aber bald in die Ewigkeit verfeget. Im Jahr 1666. beehrte ihn König Fri⸗ 
derich III. von Daͤnemark mit dem Elephanten-Orden. Und als man im 
Jahr 1672. auf dem Reichs-Tag eine Reichsarmee aufzuſtellen gedachte, 
wurde er als Feld⸗Zeugmeiſter und General der Infanterie ernennet und bald 
darauf zu Regenſpurg in Pflicht genommen. Obwohl er ſich aber mit der 
noͤthigen Fquipage verſahe und damit groffe Unkoſten aufwandte, fo tratt er 
doch diſe Dienſte nicht an, weil er mit einem Bayriſchen Prinzen Maren, wels 
cher zu einem Reichs-General über die Cavallerie erwahle war, in einen 
Rangſtritt gerieth, indem diſer noch keine Kriegsdienſte gethan hatte und in 
der ihm zugedachten Stelle den Rang vor einem Feldzeugmeiſter auſprach. 
Gleichwohl bediente man ſich ſeines Raths, was zu einer Artillerie und Kriegs⸗ 
Geraͤthſchafft bey der kuͤnftigen Reichs-Armee erfordert wuͤrde. Daß er nach 
Abſterben Herzog Wilhelm Ludwigs die dm miſtratiog und Vormundſchafft 
uͤber den damahligen Erb-Prinz Eberhard Ludwig Anſprach gemacht, iſt theils 
ſchon von mir gemeldet worden, theils werde ich noch davon Meldung thun 
und beruͤhre jetzo nur noch, daß er nicht allein den 24. Martii 1682. zu 
Meuenſtatt in die Ewigkeit eingegangen, ſondern derſelbe auch feine merk— 
wuͤrdige Lebens⸗Beſchreibung mit eigener Hand verfaſſet habe, deren Original 
als ein Muſter eines vortrefflichen Aufſatzes in diſem Fach ſich noch in der 
durchleuchtigſten Prinzeſſin Fridericken von Wuͤrtemberg-Neuſtadt Händen ber 
indet. 


F. 4. 


So bald er den toͤdlichen Hintritt ſeines Vettern vernahme, meldete er 
ſich als der aͤlteſte Anverwandte diſes jungen Prinzen bey den Staats-Mini⸗ 
ſtern des verſtorbenen Herzogs und bey der Landſchafft des Herzogthums um 
die Adminiftration an. Her og Friderich Carl, als der naͤchſte war damahl im 
Elſaſſ bey der Kayſerl. Armee. Die Geheime Räthe antworteten Herzog 
Fridrichen nur, daß man wegen der Beerdigungs-Auſtallten nicht wohl von 
Staats⸗Sachen reden koͤnnte, zumahl auch bey andern Fuͤrſtl. Haͤuſern vor 
der Beyſetzung nicht Herkommens waͤr von dergleichen Sachen zu gedenken. 
Und die Landſchafft entſchuldigte ſich, daß fie in kuͤnftiger Adminiftrationgs 
Beſtellung keinen Gewalt habe, ſondern nur wuͤnſche, daß ſie zu Gottes— 
Ehre und des Landes Beſtem erörtert würde. So bald aber Herzog Fridrich 
Carl aus der Campagne herbey eylte, wendete er ſich ſogleich an den Kayf. 

Hof 
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1677 Hof um eine Difpenfätion und veniam ætatis wegen der wenigen abgehen⸗ 
den Wochen zu erlangen. Er haͤtte wiſſen koͤnnen, daß an daſigem Reichs⸗ 

Gericht nicht fo ſchnell verfahren und die Zeit der wenigen Wochen vorbey gez 
hen wuͤrde, ehe die Sache in Vortrag gebracht werden konnte. Man hielte 
ſich damahl mit der einigen Frage auf, ob die Vormundſchafft Herzog Fride— 
richen dergeſtalt uͤbertragen werden koͤnnte, daß er ſolche nicht nur bis zur Voll⸗ 
jaͤhrigkeit Herzog Friderich Carls, ſondern auch bis an das Ende ſeines Lebens 
oder der Vormundſchafft fuͤhren koͤnnte? Der beruͤhmte Lauterbach ſollte mit 
Beyziehung des damaligen Ritterſchafftlichen Conſulenten Joh. Jacob Kurzen 
ein rechtlich Bedenken daruͤber geben. Die Kürze der Zeit wäre gnug gewe⸗ 
ſen diſe Frage zu entſcheiden. Sie betrachteten aber nur, daß 1.) Herzog Fri⸗ 
derich Carl um einen Grad naͤher, als Friderich, waͤr und bey Abſterben des 
noch ſo zarten Prinzen die naͤchſte Anwartſchafft zur Nachfolge und Regierung 
hätte. 2.) Daß die Vormundſchafft dem noch minderjährigen Herzog Friderich 
Carla nutzlich und ſolchemnach die Rechte ihm auch guͤnſtig wären, zumahl er 
3.) nur eine ſehr kurze Zeit zur Volljährigkeit hätte, welche ihm nicht nach⸗ 
theilig ſeyn koͤnnte. Herzog Friderich vermeynte dagegen damit durchzudringen, 
daß man ihn nur einſtweilen zur Adminiitration gelangen laſſen ſollte, weil 
die Zeitlaͤufften ſehr gefährlich waren und das Herzogthum auch nicht eine kurze 
Zeit ohne Adminiftration bleiben, mithin kein Aufſchub ſtatt finden konnte. 
Dann er meynte, daß, wann er nur einmahl im Beſiß wäre, man ihn fo 
leicht nicht wieder daraus ſetzen konnte. Es ſtund ihm aber im Weeg, daß 
die Sach ſchon am Kayſ. Hof angebracht war, deſſen langweilige Reſolution 
und die Anknufft des Landgrav Ludwigs von Heſſen, als Executoris des Eber⸗ 
hardiniſchen Teſtaments und Großvaters des jungen Prinzen erwartet werden 
mußte und die Geheimde Raͤthe den Befehl vom Kayſer hatten, daß bis zu 
diſer Sache Entſcheidung alles in dermaligem Stand bleiben, und kein Theil 
ſich der Vormundſchafft bemaͤchtigen, ſondern entzwiſchen die Regierung von 
den geheimen Vormundſchaffts-Raͤthen fortgefuͤhrt werden ſollte (d). Beede 
Fuͤrſten begaben ſich nach Wien, wo man Herzog Friderich Carln ſogleich 
Hoffnung zum Obſieg machte. Es meldete ſich aber auch die verwittibte Her- 
zogin vermoͤg ihrer Ehe-Pacten um die Mitvormundſchafft an. Die Geh. 
Raͤthe wollten auch hierinn keinen Antheil nehmen bis beede Fuͤrſten ausein⸗ 
ander geſetzt waren. Ihre Unpartheylichkeit gieng ſo weit, daß, als Herzog 
Fridrich Carl von den Geh. Raͤthen zu wiſſen verlangte, wie die Adminiitra- 
tion angetretten und gefuͤhrt werden ſollte, ſie die Willfahrung verbathen, 
damit man ſie keiner Anhaͤnglichkeit beſchuldigen koͤnnte, ungeachtet ſie N 
on 
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ſchon wuſſten, daß Herzog Friderich Carl die gewiſſeſte Hoffnung 1677 
darzu und ſein Gegentheil ſich ſeiner Anſprach gleichſam ſchon begeben 
hatte. Diſer fiel ohnehin vermuthlich aus Verdruſſ uͤber ſeine ungluͤckliche 
Verrichtung in eine ſehr gefaͤrliche Krankheit, ſo, daß man wenige Hoffnung 
zu ſeinem laͤngern Leben haben konnte. Herzog Fridrich Carl hatte auch ent⸗ 
zwiſchen die Zeit der Volljaͤhrigkeit erreicht, daß er baldige Heimkunfft vermu⸗ 
there, Weil nun das Jubilæum der Univerſitaͤt Tübingen bevorſtund, ſo lieſſ 
er dem Geh. Rath bedeuten, daß man ſolches bis zu deſſen Zuruckkunfft, welche 
auf den 28. Oct. geſchehen doͤrffte, zuruck legen ſollte. Er verfehlte aber in 
feiner Hoffnung, indem er noch einige Wochen zu Wien bleiben muſſte, wel⸗ 
ches den Geh. Raͤtheu ſehr beſchwerlich fiel. Dann es lief die Nachricht ein, 
daß die Franzoͤſiſche Armee über den Rein heruͤber gegangen und weil ſie Frey⸗ 
burg innehatten, ſo beſorgte man einen Einfall in das Herzogthum. Die 
Geh. Raͤthe erſuchten ihn ſolchemnach demſelben zu Huͤlf zu eylen. Aber 
eben damahl kam diſe Vormundſchaffts-Strittigkeit in dem Reichs-Hof⸗Rath 
zur Berathſchlagung. Das gedachte Geh. Raths-Collegium bathe auch die 
Kayſ. May. den 17. Oct. und 18. Nov. um Beſchleinigung diſer Sache, 
weil das Herzogthum fo groffer Feinds-Gefahr ausgeſetzt war und der Feind 
auf den Graͤnzen des Landes ſtund. Man hatte ohnehin die Hoffnung einer 
Gewaͤhrung um ſo mehr gefaſſt, als der Herzog nunmehr volljaͤhrig war und 
das Land ohne Oberhaupt keinen Schutz hatte. Die leydige legalitæt muſſte 
aber beobachtet ſeyn, zumahl man zu Wien ſchon Nachricht hatte, daß der 
Herzog von Lothringen mit der Kayſerl. Armee zu Huͤlfe auruͤckte und man 
Urſach zu glauben hatte, daß der Feind wieder uͤber den Rhein zuruck gehen 
wuͤrde. Den 18. Nov. berichtete aber endlich der Herzog, daß er mit feinem 
Adminiſtratiors-Geſuch gluͤcklich durchdrungen habe und ihm dieſelbe anver⸗ 
trauet worden. Er kam demnach den 7. Dec. wieder zu Stuttgardt an und gieng 
gleichbald noch ſelbigen Abend zu der verwittibten Herzogin. 


9. 5 


Nun legten ſich noch verſchidene Schwuͤrigkeiten der Veſitzergreiffung in 
den Weeg. Dann der Herzogin Anſprach an die Mitvormundſchafft war noch 
uneröͤrtert. Manu wollte einen Unterſcheid zwiſchen der Adminiſtration und 
Vormundſchafft machen und der Herzogin nur zu diſer ein Recht eingeſtehen, 
welches aber diſe nicht anerkennen wollte und deßwegen den 3. Dec. eine harte 
Proteſtation an die Geh. Raͤthe ergehen lieſſ, worinn ſie dieſelbe ihrer gegen 
„dem verfiorbenen Herzog und deſſen Nachkommen tragender Pflichten erin⸗ 
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1677 „ nerte, und ihrer Faͤrſtlichen Wayſen interefl: in allen S tuͤcken und 
. „ infonderheit wegen der preſtangorum von ſeiten der Adminiitrarion 
„ jetzo und ins kuͤnftige verwahrte, wie dieſelbe es vor dem hoͤchſten Gott, 
„ ſo dann der Kayſ. May. als oberſten Vorſteher und Pfleger der Wittiben 
„ und Wayſen im Reich, wie nicht weniger zu feiner Zeit gegen den Fuͤrſtl. 
„ Pupillen und Ihro jedesmals zu verantworten getrauten. Ferner jollte 
nach dem Eberhardiniſchen Teſtament als einem angenommenen Grund- Ber 
faſſungs⸗Geſetz der Herzog Fridrich Carl in Gegenwart der execu ru ga- 
menti einen Vormunds⸗Ehyd ablegen, ehe er die Dienerſchafft und Untertha⸗ 
nen ſich huldigen laſſen konnte. Er wollte ſich aber darzu nicht ſchuldig erken⸗ 
nen, weil er nicht allein 1.) vor dem Kayſerl. und Reichs⸗Hofrath ſolchen 
End fon geleiſtet hatte und mithin mit gedoppelter ſolcher Eydspflicht nicht 
beladen werden fünute, ſondern auch 2.) die executores teſtamenti der König 
in Daͤnemark und Marggr. Friderich von Baden-Durlach entzwiſchen verſchie⸗ 
den waren und der Landgrav von Heffen » Caffel das Eberhardiniſche Teſtament 
ſelbſt angefochten und beſtritten hätte, mithin nicht mehr als deſſen executor 
angenommen werden koͤnnte, wie dann 3.) deſſen Verordnung auch H. 22. 
nur auf Herzog Friderichen und Ulrichen, als Brüder des Teſtierers zu ver⸗ 
ſtehen waͤr, weil derſelbe, wie der folgende F.phus zu erkennen gab, beſorg⸗ 
te, daß ſie Anſpruͤche und Forderungen an die pupillen waͤhrender Vormund⸗ 
ſchafft machen doͤrfften, wegen welcher nicht unbilligen Gruͤnde die Huldigung 
dannoch haͤtte vorgehen koͤnuen. Es ereignete ſich aber noch eine andere Schwie⸗ 
rigkeit, weil man diſe vormundſchafftliche Handlung der Huldigung nach der⸗ 
jenigen einzurichten fuͤr gut befande, welche im Jahr 1628. vorgenommen wor⸗ 
den, wo in dem Huldigungs-Eyd und Beſtetigung der Landſchafftlichen Pri⸗ 
vilegien die Worte ſtunden, daß von dem Adminiftratore die Huldigung mit 
Wiſſen und Willen der Mit⸗Vormunderin aufgenommen und die Landſchafftliche 
Freyheiten beſtetigt wuͤrden, die Herzogin Barbara Sophia aber keine An⸗ 
ſprach an die Adminiſtration gemacht hatte. Weil nun hingegen die Herzogin 
Magdalena Sibylla auch an diſer Antheil nehmen wollte, der alleinige Herzog 
aber in der Kayſerl. Reſolution in den Beſitz gefegt und die Herzogin nur zum 
petitorio verwieſen war, ſo wurde endlich gut befunden ſolche Worte auszu⸗ 
laſſen. Die Huldigung hätte demnach zwar vorgehen koͤnnen; Man wuſſte aber 
dieſelbe nicht bey den Aemtern anzuordnen, weil alle Doͤrfer, und Flecken mit 
Soldaten und Winter⸗Quartieren belegt waren und gefaͤhrlich ſchiene dieſelbe 
in die Amts⸗Staͤdte zu beruffen und die Flecken blos zu ſtellen. Man bes 
gnuͤgte ſich demnach dermahl nur dieſe durch die Beamte in Pflicht zu nehmen: 
und die Huldigung wurde zuerſt den 10. Dec. von der Canzley in des Aae 
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ſtratari Zimmer vorgenommen, da der Geh. Rath von Bülow das 1677 
bey die Anrede that und der Regierungs Rath Goll nach abgelegter 
Pflicht dem Herzog Gluͤck zu der Adminiſtration wuͤnſchte. Hernach folgte 
den 12. Dec. dieſelbe von der Stadt Stuttgard und endlich den 18. Dec. von 
der Stadt Tuͤbingen, wo der Herzog ſelbſt in Perſon ſolche aufnahm. Die 
Notturfft erforderte mit diſer Sache zu eylen, weil der Franzoͤſiſche Commen⸗ 
dant zu Freyburgeben damals an die Aemter Horaberg, Tuttlingen, Schil⸗ 
tach und das Cloſter Sanct Georgen Contributioneu ausgeſchrieben hatte. 
Sie wurden aber befehlicht einen der Franzoͤſ. Sprache und Sitten maͤchti⸗ 
gen Licentiaten, Johann Martin Zaaten nach Freyburg zu ſchicken und ent: 
weder Aufſchub zu begehren oder in Tractaten ſich einzulaſſen oder, wofern er 
er nicht dahin kommen koͤunte entzwiſchen nur durch ein Schreiben Dilation zu be⸗ 
gehren und um Abwendung der militariſchen Execution anzuſuchen. Obwohl 
aber Herzog Fridrich Carl den Landgraven zußeffen nicht für einen Executorem 
teſtamenti zu erkennen ſich verbunden erachtete, ſo wollte er ihn doch nicht gar 
auf die Seite ſetzen, und gab demſelben Nachricht von feinem Vorhaben die 
Huldigung einzunehmen mit dem Erſuchen entweder in Perſon oder durch Ahr 
geordnete beyznwohnen. Und weil das Mit-Vormundſchafftliche Geh. Raths⸗ 
Collegium durch den toͤdlichen Hintritt des Nicola Mylers geſchwaͤchet war und 
vermoͤg des gedachten Teſtaments diſe Stelle mit Einwilligung der executorum 
erſetzt werden ſollte, fo meldete er ihm auch, daß er den bißherigen Profeſſorem 
Juris zu Tuͤbingen Wolfgang Adam Lauterbachen, darzu auserſehen habe 
mit Begehren ihm feine Meynung hieruͤber zu entdecken, jedoch dabey zu ber 
denken, daß ſchon Herzog Eberhard auf den Fall einer Erledigung das Abſe— 
hen auf dieſen gelehrten Mann gehabt, welches der Landgrav genehmigte. Nun 
ſollten die Geh. Raͤthe ebenmaͤſſig den Vormunds-Eyd ablegen. Sie meyn⸗ 
ten, weil der Herzog ſolches vor dem Reichs -Hof-Rath gethan hatte, daß fie. 
ſolchen auch daſelbſt abſchwoͤren muͤſſten und ſchickten dem Agenten Jonas 
Schrimpfen zu Wien eine Vollmacht zu denſelben Eyd in ihrem Namen auf 
feine Seele zu nehmen. Diſes Reichs-Collegium hielte aber ſolches für un⸗ 
gebräuchlich und uͤberfluͤſſig, weil fie ſolchen Eyd nach den Worten des gedach⸗ 
ten Teſtaments dem Herzog als Ober-Vormuͤndern leiſten muͤſſten, wobey es 
auch verbliebe. Entzwiſchen war noch die Uneinigkeit zwiſchen dem Herzog und 
der Herzogin Muter uͤbrig beyzulegen, welche aber den 19. Febr. des folgenden 
Jahres dahin verglichen wurde, daß 1) der Herzogin um mehrern Reſpects 
willen der Caractere einer Mit-Ober-Vormunderin gegeben werden, 2) in 
Sachen der Fuͤrſtl. Kinder Auferziehung, derſelben Perſonen und Wenke 
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1677 Obſicht und Verſorgung betreffend beede hohe Theile nebſt den Geh. Raͤ⸗ 

then zugleich cooperieren, 3) die ſurisdictionalia und territorialia 
Jura dem Herzog neben den Geheimden Raͤthen allein gelaſſen, in wichtigen 
Fallen aber der Herzogin Nachricht gegeben und dagegen 4) dieſelbe bey co; 
nomieis in Verbeſſerung der vormundſchafftlichen Hauſſhaltung, Aunahm 
und Abſchaffung der darzu auf dem Land und bey dem Hof-Staat noͤthigen 
Diener auch gehoͤrt und zugezogen werden ſoll. Wobey Herzog Fridrich Carl die 
Herzogin verſicherte, daß er dieſelbe bey allem, was ihro zum Reſpect gereich⸗ 
te, ſchuͤtzen wuͤrde. Nichts deſtoweniger wurde er ſehr aufgebracht, als ein 
Lehrer der franzoͤſiſchen Sprach zu Tuͤbingen der Herzogin einen Tractat, le 
prudent Voyager, dedic erte und ihro den Titel coadminifirarice gab. 
Die Herzogin muſſte aber, wie der Reichs-Hof-Rath Bruining den 7. Aug. 
berichtete, dennoch auch das juramegtum tutorium durch ihren Agenten vor 
diſem Reichs⸗Collegio in ihre Seele ſchwoͤren laſſen. 


$. 6. 


Als Herzog Wilhelm Lndwig in die Ewigkeit eingieng, wurde eben zu 
Ulm ein allgemeiner Crayſſtag gehalten. Dann der Kayſerl. General⸗Feld⸗ 
Marſchall⸗Lieutenant, Herzog Johann Georg von Sachſen⸗Eyſenach, fuͤhrte 
die unter ſeinem Commando ſtehende Saͤchſiſche Voͤlker durch den Schwaͤbiſchen 
Krayß und groͤſtentheils durch das Herzogthum Wuͤrtenberg an den obern Rhein- 
ſtrom. Er hatte aber um ſolchen Durchzug nicht angeſucht. Und als ſeine 
Truppen ſchon tieff in die Schwaͤb. Lande eingedrungen waren, forderte er von 
den Staͤnden alle Lebens-Notdurfft und Kriegs-Nothwendigkeiten, welche er 
hätte mitbringen ſollen. Diſe gewaltthaͤtige Anſinnungen an einen Krayß, 
welcher allen Kriegs-Gefahren ausgeſezt ware und drei ſchwere Winter-Quar⸗ 
tiere erlitten hatte, verurſachten ſolchen Krayß-Convent. Weil aber derſelbe 
durch fo viele Durchzuͤge und anderes dergleichen Ungemach fo weit herabgebracht 
war, daß die Stände ihre 4. Regimenter nicht mehr erhalten konnten, ſondern 
ſolche ſchon den 11. April diſes Jahrs abdanken muſſten, ſo ſchlugen fie ihm 
fein Begehren ab, und ruͤckten diſem General auf, daß durch die unnoͤthig um 
ſchweiffende Maͤrſche und langwuͤrige Still-Laͤger, koſtbare Unterhaltung, un⸗ 
erhoͤrte gewaltthaͤtige Geld⸗-Erpreſſungen, Wegnahm des Viehes, Ruinierung 
der Gebäude, Zurückbehaltung des Vorſpanns und andere von Feinden faſt 
nicht erhörte Bedruͤckungen und Infolentien die Unterthanen fo hart mitgenom⸗ 
men worden, daß die meiſte an den Bettelſtab gebracht, die uͤbrige aber von 
ihren Obrigkeiten kaum noch zu dem noͤthigen Ackerbau und kuͤmmerlich ſuchen⸗ 
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der Narung zuruckgebracht werden moͤgen. Diſe ungeſittete Sachſen 1677 
waren noch fo verwegen die den Fuͤrſtenbergiſchen Regimentern und eis 
nigen Ständen gehörige Artillerien mit ſich zu nehmen. Solcherley Vorwuͤr⸗ 
fe mochten den Saͤchſiſchen Fürften vielleicht beſchaͤmet haben, daß er ein an⸗ 
ders Schreiben einſchickte, vermoͤg deſſen er meldete, daß bey geänderten con, 
juncturen er feine Auſchlaͤge auch geändert habe und dem Krayß mit den vor? 
mahls'gethanen Aumuthungen nicht beſchwerlich ſezu wolle. Und weil auch 
bey diſem Convent Sorge getragen wurde, daß die Winterquartiere und Durch⸗ 
maͤrſche durch den Krayß abgewendet werden moͤchten, ſo hatte der anweſende 
Kayſerl. Commiflarius Grav Frobenius Maria von Fuͤrſtenberg von dem Kay⸗ 
fer den Auftrag den ausſchreibenden Fuͤrſten zu hinterbringen, daß Ihre May. 
zwar groſſe Sorgfalt trage diſen Krayß von der Quartiers-Laſt zu befreyen, 
aber nicht ſehe, wie ſolches gaͤnzlich in das Werk zu ſetzen möglich ſey, weß⸗ 
wegen er Vorſchlaͤge verlange, wie der anderwerts ſtehenden Armee mit Geld 
und Lebens⸗Mitteln an die Hand gegangen werden koͤnnte. Der Gray wuſſte aber 
damahl noch nicht, wer die adminiſtration des Herzogthums bekommen wuͤrde, 
oder an wen und unter welcher Aufſchrifft er ſich an das Directorium des Kray— 
ſes zu wenden hätte, Weil nun bey ſolchen Umſtaͤnden ein auſſerordentlicher 
Krayß⸗Tage gehalten werden muſſte, ſo entſchloſſen ſich die von Herzog Eber⸗ 
harden ernannte Vormundsſchaffts-Raͤthe unter dem Namen des jungen un 
muͤndigen Herzogs Eberhard Ludwigs Namen neben dem Biſchoff von Coſtanz 
diſen Convent auf den 30. Aug. auszuſchreiben. Der Kayſer hatte ohnehin, 
wie obgemeldt, den Wuͤrtenb. Geh. Raͤthen nicht allein den 6. Aug. die Re⸗ 
gierung bis auf anderwertigen Befehl aufgetragen, ſondern auch den 7. diſes 
Monats ihnen ſerners zu verſtehen gegeben, daß ſie ſich in krafft der ihnen im⸗ 
mittels zukommenden adminiſtration mit dem Viſchoff von Coſtanz vernehmen, 
einen Krayß⸗Tag veranlaſſen und mit den Kayſerl. Commiflarien die vorbrin⸗ 
gende Notdurfft berathſchlagen ſollten (e). Weil nun der Biſchoff bißher⸗ 
Weege geſucht hatte, auf welchen er zu einem Condirectorio gelangen moͤchte, 
fo beſorgten die Vormundſchaffts-Raͤthe, daß er ſich bey diſer Gelegenheit ei⸗ 
nes Verſuchs unternehmen doͤrffte und gaben dem zu diſer Verſammlung ab⸗ 
geſandten D. Haſenloff auf dem Coſtanziſchen Geſandten zu melden, daß ob 
„ zwar die Adminiſtration des Herzogthums von Ihro May. noch nicht refol- 
„ viert, jedoch die Regierung entzwiſchen quoad omnes functiones feſtgeſtellt 
„ ſey und es alſo an der legitimation im geringſten nicht ermangle, wie aus 
„dem allergnaͤdigſten Kayſerl. Schreiben, fo Sie an das Geh. Regiments⸗ 
„ Raths⸗Collegium abgelaſſen, mit mehrerm zu erſehen. Dahero man auch 
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1677 „„ ohne einige Aenderung alles dasjenige zu thun befugt ſey, was di⸗ 
„ ſem Fuͤrſtl. Hauß von Alters zukomme, als wann ein wuͤrklich re⸗ 
„ gierender Herzog zugegen wär.” Man hatte auch damahls zu befoͤrchten, 
daß die Armee jenſeit des Rheins nicht untergebracht werden koͤnnte, zumahl 
eben dazumahl die vorberuͤhrte Saͤchſiſche Voͤlker bey Rheinfelden ihren Poſten, 
wie der Coſtanziſche Abgeſandte ſich ausdruͤckte, ſchimpflich mit Verlaſſung al⸗ 
les ihren Vorraths und der Schiff-Bruͤck beobachtet und ſich ohne Noch zuruck⸗ 
gezogen haben. Der Schwaͤb. Krayß hatte auf das neue Urſach über diſer 
Voͤlker Betragen unwillig zu werden, als nicht allein derſelbe durch ihre Zag⸗ 
hafftigkeit wegen des Feindes beſorgender Einfaͤlle in den Krayß in Gefahr 
geſez worden, ſondern auch die Notdurfft erfordern wollte, mit einem Theil 
der Kayſ. Armee um deßwillen den Krayß zu belegen. Auf welchen Fall der 
Wuͤrtemb. Geſandte es dahin bey den Kayſ. Commiſſarien zu unterbauen Be⸗ 
fehl erhielte, daß des Herzog Fridrich Carls Kayſ. Regiment zu Pferd und die 
Bürtenbergifhe zu Offenburg ligende Compagnien dem Herzogthum in die 
Winter⸗Quartiere angewieſen würden. Und weil Herzog Wilhelm Ludwi⸗ 
gen von dem Kayſer einige Commiſſionen aufgetragen waren, ſo machte man 
einen Unterſchied zwiſchen denjenigen, welche dem Ausſchreib- Amt anhaͤngig 
waren, und denen, welche keinen Bezug dahin, ſondern auf die Perſon des 
Herzogs hatten, da man bey der letztern erwarten muſſte, ob ſolche Commiſ⸗ 
ſiones auf die kuͤnfftige Regierung umgeſchrieben wuͤrden. Alle diſe Verhal⸗ 
tungs⸗Befehle waren aber vergeblich. Dann der Biſchoff zu Coſtanz lieſſ des 
Hauſes Wuͤrtenberg Directorial- Rechte ungekraͤnkt und die Begebenheit we⸗ 
gen der Sachſen änderte die Anſchlaͤg des Kayſerl. Hofes und der an den 
Schwaͤbiſchen Krayß beſtimmte Kayſ. Commiſſarius von Fuͤrſtenberg wurde 
zuruck⸗- und auch der Kayſerliche General-Commiſſarius von Caplier, der 
Marquis de Grana und de Belchamp von der Armee an den Kayſ. Hof abge⸗ 
ruffen mit ihnen die Einrichtung der kuͤnfftigen Winter » Quartiere zu uͤberle⸗ 
gen. Der Krayß⸗Convent gieng alſo fruchtloß auseinander unter der Abrede 
bey Ankunfft des Graven von Fuͤrſtenberg wieder zu erſcheinen. Die Geſand⸗ 
te des Ausſchreib-Amts blieben zu Ulm um mit dem Graven von Caplier ſich 
noch zu unterreden und diſer gab ihnen die troͤſtliche Nachricht, daß man ſich 
beſtreben werde diſen Feldzug mit einer guten Action zu endigen und nicht allein 
die Winter⸗Quartiere jenfeit des Rheins zu behaupten, ſondern auch diſen 
Krayß nach dem Kayſ. Befehl zu verſchonen. Dann die beede Armeen wären: 
einander gleich und der Herzog von Lothringen haͤtte dem Feind etlichmahl ein 
Treffen anerbotten, welcher es aber nicht habe wagen wollen ſich aus ſeinem Vor⸗ 
theil zu begeben. 
9. 7. 
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Die nichts deſto weniger befoͤrchtende Quartiere veranlaſſten aber ſehr viele 
Fraͤnk⸗ und Schwaͤbiſche Krayf » Stände auf dem Reichstag eine ſogenannte 
Proviſional- Moderation ihres Matricular-Anſchlags zu begehren, weil die 
Quartier⸗ Portionen nach diſem Anſchlag angewieſen wurden. Die Comitial- 
Geſandte ertheilten ihnen aber nur Empfehlungsſchreiben an den Kayſer und 
diſer wuſſte ſich nicht zu rathen, weßwegen er endlich das Mittel ergriff diſe 
Sache unter der neuen Frage wieder an den Reichstag zu verweiſen: Wie 
weit wegen der mit allzuhohem Reichs- Anſchlag belegten Stände einiger Nach⸗ 
laſſ biß zu deſſen einſt erfolgender Berichtigung vorgenommen und den Be⸗ 
ſchwehrten entzwiſchen einige Erleichterung verſchafft werden koͤnnte? Der 
Schwaͤbiſche Krayß beſchwehrte ſich bekannter maſſen von Jahrhunderten her u⸗ 
ber den allzuhohen Matricular-Anſchlag und die Wuͤrtemb. Vormundsſchaffts⸗ 
Raͤthe beſorgten, daß, obſchon auch diſes Herzogthum Beſchwerden fuͤhrte, 
man dannoch die den einen Nachlaſſ ſuchenden Staͤnden abgenommene Laſt auf 
die andere legen doͤrffte. Allein die Stimmen fielen zu Regenſpurg ſehr ungleich 
aus. Viele und inſonderheit die Catholiſche Stände begehrten, daß Kahſerl. 
Commiſſarii der ſich als beſchwehrt angebenden Stände Beſchaffenheit unterſu⸗ 
chen ſollten. Die weltliche Fuͤrſtliche hingegen hielten davor, daß ſolche Kay⸗ 
ſerliche Commiſſarii nur rageheure Unkoſten verurſachen wuͤrden und ſolche Fra⸗ 
ge an die Krayſe verwieſen werden und die Unterſuchung des Zuſtands der 
Nachlaſſ ſuchenden von Reichswegen vermoͤg eines den 6. Aug. 1670. gemach⸗ 
ten Reichsſchluſſes nach Endigung des Reichstags durch eine Deputation geſche⸗ 
hen muͤſſte. Die Abordnung Ka erl. Commiſſarien verbath ſich dieſelbe, als 
welche den Rechten der Krayſe zuwider und ſehr nachtheilig wär und fuͤhrten 
dabey ein, daß kein Krayß dem andern etwas vorzuſchreiben habe. Die Fra⸗ 
ge betraff auch nur den Fraͤnk⸗ und Schwaͤbiſchen Krayß, welche der feindlichen 
Gefahr am meiſten ausgeſetzt waren, und die haͤrteſte Winterquartier und 
Durchmaͤrſche erleyden muſſten. Die meiſte Staͤnde diſer Krayſe und auch 
Wuͤrtenberg hatten keinen Geſandten zu Regenſpurg, fo, daß kein ander Mit⸗ 
tel vorhanden zu ſeyn ſchien, als die Sache an die Krayſe gelangen zu laſſen. 
Das Oeſterreichiſche !ireliorium meynte zwar mit den mehrern Stimmen der 
Geiſtlichen Fuͤrſtlichen durchzudringen, von welchen er verſichert war, daß ſie 
ihn nicht verlaſſen wuͤrden und wollte zu ſolch m Ende eine ordentliche Umfra⸗ 
ge halten. Bayern und Braunſchweig-Zell wendeten aber ſogleich ein, daß 
ſolches nichts nußen koͤnnte, indem bekandt ſey, daß die mehrere Stimmen in 
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1677 dergleichen Sachen keine Achtung haͤtten, zumahlen ſolche in die jura 
Ceirculorum eingrieffen, von deren jedem beſonders ein Schluſſ gemacht 
werden muͤſſte. Viele Staͤnde ſeyen nicht zugegen, deren ungehoͤrt man in ei⸗ 
ner ſolchen wichtigen Sach nicht verfahren, noch die Mehrheit durch diejenige, 
welche intereſſiert wären, gemacht werden koͤnnte. Es blieb demnach ſolche 
Frage noch unbeantwortet. Hingegen ereignete ſich wieder ein beſchwerlicher 
Auftritt auf dem Reichstag zwiſchen den Chur und Fuͤrſtlichen aus Gelegenheit 
eines neuen Braunſchweig-Zelliſchen Geſandten. Daun als derſelbe ſich bey 
dem Chur⸗Maynziſchen Directorio legitimieren wollte und die Vollmacht durch 
feinen Geſandtſchaffts-Canzelliſten überreichen lieſſ, fo wollte die Chur-Mayn⸗ 
ziſche Canzley ſolche nicht annehmen, ſondern verlangte, daß der Geſandte 
in Perſon dieſelbe dein Directorio wider das bisherige Herkommen einhaͤndi⸗ 
gen ſollte. Dann die Churfuͤrſten hatten ſich verabredet hierinn ein Vorrecht 
vor den Fuͤrſtlichen einzufuͤhren und das Recht allein zu haben ſich durch Ueber⸗ 
ſchickung des Gewalts durch einen Secretarien legitimieren zu doͤrffen. Der 
Geſandte beſuchte deſſen ungeacht die Rathgaͤnge ob ihn ſchon der Kayſerl. Com- 
miſſarius warnen lieſſ derſelben muͤſſig zu gehen. Er bezog ſich auf habenden 
Befehl nicht zu weichen und hätte villeicht durchdringen koͤnnen, wofern nur 
mehrere weltliche Fuͤrſtl. gegenwaͤrtig geweſen waͤren, von welchen er einen 
Beyſtand haͤtte hoffen koͤnnen. Ihre Anzahl war aber zu gering diſer Neue⸗ 
rung einen nachdruͤcklichen Widerſtand zu thun. Entzwiſchen machte diſer Stritt 
einen Stillſtand in den Berathſchlagungen, weil keine angeſagte Materie in 
Gegenwart des Zelliſchen Geſandten darzu gebracht werden wollte. Der Kay⸗ 
ſerl. Hof hielte bey damahligen Umſtaͤnden nicht für rathſam die Fuͤrſten und 
inſonderheit die Braauſchweigiſche Haͤuſer hintanzuſetzen, wollte aber auch die 
Chur⸗Fuͤrſten nicht beleydigen und meynte diſem Stritt ein Ende zu machen, 
wann er feinem neuen Commiſſario befähl fein Creditiv in Perſon dem Mayn⸗ 
ziſchen Directorio zuzuſtellen. Der Biſchoff von Eichſtett gab hingegen dem 
Zelliſchen den Vorſchlag an die Hand den Verſuch nochmahls zu thun den Ge⸗ 
walt durch feinen Seererarien zu uͤberſchicken und zugleich fi) zu einem Beſuch 
anzugeben und ſich eines Gegenbeſuchs zu verſichern. Deſſen Principal lieſſ ſich 
ſolches unter der Bedingung gefallen, daß der Chur-Maynziſche Director 
nicht allein eine ſchrifftliche Verſicherung wegen des Gegen-Beſuchs von ſich 
geben, ſondern, daß es auch mit andern ſowohl Chur⸗als Fuͤrſtlichen Geſand⸗ 
ten alſo gehalten oder im Fall jemand derſelben gegen dem Diractorio nachge⸗ 
ben wuͤrde, ſolcher Vorgang dem fuͤrſtlichen Hauß Braunſchweig unnachtheilig 
ſey und als nicht geſchehen gehalten werden ſollte. Der Chur-Mahynziſche 
wollte aber kein Temperament annehmen, welches die Sache noch mehr bedenk⸗ 
lich 
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lich machte, weil bey ſolcher Unnachgibigkeit ſich auch die ſogenannte 1677 
mehrere Weltliche Fuͤrſtliche darein mengten und den Zelliſchen unterſtuͤg⸗ 

ten. Die Fuͤrſtliche zu Nimwegen auweſende Geſaudte beſchwerten ſich ohnehin 
auch, daß der Kayſerliche Geſandte ſie in dem Ceremoniel mit den Churfuͤrſt⸗ 
lichen nicht gleich hielte. Die übrige Churfuͤrſten tratten hingegen dem Mayn⸗ 
ziſchen bey und droheten jetzt je länger, je, weniger einem Temperament Ge⸗ 
hoͤr zu geben, indem er vorgab, daß er im Veſitz des Herkommens wär. Der 
Kayſerl. Principal- Commillarius ſetzte ihn aber in groffe Verwirrung, als er 
durch viele widerwertige Exempel die ſeinen einigen Grund entkraͤfftete und 
ihm erwieß, daß er Chur» Maynzifche ſelbſt von zween oder dreyen Eichſtet⸗ 
tiſchen Geſandten die durch Secretarien uͤberſchickte Vollmachten und Crebditive 
angenommen haͤtte und folglich ſein vorgegeben Herkommen auf ſchlechtem Grund. 
ſtuͤnde. Dem Hauß Wuͤrtenberg war diſe Begebenheit ſehr angelegen, weil 
man vermuthete, daß bey erſetzter Adminiſtration der kuͤnfftige Vormunder we: 
gen der ſo vielen Begebenheiten wieder eine Geſandſchafft nach Regenſpurg 
ſchicken doͤrffte, da er ebenmaͤſſig in ſolche Zwiſtigkeiten gerathen konnte, weil 
man ſich der von Herzog Eberhard gebrauchten Grundſaͤtze und des vor eini⸗ 
gen Jahren errichteten Fuͤrſten-Vereins erinnerte. Vermoͤg deffen diſes Haußß 
die Fuͤrſtl. Rechte und Vorzuͤge mit andern zu behaupten ſich verpflichtet hatte. 


. §. 3. 


Entzwiſchen ruͤckte auch die Zeit herbey, daß das Jubilæum der Hohen Schul 
zu Tuͤbingen ſollte gefeyert werden. Herzog Wilhelm Ludwigs Bruder Prinz 
Ludwig trug damahl das Academiſche Scepter und kuͤndete ſolches am Sonn⸗ 
tag Reminifc:re offentlich an. Mithin war damahls jener noch im Leben und 
niemand gedachte, daß diſer Fuͤrſt zur Zeit der Begehung diſer Feyer in der 
Ewigkeit ſeyn würde. Er half ſelbſt noch ſolche veranſtalten und wann er bey 
der Feyer deſſelben noch bey Leben geweſen waͤr, ſo wuͤrden der jedesmahlige 
Rector und die 4. Decani mit bisher bey diſer Univerſitaͤt ungewoͤnlichen 
Ceremonienkleidern beehret worden ſeyn, wie ſolches auf anderu Hohen Schu⸗ 
len auch gebraͤuchlich war, welche ſie bey allen Feyerlichkeiten zur Unterſcheidung 
ihrer Wuͤrde haͤtten gebrauchen ſollen. Es wurde auch eine Muͤnz ſchlagen zu 
laſſen beſchloſſen, welche in dem Namen des Herzogs, VVILheLM LVDVVIg 
das Jahr des Gedaͤchtnus-Feſts auszeichnen ſollen. Diſe und andere Anſtal⸗ 
ten wurden aber durch den unverſehenen tödlichen 3 diſes Herrn unter⸗ 
brochen. Nach feiner Beerdigung wurde den 27. Sept. durch ein widerhohl— 
tes Programma der Tag des anfangenden Jubelfeſts beſtimmt. Eigentlich haͤt⸗ 
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1677 te der gte Tag des Octobers benennt werden ſollen, als an welchem 
vor 200. Jahren die Lehrer ihre Stellen mit offentlichen Leſungen und 
Rathgaͤngen angetretten hatten. Es wurde aber wegen eingefallenen Herb⸗ 
ſtes der 22. Oetobr. erwaͤhlt. Weil man damahl noch in der Ungewißheit ſtund, 
wer als Adminiſtrator und Ober-Vormunder die Regierung fuͤhren ſollte, 
muſſte der ſchon in die Ewigkeit verſetzte Herzog noch den Regenten vertretten. 
Wenigſtens hatte derſelbe den 27. Aug. darzu auserſehen, und es hatten ſich 
ſchon 4. junge Rechtsgelehrte eingefunden welche auf diſe Zeit die Doctor-Wuͤr⸗ 
de empfangen, aber ſich bis auf die wegen eingefallner Trauer veraͤnderte Zeit 
nicht aufhalten laſſen wollten, ſo wurde diſe Handlung auf die damahls beſtimm⸗ 
te Zeit vollzogen. Wegen der Kriegs-Gefahr konnten von den entfernten einge⸗ 
ladenen Hohen Schulen niemand abgeordnet werden. Einige Tage vor dem 
Autritt des Jubelfeſts wurde zu deſſen Ankuͤndung ein auf weiſen Atlas gedruck⸗ 
tes Programma ſowohl an die St. Georgen Kirche, als an das derſelben naͤchſt⸗ 
gelegene Univerſitaͤts-Hauß und von allen Facultaͤten die Befoͤrderungs⸗An⸗ 
zeigen angeſchlagen. Den 21. Octobr. wurde von dem Canzler Wagner 
Vormittags über die Worte Syrachs c. L. v. 24. und 25. für die Aufrechter⸗ 
haltung der Univerſitaͤt und Nachmittags von dem Decano der Kirche D. Rai⸗ 
then über die Worte Salomons 1. Koͤn. c. VIII. v. 57-59. eine Dank⸗ und 
Subels Predig gehalten. Am Montag, als dem erſten Tag diſer Feyerlich⸗ 
keit wurde der Durchleuchtigſte Rector, Herzog Ludwig von Wuͤrtenberg von 
ſamtlichen Lehren und vielen Studierenden aus dem Collegio illuſtri unter dem 
Schall der Glocken und Vortragung der Privilegien und Inſignien der Re⸗ 
ctor⸗Wuͤrde, nemlich dem Sigill, Statuten und Schluͤſſel, welche von vier 
Studierenden getragen wurden, abgehohlt. Diſe wurden aber von 4. andern 
aus dem Adelſtand abgeloͤſet und von denſelben die Univerſitæts⸗ und Rectorats⸗ 
Symbola dem Durchleuchtigen Redtori unter groͤſſerer Begleitung in die fo ge⸗ 
nannte aulam novam vorgetragen. Hier hielte nun der bemeldte Rector ei⸗ 
ne Rede von den Verdienſten der Herzoge von Wuͤrtemberg gegen diſer Hohen 
Schul und nach derſelben der Pro- Rector Johann Adam Oſiander von den Schick⸗ 
ſalen derſelben. Nach deren Endigung gieng man wieder in voriger Ordnung 
in das Collegium illuſtre, wo der Profeſſor Pregizer ebenmaͤſſig eine Rede 
hielte, und nach ſolcher die Symbola Academica von Juris ſtudioſis wieder in 
die Verwarung gebracht, worauff in den folgenden Tagen die Doctores, Ma- 
giſtri und Baccalaurei ihre Wuͤrden erhielten. Man hat davon eine ſchoͤne 
Beſchreibung, welche unter dem Titul Eberhardina altero Jubilæo Felix in 
Druck gekommen. f a 4 
f + 9. 
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Nun kam endlich der zur Krayß⸗Verſammlung abgeordnete Kayſ. Commifa- 
rius, Gr. Froben Maria von Fuͤrſtenberg, zu Ulm wieder an und der proro- 
gierte Krayßtag wurde auf den 10. Octobr. ausgeſchrieben, wo derſelbe feis 
nen bittern Vortrag mit den ſuͤſſeſten Liebkoſungen dem Krayß angenehm zu 
machen ſuchte. Dann er meldete, daß die Kayſerl. May. deſſen bißherige 
erwieſene Treue mit allergnaͤdigſtem Dank erkenne und derſelben nichts mehr 
zu Gemuͤth gienge, als daß Dero Alliierte dero Feind fo ſehr verſchont has 
ben und deſſen Lande nicht augreiffen oder ſich darinn poſtieren wollen, wie 
ſie doch wohl gekoͤnnt haͤtten, mithin dero Armee nicht nach Wunſch habe thun 
koͤnnen. Man muͤſſte aber jetzo nur auf derſelben, als der Grundveſten der 
teutſchen Freyheit Erhaltung denken, weßwegen noͤthig ſey, daß der Kray 
nochmal zu Exlangung eines beſtaͤndigen Frideus ein uͤbriges thun, die vers 
aͤnderte conjuncturen beherzigen und eine ergiebige Geld-Summ bewilligen 
möchte, welche er auf 225. Roͤmer-Monate ſchaͤtzte. Nun war diſes eine 
für den durch fo viele und unleydliche Durchzuͤge und Winterquartiere erfos 
genen Krayß eine unerſchwingliche Summe. Weil man aber demſelben die 
Hoffnung machte, daß dadurch die Winter »Quartiere: abgewendet werden 
ſollten, fo erwaͤhlte man eher diſe zu bezahlen, als die wuͤrkliche Quartiere 
auf ſich zu nehmen. Nichts deſtoweniger muthete man dem Krayß neben dem 
Geld auch diſe zu. Der Kayſer vertroͤſtete zwar den Krayß mit einer Kay⸗ 
ſerl. Ordonnanz: die Wuͤrtenbergiſche Vormundſchafft wuſſte aber wohl, wit 
wenig man auf dieſelbe bauen koͤnnte. Dann man hatte eine gleichmaͤſſige Ord⸗ 
re im vorigen Winter⸗Quartier aufzuweiſen, nach welcher daſſelbe nur 167967 fl. 
das Herzogthum hätte betreffen ſollen. In der Berechnung zeigte ſich 
aber, daß die auf ſolches verwendete Koſten ſich auf 586588. fl. beloffen. Das 
Herzogthum erlitte alſo mit diſen und mit den Durchmaͤrſchen, Lieferung des 
Proviants einen Schaden von 873805. fl. dann der Kayſerl. Commiſſarius 
deutete darauff, daß der Krayß noch 12. Cavallerie-Regimenter und 19. Com⸗ 
pagnien Infanterie in die Quartier einnehmen muͤſſte. Das Herzogthum haͤt⸗ 
te nach der Kayſerlichen Austheilung die ganze Infanterie und anderthalb Re⸗ 
gimenter zu Pferd betroffen. Es blieb aber nicht dabey, weil diſe Austheilung 
offt bald von der Generalitaͤt, bald vom Krayß veraͤndert werden muſſte. Die 
groͤſte Sorge entſtund dabey, daß, weil alle in diſen Krayß beſtimmte Regi⸗ 
menter bey Philippsburg über den Rhein zurückgehen ſollten, ſamtliche ſolche 
Voͤlker den Weeg durch das Herzogthum in ihre angewieſene Quartiere hätten neh⸗ 
men muͤſſen. Man muſſte alſo N entwerfen, welche viele 57 
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1677 beit verurſachten bis die Generalitaͤt und die ſamtliche Staͤnde ſich 
vergleichen konnten. Der Hayſerl. Geſandte begehrte dabey, daß man 
an denen verlangenden Roͤmer⸗Monaten einen Vorſchuff thun follte um dem Sol⸗ 
daten auf dem Marſch etwas Geld zu ſeinem Unterhalt geben zu koͤnnen, in⸗ 
dem ſich derſelbe auf den Durchzuͤgen und Quartieren nur mit dem Dach und 
Fach begnuͤgen und ſeinen Sold von der Kayſerl. Kriegs⸗Caſſe erhalten ſoll⸗ 
te. Der Kriegs⸗Commiſſarius von Belchamp warnete aber die Wuͤrtemh. 
Vormundſchaffts⸗Raͤthe, daß man eben auf des Graven von Fuͤrſtenberg Wor⸗ 
te nicht gehen doͤrffte. Wie man dann aus allen ſeinen Reden bemerkte, daß 
ſeine Vertroͤſtungen mehr in Worten, als in der Wuͤrklichkeit beſtuͤnden, in⸗ 
dem er endlich ſich auch verlauten lieſſ, daß man die Haußmannskoſt unentgelt⸗ 
lich geben muͤſſte. All fein Begehren ſchiene auf einer Verwirung abzuzwecken. 
Dann man konnte ſeinen Vortrag wegen einer zur Abwendung der Winter⸗ 
quartier geforderten allzugroſſen Summe Gelds mit der zugleich vorzunehmen 
habendenEintheilung der Winter⸗Quartier und Marſch⸗ routen und feine Ver⸗ 
tröͤſtungen wegen bloffen dem Soldaten ſchuldigen Dachs und Fachs mit der 
Haußmanns⸗Koſt nicht reimen. Der Kayſer wollte den Krayß nach feinen 
Worten ſo viel moͤglich ſchonen und doch ſollte difer mit dreyfacher Ruthe ger 
ſtrafft werden. Es ereignete ſich noch eine groſſe Schwuͤrigkeit, daß von dem 
Kayſer bey nahe der halbe Krayß eine Moderation feines Matricular⸗An⸗ 
ſchlags erhalten hatte oder wenigſtens derſelben wuͤrdig waren, welches dann, weil 
die andere die diſen abgenommene Beſchwerde nicht auf ſich nehmen wollten, 
eine groſſe Verwirrung veranlaſſte. Bey der Lage der Kriegs⸗Umſtaͤnde ver⸗ 
muthete man, daß der groͤſte Theil der Armee jenſeit Rheins, in der Marg⸗ 
grapſchafft Baden und dem Herzogthum Wuͤrtenberg als den naͤchſtgelegenen 
Landen verlegt werden doͤrffte und der Kayſerl. Commiflarius wurde wegen 
ſeiner Verhaltungs⸗Befehle an die Generalitaͤt verwieſen, von welcher man 
hoffte, daß fie das Herzogthum wegen der in vorhergehendem Winter genof⸗ 
ſenen Wohlthaten und Hoͤflichkeiten fo viel moͤglich verſchonen würde. Der 
Ce mmiſſarius wollte aber ſolche Verweiſung nur auf die Einlagerung der Regi⸗ 
menter verſtehen und drang nun deſto mehr auf die Uebernahm des Geldbey⸗ 
trags, welchen er jetzo auf 180. Roͤmer⸗Monate herabſetzte. Dann man hat⸗ 
te dem Kayſer und ſeinem Geſandten zu verſtehen gegeben, daß noch kein Kayſer 
in einigem Jahrhundert weder dem ganzen Reich noch weniger aber einem alleini⸗ 
gen Krayß jemahl fo groſſe Summen zugemuthet hätte. 
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Wider diſe Uebernahme der 180. Monate proteſtierten zwar noch alle Staͤu⸗ 
de: keine Vorſtellung und Bitte wollte aber ſtatt finden, ſondern man drohete 
vielmehr, daß im Verwaigerungs-Fall noch mehrere Regimenter in den Krayß 
gelegt werden muͤſſten. Man fieng alſo durch die Execution an ſolche Summe 
zu erzwingen. Das Hrzogthum ſollte dabey mehrere Quartier auf ſich nehmen, 
als es bey weitem nach dem Matricular-Plan ſchuldig war. Man wandte 
ſich an die Generalitaͤt und bathe nur, daß man das Sporkiſche Regiment 
abnehmen und nicht mehr, als vorigen Winter, auflegen moͤchte. Gegen dem 
Kayſerl. Commiflario erklaͤrete man ſich hingegen, daß man die 180. Römer: 
Monate bewilligt hätte, wofern die wuͤrkliche Einquartierung unterblieben 
waͤr, indem man wiſſe, daß die Kayſerl. May. gar nicht geſonnen ſey die 
Kraͤffte und Macht des Reichs durch zu Bodendruͤckung und Ruin eines Her⸗ 
zogthums zu ſchwaͤchen und ohne Noth ſolches mehr, als andere Stände, wel— 
che keinelſolche Verdienſte haͤtte, zu beſchweren, ungeacht es der Kayſerl. Ar⸗ 
mee fo viele anfehnliche Dienſte gethan und ferners zu thun erbiethig ſey. Da 
man vielmehr geglaubt habe, weil man mehr als eine Tonne Golds mit auſſer⸗ 
ordentlicher Leiſtung zum Unterhalt der Armee gelitten, eine beſſere Erkanntlich⸗ 
keit und Dank verdient zu haben; der Kayſerliche Geſandte ſuchte ſolche Vor⸗ 
wuͤrffe mit der Kriegs⸗raiſon zu entkraͤfften und ſetzte denſelben andere entge⸗ 
gen, daß man in vorhergehenden Quartieren beſondere Vortheile genoſſen habe. 
Von Verdienſten aber wollte man gar nichts hoͤren, ſondern alles muſſte eine 
Schuldigkeit ſeyn. Weil nun bey dem verſammelten Krayß wegen des Geld 
Beytrags nichts zu erhalten war, ſo ſuchte der Kayſ. Commiſſarius den Rank 
hervor einen Stand nach dem andern durch beſondere Tractaten zur Uebernahm 
der 180. Roͤmer⸗Monate zu vermoͤgen. Er machte bey den Catholiſchen den 
Anfang, welche ohnehin zu einem Staats Grund Gefetz hatten dem Kayſerl. 
Hof alles einzuwilligen, wann ſie es ſchon nicht halten konnten. Man wollte 
ſich an den Kayſer und an das Reich wenden, ſahe aber keine Hoffnung vor ſich 
einigen Beyſtand oder Rettung zu ſinden, als etwan bey einigen, welche gleich⸗ 
wohl nur in Worten ein Mitleyden bezeugten, welches keinen thaͤtlichen Rach⸗ 
druck hatte. Der Wuͤrtenbergiſche Geſandte muffte demnach den Hauptgrund 
des Kayſerl. Commiſſarien umſtoſſen und beweiſen daß man dem Herzogthum 
ohne einige Noth eine ſolche Quartierlaſt aufbuͤrden wollte, weil einige Krayß⸗ 
Stände mit dem Graven von Fuͤrſtenberg einerley Sprache führten und ſich feiz 
ner Gruͤnde eyferig wider das Hauß Wuͤrtemberg bedienten. Dann es verdroff 
dieſelbe daß es durch den ae Friden in den Beſiß aller er 14 
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1677 Guͤter geſetzt worden. Der Ober-Kriegs-Commiſſar von Belchamp er⸗ 
kannte ſelbſt, daß keine ſolche Noth vorhanden wär und gab ſich Mühe 
den uͤbelgeſinnten Ständen ſolche Unbilligkeit begreiflich zu machen, welches 
auch gute Wuͤrkung hatte und nur noch zu befoͤrchten war, daß Herzog Fri⸗ 
drich Carls Regiment dem Herzogthum wieder abgenommen undan die gefährz 
lichſte Orte verwieſen werden oder die Regimenter in die Quartiere einruͤcken 
doͤrfften, ehe die Austheilung derſelben richtig wuͤrde, da dann das Sporkiſche 
Cavallerie-Regiment, als ein aͤlteres Regiment, ſich ſchwerlich zum Weichen 
entſchlieſſen und das Herzogthum bey noch nicht verglichenen Marſch- routen 
mit den Durchzuͤgen groſſen Schaden erleyden doͤrffte. Man erfuhr auch, daß 
wuͤrklich ſowohl die Kayſerl. Generalitaͤt, als der Kayf. Geſandte die Krayß⸗ 
Geſchaͤffte aufzuͤglich machen und verwirren wollten, damit die Regimenter 
noch vor gemachter Kepartition einzuruͤcken Zeit gewinnen und in der Verwir⸗ 
rung ſich ſelbſt nach Belieben einquartieren koͤnnten. Zu Ausführung diſes 
Plans wollte ſich der Kayſerl. Geſandte nicht erklaͤren, wie viel und welche 
Regimenter eigentlich dem Krayß aufgelegt waͤren, ohne deren Wiſſenſchafft 
man weder den Austheiler, noch eine Marſch- route entwerfen konnte. Der 
Krayß wurde deswegen gezwungen ihn zu verſtaͤndigen, daß, wann folder Be: 
richt nicht bald erfolge, man eine gewiſſe den Umſtaͤnden deſſelben gemaͤſſe Anz 
me ener unter ſich vertheilen und den Reſt dahin geſtellt ſeyn laſſen 
wollte. 


. 


Unter diſen verdruͤßlichen Umſtaͤnden erweckte ein Baden-Durlachiſcher Hof⸗ 
raths⸗Secretar als gevollmaͤchtigter Gewalthaber im Namen der Gravſchafft 
Eberſtein der Herzogl. Wuͤrtemb. Vormundſchafft einen neuen Verdruſſ, in⸗ 
dem er ohne ſich vorher bey dem Directorio, wie gewoͤhnlich, anzumelden im 
hinnein gehen in die Raths⸗Stuben feinen Gewalt nur auf des Krayß⸗Seereta- 
rii Kellers Tiſch hinlegte und als man das Eberſteiniſche Votum aufruffte, an⸗ 
ſtatt uͤber die vorhabende Materie ſich vernehmen zu laſſen eine ganz uner⸗ 
wartete und grobe Proteſtation wider die unter Herzog Eberhard Ludwigs Na⸗ 
men von der Vormundſchafftlichen Regierung mitgeſchehene Auſtellung diſes 
Krayß⸗Convents offentlich ablaſe, nach ſolcher Verleſung aufſtund und dieſelbe 
auf obbemeldten Tiſch hinwarf und aus der Raths⸗Stube weg gieng. Jeder⸗ 
mann bezeugte uͤber diſes Durlachiſche unbefugte Unternehmen ein ſonderbares 
Mißßfallen, weil alle Stände wuſſten, daß die Kay. May. diſer Vormuudſchafft 
die Führung des Directori zuerkannt und die Veranſtaltung diſes Convents 1 
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ſelben neben dem Biſchoff von Coſtanz anbefohlen hatte. Nun pro- 1677 
teſtierte der Wuͤrtemberg. Geſandte dagegen, und begehrte an den 

Krayß, das derſelbe diſe Infolenz. und offentliche unanſtaͤndige Beſchimpfung des 
Hauſes Wuͤrtenberg ebenmaͤſſig gebührend ahnden möchte. Damahls aber woll⸗ 
te fi niemand der Sache annehmen und man fuhre nur fort im Berathſchla⸗ 
gen. Allein beede Baadiſche Haͤuſer hatten zwar ihre Geſandte zu Ulm, deren 
keiner den Wuͤrtembergiſchen zu ſprechen, noch in den Rath zu kommen begehr: 
te, ſondern nur den Biſchoͤfflich Coſtauziſchen beſuchten. Diſer Umſtand wur⸗ 
de nun erſt bedenklich, weßwegen die Mitſtaͤnde nicht ermangelten ihre Bedau⸗ 
rung dem Wuͤrtembergiſchen Geſandten zu eroͤfnen, daß die zwiſchen den bee⸗ 
den Badiſchen Haͤuſern und dem Herzogl. Hauß Wuͤrtenberg nun ſchon ſo ge⸗ 
raume Jahre her verſpuͤrte Mißhelligkeit ſich dergeſtalt vermehre, daß ſie zu 
ſolchen Ausbruͤchen gekommen ſeyen. Jedermann erkenne, das dem Hochfuͤrſtl. 
Wuͤrtembergiſchen Hauß zu viel geſchehe. Man habe auch deſſwegen durch die 
fortfeßende Berathſchlagung in der That bezeugt, daß man ſich durch ſolch 
Badiſches Bezeugen in nichts habe irre machen laſſen. Und gleichwie von Kray- 
ſes Seiten die dem Herzogl. Hauß zukommende Befugſamen bisher in Uebung 
und aufrecht geblieben ſeyen, alſo begehre man es auch fuͤhrohin dabey zu laſ—⸗ 
fen. Man wuͤſſte ſich nicht anders ſonſt vorzuſtellen, als daß die alleinige Bas 
diſche Haͤuſer zu der Staͤnde Verwunderung von dem Kayſerl. Reſcript kei⸗ 
ne Nachricht gehabt haben muͤſſen, indem ſie ſonſten ein dergleichen dem Kay⸗ 
ſerl. Reſpect zuwider lauffendes Unternehmen unterlaſſen haben doͤrfften. Gleich⸗ 
wohl hielte man dafuͤr, daß die Zuruͤckſchickung der Badiſchen Proteſtation nur 
noch mehrere Verbitterung und Weitlaͤufftigkeit erwecken doͤrffte. Die Wuͤr⸗ 
temb. Regierung hatte ohnehin kein Belieben zu einiger Schrifftwechßlung und 
der Geſandte dankte nur dem Krayß für den zu Aufrechterhaltung des Fuͤrſtli⸗ 
chen Hauſes Rechte bezeugten Eyfer und offentliche Erklaͤrung, daß man dem⸗ 
ſelben ſein ſo lang hergebrachtes Mitausſchreib-Amt und die damit verbunde⸗ 
ne Befugſamen im wenigſten nicht zu ſchwaͤchen, ſondern ſolches vielmehr da— 
bey zu handhaben begehre. Nichts deſtoweniger wurde die Vaadiſche Prote⸗ 
ſtation und Gewalt nach vorgegangener offentlichen Anzeige zerriſſen und von 
den Acten verworffen, womit diſe verbruͤſſliche Sache ein Ende nahm. 


| §. 13. 
Entzwiſchen machte die den 3. Nov. eingeloffene Nachricht, daß die Fran⸗ 
zoſen fo ſpaͤt im Jahr die Stadt Freyburg zu belagern angefangen, einen all⸗ 


gem einen Schrecken. Der auf dem Krayßtag geweſene Kayſerl. Commilla- 
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1677 rius erinnerte die Wuͤrtemberg. vormundſchaftliche Naͤthe den Lands⸗ 
Ausſchuß zuſammen zu ziehen und ſich nebſt den naͤchſtgelegenen Staͤn⸗ 
den in eine Verfaſſung zu ſezen. Man hatte auch ſchon unter dem Commau⸗ 
do des Obriſt Klenken zu den zu Hornberg und Schiltach ligenden geworbe⸗ 
nen Compagnien eine Anzahl von der Land * Auswahl die daſige Graͤnzen zu 
beſetzen beordert. Der Ober-Amtmann Wolfsfurtner zu Hornberg berichte⸗ 
te aber, daß die vor Freyburg ſtehende Franzoſen nicht über 7. oder 8000. 
Mann geſchaͤtzt würden, und ſowohl von der Stadt, als auch von der Burg 
ſtarken Widerſtand faͤnden. Es wären auch ſchon 4. bis 5000. Mann Kay⸗ 
ſerl. Voͤlker im Anmarſch, welchen der Herzog von Lothringen nachfolgte die 
Stadt zu entſetzen, fo, daß er glaubte keine Gefahr befoͤrchten zu haben. Man 
ſtellte deßwegen alle groͤſſere Vertheydigungs-Anſtalten ein, als den 9. Nov. 
ſchon die fernere Zeitung einlief, daß die Stadt von den Feinden eingenom⸗ 
men worden. Man konnte dieſe ſchnelle Eroberung nicht begreiffen. Die Be⸗ 
ſtuͤrzung wurde aber deſto groͤſſer, weil man nicht allein beſorgte, daß, nach⸗ 
dem der Schwaͤbiſche Krayß bißher alles Kriegs-Ungemach fo hart empfunden 
hatte, derſelbe und inſonderheit das Herzogthum Wuͤrtenberg der Sitz des 
Krieges nunmehr werden börfite , ſondern auch die Kayſerliche bey Philipps⸗ 
burg ſtehende Regimenter und Bagage mit Aintanfehung der Kayſerl. Or⸗ 
dre und Marſch-Route ihren Weeg in groͤſter Eylfertigkeit nach eigenem Ger 
fallen in die Winter » Quartier , wohin fie ſelbſt wollten, einruckten. Das 
Herzogthum Wuͤrtemberg muſſte hier am meiſten -leyden, weil keine Ordre 
oder Kriegs-Dileiplin beobachtet und der Unterthau auſſer Stand geſetzt wur⸗ 
de, den erzwungenen Geld-Beytrag zu geben. Bey den übrigen Staͤnden 
machte es ein groſſes Aufſehen, weil ſie die Rechnung machen konnten, wann 
man mit einem fo vornehmen und Krayß-Ausſchreibenden Fuͤrſten auf ſolche 
Weiſe umgehe, was für Elend dem ganzen Krayß und den geringern Stäns 
den bevorſtuͤnde. Diſe ſetzten alle ihre Hoffnung auf das Herzogthum, daß 
es wegen ſeiner Lage den Krayß bedecken wuͤrde. Die Vormunds-Raͤthe 
hielten aber nicht für rathſam gegen die Franzoͤſiſche Macht ſich zu ſtellen und 
Beſatzungen nach Rothweil und Villingen zu legen, wie der Kayſerl. Geſand⸗ 
te verlangte, weil man diſe fo furchtbäre Krone nicht zur Rache reitzen wolls 
te, ſondern man begnügte ſich nur die Paͤſſe und Graͤnzorte des Landes zu vers 
wahren. Ungeacht ſolches auch andern Staͤnden zum Vortheil diente, ſo woll⸗ 
te doch keiner einen Beytrag weder an Geld, noch Volk oder Proviant thun, 
ſondern lieſſen die ganze Laſt denen der Gefahr naͤchſtgelegenen Standen auf 
dem Halß ligen. Der Herzog von Lothringen war zwar mit einem Theil der 
Armee in der Naͤhe, aber man muſſte beſorgen, daß diſe zum an her 
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Stadt Freyburg zu ſpät angekommene Regimenter ſich geluͤſten lafs 1677 
ſen doͤrfften mitten durch das Herzogthum in ihre angewieſene Quar⸗ 
tiere zu gehen, in welchem Fall einestheils die Durchmaͤrſche dem Herzog: 
thum den Ruin droheten, anderutheils der Krayß durch die Kayſerl. Armee, 
welche derſelbe unterhalten muſſte, keine Bedeckung hatte. Dann der ſo weits 
laͤufige und betraͤchtliche Krayß konnte ſich ſelbſt nicht ſchuͤtzen, weil er ſeine 
auf den Beinen gehabte Regimenter in vorigem Fruͤh-Jahr wegen feines Uns 
vermoͤgens abgedankt hatte und kein Stand mit geworbener Mannſchafft und 
die wenigſte mit einem geuͤbten Land- Ausſchuſſ gefaßt waren. Der erſte Ge⸗ 
dank muſſte alſo bey diſen Unmſtaͤnden ſeyn noch mehrere Regimenter in den 
vorhin ſchon gedraͤngten Krayß zu legen. Deſſen ungeacht drang der Kayſ. Ge⸗ 
ſandte nicht allein neuerdings auf die Bewilligung der 180. Roͤmer-Mona⸗ 
te und einen Vorſchuſſ davon zu thun, ſondern muthete auch denen Untertha⸗ 
neu die unentgeltliche Haußmannskoſt für den Soldaten zu. Nun wär der 
Geld-Vorſchuſſ in die Kriegs⸗Caſſa ſehr noͤthig geweſen, weil der Soldat in 
Mangel des Gelds auf Diſeretion leben muſſte: Dem Krayß wurde aber bedenk⸗ 
lich, daß ein Kayſerl. Commiſſarius ſich die Macht nehmen ſollte den Staͤn⸗ 
den ſolche ſtarke Summen de facto wider oder ohne derſelben Willen anzuſe⸗ 
Ben und andern ihre Anſaͤtze zu mildern. Weil nun weder am Kayſ. Hof, 
noch bey der Reichs-Verſammlung einige Huͤlfe zu erwarten war und auf 
den kuͤnftigen Sommer von dem Feind der gaͤnzliche Ruin beſorget wurde, fo 
fieng man an auf andere auſſerordentliche Rettungs-Mittel zu gedenken. Ei⸗ 
ne Allianz mit andern Krayſen ſchiene gut zu ſeyn, aber zu dem Baheriſchen 
hatten die Schwaͤbiſche Staͤnde keine Neigung, weil der Churfuͤrſt am Kayſ. 
Hof in boͤſem Verdacht ſtund. Der Fraͤnkiſche Krayß ſtund wegen Bamberg 
und Würzburg in keiner guten Verſtaͤndnus und beede Krayſe konnten wegen 
der Sicherheit einander kein Gewähr leiſten und die übrige waren entweder 
zu entfernt oder ſtunden wegen der Schweden in ſorglichen Uimſtaͤnden. Mit⸗ 
hin war kein Mittel uͤbrig ſich fuͤr feindlichem Einbruch, wofern diſen Win⸗ 
ter kein Friede erfolgte , oder für kuͤnfftigen verderblichen Winter-⸗Quartie⸗ 
ren ſicher zu ſtellen, als eine Neutralitaͤt, worein man durch die Schweiz 
hoffte kommen zu koͤnnen. Dann den Eydgenoſſen wollten die ſo gluͤckliche Waf⸗ 
fen der Kron Frankreich nicht gleichguͤltig und ihre Nachbarſchafft gefährlich 
werden. Inſonderheit war ihnen die Stadt Coſtanz angelegen, als auf wel⸗ 
che der König fein Augenmerk gerichtet hatte, zu deren Vertheydigung der 
Kayſer kein Geld anſchaffen wollte ungeacht diſe ſowohl, als andere Oeſter⸗ 
reichiſche Staͤdte und Lande in groͤſter Gefahr ſtunden, deren ſich der Koͤnig 
vos andern zu bemaͤchtigen Befehl gegeben hatte. Diſes veranlaſſte den Kay⸗ 
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1677 fer oder wenigſtens die zu dem Kayſerl. Commiſſaric abgeorduete Der - 
| ſterreichiſche Beamte der vormundſchafftlichen Wuͤrtemb. Regierung eine 
gemeinſchafftliche Verfaſſung anzubieten, indem ſie die Wuͤrtemb. Anſtalten zur 
Beſchuͤtzung diſes Landes ſich ſehr wohl gefallen lieſſen. Aber weder diſe Re⸗ 
gierung, noch einiger Stand des Krayſes hatte aus eben auch diſer Urſach 
Luſt darzu, weil die Kron Frankreich das Abſehen auf die mit Kayſ. Voͤlkern 
beſetzte Waldſtaͤtte geſetzt hatte, indem man um des Hauſes Oeſterreich willen 
bey deſſen ſo ſchlechter Kriegs-Verfaſſung ſich ſelbſt in keine groͤſſere Gefahr 
fegen wollte, zumahl man aus dem Vorgang mit Freyburg deutlich erſehen 
konnte, wie wenig man ſich auf den Oeſterreichiſchen Beyſtand zu ver: 
laſſen habe, da man ſeine eigene Lande bey ſo nahe geweſenen Regimentern 
nicht zu ſchuͤtzen vermocht habe und Wuͤrtenberg durch ſeine Huͤlfe nur in Ge⸗ 
fahr geriethe tiefer in diſen Krieg verwickelt zu werden. ö 
. 13. r 
Unter ſolchen Verwirrungen kam endlich den 28. Nov. der Austheilungs⸗ 
Entwurff der Quartiere zu ſtand, nachdem die vorige durch den Vorfall mit 
Freyburg zernichtet worden. Man wollte aber von Seiten des Krayſes und in⸗ 
ſonderheit des Herzogthums Wuͤrtenberg auch dagegen eine genugſame Verſi⸗ 
cherung haben, daß der Kayſerl. Ordonnanz nachgelebet wuͤrde, weil die Er⸗ 
farung zeigte, wie wenig die ſelbe beobachtet worden und wie ſehr groſſen Scha⸗ 
den das Herzogthum erlitten haͤtte. Dann es waren etliche Regimenter dar⸗ 
ein geruͤckt und unter dem Vorwand, daß fie ihre kuͤnfftige Quartiere noch 
nicht wuͤfften, darinn ligen geblieben und wegen ermanglender Zahlung auf 
Diferetion gelebet. Ein Rittmeiſter des Hollſteiniſchen Regiments, Grav 
Arco, ſchweiffte mit ſeinen unterhabenden Leuten von einem Amt in das an⸗ 
dere, daß man ihn endlich mit Gewalt abtreiben und noͤthigen muſſte die Wuͤr⸗ 
temb. Lande zu verlaſſen. Der Kayſ. Commiflarius wollte ſich aber nicht 
ſchuldig erkennen ſolche Verſicherung zu geben, ſondern drang nur deſto mehr 
in den Wuͤrtenb. Geſandten die 180. Römer = Monate zu bewilligen. Difer 
hatte 150. Monate anerbotten, von welchem Anerbieten er nicht weichen woll⸗ 
te. Die andere Krayß: Stände waren eben fo wenig geneigt die Fuͤrſtenbergiſche 
Forderung einzuwilligen und der Kayſerl. Commiſſarius wollte durch den Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen Vorgang die andere gleichmaͤſſig zu den 180. Monaten verbind⸗ 
lich machen. Um nun zu ſolchem Zweck zu gelangen fieng er an diſem Hauß 
Vorſchlaͤge zu thun und erbothe ſich den Unterhalt der drey Wuͤrtenbergiſchen 
zu Offenburg in Befagung ligenden Compagnien auf 6. Monate, wie auch an 
den Quartier⸗Koſten, einer aufgebuͤrdeten Fraͤukiſchen Compagnie 7560. fl. 
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abziehen zu laſſen. Auf diſe Bedingung wollte die vormundſchafftliche 1677 
Regierung auf die völlige 180. Roͤmer⸗Monate den Schluſſ eben abfaſ⸗ 
ſen, als unser diſer Berathſchlagung die Nachricht einlieff, daß, wie ſchon ger 
dacht worden, der Commendant zu Freyburg an die Staͤdte und Aemter 
Hornberg, Tuttlingen und St. Georgen unter Bedrohung militariſcher Exe⸗ 
cution und Brand eine Contribution gefordert habe. Diſe Zeitung aͤnderte 
den abzufaſſenden Entſchluſſ und der Wuͤrtemb. Geſandte Haſelloff bekam den 
Befehl von den anerbottenen 150. Monaten nicht zu weichen, wofern aber 
keine Vorſtellung Gehör finden wollte, gleichwohl 160. unter den Beding un⸗ 
gen zu bewilligen, daß man ſolche weiter angebottene 10. Monate nicht zur 
Kriegs ⸗Calla zahlen, fondern zum Unterhalt der gedachten zu Offenburg li⸗ 
genden Compagnien verwenden, wie auch, wann die geforderte Brandſchatzung 
bezahlt werden muͤſſte, dieſelbe von den 150. Monaten abgezogen werden doͤrſſ⸗ 
ten. Mit der obbemeldten Fraͤnkiſchen Compagnie wollte die Vormundſchafft 
gar nichts zu thun haben. Der Commiſſarius hatte aber von feinem nach 
Stuttgard geſchickten Oberamtmann erfahren , daß die 180. Monate bewil⸗ 
ligt worden waͤren; wann der Bericht von der Franzöfifchen Eontributionds 
Forderung nicht darzwiſchen gekommen wär. Weil er nun vorgab, daſt die 
Franzoͤſiſche Drohung nicht ausgefuͤhrt werden koͤnnte, fo beharrte er deſts 
hefftiger auf der begehrten Summe, indem der Kayſerl. Hof auf dieſelbe die 
Rechnung gemacht habe, aber an derſelben noch ein groſſes abgehe. Mau 
wollte hingegen wiſſen, daß diſer Abgang nur des Kayſ. Geſandten Beutel 
wehe gethan haͤtte. Die übrige Staͤnde stratten demnach dem Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Voto bey und ſtellten diſem Reichs-Hof-Raths⸗Vice⸗Praͤſidenten vor, 
daß fie bißher ein uͤbriges gethan, aber von allem demjenigen, was ihnen bar 
gegen verſprochen worden, nicht das geringſte gehalten worden fen, mithin ſie 
auch an ihre bißherige Zuſage nicht mehr gebunden ſeyn wollten, zumahl man 
wider die feindliche Forderungen nicht geſichert ſeyn koͤnnte. Sie erinnerten 
ihn dabey, daß weder ein Kayſ. Commiſſarius die Macht habe in puncto 
collectarum die Staͤnde zur Bewilligung ſolcherley Forderungen zu zwingen, 
noch die Mehrheit der Stimmen einige Wuͤrkung haͤtte. Er hatte aber bey der 
Kayſerl. Generalitaͤt einen Ruckenhalt, welche ſogleich drohete unter dem 
Vorwand der Beſchuͤtzung des Krayſes demſelben mehrere Regimenter einzu⸗ 
legen. Weil nun keine Vorſtellungen fruchten wollten, ſo bequemte ſich end⸗ 
lich auch Wuͤrtenberg zu den 180. Römer: Dionaten dergeſtalt, daß man 
von den 150. Monaten die einquartierte Regimenter bezahlen und den Reſt 
in die Caſſa liefern ſollte. Die uͤbrige 30. Monate behielte man ſich bevor in 
Handen zu behalten, womit theils die zu Offenburg ligende Compagnien 15 
. D 2 zahlt 
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1678 zahlt, theils die in die Durchmaͤrſchen von den ungezogenen Officiern 
1 erlittene Schaͤden abgezogen, theils auch die Vergehungen derſelben 
dardurch verhütet werden koͤnnten. Diſer Vorſchlag wurde angenommen und 
hatte auch die Wuͤrkung, daß der obgemeldte Grav Arco auf des Herzogs 
von Lothringen Ordre mit Arreſt belegt und ihm auferlegt wurde alle durch ſei⸗ 
ne Aus ſchweiffungen verurſachte Schäden zu verguͤten. | 
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Mit dem Anfang des folgenden Jahres 1678. langten zwey Kayſerl. 
Schreiben ein, welche an Herzog Friderich Carln feinen lieben Vetter und 
Fuͤrſten und die Ehrſame, gelehrte des Kayſers und des Reichs lieben Getreuen 
R. Fuͤrſtl. Wuͤrtemberg. Regierung, Landhofmeiſter, Canzler und Raͤthe 
uͤberſchrieben waren, welche Aufſchrifft aber dem Herzog ſehr mißfaͤllig war, 
daß man ihm ſeine Raͤthe alſo an die Seite ſetzte. In dem erſten verlangte der 
Kayſer an dieſelbe eine Anzahl groben Geſchuͤtzes, welches fie auf Anſuchen der 
Kayſ. Generalitaͤt gutwillig herleyen und mit aller Zugehoͤrde in Bereitſchafft 
halten ſollten, daß man es auf jeden Nothſall ungeſaͤumt abführen konnte. Der 
Kahſer beſchwerte ſich darinn ſehr, daß er ſchon viele. Millionen aufgewendet 
und bißher nicht den geringſten Vortheil davon gezogen habe. Er trug deswe⸗ 
gen das Vertrauen zu ihnen, daß fie zu einiger Erleichterung ſolcher Koſten 
auch eine hinlaͤngliche Anzahl an Kugeln, Pulver und Feuerwerk ſamt den Fuh⸗ 
ren und Beſpannungen unentgeltlich abfolgen laſſen wollten. In dem andern: 
verlangte er, daß Herzog Friderich Carl und feine Vormunds⸗Raͤthe wegen: 
groſſen Abgangs an Volk bey der Armee die Werbungen in dem Herzogthum 
geſtatten und denen Officiern allen Vorſchub dazu thun moͤchten. Der Herzog 
entſchuldigte ſich aber, daß er mit keinen Zeughaͤuſern und auf feinen Berge: 
Schloͤſſern kaum mit der erforderlichen Nothwendigkeit verſehen ſey, ſchlug aber: 
dem Kayſer vor fein Verlangen eher an den ganzen Krayß gelangen zu laſſen. 
Diſer beſorgte hingegen, daß es allzulangſam daſelbſt hergeben doͤrffte, bis 
man ſich eines endlichen vergleichen würde und erſuchte den Herzog unter dem 2. 
Febr. durch ein ſogenanntes Handſchreiben,“ daß, wie Er das ſeſte Vertrauen 
„zu Ihm habe, er zu Befoͤrderung des allgemeinen Dienſtes feinem vielfaͤltig 
„bezeugten loͤblichen Eifer nach nicht weniger, als von Weyland ſeinem letzt 
„ abgelebten Bruder zu feinem unſterblichem Nachruhm geſchehen, mit Darleyhung 
„ einigen Geſchuͤtzes ſamt erheiſchender Zugehoͤr, ſo viel es ſeyn koͤnne, gutwillig 
„ beyſtaͤndig ſeyn werde. Wegen der Werbungen antwortete der Herzog in ſo fern 
„ willfaͤrig, wann nur bey folder Werbungs⸗Auſtalt die wuͤrklich haußgeſeſſene 
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„Burger und Unterthanen, zumahl auch die in der Auswahl begriffene o- 167g: 

„ der in ehligem Verſpruch ſtehende junge Mannſchafft damit verſchonet 
würden, Er entſchuldigte ſich aber überhaupt zugleich daß das Herzogthum ſich von 
dem groſſen Abmangel an Unterthanen, welchen es nach dem grauſamen 30. 
jährigen Krieg empfunden, inſonderheit bey den ſchon fo lang erleydenden Kriegs 
beſchwerden noch nicht gnugſam erholet habe, wolle aber im übrigen dannoch 
nach Möglichkeit die ſich anmeldende Officier unterſtuͤtzen und erſuchte zugleich 
den Reichs⸗-Vice⸗Canzler, Graven von Koͤnigseck der Vormundsſchafft-Raͤthe 
in den Kayſerlichen Schreiben in den Aufſchrifften nimmer zu gedenken, indem 
er dieſelbe ohnehin zu feinen Entſchlieſſungen beyziehe. Obwohl nun der Kayſer 
kein allzugroſſes Vertrauen auf den Krayß ſetzte, fo verſuchte er es auf des Hers 
zogs Erinnerung wegen des Geſchuͤtzes dannoch dergleichen und zugleich 1oodoo. 
Centner Meel, wie auch den Geldbeytrag an denſelben zu begehren. Die Franz. 
zoſen waren hingegen fo verwegen contributjonen an den ganzen Schwäbifchen 
Krayß und zum zwehtenmal an die Stadt Ulm auszuſchreiben. Nun beruhes 
ten diſe zwar auf ſich, weil ſich die gegen Freyburg und das Breyßgau naͤchſt⸗ 
gelegene Reichs- und Oeſterreichiſche Stände nicht darzu verſtehen und die Rays 
ſerl. Generalitaͤten die Abtragung derſelben nicht geſtatten wollten. Nichts de— 
flo weniger wollten die Krayß-Staͤnde dem Kayſer den aufgetrungenen Gelds 
keytrag ebenmaͤſſig nicht geben, indem ſie alle die unleydenliche Winter ⸗Quar⸗ 
tier vorſchuͤtzten, welche fie zu allem Beytrag untuͤchtig machten. Indeſſen vers 
anlaſſten ſolche Kayſerl. Zumuthungen bey damahligen Umſtaͤnden einen abers 
maligen Krayßtag, welcher aber erſt auf den 25. Martij ausgeſchrieben wurde. 
Weil der Herzog Friderich Carl das erſtemal als Adminiſtrator denſelben aus⸗ 
ſchriebe, ſo gab er ſeinem bißherigen Krayß-Geſandten D. Haſeloff den Auftrag 
„ dem Coſtanziſchen zu bedeuten, daß er hoffe, er werde dazu inſtruiert und 
55 von ſelbſten geneigt ſeyn, wann bey diſem Krayß-Tag oder ſonſt von eini⸗ 
„ gem Mit⸗Stand, wie bey dem vorigen von beeden Badiſchen Haͤuſern unbes 
„„ fugter Weiſe geſchehen, ſeines Vettern und Pupillen und des ganzen Fuͤrſtl. 
„„ Hauſes bey diſem Krayß hergebrachten Rechten und Vorzuͤgen, ſonderlich 
„, aber dem Directorio auf einige Weiſe zu nahe getretten oder zu Schmaͤle⸗ 
„rung deſſelben etwas unternommen werden wollte, welches er als Vormuͤn⸗ 
„„der obhabender ſchweren Pflichten halber keineswegs geſtatten koͤnne noch 
„werde, daß man Coſtanziſcher ſeits ſolchen Anmaſſungen mit allem Eyffer 
„ und Nachdruck ſich entgegen ſetzen und ſich dagegen verſichert halten werde daß er 
„„ die dem Fuͤrſtl. Stifft zukommende Rechte gleichergeſtalt wider alle Eingriffe 
„handhaben zu helffen gefliſſen ſey und die zwiſchen dem Hauß Wuͤrtenberg 
„und dem Fuͤrſtlichen Stifft von mehr dann 100. Jahren geflogene hoͤchſtnoͤ⸗ 
5 bhige gute Verſtaͤndnus kertzupffar en, worzu ſich auch der Coſtanziſche Ge⸗ 
D 3 fans: 
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1678 ſandte im Namen des Biſchoffs freundſchafftlich erborhe. Und weil der 
Kayſer die Einlieferung des Geld-Beytrags verlangte, fo gab der Her⸗ 
zog ſeinem Geſandten ferner auf in dem Fall die Abſtattung der 180. Römer⸗ 
Monate beharrt wuͤrde, dagegen einzuwenden, daß ſolche Verwilligung unter 
gewiſſen Bedingungen geſchehen, deren noch keine erfüllt worden. Inſonderheit woll⸗ 
te die Wiedererſtattung der von einigen durchmarſchierten Regimentern verur⸗ 
ſachten Koſten und durch Ausſchweiffungen zugefuͤgte Schaͤden nicht erfolgen. 
Der Herzog konnte nicht begreiffen, warum diſes Fuͤrſtl. Hauß mehr als ande⸗ 
re Staͤnde leiſten und leiden ſollte. Ingleichem erinnerte er die uͤbrige Mit⸗ 
Staͤnde dem Kayſer durch ein Schreiben anzudeuten, wie ſchlecht die Kayſerl. 
Ordonnanz beobachtet und nicht allein viele arme unſchuldige Unterthanen 
muthwilliger Weiſe ihr Leben eingebuͤſſt haͤtten, ſondern auch ſonſt grobe Exceſſ 
veruͤbet worden. | unn 
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Auf dem Reichstag war eben damahl die groͤſte Verwirrung. Der ſchon 
angeführte Legitimations⸗Stritt der Geſandten zwiſchen den Chur⸗ und Fürs 
ſten waͤhrte noch immer fort und hinderte die Berathſchlagungen ungeacht der 
Kayſer des Chur⸗Maynziſchen Geſandten Verfahren um fo weniger billigen konn⸗ 
te, als dasſelbe zur hoͤchſten Unzeit unternommen wurde, da die ſiegreiche 
Waffen der Kron Frankreich, die Uneinigkeit im Reich und unter des Kayſers 
Bundsgenoſſen, wie auch die ſchlechte Verfaſſung wider einen muthigen Feind 
ein gefaͤhrliches Ausſehen gaben. Der Chur⸗-Maynziſche hatte diſe Handel mit dem 
Brauſchweig⸗Zelliſchea Geſandten angeſponnen und der Kayſer fand nicht rath⸗ 
ſam die Braunſchweigiſche Haͤuſer, welche mit ihm in Allianz ſtunden, 
zu beleydigen, weil ſie leicht dahin gebracht werden kounten, auf eine 
andere Seite zu tretten. Diſe Fuͤrſten ſuchten nun auch Herzog Friderich Carln 
in diſen Stritt zu verwicklen, daß er vermög des im Jahr 1662. errichteten 
Fuͤrſten⸗Vereins mit ihnen die Fuͤrſtl. Vorrechte und bißher gehabte Gerecht— 
ſame mit einmuͤtigem Rath und Zuſamenſetzung zu behaupten (fk). Nun war 
zes wuͤrklich eine Neuerung, wordurch der Fuͤrſtenſtand herab geſetzt werden 
wollte und welche die Fuͤrſten kraͤnkte, zumahl diſe befoͤrchteten, daß denChur⸗ 
fuͤrſten beygehen möchte ſie nach und nach weiter herabzuſetzen. Der Her— 
zog muſſte Antheil nehmen, weil ihn der obgedachte Verein darzu verpflichtete, 
fand aber rathſam behutſam zu gehen und verſprach nur mit andern Fuͤrſten zu 
Rath zu gehen und weil er keinen Geſandten zu Regenſpurg hatte, jemand ans 
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dern aufzutragen, welcher diſes Werk auf alle thunliche Weege zu Auf⸗ 1678 
rechterhaltung des Fuͤrſteuſtauds Würde unterbauen und befördern moͤchte. | 
Die Sache wurde aber immer beſchwerlicher, weil die andere Churfuͤrſten des 
Maynziſchen Parthey ergriffen, fo, daß es nun nicht mehr in feiner Gewalt 
ſtund nachzugeben. Wenigſtens bediente er ſich diſes Vorwands. Dagegen wen: 
dete ſich das Hauß Braunſchweig an auswertige Kronen und Republiken, wo 
es Gehör fand und ſich Hoffnung machen konnte, daß die Churfuͤrſten ſich eines 
andern beſinnen und ihre eingebildete Vorzüge nicht zu weit treiben dörfften. 
Die Braunſchweigiſche Geſandten geriethen aber ſelbſt auch auf Abwege, wor— 
durch ſie ihre Sache boͤß machten. Dann ſie machten zu Nimweg Anſpruch auf 
eine durchgängige Gleichheit im Tractament mit den Churfuͤrſten und zu Ham⸗ 
burg auf den Vorzug vor dem Churfuͤrſtl. Brandeburgiſchen zweyten Geſand⸗ 
ten, welches die Churfuͤrſten vollends aufbrachte dem Chur-Mainziſchen auch 
zu Regenſpurg deſto nachdruͤcklicher beyzuſtehen. Sie bekamen auch den Vor⸗ 
theil, daß ſie nunmehr den Vorwurff wider Braunſchweig umkehren konnten, 
daß es zur Unzeit ſolcherley Strittigkeit in den Weeg legte, zumahl man wiſ⸗ 
fen wollte, daß deſſen Geſandter in feinem Memorial an den Kayſerl. Hof hars 
te Ausdruͤcke wider das Churfuͤrſtl. Collegium gebraucht haͤtte, welches die in 
dem Verein ſtehende Fuͤrſtliche Hoͤfe ſehr mißbilligten, und ſie auſſer Stand 
ſetzte den vereinsmaͤſſigen Beyſtand zu leiſten, wordurch ſowohl das Haus Braun⸗ 
ſchweig, als auch das geſamte Fürſtl. Intereſſe Nachtheil erlitte. Endlich wur⸗ 
de aber nach langer Unthaͤtigkeit des Reichtags die Sache den 9. April dahin ver⸗ 
glichen, daß der Chur⸗Maynziſche ſich gefallen ließ von den entzwiſchen neuer⸗ 
dings angekommenen oder ſonſt commirierten Fuͤrſtl. Geſandten die legitima⸗ 
tiones durch ihre Secretarien in ſeinem Quartier anzunehmen. Sogleich ſchick⸗ 
te noch ſelbigen Nachmittag der Zelliſche Geſandte, welcher auch wegen Wol- 
fenbüttel und Oſnabruͤck Commiffion hatte, der Braunſchweig⸗Calenbergiſche 
und der Mecklenburg-Guͤſtrauiſche Geſandte, welcher ſich zu der Baden-Dur⸗ 
lachiſchen Stimme legitimierte, ihre Beglaubigungs-Briefe dem Maynz. Reichs⸗ 
Directorio zu. Diſes lieſſ ſolche durch feinen Secretarien unter der Proteſtation 
annehmen, daß diſe Handlung dem Directorio an feinen Rechten unnachthei⸗ 
lig ſeyn und kuͤnfftighin von keinem mehr als ein Vorgang angezogen werden ſoll⸗ 
te, wogegen diſe Secretarien im Namen ihrer Höfe und Geſandten hinwieder 
proteſtierten und den Fuͤrſten ihre Rechte ebenmaͤſſig vorbehielten. Um nun ſich 
nichts zu vergeben ſchickte der Mainziſche zum Ueberfluſſ und Eckel den Geſand⸗ 
ten ſeinen Secretarien oder Dictatorem in ihre Quartiere ſeine Proteſtation zu 
widerholen, welcher aber gleichmaͤſſig an ihre Secretarien verwieſen und mit 
einer abermaligen reproteſtation abgefertigt wurde. Nichts deſto weniger 
i wur⸗ 


32 Geſchichte der Herzogen von Wuͤrtenberg, 


— 2 


1678 wurde den 23. April. einberichtet, daß die Churfuͤrſtliche nicht allein 
mit diſem Nachgeben ſehr übel zufrieden wären, ſondern auch bey 
Mahlzeiten und andern Begebenheiten, wo Chur und Fuͤrſtliche Geſandten 
zuſammen kommen ſollten, zu allerhand unnoͤthigen Stritten und angemaſſten 
Neuerungen Anlaſſ gaͤben, wordurch die Gemuͤther nur mehrers gegeneinan⸗ 
der aufgebracht, als das bey fo gefaͤhrlichen und verwirrten Zeiten fo hoͤchſt⸗ 
noͤthige gute Vernehmen erhalten wuͤrde. i 


S. 1 6. 


Auf ſolche Weiſe wurde auf dem Reichstag dieſes ganze Jahr fall gar 
nichts gethan und das meiſte Geſchaͤfft beſtunde in Proviſional-Nachlaͤſſen an 

der Reichs⸗Matricul. Faſt jeder Stand des Reichs, beſonders in Schwa⸗ 
ben und Franken wollte um ſeinem Umſturz zu entgehen einen geringern und 
bis auf die Helffte herabgeſetzten Matricular⸗Auſchlag haben und erhielten eis 
nen Nachlaſſ nach Verſchiedenheit der Gewogenheit oder Umſtaͤnde. Der 
Schwaͤbiſche Krayß widerholte als ein ganzer Krayß ſein hierinn öffters getha⸗ 
nes Geſuch, konnte aber nicht dazu gelangen, daß man es nur einſten zum 
Vortrag brachte. Die Menge derjenigen Staͤnde, welche einen ſolchen Nach⸗ 
laſſ ſuchten, ſchadete dem Krayß, zumahl noch mehrere ſich vorbehielten glei⸗ 
ches Geſuch zu thun. Es war meiſtens um die Winter⸗Quartier zu thun, wo⸗ 
mit die vorbengunte alleinige Krayſe geplaget wurden. Dann diſe Quartie⸗ 
rungslaſt pflegte man nach dem Maß des Matricular-Anſchlags umzulegen. 
Bey diſer Beſchaffenheit ſuchte das Reich innſtaͤndig bey dem Kayſer um die Ber 
förderung des Fridens an, damit das Reich durch ſchlechte Führung der Waf⸗ 
fen und Uneinigkeit der Allierten nicht durch die ſiegreiche Waffen der Kron 
Frankreich und innerliche elende Verfaſſung nicht vollends zu Grund gienge. 
Bißher war der Koͤnig in Engelland Mittler zwiſchen den ſtreitenden Par⸗ 
theyen. Weil aber diſer wohl bemerkte, daß die Kron Frankreich keinen Ernſt 
zum Friden bezeugte, ſondern ſeinen Gegentheil nur mit Tractaten herum⸗ 
führte , fo faffte er den Entſchluſſ einen andern Weeg zu betretten, und mit 
den General⸗Staaten eine Allianz zu ſchlieſſen, welche den 31. Dec. vorigen 
zu End gehenden Jahrs zu Stand kam und den 18. Janunarii diſes Jahrs uns 
terſchrieben wurde. Solche Veränderung der Scene verwirrte der Kron Frank⸗ 
reich Anſchlaͤge und veranlaſſte dieſelbe den Cardinal d' Eftree an deu Churfuͤrſten 
von Bayern zu ſchicken und ihm wenigſtens die Vermittlung zwiſchen dem Teut⸗ 
ſchen Reich und ihro aufzutragen. Diſer enſchuldigte ſich aber, daß die in 
Waffen ſtehende Theile ſolche ſchwerlich annehmen wuͤrden, weßwegen er Beden⸗ 
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kens trage ſich diſes wichtigen Werks zu unterziehen. Der Cardinal hatte 1678 
auch im Auftrag die zwiſchen Frankreich und Bayern zu End gegangene 
Allianz zu erneuren. Es verlautete aber, daß auch diſe Anſiunung nicht angenom⸗ 
men werden wollte, ſondern der Churfuͤrſt ſich dahin erklaͤrte, daß er allbes 
reit den Koͤnig zur Annehmung des von Engelland gemachten Fridens-Plans 
mit dem Anhang erſucht habe, daß im Entſtehungsfall der Churfuͤrſt die bißher 
beobachtete. Neutralität nicht laͤnger halten konne, fondern ſich gedrungen ſe⸗ 
he ſeine Waffen mit dem Kayſer und Reich zu vereinigen. Der Koͤnig in 
Frankreich muſſte demnach die Engliſche Vermittlung ferners beybehalten. 
Entzwiſchen nahete die a herbey den Feldzug zu eroͤffnen, und der Kayſer 
erſuchte unterm 31. Martij die ausſchreibende Fuͤrſten des Schwaͤbiſchen 

Krayſes den im Anmarſch begriffenen Bamberg-Wuͤrzburg- und Saͤchſiſchen 
Voͤlkern Commiſſarien entgegen zu ſchicken, dami: Fuͤrſten und Stände ſammt 
den Unterthanen nicht gar in das Verderben geſetzt, noch die Quartiere, wor⸗ 
aus der Soldat die Winter- Monate zu erheben hätte, zu Abtragung des 
ſchuldigen Geld-Beytrags unkuͤchtig gemacht wuͤrden. Der Durchzug haͤtte 
das Herzogthum Wuͤrtenberg am ſtaͤrkſten betroffen. Man wendete ſich aber 
an die Generalitaͤt, welche den Zuſtand des Krayſes beſſer, als der Kayſ. Hof 
wuſſte, und verbathe ſich ſolche Durchmaͤrſche. Wenigſtens hatte es die Wuͤr⸗ 
kung, daß ſie den Sachſen die Ordre gab nicht weiter, als bis nach Heylbronn 
zu gehen und von daraus fernere Befehle zum Marſch nach Offenburg zu er— 
warten. Dem Kayſer hingegen dankte man unterm 13. April zwar fuͤr die 
Vorſorge wegen Aufrecht-Echaltung der Stande, gab ihm aber zu vers 
fliehen, daß die Erfahrung bißher gezeigt, wie ' die Kayſerliche und deren 
5 Allierten Völker ſehr ſchlechte Proben von Haltung guter Ordre und gebühs 
„ render Beobachtung der heylſamen, jedoch je länger, je weniger in Betracht 
„ kommender Reichs-Sagungen hinterlaſſen hätten. Man hoffte deßwegen 
5 mit fernern fo gar verderblichen und mehrfaͤltigen faſt einen halben Quar- 
„ tier-Koſten verurſachenden Durchzuͤgen hinfuͤhro verſchont zu werden. 


F. 17. 


Nun ſollte der Feldzug anf Kayſerl. Seiten mit Belagerung der Stadt 
Freyburg eroͤffnet werden, weßwegen der Herzog von Lothringen an den Herz 
zog durch ein Schreiben vom 23. May. aus den Aemtern am Schwarzwald 
eine unbeſtimmte Anzahl Leute zur Arbeit bey der vorhabenden Belagerung 
verlangte, womit aber derſelbe wegen der bißber geleiſteten Dienſte verſchont 
zu werden bathe und hingegen ſich zu einer Krayß-Conſerenz erbothe, damit 
XI. Theil. b E g auch 
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1678 auch die Oeſterreichiſche und Ritterſhafftliche Unterthanen zu diſer gez 
faͤrlichen Frohn gezogen werden möchten, welche ſonſt verſchont und 
nur der Stände Unterthanen gebraucht worden wären, Er fand aber kein 
Gehoͤr, weil hey ermanglendem Wuͤrtemb. Behytritt die übrige Staͤnde auch 
nichts thun und die Abſichten der Kayſerl. Generalitaͤt vereitelt werden doͤrff⸗ 
ten, dagegen diſe ſich den Vorſchlag nicht mißfallen lieſſ, daß die Pate bey 
Hornberg, Freudenſtatt und Schiltach von der Außwahl bedeckt würden. Nichts 
deſto weniger wurde zu Villingen eine engere Krayß⸗Verſammlung gehalten, 
toben Herzog Fridrich Carl feine Mit⸗Staͤnde erinnerte, was das. Herzogs 
thum bey der Belagerung Philippsburg gethan, da die nur wenige Stunden 
davon entlegene Stände nichts beygetragen hätten, Nun waͤre die Reyhe an 
ihnen, welche nahe an Freyburg graͤnzen, daß ſie um ihres eigenen beſten 
willen ein gleiches thun, zumahl ihre Lage ſie darzu verbinde, welche in ſolchen 
Faͤlleu die Richtſchnur und Obſervanz ſeye. Die Einwohner des St. Georgen 
Cloſter⸗Amts wollten auch darzu gezogen werden. Sie waren aber alle von 
ihren Haͤuſern und Hoͤfen geflohen und hatten ſich ſchon einige Wochen lang 
in den Waͤlden zerſtreut aufgehalten. Dann die Gefahr war ſehr groß, ſo, 
daß der General von Stareuberg den Herzog gar beweglich erſuchte bey dem 
Krayß zu einer Land⸗Miliz Anſtalt zu machen und ſolche zu den auf dem 
Schwarzwald ligenden Kayſerl. Regimentern ſtoſſen zu laſſen. Dann es könn⸗ 
te geſchehen, daß, weil der Feind zroiſchen Freyburg und Brepſach ſtehe und 
jene Stadt vor einer Belagerung ſchuͤtze, die Kayſerl. Armee uͤber den Rhein 
gehen und ſich entfernen, der Feind aber in den Krayß einbrechen doͤrff⸗ 
te, da zu erbarmen waͤr, wann das mit ſo vieler Muͤhe und Koſten er⸗ 
haltene Land nach allem bißher ausgeſtandenem Ungemach jess erſt um der 
Stände Widerſpenſtigbeit willen zur gewohnlichen Verheerung bloß geſtellt wuͤr⸗ 
de. Weil man noch mit Widerherſtellung der Beveſtigungs⸗Werke zu Phi⸗ 
lippsburg beſchaͤfftigt war, fo muſſte das Herzogthum noch Leute zur Arbeiit 
ſtellen und würde felbigem zu hart gefallen ſeyn, wann es auch durch ſeine 
Unterthanen die Paͤſſe gegen Freyburg verwahren ſollen. Die Krayß⸗Mit⸗ 
Stände waren wüͤrklich geſinnt dem Herzog anzumuthen, daß er feine ganze 
Rand» Auswahl zu ihrer Beſchuͤtzung gebrauchen und fie mit Lieferung zum 
Unterhalt und Stellung ihrer Leute frey ausgehen moͤchten. Der Herzog 
beharrte aber darauf nur feine Graͤnzen in Sicherheit zu ſtellen. 
§. 18. | 
Eußwiſchen arbeitete man zwar an einem Friden zu Nimmwegen und es 
werlautete, als ob ein Waffen ⸗Stillſtand auf 6. Wochen verglichen waͤr: 575 
onu⸗ 
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konnte aber mit den Fridenshandlungen zwiſchen dem Reich und der 1678 
Kron Frankreich nicht zurecht kommen, ſondern die Kron Spanien und 

General: Staaten arbeiteten deſto eyfriger ſich ſelbſten die Ruhe zu verſchaf⸗ 
fen ohne ſich um das Reich zu bekuͤmmern. Der Kayſer begehrte von dem Reich 
ein Gutachten deßwegen. Bis aber die Geſandten daruͤber ihre Verhaltungs⸗ 
Befehle erhielten, wurde der Fride zwiſchen Frankreich und den General⸗Staa⸗ 
ten mit Ausſchlieſſung des Kayſers und ſeiner Alljerten geſchloſſen. Her⸗ 
zog Friderich Carl bearbeitete ſich ſehr durch allerhand Vorſchlaͤge und vielfaͤlti⸗ 
ge Erinnerungen dem Reich feine fo noͤthige Ruhe wieder zu geben, konnte a⸗ 
ber ohne Beyſtand auderer Reichs-Staͤnde ſolche nicht durchtreiben, ſondern 
die Kriegsgefabr wurde immer, gröſſer, als die Franzoſen aus den Niderlan⸗ 
den einen Theil ihrer Völker an den Ober- Rhein führten und die damahls 
der Stadt Straßburg gehörige Kehler⸗GSchauz einnahmen, wordurch diſe 
Stadt gänzlich von Teutſchland abgeſchnitten wurde. Der Feind verlieſſ zwar 
ſolche Schanz wieder, aber bey der Uuthaͤtigkeit der Kayſerl. Armee wurde 
eben doch die Gefahr nicht geringer und man machte dem Schwaͤbiſchen Krayß 
wieder die Anmuthung ſich in beſſere Verfaſſung zu ſetzen. Es fehlte aber ſo⸗ 
wohl am Willen, als am Vermögen und Herzog Friderich Carl ſahe bey folz 
chen Umſtaͤnden nicht, wie ſolche Vorſchlaͤge in das Werk zu richten waren, 


weil es im ganzen Krayß an geworbener Mannſchafft mangelte und mit der 


Land⸗Auswahl inſonderheit bey Abgang tuͤchtiger Befelchslente nichts auszurich⸗ 


ten war. Das einige Mittel ſchien uͤbrig zu ſeyn, daß man das Fridenswerk ; 


bey der Kayſerl. May. und auf dem Reichstag betreiben follte „ ehe diſer Krayß 
vollends in das Verderben geſetzt würde, Marggrav Joh. Fridrich von Brandes 
burg wandte ſich ebeunmaͤſſig an den Herzog Friderich Carln im Namen des 
Fraͤnkiſchen Krayſes, daß er die bevorſtehende Gefahr abwenden möchte. Man 
konnte ihm aber keine andere Antwort ertheilen, als daß man ihn auf diſes 
Mittel verwieſe. Und der General von Starenberg lieſſ mit ſeinen Ermah— 
nungen auch nicht nach den Schwarzwald wohl zu beſehen und inſonderheit 
den ſogenannten hohlen Graben beſtens zu verwahren. Diſer ligt auſſer dem 
Herzogthum und war ehmahls als ein Paſſ beveſtigt auf dem eigentlichen 


Schwarzwald zwiſchen Freyburg und Villingen. Zwar erkannte diſer Gene⸗ 


ral, daß dem ganzen Krayß ſolchen zu beſetzen oblag; Er wuſſte aber auch, 
daß ſolche Anſtalten ſehr unzuverlaͤſſig waren und lange Weil brauchten, weß⸗ 
wegen er den Herzog ſehr dringend bath, weil die Kayſerl. Armee zu ſchwach 
waͤr und die an ſolchen Paͤſſen ligende Herrſchafften wegen anderwertiger er— 
leidender Kriegs-Trangſalen ſolche Bewahrung nicht länger ausdauren koͤnn⸗ 
ten, daß er mit 1000. oder wenigſtens nur mit 500. Mann von feiner Land— 


2 aus⸗ 
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1678 auswahl zu Huͤlff kommen möchte. Diſer wäre darzu geneigt gewe 
fer, hatte aber genug zu thun feine eigene Land⸗Paäͤſſe zu beſchuͤtzen 
und ſeine Lande vor den fouragierenden und ſtreiffenden Partheyen der Kay⸗ 
ſerlichen Armee zu bedecken. Dann es fiel ein Rittmeiſter Slozky von dem 
Kayſerl. Hallweiliſchen Regiment mit ungefaͤhr 200. Mann in das Bayers⸗ 
bronner Thal bey Freudeuſtatt ein, beraubte und verbrannte alle daſelbſt ligen⸗ 
de Hoͤfe und trieb bey 100. Stuͤck Viehes hinweg. Bis daher hatte noch keine 
feindliche Parthey ſich in diſe mit dichten Waldungen und Hohlwegen verſehe⸗ 
ne Gegend gewagt, welche man mit Verhacken beveſtigt hatte, weßwegen die 
Nachbarn ſich mit ihrem Haab und Gut dahin fluͤchteten. Einsmahls beka⸗ 
men die Burger von ihren hinter den Verhacken ſtehenden Wachten die Nach⸗ 
richt, daß diſes Raubergeſind auch hier eindringen wollte. Der Schultheiß 
zu Bayersbronn machte aber Anſtalt und kam mit ungefähr 24. Bauren den 
Wachten zu huͤlff, welche ſo gluͤcklich waren ihre Feinde aus dem Thal zu 
treiben und ihren Anführer ſelbſt zu toͤden. Weil aber die Bauren das Maaß 
der Vertheydigung uͤberſchritten und mit den Verwundeten hart verfuhren, fo 
wurden fie auf Begehren des Obriſten von Hallweil peinlich proceſſirt, jedoch ende 
lich dannoch loßgeſprochen, und nur in die Unkoſten des Proceſſes verdammt. 
Die ſo nahe Gefahr, da auch der Feind an den Graͤnzen des Herzogthums 
ſtund, mochte ihn aber auch erinnert haben, daß er demſelben keinen Vorwand 
zur Rache an die Hand geben, ſoudern ſo viel thunlich und zu verantworten 
war, ſchonen ſollte. ee 


$> 19. 


Es ereigneten ſich noch mehrere Faͤlle, welche Herzog Friderich Carln in Ver⸗ 
legenheit ſezten. Dann obſchon die Franzoſen die Kehler⸗Schanz verlaſſen hat⸗ 
ten, ſo berichtete doch nachgehends die Stadt Strasburg, daß die Feinde ſol⸗ 
che Schanz geſprengt und nicht allein das dabey gelegene Dorf, ſondern auch 
zwoͤlf Joche an der Rheinbruͤcke abgebrennt und in der ſo genannten Ruprechts⸗ 
au Poſto gefaſſt haͤtten, mithin die Stadt mit einer Belagerung bedroheten. 
Der Reichs-Convent ſahe die Noth derſelben und den dem Reich bevorſtehenden 
Schaden wohl ein, aber es wollte ſich kein Mittel zur Rettung finden und man 
wuſſte keinen Rath, als ſolches an den Kayſer gelangen zu laſſen. Diſer hat⸗ 
5 te ſolches ſchon lang beſorgt und das Reich beweglich ermahnt zu Rettung 
„ folder Vormaur und wichtigen Paſſes die nöthige Anſtalt zu verfügem, wie 
auch dasjenige, was Chur⸗Fuͤrſten und Stände vermoͤg ihrer theuren ge⸗ 


27 gen dem Reich habenden Pflichten, der Reichsſaßungen und Inſtrumenti pacis 
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„ zu thun verbunden ſind, in das Werk zu ſezen. Solche Erinnerungen 1678 
machten aber keinen andern Eindruck, als daß man die Billigkeit der Huͤl⸗ 
fe erkannte, aber niemand dieſelbe zu leiſten begehrte. Nur ſehr wenige Stände 
beobachteten ihre Pflicht. Die entfernte entſchuldigten ſich mit der Entlegen⸗ 
heit und die nahe gelegene ſchuͤtzten ihre eigene Beduͤrffnus vor. Weil nun nichts 
als Worte und leere Verſpruͤche erfolgten, ſo erſuchte man den Kayſer manda- 
ta excitatoria an die ſamtliche Krayſe ergehen zu laſſen. Aber auch diſe hat— 
ten keine Wuͤrkung. Eutzwiſchen wurde auch die Kron Spauien dem Vorgang 
der General⸗Staaten nachzufolgen bewogen, weil fie über die fo gar nachlaͤſ⸗ 
fige Anſtalten zu einem Beyſtaud verdruͤſſlich wurde, und der Fride mit Frank⸗ 
reich wurde wider die Spaniſche Gewohnheit ſehr beſchleunigt. Die obere Kray— 
ſe wurden ſehr daruͤber betretten. Dann der Ober-Rheiniſche Krayß ſtund 
in Zerruͤttung, weil der Biſchoff von Worms mit Pfalz-Lautern wegen des 
Con-Directorii in Mißhelligkeiten ſtunde, wordurch alle gute Anſtalten gehin— 
dert wurden. Der Ehurfuͤrſt von der Pfalz hatte feiner Hände voll, genug zu 
thun ſeine eigene Lande zu decken, und der Schwaͤbiſche Krayß war allzuviel 
entkraͤfftet, daß es alſo mit der Stadt Strasburg ſehr gefaͤhrliche Ausſichten 
hatte und man ſie fuͤr verloren anſehen konnte. Ein Umſtand hinderte noch 
den Franzoͤſiſchen General de Crequi fein Vorhaben mit Belagerung derſelben 
auszuführen. Daun die Geueral⸗Staaten verwaigerten die Genehmigung des 
von ihren Geſandten geſchloſſenen Fridens, weil ſo viele Proteſtationen dawi⸗ 
der einlieffen. Der Feind konnte alfo feine Armee noch nicht ſchwaͤchen, ſondern 
muſſte feine zur Verſtaͤrkung der unter dem Due de Crequi ſtehenden Armee 
beſtimmte Voͤlker an dem Untern Rhein behalten. Ungeacht aber diſe nicht 
ſtark war, ſo war die Kayſerliche doch noch viel ſchwaͤcher, daß ſie es nicht wa⸗ 
gen durffte dem Feind unter die Augen zu ruͤcken und der bedrangten Stadt 
zu Huͤlffe zu eylen. In ſolcher Noth nahm ſie ihre Zuflucht zu Herzog Fri— 
derich Carln, welcher aber keinen andern Troſt zu ertheilen wuſſte, als daß ſei⸗ 
ne alleinige Huͤlfe ihro wenig zu ſtatten kommen koͤnnte, der Kayſer hingegen 
das Reich nochmals nachdruͤcklich erinnert hatte ihro nicht nur mit muͤndlichen, 
ſondern thaͤtlichen Verſicherungen Huͤlfe zu erweiſen. Woſern nun das ganze 
Reich oder der Schwaͤbiſche Krayß die noͤthige Huͤlfe leiſtete, wollte er alle ſeine 
Schuldigkeit beobachten. Diſe Hofnung war aber ſehr ſchwach. Und obſchon 
Berichte eingiengen, daß zu Nimwegen an einem Waffenſtillſtand, worzu die 
Kron Frankreich geneigt ſey, auch mit dem Reich gearbeitet wuͤrde, ſo wuſſ⸗ 
te die Stadt doch, daß diſe Kron mit Fridenſchluͤſſen, Waffen- Stillſtaͤnden, 
Neutralitaͤten und Anerbietungen nur zu ſpielen pflege und die Reichs-Staͤnde, 


welche zu keiner Huͤlfe geneigt waren, n ſich diſer noch ungewiſſen Hoffnung 
3 zur 
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1678 zur Entſchuldigung, daß die Stadt keiner Huͤlſe mehr beduͤrfftig waͤr, uns 

geacht fie wenigſtens eine Geldhuͤlfe ſehr noͤthig hatte. Dann fie war mit 
einer ſtarken Beſazung von einigen Tauſend Mann verſehen, welche bezahlt 
ſeyn wollte und der Stadt Vermoͤgen zu ſolcherley Unkoſten bey weitem nicht 
hinreichte. Der Schwaͤbiſche Krayß und Chur-Pfalz haͤtten mit Artillerie und 
Munition beyſtehen koͤnnen. Aber niemand wollte es wagen ſein Geſchuͤtz ei⸗ 
ner Stadt herzugeben, deren Verluſt man gleichſam vor Augen ſahe. Sie 
hatte fi freylich ſolche Gefahr ſelbſt zugezogen, indem fie ſich mit der Kron Frank⸗ 
reich in eine Reutralitaͤt eingelaſſen und derſelben zum Nachtheil des Reichs vie⸗ 
len Vorſchub gethan, welche die Krone aber mißbrauchte und erlernte, wie viel 
ihro der Beſitz diſer Stadt Vortheil braͤchte. Dem Reich und inſonderheit den 
naͤchſtgelegenen Krayſen war aber auch an derſelben, als einer Vormauer viel 
gelegen. Der Churfuͤrſt Carl Ludwig gieng mit noch nachtheiligern Vorſchlaͤ⸗ 
gen um und meynte es mit andern gleichgeſinnten auf dem Reichstag durchzu⸗ 
treiben, daß die Kayſerl. Armee bis in die Oeſtereichiſche Exblande zuruck ge⸗ 
zogen und ſonſt anderwerts verlegt werden möchte, weil er vorgab, daß fols 
cher Schritt den fo noͤthigen Friden ſehr befördern wuͤrde. Diſer Antrag aber 
muſſte verworffen werden und obſchon Herzog Friderich Carl keinen ordentli⸗ 
chen Geſandten zu Regenſpurg hatte, fo lieſſ er doch durch den bisherigen von 
der Stadt Frankfurt und Strasburg abgeordneten D. Philipp Schulzen alles 
auf dem Reichstag verhandelte beobachten und wo es noͤthig war, ſeine Stim⸗ 
me führen oder andern Geſandten feine Gedanken beybringen. Dann er 
hatte ihn ſchon zu feinem Vice⸗-Canzler und Geh. Rath angenommen. Diſer 
muſſte des Churfurſten Antrag ebenmaͤſſig bey den übrigen Geſandten verdaͤch⸗ 
tig machen, indem ſehr bedenklich war, daß um der Befreyung willen der Chur⸗ 
Pfaͤlziſchen Lande der ganze Rhein- und Moſel-Strom verlaſſen werden ſoll⸗ 
te, ungeacht noch der Zeit kein zuverlaͤſſiger Waffen » Stillftand feſt geſetzt war 
und man von der Kron Frankreich nicht die geringſte Verſicherung hatte, daß 
biefelbe gleichmaͤſſig ihre Armeen zurückziehen oder die Feindſeligkeiten gegen 
das Reich einſtellen würde. Und wann man auch ſchon eine ſolche Franzoͤſiſche 
Erklaͤrung gehabt haͤtte, ſo wuſſte man doch aus der Erfarung, wie wenig man 
darauff zu trauen haͤtte, | 


g. 20. 


Weil der obgedachte D. Schulz ſchon in Wuͤrtembergiſchen Dienſten ſtun⸗ 
de, fo, daß es nur an dem Eintritt in feine Amtſtelle noch ermangelte, ſo be⸗ 
kam er Strittigkeit mit dem Erb-Marſchall-Amt zu Regenſpurg. Dann der 
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bisherige Wuͤrtembergiſche Geſandſchaffts⸗Secretarius Chriſtoph Lang 1678 
gieng in die Ewigkeit ein und der D. Schulz beſorgte feine Begraͤbnus und | 
Erbſchafft, begieng aber den Fehler, daß er das Zimmer, worinn ſo wohl die 
dem Hauß Wuͤrtenberg gehörige Schrifften, als auch die Langiſche Verlaſſen⸗ 
ſchafft verwahrt wurden, durch das Reichs-Erb-Marfchallen-Amt verſieg⸗ 
len lieſſ. Der Abgeſchiedene hatte aber einen letzten Willen hinterlaſſen, wor— 
inn er feine Braut zur Erbin eingeſetzt und andern guten Freunden Vermaͤcht⸗ 
nuſſe zugedacht hatte. Nun wurde dem Schulzen von dem Herzog aufgetragen 
das Teſtament zu eröffnen und die Theilung in des Herzogs Namen zu beſor⸗ 
gen. Als er nun die Erbin und verwandte vorgeladen und den letzten Willen 
eröffnet hatte, ſollte nun auch das pitſchierte Zimmer refigniert werden. Er 
nahm einen Notarium, welcher in der Stadt Regenſpurg Dienſten ſtund, un⸗ 
ter der Verwarung zu ſolcher Handlung, daß er ihn nur als einen offentlichen 
Notarien und nicht als einen Stadt⸗Diener gebrauchen wollte, und erſuchte 
ihn der Teſtaments-Eroͤffnung beyzuwohnen und die Verlaſſenſchafft zu inven- 
tieren, Es ſtellte ſich aber auch ein Erb-Marſchalls-Diener unerbethen dabey 
ein und maſſte ſich ſolcher Handlung an. Weil nun ſolches wider die Vorrech⸗ 
te der Fuͤrſten lieffe und ſehr bedenklich war einem Erb ⸗Marſchalliſchen Dies 
ner die Gewallt uͤber eines Herzoglichen Hauſes Archiv anzuvertrauen, fo ents 
ſchuldigte ſich der Vice-Kanzler mit dem erhaltenen delegations -und Verhal⸗ 
tungs⸗Befehl und daß er auch anderer Geſandten Gutachten darüber verneh⸗ 
men wuͤſſte. Diſe hielten aber einmuͤtig davor, daß der Erb-Marſchall zu 
einer ſolchen Anſprach nicht befugt ſey und ſie ſich der Sache ſelbſt auch anneh⸗ 
men wuͤrden. Mithin lieſſ der Herzog feinem Vice-Kanzler den widerholten 
Befehl zugehen dem Reichs-Erb-Marſchallen keine Befuͤgnns einzugeſtehen und 
wann derſelbe keiner geziemenden Vorſtellung Gehoͤr geben und die reſignation 
nicht gutwillig vornehmen wollte, die langiſche Erbin und legatarien auf einen 
gewiſſen termin vorzubeſcheiden, die relignation unter vorhergehender Com- 
munication mit andern Geſandten ſelbſt zu unternehmen, das Herrſchafftliche 
Intereſſe wegen des Comic al- Archivs zu beobachten und das Teſtament nach 
feinem Buchſtaben zu vollziehen. Der Reichs⸗Erb-⸗ Marſchall begriff ſich end⸗ 
lich und wollte einem Geſandten das Recht nicht zweiffelhafft machen. Weil 
aber D. Schulz kein wuͤrklicher die Stimme führender Wuͤrtembergiſcher Ga⸗ 
ſandter war, ſo meynte er noch eine Ausnahme zu haben. Endlich aber lieſſ 
er ſich dahin bewegen, daß er von feiner Anmaſſung wiche und die refignation 
unternahm, worauff der D. Schulz alle actus jurisdictionis ohne wider⸗ 
ſpruch im Namen des Herzogs vollziehen lieſſ. Und weil bey Abſterben der 
Geſandten und Secretarien bishero die Leichkoſten von den Herrſchafften Di 
eg 
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1678 legt wurden, die Erbin aber ſolche entzwiſchen vorgeſchoſſen hatte, ſo 
lief ihro der Herzog die von dem berſtorbenen Secretarien zuviel em⸗ 
pfangene Gelder in Handen. Der Tod des Churfuͤrſten von Maynz machte 
hingegen eine neue Verwirrung in den ganzen Lauff des ohnehin verwirrten 
Reichstags, weil fo wohl das Maynziſche Capitul, als auch die beede Churfürz 
ſten von Trier und Sachſen das Reichs⸗Dlrectorium führen wollten. Jeder 
proteſtierte wider des andern Theils Anſagen, weßwegen die Narhgange un⸗ 
terblieben und die Reichstags⸗Geſchaͤffte in das Stecken geriethen. 


K | 


Entzwiſchen lief nicht nur den 17. Sept. die Beſtetigung des zwiſchen 
Frankreich und Spanien getroffenen Fridens ein, ſondern auch, daß der Fran⸗ 
zoͤſ. General Monclas mit 15000. Mann aus den Niederlanden bey der am 
Obern⸗Rhein ſtehenden Armee angekommen ſey und vermuthet werde, daßdie⸗ 
felbe uͤber den Rhein heruͤber gehen und ſich des Schwarzwalds und ſo genannten 
hohlen Grabens bemaͤchtigen und mithin auch die Kayſerl. Armee ſich eben⸗ 
maͤſſig diſer Gegend naͤhern und den Sitz des Krieges in den Schwaͤbiſchen 
Krayß und inſonderheit in das Herzogthum Wuͤrtemberg verlegen dörffte. Der 
Churfuͤrſt von Brandenburg als ein Kayſerl. und Hollaͤndiſcher Allierter ließ 
deßwegen an die General» Staaten ein hartes Schreiben abgehen, worinn er 
ihnen den bittern Vorwurff machte, daß ſie wider den klaren Buchſtaben ihrer 
Allianz, wider fo theures Verſprechen und wider die natürliche Verbindung zur 
Dankbarkeit fuͤr ihre Rettung und deren Widervergeltung ohne und wider die⸗ 
ſelbe ſich in einen fo uͤbereylten Friden eingelaſſen, welcher ihnen in der Folge ſehr 
nachtheilig ſeyn und ihnen niemand mehr trauen wuͤrde (g), Die Allierte waren 
aber ſelbſt ſchuld daran, indem ſie aus allzugroſſer Liebe und Ruckſicht auf ihr eige⸗ 
nes privat⸗Intereſſe das allgemeine Intereſſe hintangeſetzt hatten. Der Fride war 
aber einmal gemacht und das Reich vebſt den mit dem Kayſer verbuͤndeten Chur⸗ 
und Fürften bekamen den fo maͤchtigen, -als muthigen ſiegreichen Feind allein 
auf den Halß. Man arbeitete zwar an einem Waffen ⸗Stillſtand: allein die 
Kron Schweden wollte folchen entweder gar nicht zulaſſen oder wenigſtens auf 
eine gar kurze Zeit einſchraͤnken. Dann fie war durch die Daͤniſche Waffen 
ſehr in die Enge getrieben und fuchte von Frankreich ſehleunige Huͤlfe, und man 
hatte durch einen von dem an dem Franzoͤſ. Hof ſich befindlichen Schwediſchen 
Geſandten Lilienroth geſchriebenen, aber aufgefangenen Brief erfahren, daß 
diſe Krone unter dem Gen. Sehomberg einen Succurs nach Nider-Teutſchland 
ſchicken und der Kron Daͤnemark und Chur -Brandeburg eine diverlion und der 
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(g) vid. Beyl. num. 6. 


* 


Vierzehender Abſchnitr. 41 


— — 


—— —— — - — — 


Kron Schweden Lufft machen wollte. Demnach ſcheiterte der Stadt 1678 
Strasburg und der Obern Krayſe Hoffnung ſich durch einen Waffen— 8 

Stillſtand geholfen zu ſehen, welche letztere ſchon vor einem bevorſtehenden 
Winter⸗Quarticca nd Geld⸗Veytrag in Aeugſten ſtunden. Dann der Herzog von 
Lothringen gab Herzog Friderich Carln die Nachricht, daß man zwar noch an 
einem Stillſtand der Feindſeligkeiten zu Nimwegen beſchäfftigt ſey, die Ar⸗ 
mee aber doch entzwiſchen Lebens Mittel haben muͤſſe. Nun ſey von den 
Waldſtädten an biß nach Darmſtatt alles aufgezehrt, weßwegen noͤthig ſey früßs 


— —— — 


zeitig die Armee in die Quartier zu verlegen und eine Austheilung berfelben: 


zu entwerffen, wie dann der Kayf, Ober-Kriegs-Commiſſarius von Belchamp 
fo gleich ſich bey dem Herzog aumeldete um wenigſtens anfänglich wegen der 
Bagage das noͤthige zu beſorgen, welcher von der Schwäche der Kayſerl. Ar⸗ 
mee Nachricht ertheilte und daß inſonderheit die Pferde groſſen Mangel an 
Futter litten, weßwegen man diefelbe nebſt dem Gepaͤcke und Troſſ in die Quar⸗ 
tier gehen laſſen muͤſſte. Man war gleichwohl fo höflich dem Herzog die Ein⸗ 
richtung derfelben und der march route zu uͤberlaſſen. Diſer verbathe ſich 
aber ſolches Geſchaͤfft, weil er einen groſſen Haſſ bey dem Krayß zu beforgen 
hatte, daß er demſelben ſolchen Quartierslaſt zugezogen und ſich zu erſt dar 


zu verſtanden haͤtte. Faſt das ganze Gepaͤcke und Troſſ ſtund ſchon mit dem 
ganz 


Anfang des Octobers in dem Herzogthum, weil dieſelbe den Weeg nach ihrem 
Gefallen ohne Ordnung nahm und die Generalitaͤt dem Herzog freyſtellen muſſ— 


te, ſolche Leute mit Gewalt zur Beobachtung der vorgeſchriebenen Marſch- rou- 


te zu zwingen. Hingegen wollte man nicht allein dem Schwaͤbiſchen Krayß 
den ganzen General-Staab aufdringen und einige derſelben in die Wuͤrtem⸗ 
bergiſche Pfleghoͤffe zu Eſſlingen verlegen, ſondern auch den Unterhalt der Re⸗ 


gimenter den Schwaͤbiſchen Ständen aufbuͤrden. Herzog Friderich Carl er 


klaͤrte fi aber im Namen des ganzen Krayſes, daß man ſich zu keiner diſer. 
Aumuthungen verſtehen wuͤrde und mit der Einnahm und Unterfunfft der Lo⸗ 
thringiſchen Truppen nichts zu thun haben wollte. Den Eydgenoſſen wollte 
entzwiſchen das uͤberwaͤgende Gluͤck der Franzoͤſiſchen Waffen ebenmaͤſſig in ih⸗ 


rer Nachbarſchafft nimmer gleichguͤltig bleiben. Sie waren durch die Franche, 


Comte ſchon Franzöſiſche Nachbarn und trugen die billige Sorge, daß, wann 
die Stadt Coſtanz, welche den Franzoſen ſehr auf dem Herzen lag, oder ein 
ander dergleichen Ort am Boden-See in diſe Haͤnde kaͤme, fie ganz umzin—⸗ 
gelt und ihnen die Zufuhr aus Schwaben ſchwer gemacht oder gar abgeſchnit⸗ 
ten werden dörffte. Sie waren deßwegen nicht ungeneigt dem Schwaͤbiſchen 
Krayß die Neutralitaͤt zu verſchaffen. | 
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Weil nun Herzog Friderich Carl eine fo widrige Erklaͤrung wegen der 
Quartiere von ſich gab, fo zog er ſich den Verdacht zu, daß * nach dem Vor⸗ 
gang anderer Reichs-Staͤnde einen andern Entſchluſſ faſſen doͤrffte. Dann es 
lieff den 2. Nov. die Nachricht ein, daß die drey Churfuͤrſten Mahynz, Trier 
und Pfalz in den mit Spanien und Holland getroffenen Friden eingeſchloſſen 
zu werden ſuchten, weil die Kayſ. Armee dieſelbe nicht ſchuͤtzen konnte und jeder 
Chur⸗und Fuͤrſt auf ſeine Sicherheit bedacht wär. Der Herzog hatte am Kayf. Hof 
wegen der bevorſtehenden Winterquartier um eine Erleichterung gebethen, konn⸗ 
te aber keine Reſolution erhalten, welches denſelben ſehr befremdete, daß er 
fuͤr ſo viele zu des Kayſers und Reichs Dienſten aufgewandte Tonnen Golds 
nicht einmal einer Antwort gewuͤrdigt werden wollte. Weßwegen er ſich auch 
wegen eines Geld-Beytrags zur Kriegs-Caſſe zu erklaͤren nicht entſchlieſſen 
konnte ehe und bevor er ſichern Bericht hatte, was er. für feine unvergleichli⸗ 
che Verdienſte zu Unterhaltung der Armee für eine Erkauntlichkeit zu gewar⸗ 
ten haͤtte. Nun ſtund der Kayſerl. Hof ſelbſt in Sorgen, daß, wann er di⸗ 
fen Fuͤrſten hart behandeln wollte, derſelbe feine bißherige Geſinnung aͤndern 
doͤrffte und fieng an ſehr behutſam gegen ihm zu verfahren. Wie dann auch 
der Kayſer ſehr mißbilligte, daß der Herzog von Lothringen durch das geſtat⸗ 
tete Fouragieren die Gemuͤther der Staͤnde widerwertig gemacht hatte, viel⸗ 
mehr aber nicht ungern ſehe, daß der Herzog ſolche Fouragierer durch feinem 
Land- Ausſchuſſ mit Gewalt abgetrieben. Er hatte auch zweymal wegen Krayß⸗ 
Angelegenheiten feinen Rath D. Haſeloffen nach Muͤuchen geſchickt, welches 
ihn in den Verdacht ſetzte, daß er des Krieges müde ſey und mit diſem Chur⸗ 
fuͤrſten in gutem Verſtaͤndnus lebe, zumahl auch andere Reichs-Staͤnde ſich 
gegen der Generalitaͤt vernehmen lieſſen, daß ſie bey weniger Verſchonung dem 
Beyſpiel des Herzogs von Wuͤrtenberg folgen wuͤrden und des Haſeloffs Ge⸗ 
ſchaͤffte ſo geheim abgehandelt wurden, daß der zu München ſich aufhaltende 
Kayſerl. Reſident nicht das geringſte erforſchen konnte. Nun lieſſ zwar der 
Herzog auf dem Krayßtag wider ſolche Ausſtreuungen proteſtieren mit der Ver- 
„ fiherung, daß er zu der Kay. May. und des Reichs Nachtheil nicht das 
„ geringſte unternehmen würde, zumahl, wann feine bißherige Devotion an 
„ ſelbigem hoͤchſten Ort und von ſeiten der hohen Generalitaͤt eine Erfänntlich- 
„keit und fublevarion bewuͤrkte. Diſe Proteſtation war aber nicht hinlaͤnglich 
den gefaſſten Argwohn zu benehmen, weil eben auch das allgemeine Geruͤcht er⸗ 
gieng, daß aus dem Herzogthum Wuͤrtenberg eine groſſe Anzahl Pferde durch 
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Herzog wurde von feinem Stallmeiſter Levin von Knieſtaͤtt um einen Paſſ 
für 15. Gutſchen⸗Pferde gebethen, welche durch die Schweig nach Mayland ges 
fuͤhrt werden ſollten. Einem in des Stallmeiſters Unterricht geſtandenen Be⸗ 
reuter, Gutthaͤter, wurde aufgegeben ſolche dahin zu überbringen. Diſer 
nahm aber noch 6. andere Pferde mit ſich und lieſſ ſich nicht allein ohne des Her⸗ 
zogs und des Stallmeiſters Wiſſen auch für diſe einen Paſſ ausfertigen, ſondern 
ungeacht er mit den erſtern Pferden gerade auf Hohen-Twiel zu gehen den Bes 
fehl hatte, nahm auch einen ganz andern Weeg durch das Fuͤrſtenbergiſche Ge⸗ 
biet, welches der Zoller zu Weltſchlingen fuͤr verdaͤchtig hielt und es an den 
Graven Franz Maren von Fuͤrſtenberg berichtete. Nun wurden zwar die Pfer— 
de aus Hochachtung gegen dem Herzog durchgelaſſen: der Grab behielte aber 
das beſte von den letztern 6. Pferden und berichtete ſolches an den Herzog, wel— 
cher ſeinem Stallmeiſter einen ſtarken Verweiß gab. Diſer wuſſte ſich aber 
zu entſchuldigen, daß diſe letztere für den Bereuter und ſeine Bediente zum 
Hin⸗ und Herreyſen mitgegeben worden und der Gutthaͤter in der Angſt wegen 
befoͤrchteter confiſcation und Gefaͤugnus dem Graven eines uͤberlaſſen hätte, 
weßwegen er auch bey ſeiner Zuruckkunfft mit hartem Arreſt beſtrafft wurde. 
Ungeacht nun der Herzog unſchuldig war, fo zog ihm doch diſer Vorfall unter⸗ 
ſchiedliche Verdruͤſſlichkeiten zu, weil ihm der Herzog von Lothringen und einis 
ge Kayſerliche Generals Vorwürfe machten, daß er nicht nur dem Feind Pfer⸗ 
de und anders zugehen lieſſ, ſondern auch andern Staͤnden ein Mißvergnuͤgen 
gegen dem Kayſer beyzubringen und ſie an ſich zu ziehen begehrte. Es ſchien ſo 
gar einen Einfluſſ auf den ganzen Krayß zu haben, indem ſolchem von der Ge; 
neralitaͤt ſehr hart zugeſetzt wurde. Der Obriſt Gondala ruͤckte mit feinem Regi⸗ 
ment nach eigenem Belieben in den Krayß und vornehmlich in das Herzogthum 
Wuͤrteuberg ein und ſetzte fo wohl die ihm vorgeſchriebene Marſch- route, als 
auch die von den Staͤnden gemachte Umtheilung der Quartiere auf die Seite, 
wobey das Herzogthum und inſonderheit das Blaubeurer Amt in empfindlich⸗ 
ſten Schaden gefeßt wurde und auch andere Staͤnde groſſe Noth litten. Der 
Kayſerl. Commitlarius Belchamp erinnerte ſelbſt den Herzog von Lothringen 
mit dem Krayß gelinder zu verfahren und keinen Aufſtand zu veranlaſſen, weil 
die Geduld der bißher getreuen Schwaben verſchwinden doͤrffte. Herzog Fride— 
rich Carl ſtund nun in der groͤſten Bedraͤngnus, weil faſt jeder Officier das Quar⸗ 
tier in dem Herzogthum verlangte. Die von den Staͤuden gemachte Austhei⸗ 
lung war von der Generalitaͤt noch nicht genehmigt und es ſtund zu beſorgen, 
daß die Regimenter vor ſolcher Vergleichung in die Quartier gehen und wenig 
ſtens den Weeg durch das a nehmen doͤrfften. Es ereignete ſich oh⸗ 
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1678 nehin die groͤſte Verwirrung, als der Kayſerl. Commiffärius Grab von 
Fuͤrſtenberg den 8. Nov. die Staͤnde des Krayſes im Namen des Kayſers 
einer groſſen Erleichterung der Quartiere vertroͤſtete und gleichwohl die Genera⸗ 
litaͤt gleichſam Befehlsweiſe denſelben eine gröffere Laſt und Geldbeytrag, als 
in vorigen Jahren angemuthet worden, auflegen wollte, welches der nehmliche 
Commiſſarius unter dem Vorwand unterſtuͤtzte, daß die geaͤnderte Kriegs-Um⸗ 
ſtande ſolches erforderten. Es wurden auch dem Krayß acht Regimenter an⸗ 
geſonnen, aber nicht gemeldet, ob ſie in Cavallerie oder Infanterie beſtehen 
follten. Der Krayß hielte die letztere zur Beſetzung der Paͤſſe für ſehr nothwen⸗ 
dig, dagegen die Generalitaͤt nur Cavallerie dahin angewieſen haben wollte. 
Und uͤber diſes ſollte der Krayß die Quartier und dennoch auch einen ſehr hoch— 
angeſetzten Geld-Beytrag uͤbernehmen und mithin mit gedoppelter Straffe be⸗ 
legt werden, da andere vermoͤglichere Krayſe mit den Quartieren verſchont blie⸗ 
ben. Das Krayß-Ausſchreib-Amt wurde dadurch veranlaſſt den Kayſer um 
Verſchonung zu bitten und daß man vielmehr diſen Krayß für der angedrohten 
Gefahr ſchuͤtzen und mit ſolchen Voͤlkern die Paͤſſe verwahren ſollte, welche das 
zu tauglich wären. An die Kayſ. Generalitaͤt lieff aber Herzog Friderich 
Carl als Vormunder eines noch unmuͤndigen Prinzen gelangen, was das Herz 
zogthum der Armee für groſſe Dienſte gethan, indem es 50. Proviant-Waͤ⸗ 
gen auf eigene Koſten geſtellt und unzaͤhliche andere Fuhren mit Proviant und 
Fuͤtterung gethan, ohne welche die Armee haͤtte zu Grund gehen und verhun⸗ 
gern muͤſſen. Die viele Hin⸗ und Herzuͤge hätten vielen Schaden gethan und- 
von den Furagierern, derer etliche tauſende das Land durchſucht haͤtten, haͤt⸗ 
te ſolches viele Ungelegenheit gehabt, wie auch im vorigen Jahr eine ganz uͤber⸗ 
maͤſſige Anzahl Römer: Monate in Hoffnung, daß es die letzte Quartier ſeyn 
wuͤrden, gegen andere Staͤnde ausbezahlt, welches alles er hoffte, daß es gleich⸗ 
wohl in Betracht gezogen wuͤrde. Inſonderheit wurde Haſeloff befelcht bey dem 
Krayß⸗Convent feſt darauf zu beſtehen, daß die Paͤſſe in und auf dem Schwarz⸗ 
wald durch ganze Kayſerliche Regimenter ohne Abloſung beſetzt wuͤrden, indem 
die Commandierte mit den oͤfftern Abweßlungen vielen Unkoſten und Schaͤden 
verurfacht hätten, 9 8 8 


§. 23. 


Durch dergleichen Umſtaͤnde und Bedruͤckung des Krayſes wurden die Staͤn⸗ 
de faſt zur Verzweifflung gebracht, welche inſonderheit ſich bey den Catholiſchen 
aͤuſſerte, weil ſie gegen dem Kayſer mit groſſen Zuſagen ſich auf ſein Begehren 
ſchon herausgelaſſen hatten, aber ſich auſſer Stand ſahen ſolche Versröftungen in 

das 
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das Werk zu ſezen. Mithin wurde nun von denſelben darauff gedrungen, 1678 
daß ein Schreiben im Namen des ganzen Krayſes an den Reichs-Convent er⸗ 
gehen ſollte, worinn ſte begehrten, daß der Kayſer und das Reich ebenmaͤſſig, 
wie Spanien und die vereinigte Niderlande, einen beſondern Friden mit den 
Kronen Frankreich und Schwedeu mitHintanſetzung ihrer Alliierten, welche faſt 
alle der Evangeliſchen Religion zugethan waren, ſchlieſſen moͤchten. Herzog 
Friderich Carl konnte ſich den mehrern Stimmen nicht widerfeßen , bezeugte 
aber ſein Mißfallen daruͤber, zumahl eben diſe Alliierte einen Unwillen daruͤber 
zu faſſen und vor dem Kayſer und Reich von der Allianz abzutretten veranlaſſt 
werden durfften. Das beſchwerlichſte war, daß zu Regenſpurg wider die Ge⸗ 
wonheit mit der dictatur ſo ſehr geeylet wurde und eben diſe Alliierte dadurch 
zur Wiſſenſchafft ſolcher führenden Abſichten kamen. Der obgemeldte Vicer 
Kanzler Schulz, welcher ungeacht feiner entzwiſchen erhaltenen Reichs⸗Hof⸗ 
Raths⸗Stelle noch die Wͤͤrtembergiſche Geſchaͤffte verſahe, mufſte demnach 
den Herzog entſchuldigen, daß er keinen Antheil an ſolchem Schreiben nehme, 
-fondern deſſen Abgeordnete durch die mehrere Stimmen darzu gedrungen wor— 
den ſolches zu verfaſſen, welches die Alliierte wohl aufnahmen, aber nicht gern 
ſahen, daß von dem Fridensgeſchaͤffte mit Schweden zugleich, wie mit Frank⸗ 
reich gehandelt werden wollte, dahingegen der Herzog nicht begreiffen konnte, 
wie der Fride mit der einen Krone ohne die andere zum Stand kommen koͤnn⸗ 
te, weil er nicht ohne Grund vermuthete, daß Frankreich ohne Schweden nicht 
ſchlieſſen wuͤrde. Gedachter Schulz behauptete aber doch als ein Kayſerl. Die⸗ 
ner, daß den Alliierten eben nicht unrecht geſchaͤhe, weil ſie durch ihre pri⸗ 
vat⸗Abſichten von dem gemeinen Wohl abgefuͤhret worden und dardurch Spa— 
nien und die General-Staateu verdruͤßlich gemacht wären länger ſich ihres 
unzuverloͤſſigen Beyſtands zu getroͤſten, der Feind aber fo maͤchtig worden, 
daß man ihm nicht mehr widerſtehen koͤnnen. Entzwiſchen erhielt der Herzog 
durch ein Schreiben von dem Graven von Koͤnigſeck, als Reichs-Vice-Kanz⸗ 
lern die Nachricht, daß das Herzogthum nicht koͤnnte von den Quartieren be⸗ 
freyet werden, weil es bey den übrigen Stäuden eine nachtheilige Folge haben 
wuͤrde und ſolche Einquartierung dem Land ſelbſt zu deſſen Aufrechterhaltung 
gereichte. Und die Generalitaͤt erhielt den Befehl des Schwaͤbiſchen Krayſes 
fo viel immer moͤglich zu ſchonen. Diſe muſſte demnach des Kayſers Willen be> 
folgen. Nach dem von dem Krayß entworfenen Quartiers-Plan ſollte nun 
das Herzogthum Wuͤrtenberg das ganze Bournonvilliſche Regiment zu Pferd, 
welches das gute Lob wegen genauer Ordre hatte, mit 2829. einen Theil des 
Rabattiſchen mit 828. und des Caprariſchen mit 258. Portionen uͤberneh⸗ 
men. Es wurde ihm aber das N Regiment wieder abgenom⸗ 
3 men 
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1678 men und dagegen Lothringiſche uͤbelgezogene Voͤlker in geringerer An⸗ 

zahl aufgetrungen, von den commandierten in die Aemter Tuttlingen, 
Hornberg und St. Georgen 78. Mann angewieſen und die Eintheilung dem 
Herzog uͤberlaſſen. Nun kam es noch auf den Geld-Beytrag an. Der Kay⸗ 
ſerl. Commiſſarius wollte 219360. fl. haben, dagegen der Herzog mehr nicht als 
150000, fl. anbothe und wollte des Landes Verdienſte gegen der Kayſerl. Ar⸗ 
mee belohnt ſehen. Jener verſicherte aber, daß er zwar Befehl habe das Her⸗ 
zogl. Hauß Wuͤrtenberg in moͤglichſten Betracht zu nehmen, weil man auf das⸗ 
ſelbe am Kayſerl. Hof mehrere Achtung, als auf den ganzen Krayß habe: al⸗ 
lein eben darum ſeye zu Verhuͤtung der jaloutie dem Krayß anſtatt der vor⸗ 
maligen zwoͤlf, dermahlen nur acht Regimenter angewiefen worden. Er mach⸗ 
te noch andere Einwuͤrffe zu Verkleinerung oder Vernichtung der Wuͤrtember⸗ 
giſchen Einwendungen, gieng aber doch von ſeiner obgemeldten Forderung auf 
1800 o. fl. herab. Dagegen der Herzog nicht allein auf feinem Anboth beſtehen 
blieb, ſondern nunmehr auch die einquartierte Soldaten ſelbſt zu bezahlen und 
nur den Reſt in die Kriegs-Caſſa und zwar nicht aus Schuldigkeit, ſondern 
als ein freye Verwilligung zu geben ſich vorbehielt. Und weil er ſchon der im 
Herzogthum einquartiert geweſenen Bagage einen namhafften Vorſchuſſ gethan 
hatte, ſo verlangte er jetzo auch, daß diſe Poſten von der anerbottenen Summe 
abgezogen werden muͤſſten. Der Kayſerl. Commiſſarius Gr. von Fuͤrſtenberg 
wollte aber auch ans einem hoͤhern Ton ſprechen und dem Krayß ſo wohl noch 
16. Compagnien gebieteriſcher Weiſe aufdringen, als auch von dem Herzog die 
180000.fl. erzwingen, wordurch der Coſtanz- und Wuͤrtemberg. Geſandte aufs 
gebracht wurden ihm zu fagen, daß es mit der Reichs-Fuͤrſten und Stände 
Freyheit nicht überein komme dieſelbe wider ihren Willen und mit Gewalt zu bele⸗ 
gen, ſolche in con ribution zuſſetzen, durch Proviant-Commiſſarien zum Fuhr⸗ 
werk zu bieten, ohne freye Verwilligung zu einer gewiſſen Geld-Summe zu 
zwingen, ſolches nach Belieben anzuweiſen und das Erſuchen in Befehle zu vers 
wandlen. Der Herzog lieſſ ihm noch zuentbieten, daß er ſich durch einen ſol⸗ 
chen Commillsrien nicht ſchaͤtzen zu laſſen gewohnt ſey und ſich am Kayſerl. 
Hof uͤber ſein Betragen beſchweren wuͤrde. Weil nun ohnehin die meiſte Staͤn⸗ 
de mit der hinterlaſſenden Proteſtation von Ulm abgereyßt waren, daß fie ein 
mehrers nicht, als die Helffte des ferndigen Beytrags bewilligten, fo muffte 
ſich der Grav Froben von Fuͤrſtenberg begnügen diſen fo offt angehörten und 
geleſenen Schluſſ an den Kayſer zu hinterbringen. Der Herzog von Lothringen 
war wenige Tage zuvor zu Ulm angelangt, welcher gegen dem Wuͤrtemb. Ge⸗ 
ſandten, Haſeloff, ſich in Gegenwart eines groſſen Umſtands vernehmen lieſf, 
„ daß er ſich gegen dem Herzog für die demſelben und feine Trouppeu erwie⸗ 
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„ fene Ehre und Gnade bedanke und ſich deßwegen hochverbunden erkenne, 167g 
„ um welches willen das Bournonvilliſche Regiment bereits zum Marſch 

„ nach Worms beordert ſey, und wegen deſſen Bagage der Kayſerl. Kriegs-Com- 
„ millarius den Befehl habe, felbige das Land nicht berühren zu laſſen. We⸗ 
gen der commandierten im Schwarzwald erklaͤrte er ſich aber, daß, weil die 
Infanterie ſelbiger Orten zimlich nahe an der Hand ſey, nicht uͤber 600. Pferde 
dahin kommen wuͤrden, wordurch die gemachte Austheilung der Quartier groſſe 
Erleichterung erhielte, weillvon denen im Herzogthum einquartiertenCompagni⸗ 
en ohne des Landes weitere Beſchwerung leicht fo viel dahin verlegt werden koͤnn⸗ 
ten, daß es keiner Abloſung oder Einnahm von andern Regimentern bedoͤrffte. 


L. 24. 


Endlich war diſes Jahr dennoch unter ſolchen Kriegs-Geſchaͤfften dem 
Herzog guͤnſtig die ſo genannte Cammerſchreiberey-Guͤter zu vermehren. Dann 
es hatte Philipp Conrad von Liebenſtein den 28. May- Monats an denſelben 
die Helffte an den Dör'ern Liebenſtein, Kaltenweſtheim und Otmarsheim nebſt ſei— 
nen eigenthumlichen Guͤtern zu Holzweyher, Ilßfeld und Owenſtein, wie auch das 
Cloſter Itzingen mit allen deſſen Zugehoͤrden, Hoher und niderer Obrigkeit, 
Blut⸗ und Wildbann ꝛc. tauſchweiſe gegen der Helffte des Flecken Koͤngen überlaf: 
fen, welche im Jahr 1666. Herzog Eberhard vonFriderich Albrecht Thumben er: 
kaufft hatte. Bey diſem Tauſch wurde von dem ‚von Liebenſtein der Ritters 
ſchafft das jus collectandi, jedoch dergeſtalten vorbehalten, daß, weil einige der 
obberuͤhrten Guͤter von der Herrſchafft Wuͤrtemberg zu Lehen ruͤhrten, dem 
Herzogl. Hauß ſolches Recht auf deuen etwan heimfallenden Lehen nicht benom: 
men werden ſollte. Derſelbe bedunge auch ſeinen geweſenen Unterthanen zu 
gutem, daß die Evangeliſche Religion und deren Uebung beſtaͤndig daſelbſt auf- 
recht erhalten werden ſolle. Den andern halben Theil hatte zwar ſchon den 4. 
Sept. 1673. Herzog Eberhard von Philipp Albrechten von Liebenſtein um 
soo. fl. erkaufft, wobey der Herzog dem Verkaͤuffer viele Gnaden-Bezeu⸗ 
gungen und auſſerordentliche Bedingungen eingeraumet hatte. Es wurde aber 
kein Kauf⸗Receſſ oder Kaufbrief ausgefertigt, weßwegen Herzog Wilhelm Lud— 
wig im Jahr 1675. ſolchen Kauf berichtigen wollte, aber auch an diſer Ausfuͤh⸗ 
rung durch die Kriegs⸗Geſchaͤffte verhindert wurde, bis endlich der obgedachte 
Kauff oder vielmehr Tauſch die Berichtigung dieſes Kaufs wieder in Bewegung 
brachte, fo, daß ſolcher nunmehr von Herzog Friderich Carln genehmigt und 
erſt den 14. Junij des folgenden Jahres der Kaufbrief unterſchrieben und beſig⸗ 
let wurde. Nicht weniger erkauffte diſer Herzog den 19. Nov, den fo genann⸗ 

ten 
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1678 ten Ruͤbgarten. Er war ehemalen eine Zugehoͤrde einer Burg und Dorfs 
Wildenau, welchen die Edle Voln von dem Hauß Wuͤrtenberg zu Le⸗ 
hen trugen, wie dann Conß Vol von Wildenau diſen Burgſtall und Dorf Wild⸗ 
nau ſamt dem Ruͤbgarten im Jahr 402. zu Lehen empftenge. Deſſen Nach⸗ 
kommen beſaſſen ſolch Lehen, bis im Jahr 1643. ſolches durch Abſterben Ada⸗ 
men Volen, Wuͤrtemb. Jagermeiſters und deſſen Bruders Johann Ludwigen 
als eröffnet heimfiel. Worauf Herzog Eberhard feinen Ober-Vogt zu Alten⸗ 
ſteig und Nagold Carl Philiberten Graven von Candel mit dem Ruͤbgarten 
jedoch unter dem Beding belehute, daß, weil des Adamen Sohn Johann Chri⸗ 
ſtoph Vol vor einigen Jahren verſchollen war, demſelben auf den Fall ſeines Wi⸗ 
der- erſcheinens fein auf diſem Gut habendes Recht unbenommen ſeyn folle. - 
Weil aber daſſelbe ſehr zerſtoͤrt war und der Grab von Candel vielen Koſten 
aufwenden muſſte ſolches wieder in brauchbaren Stand zu bringen, ſo behielt 
er ſich ebenmaͤſſig bevor, daß er ſolches nicht wieder abtretten doͤrffte, bis ihm 
oder ſeinen mannlichen Erben die aufgewandte nothwendige, erweißliche und 
darzu den Lehen-Rechten gemäffe Unkoſten wieder erfeßt wären, Wofern er 
aber ohne mannliche Erben mit Tod abgienge, ſoll feine Wittib, Barbara 
von Aurbach und ſeine Töchtern das Lehen die Tage ihres Lebens genieſſen und 
erſt nach ihrem Abſterben daſſelbe dem Lehen-Herru heimfallen. Der Herzog 
behielt ſich bey der Belehnung die Malefitz- und Vorſtliche Obrigkeit bevor und 
der neue Lehemann muffte ſich verpflichten nebſt der gewoͤhnlichen Verbindlich⸗ 
keit zur Treue und Lehen-Dienſten auch verſchwiegene Zehen, wo er dergleichen 
wuͤſſte oder erfuͤhre, dem Lehenherrn zu entdecken, mit andern Lehenleuten Ur⸗ 


theile zu ſprechen, wann er erfordert wuͤrde, wie auch, wann der Herzog von 


jemanden, wer der auch wäre, überzogen wiirde, Landes- Rettung zu thun. 
Nach diſes Graven Abſterben fiel es auf ſeinen Sohn Carl Eberhard, Graven 
von Candel und Freyherrn auf Rubion und Tozo, Chur-Brandenburgiſchen 
Cammerern und Obriſten zu Fuß, welcher den 29. Nov. alle feine in dem Herz 
zogthum Wuͤrtenberg habende Guͤter und darunter auch das nutzbare Eigeuthum 
in dem Gut und Dorff Ruͤbgarten mit allen Zugehoͤrden und von ihm theils er⸗ 
kaufften, theils neuerbauten eigenthumlichen Haͤuſern, Scheuren und andern li⸗ 
genden Gütern an das Fuͤrſtl. Haug Wuͤrtenberg um 7000.fl, verkauffte. Di⸗ 
ſes behielt aber ſolches Gut nicht, ſondern gab es einem audern Lehenmann, 
Philipp Friderich Jaͤgern, einem Abkoͤmling des in dem Herzogthum Wuͤr⸗ 
tenberg noch in gutem Angedenken ſtehenden Geheimden Raths Melchior Jaͤgers 
von Gaͤrtringen hinwiederum zu Lehen. Diſer hatte vorhin das Dorf Hoͤpfig⸗ 
heim von ſeinen Voreltern als ein Wuͤrtemb. Lehen beſeſſen, aber ſolches in 
groſſen Abgang kommen laſſen. Herzog Friderich Carl zog ihn deßwegen zur Ver⸗ 
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antwortung und das Lehen wurde ihm abgenommen und dagegen ihm 1678 

auf gethane Fuͤrbitte und in Anſehung ſeines Ur⸗Groß⸗Vaters ehemah⸗ 

liger Verdienſte der Ruͤbgarten mit der Nidern Obrigkeit, Buſſen, Freveln und 
traffen wiederum zu Lehen unter vorbehalt der hohen Landsfuͤrſtlichen und 
einlichen Obrigkeit, wie auch aller Regalien uͤberlaſſen. 


> Wal ann; © 


Das eintrettende 1679. ſte Jahr ſchiene zwar dem Reich und dem Her⸗ 
ogthum Wuͤrtemberg beſſere Ruhe zu verſprechen. Daun die Tractaten zum 
Sriden wurden noch fleiſſig zu Nimwegen fortgeſezt. Aber die Kron Frank⸗ 
reich maſſte ſich das Recht an ſeinem Gegentheil unter einer vorgeſpiegelten 
Moderation harte Bedingungen vorzuſchreiben. Es kam wuͤrklich darauf au, 
daß ſie die Veſtung Freyburg behalten und dagegen dem Kayſer Philippsburg 
uͤberlaſſen wollte. Das Reich war ſehr verlegen daruͤber, daß jene demſel⸗ 
ben entzogen und diſer maͤchtigen fremden Kron ein Fuß in Teutſchland geſtat⸗ 
tet werden ſollte. Herzog Friderich Carl hatte nebſt dem ganzen F 
Krayß Urſach feine vorzuͤgliche Unzufridenheit an den Tag zulegen, war aber 
nicht im Stand ſolche Nachbarſchafft abzuwenden, und blieb ihm nur der Troſt 
uͤbrig, daß gleichwohl nach ſo vielen erlittenen Trangſalen und aufgewendeten 
Koſten einem ſo ungluͤklichen Krieg mit Aufopferung einer Veſtung ein Ende 
gemacht wuͤrde, wo die Alliierte des Kayſers nichts fuͤr das gemeine Weſen tha⸗ 
ten, ſondern zu ihrer Mit-Staͤnde groͤſten Beſchwerde ruhig in ihren Quarties 
ren blieben und den ganzen Nider-Rheinſtrom dem Feind gleichſam preiß ga⸗ 
ben, bey welcher Beſchaffenheit zu beſorgen ſtunde, daß die dem untern Rhein⸗ 
ſtrom benachbarte Chur⸗ und Fuͤrſten mit Frankreich einen beſondern Friden 
einzugehen gedrungen werden doͤrfften. In welchem Fall die Obere Krayſe im 
Zweiffel ſtunden, was ſie zu ihrer eigenen Sicherheit zu thun haͤtten. Der 
Kayſer war daruͤber verdruͤßlich und trug wenige Sorge fuͤr das Reich. Er 
eylete mit Verluſt feiner eigenen Lande zum Friden, weil er ſich auf feiner Al⸗ 
lierten groſſes Verſprechen nicht verlaſſen konnte. Ganze Reichs⸗Krayſe und 
inſonderheit die Churfuͤrſten zu Bayern und Pfalz bathen ihn ſehr beweglich 
den moͤglichſten Friden mit Frankreich zu machen und die Kron Schweden da⸗ 
von auszuſchlieſſen, welche durch das Ungluͤck ihrer Waffen ſehr in die Enge 
getrieben war. Diſe Ausſchlieſſung hatte aber eine widrige Folge. Dann 
die beede Kronen wurden dadurch nur deſto feſter verbunden, weil die Kron 
Frankreich in ſeiner Maaß mit diſer Allierten Kron treuer handelte, als des 
Kayſers Bundgenoſſen unter ſich beaenaen, Herzog Fridrich Carl meyute 
Kl. Theil. a zwar 
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1679 zwar, wann Schweden von dem Friden ausgeſchloſſen würde, das Reich 

denn och die ſo ſehr erwuͤnſchte Ruhe nicht erlangen doͤrffte, weil der 
Kayſer und feine Allierte in den Waffen bleiben und deren Armeen nur den 
Laͤndern zur Laſt fallen muͤſſten. Weil aber die Nordiſche Allierten den Bo⸗ 
gen allzuhoch fpannten und ſolche Abſichten nicht beſſer, als durch Ausſchlſeſ⸗ 
fung der Kron Schweden gebrochen werden konnten, ſo lies er ſich endlich ſol⸗ 
che auch gefallen, als er eben die Nachricht erhielt, daß der Fride zwiſchen 
dem Kayſer und Frankreich ſo viel als geſchloſſen erachtet und zwiſchen den Ror⸗ 
diſchen kriegenden Theilen ein Waffen⸗Stillſtand auf 3. Monate getroffen worden. 
Es war hohe Zeit, weil der Stadt Strasburg Gefahr und Noth immer groͤſ⸗ 
ſer wurde, indem die von dem Reichstag und Krayſen gegebene gute Vertrö⸗ 
ſtungen ohne wuͤrkliche Hülfe an Geld und Munition derſelben wenigen Troſt 
und Erleichterung geben konnten. Der Kayſer war inſonderheit wegen derſel⸗ 
ben in Sorgen bey dem damals annoch ungewiſſen Friden und drang nach ſo 
vielen gethanen vergeblichen Ermahnungen bey dem Reichstag auf einen gewiſ⸗ 
fen Schluff, weſſen man ſich von feiten des Reichs wegen Erhaltung diſer wich⸗ 
tigen Stadt zu verſehen hätte, indem, wann dieſelbe verlohren gieng, er dem 
Reich ſolchen Schaden zur wohlverſchuldeten Laſt legen und hinfuͤro anderwer⸗ 
tige Anſtalten machen wuͤrde. Herzog Friderich Carlu war ſolche Drohung 
ſehr beſchwerlich, weil der Kayſerl. Hof demſelben vornehmlich die Huͤlfe zu⸗ 
muthete. Die Stadt hatte zwar eine ſtarke Beſaßung, aber kein Geld ſol⸗ 
che zu bezahlen. Sie hatte groſſen Mangel an grobem Geſchuͤz und Muniti⸗ 
on, welche eine groſſe Summe Gelds erforderte, worzu das Herzogthum um 
ſo wenigere Kraͤfften hatte, als der Kayſer an den verlangten 180. Roͤmer⸗ 
Monaten nichts nachlaſſen wollte, ſondern unterm 4, Febr. an ihn verlangte, 
daß er nicht allein bey ſeinen Mit⸗Staͤnden daran ſeyn wollte, damit diſer 
Beytrag bewilligt und wuͤrklich abgetragen wuͤrde, ſonderu auch felbft bey ſei⸗ 
ner guten Vernunfft den Nothſtand erkennen mochte. Nun wurde er der Bes 
ſchwerde wegen Straßburg loß, weil man ſich ſchmeichelte, daß ſie keine An⸗ 
fechtung mehr haben doͤrffte, als die Nachricht von dem wuͤrklich geſchloſſenen 
Nimweger Friden einlie ff, in welchem der Muͤnſteriſche Fride zum Grund ger 
keget war: n 
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Diſer Fride war aber der Zunder zu vielen neuen Unruhen und einem neu⸗ 
en Krieg, welchen die Teutſche Staͤnde haͤtten abwenden koͤnnen, wofern ihre 

zur Berwunderung ſchlechte Kriegs Verfaſſung und Uneinigkeiten nicht den — 
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ſten Anlaſſ darzu gegeben hätten. Die Franzoſen konnten nicht begreiffen, 1679 

daß man ſich in Teutſchland zu keiner Gegenwehr gefaſſt hielte und ſich von 

einer Krone Geſetze vorſchreiben lieſſ, welche vorhin vor der Teutſchen Macht 
und Tapferkeit zitterte, und ſagten, daß dieſe Nation alle Meuſchen⸗Vernunfft 
verlohren hätte, Die Kayſerl. Allierte, uemlich die Kron Dänemark, der 
Churf. von Brandenburg und das Hauß Braunſchweig proteſtierten wider Dis 

ſen Friden. Herzog Frid. Carl lieſſ hingegen ſich diſen Particular-Friden da⸗ 
rum gefallen, weil ein allgemeiner darauf folgen würde. Es fehlte auch nicht, 

indem zwiſchen den ſo genannten Nordiſchen Alliierten und den beeden Kro⸗ 
nen Frankreich und Schweden ſo gleich an einem Friden gearbeitet wurde, 

welcher auch bald zwar zum Stand kam. Aber ehe ſolcher erfolgte geriethe das 

Reich in auſſerordentliche Verwirrung. Daun der Kayſer follte innerhalb 8. 
Wochen vom 5. Febr. anzurechnen die ratification des Fridens von ſich geben 

und ſolche auch vom Reich beybringen. Die Geſandte der Reichs⸗Staͤnde 

muſſten aber vorher in einer ſo wichtigen Sache verhaltungs Befehle einholen, 

welche nach dem teutſchen Herkommen ſehr ſpat einlangten, ſo, daß die Ge⸗ 

fahr vor den Augen ſchwebte, daß, wann diſe ratihicationen uicht zu rechter Zeit 

eingiengen und die Kron Frankreich keinen Aufſchub geben wollte, dieſelbe ih⸗ 

ren Vortheil gebrauchen und ihre Waffen wieder in das Reich fuͤhren doͤrffte. 

Sie hatte ganze Armeen auf den Graͤnzen ſtehen, dagegen der Kayſer und 

Reich die Kraͤfften nicht hatten zum wiederſtehen. Die meiſte Krayſe waren 

durch Freunde und Feinde aͤuſſerſt geſchwaͤchet und bey dem Reich hatte man, 

ſo lang der Reichstag waͤhrte, nemlich in 17. Jahren, mit der Verfaſſungs⸗ 

Anſtalt nicht einig werden koͤnnen. Keine Huͤlffe von einigem Potentaten wa⸗ 
re zu finden. Die maͤchtigſte Staͤnde, nemlich die Nordiſche Alliierte zogen 

fi; den von dem Kayſer gemachten Friden wegen ihrer Ausſchlieſſung zu Ges 

wuͤthe und alles ſtund in der groͤſten Verwirrung. Das Herzogthum Wuͤrten⸗ 
berg wurde bey ſolchen Umſtaͤnden mit der groͤſten Gefahr bedrohet. Die 
Kron Dänemark und die Chur Brandenburg gaben fich alle Mühe die ratifi- 

cation von feiten des Reichs aufzuhalten, fo, daß der Kayſer ſich entfchloff 

in diſem Gedraͤng ſolche ſeiner ſeits einzuſchicken, wann ſchon das Reich mit 

ſeinem Gutachten noch nicht gefaſſt ſeyn konnte. Endlich wurde daſſelbe bey 
Beſchluſſ der acht Wochen, deu 23. Marty, dem Kayſer zugeſchickt, worinn 

das Reich den Friden ebenmaͤſſig genehmigte. Man ſchmeichelte fich alſo mit 

der Hoffnung zu einer Ruhe zu gelangen: allein Schweden wuſſte es bey 

Frankreich dahin zu bringen, daß diſe Kron nichts mehr von einem Waffen⸗ 

Stillſtand zwiſchen den Nordiſchen Maͤchten wiſſen wollte, ungeacht diſe Kron 

im 26. Articul des Nimwegiſchen * ſich ausdruͤcklieh verpflichtet hatte, 
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1679 mit Nachdruck zu einem Friden ſich verwenden. Sie machte hinge⸗ 
gen alle Anſtalten zu Ende des Märzen über den Rhein zu gehen und 
der Kron Schweden Lufft zu machen, wordurch Teutſchland wider neue 
Kriegsflammen zu befoͤrehten hatte. Die Ausſichten zu mehrern Unruhen ver⸗ 
mehrten ſich, als den 4. Marty. das Schwaͤbiſche Graͤffliche Collegium auf 
den Gedanken verfiel die beede ausſchreibende Fuͤrſten zu bitten, daß man den 
Kayſer erinnern möchte zu Abwendungl der immerzu von der Veſtung Freyburg 
beſorgenden Gefahr dieſelbe dem Fridenſchluß gemaͤs ſo bald moͤglich auszutau⸗ 
ſchen. Der Herzog hielte dermahlen ſolche Bitte noch für voreylig, indem 
nicht allein vermuthet werden konnte, daß der Kayſer ſelbſt feine Patrimo- 
nial-Veſtung bald wieder aus Franzoͤſ. Haͤnden zubringen ſuchen doͤrffte, ſon⸗ 
dern man auch wuͤrklich von Tractaten Vericht erhielte. Er hielte aber fuͤr 
noͤthiger, daß die noch in den Quartieren ligeude Kayſ. Voͤlker bey erfolgtem 
Friden deſto baͤlder diſem bedraugten Krayß wieder abgenommen würden, wos, 
bey er erinnerte den Erſatz der wider die Kayſerl. Ordonanz begangner Aus⸗ 
ſchweiffungen und dardurch verurſachte Schäden von dem Geld- Beytrag ab⸗ 
zuziehen. Weil aber diſer bey nahe ganz dadurch auf gienge und vernichtet 
wurde, ſo wollte auch der Kayſer ſolchen Abzug nicht geſtatten. Des Herzogs 
von Lothringen Angelegenheit machte ebenmaͤſig bekannter maſſen den Friden 
zweifelhafft. Man ſchlug vor entweder dasjenige, was diſen Herzog ſbetraff, 
entweder auszuſtreichen oder einen Revers auszuſtellen das ſolche Articul nicht 
gültig ſeyen. Der König lief] ſich ſolches gefallen. Nunmehr aber wollte es 
nicht mehr angenommen werden, weil diſer Herzog nach dem Buchſtaben des 
Fridens⸗Inſtruments fein Intereſſe dem Kayſer gaͤnzlich heim geſtehllt hatte. 
Der König forderte demnach, daß diſer alles dasjeuige, was verglichen wor⸗ 
den, erfüllen muͤſſte, der Herzog wollte oder wollte nicht, Der Kayſer ges 
brauchte ſolches zum Vorwand um frine Völker noch länger den Krayſen auf 
dem Half ligen zu laſſen, indem er dem Reich vorſpiegelte, als ob der ganz 
ze Fride ſich jego erſt nach der ratification zerſchlagen und eine neue Kriegs⸗ 
Flamme wieder aufgehen doͤrffte, da die Nothdurfft erforderte durch Bereit⸗ 
haltung einiger Boͤlker in der Naͤhe aller entſtehender Gefahr zu begegnen. 
Weil aber nach der Kayſerlichen Erklaͤrung der Soldat ſich mit Dach und Fach 
begnügen ſollte und die Kayſerl. Generalisät vorgabe, daß der Quartiersman 
reich gemacht wuͤrde, wann ihm durch den Soldaten Geld in die Hand ge⸗ 
ſpielt würde, fo wendeten die Crayß = ausſchreibende Fuͤrſten ein, daß der 
Kayſer ſolchen Vortheil nicht aus der Hand laſſen, ſondern diſe Völker in ſei⸗ 
ne Erblande und Vorder⸗Oeſtereichiſche Lande verlegen ſollte, welches man 
auch dem Herzog von Lothringen, welcher ſich damals im Wildbad befande, 
zu Gemuͤth führte, | 15 F. 27. 
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9. 27. 6 10679 
Unter ſolchen Zerruͤttungen bezeugte nun auch ider König von Dänemark 
feinen Verdruſſ über den Nimwegiſchen Friden, und begehrte, daß man ihm 
entweder von feiten des Kayſers und des Reichs die Wiedererſtattung derer 
dem Reich zum Beſten aufgewandte Unkoſten oder eine Huͤlfe angedeyhen lafs 
ſen wollte, damit ihm die der Kron Schweden abgenommene Lande verblei— 
ben möchten. Der Churfuͤrſt von Brandenburg lieff ſich durch feinen Geſand⸗ 
ten auf dem Reichstag offentlich vernehmen, daß er von aller Verbindlich⸗ 
keit gegen dem Reich frey ſeyn wollte, weil ihn dasſelbe verlaſſen habe und die 
Rechte ausweiſen, was der Lehenmann, wann ihn ſein Lehen-Herr verlaſſe, 
zu thun befugt ſey. Diſe Erklaͤrung machte ein deſto groͤſſeres Aufſehen, als 
ein durch alle Zeitungen ausgebreitetes Gerüchte vorgab, daß diſer Churfuͤrſt 
ſich mit Frankreich in ein Buͤndnus einlaſſen wollte. Alle ſolche widerwertig 
laufende Umſtaͤnde und inſonderheit die fo beſchwerliche Quartiere erforderten 
nun einen allgemeinen Krahstag, auf welchem die Stände auf der Abfüh- 
rung der Kayſerl. Voͤlker beharrten, da hingegen der Kayſer an dieſelbe be- 
gehrte, daß ſie eine beſtaͤndige Anzahl Kayſerl. Voͤlker zu unterhalten auf ſich 
nehmen mochten, weil die Umſtaͤnde des Krayſes ſolches unumgaͤnglich noͤthig 
machten, zumahlen Frankreich eine Anſprache an die ſogenannte Elſaͤſſiſche 
Verein ⸗Staͤdte auf die Bahn brachte und alle feine Abſichten gebieteriſch durchs 
zutreiben pflegte. Endlich wurde zwar die Abfuͤhrung nach langwuͤriger und 
hartnaͤckiger Handlung beſchloſſen, aber vorher ein Geld-Quantum verlangt, 
welches die Staͤude eben ſo wenig, als die Verpflegung eiuer beſtaͤndigen 
Kayſerl. Infanterie bewilligten und ſich ſehr beſchwehrten, daß man auf ſolche 
Weiſe die Freyheit der Stände übern Haufen werfen wollte. Dann der Rays 
ſer vermeynte die Voͤlker ſo lang gleichſam auf der Execution ligen zu laſſen 
um die Stände zu Bewilligung eines Geld-Veytrags zu zwingen. Zuletzt 
ſehte man dem Wuͤrtemb. Geſandten zu mit feiner Einwilligung den andern 
Staͤndeu zu ſolchem Beytrag vorauzugehen, worauf die Abfuͤhrung der Voͤl— 
ker verkroͤſtet wurde. Diſer antwortete aber, daß ſolche Art zu verfahren ganz 
ungewoͤnlich und wider der Staͤnde Freyheit lauffe, weßwegen das Hauß Wuͤr⸗ 
tenberg unter ſolcher nachtheiligen Bedingung weder wenig, noch viel geben 
oder verſprechen wuͤrde, wordurch die Generalitaͤt bewogen wurde die Regis 
menter zum Aufbruch zu beordern, weil man ſich dadurch die Hoffnung machte 
anſtatt eines erzwungenen einen freywilligen Beytrag zu erlangen. Die Ordre 
wurde aber einestheils noch nicht befolget und anderntheils beſorgte man, daß 
bey dem Abmarſch die einquartierte . noch allerhand Anforderungen ma⸗ 
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1679 chen und nichts zahlen doͤrfften, ungeacht fie ſo lang über die beſtimmte Zeit 
9241 des Unterhalts in den Quartieren blieben, weßwegen man auf ſolche neuer⸗ 
dings gemachte Anſinnung des Kayſerl. Geſandten nur die Vertroͤſtung gab, daß, 
wann die Voͤlker vollkommen abgefuͤhrt waͤren, man ſich zwar wegen des Bey⸗ 
trags erklären, aber auch, woſern die Voͤlker mehrers erpreſſen würden, als 
ihnen gebuͤhrte, ſolches ihnen abgezogen werden ſollte. Entzwiſchen wurde 
von Regenſpurg den 20. Maj. einberichtet, daß die Stadt Straßburg durch 
ihren Abgeordneten bey dem Reich nicht allein die wuͤrkliche Leiſtung der vor 
dem Friden bewilligten zween Roͤmer⸗Monate, ſondern auch hinfuͤro zu Bes 
hauptung diſes wichtigen Graͤnzorts einen Beytrag wegen des Unterhalts einer 
ſo hochnothwendigen Beſatzung begehre, worauf des ganzen Reichs Sicherheit 
beruhete, aber ſchlechtes Gehoͤr finde. Herzog Fridrich Carl nebſt dem Bi⸗ 
{hoff von Coſtanz waren eben fo unglücklich, indem fie ein Schreiben an den 
Reichs⸗Convent um einen Veyſtand wegen Abfuͤhrung der Kayſerl. Voͤlker 
abgehen lieſſen, ſolches aber fo wenig, als das vorhin von dem ganzen Krayß 
ergangene Schreiben zur Dictatur gebracht werden wollte, woruͤber der Hal⸗ 
berſtaͤttiſche Geſandte ſich ſowohl, als gegen das Betragen gegen der Stadt 


Straßburg aufhielte und offentlich ſich vernehmen ließ, daß, wann ſolche Kay: 


ſerl. Voͤlker der Chur Brandenburg ſchuldiger maſſen beyzuſtehen im Reich 
blieben, ſolches zwar billich ſeyh: Wann fie aber die Haͤnde nur übereinander 
ſchluͤgen und als muͤſſige Zuſchauer andern Staͤnden zur Laſt ligen wollten, fo 
waͤre es der Armee und ihren Generaln ſelbſt ſchimpflich und wollte ſein Chur⸗ 
fuͤrſt bedrangten Ständen ein beſſers Schickſal goͤnnen, als ihm widerfahren, 
da er als ein Reichsſtand vom Kayſer und Reich verlaſſen wuͤrde, welches wi⸗ 
der die Kayſerl. Capitulation, alle Reichsverfaſſung und Geſetze und wider 
die Reichsſchluͤſſe waͤr, worinn ihm alle Sicherheit und Beyſtand gewaͤhret 
worden. Das verwunderlichſte aber war bey dem Nimwegiſchen Friden, daß 


der Paͤpſtliche Nuntius, welcher gleichwohl von den Catholiſchen als Mittler 


gebraucht worden, wider denſelben proteſtierte, und unverantwortlich, daß 
abermahl eine Mißverſtaͤndnus zwiſchen dem Chur- und Fuͤrſtlichen Collegio 
ſich ereignete, uͤber einer Sache, welche nichts zu bedeuten ſchiene. Dann 
der Chur-Maynziſche hatte ſich in einem Reichs- Gutachten anſtatt der oͤff⸗ 
kers vorhin gebrauchten Worte Chur⸗Fuͤrſten und Staͤnde, des Ausdrucks 
Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde bedient, welche doch vorhin auch 


manchmal ohne Widerſpruch gebraucht wurde. Einige Füͤrſtliche mißdeuteten 


es, als ob die Churfuͤrſten eine Neuerung fuchten ihrem Collegio ein beſon⸗ 
ders Anſehen und Unterſchied vor den Fuͤrſtlichen zu geben. Der Chur⸗Mayn⸗ 
ziſche haͤtte fie auf freundſchafftliche Weiſe beruhigen konten. Allein er beſtaͤrk⸗ 
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te ſie in ihrer Meynung, als man ſolches ahndete, mit der Antwort, daß es 1679 
wohlbedaͤchtlich alſo von dem Churfuͤrſtl. Collegio angegeben worden, wor⸗ 

durch eine abermalige hoͤchſtſchaͤdliche Trennung zwiſchen beeden Collegiis eutſtun⸗ 
de, welche bey ſo dringenden wichtigen Materien um ſolcher Kleinigkeit willen ei⸗ 
nien langwuͤhrigen Stillſtand der Reichs-Geſchäffte zum Schaden des Reichs 
und allgemeinen Weſens veranlaffte, weil alle ſowohl geiſt- als weltliche Fürfts 
liche ſolches als eine Neuerung wider den Neichs-Styl betrachteten. 
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Ungeacht aller difer widrigen Begebenheiten machte man ſich Hoffnung den 
Friden eine Zeitlang genieffen zu koͤnnen. Nun hätte bey angetrettener Ad- 
miniltration des Herzogthums ſogleich ein allgemeiner Land-Tag gehalten wers 
den ſollen, welcher aber durch die Kriegs» Unruhen aufgeſchoben werden muffe 
te. Nach geſchloſſenem Nimweger-Friden wurde alſo ein Landtag auf den 
16. May ausgeſchrieben, da in Gegenwart Herzog Friderich Carls als Admi- 
niſtratoris und Ober-Vormunders und der geheimden Vormunds-Raͤthe die 
Propoſition den Landſtaͤnden in der ehmalen ſo genannten Ritterſtube durch den 
geheimden Rath Haſeloffen vorgelegt wurde. Nach deren Anhoͤrung der da— 
malige Hof-Prediger D. Woͤlflin in der Schloſſ-Capell über Pſalm 83. eine 
Predigt ablegte und nach deren Endigung die Landſtaͤnde in dem gedachten 
Ritterſaal geſpeiſet wurden. Der Herzog ſeßzte ſich nach damahliger franzoͤ— 
ſiſcher Weiſe mitten an die Tafel zwiſchen die geheimde Raͤthe von Buͤlow und 
von Menzingen, worbey auch der Erb-Prinz den Land-Staͤnden vorgezeigt 
wurde. Der erſte Propoſitions-Punct betraff die Abfuͤhrung der Kayſerl. 
Voͤlker und die Abſchaffung der eigenen Hauß⸗Trouppen. Zweytens begehrte 
der Herzog, daß die Landſchafft alle auf gehaltene Krayß-Taͤge, Geſand⸗ 
ſchafften und Correſpondenzien verwendete Koſten, fo ſich auf 13000. fl. bes 
loffen, und drittens auch die von ihm wegen des mit Herzog Fridrichen gehab— 
ten Vormundſtritts ausgelegte Gelder und viertens einen Beytrag zu den Res 
giments⸗Koſten, weil die Cammergefaͤlle nirgends zureichen wollten, auf ſich 
nehmen möchte. Nun hebte ſich der erſte Puoct nachher von ſelbſten auf, weil 
die Kayſerl. Regimenter ohne ſonderbare Beſchwerden des Landes abgefuͤhret 
und bey den Hauß⸗Trouppen eine Abdankung vorgenommen wurde. Die uͤbri⸗ 
ge Puncten wollte hingegen die Laudſchafft nicht auf ſich nehmen, weil fie ins 
aerhalb 7. Jahren nur an Kriegs-Durchzuͤgen, Winter-Quartiern und das 
von abhangenden andern Beſehwerden beynahe zwo Millionen und au dem 
Proviant⸗Fuhrwerk, Kriegs⸗Commiſſions⸗Reyß⸗Zehrungs ⸗ und een 
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1679 Koſten 3. Tonnen Golds, wie auch an der Reichs⸗ und Krayß⸗Verfaſſung, 
Stellung und Unterhalt ſelbiger geworbener Maunſchafft etliche Tonnen 
beygetragen, derjenigen Unkoſten nicht zu gedenken, welche das ſtreugſte Öefeg 
der unuͤberwindlichen Nothdurft aufgelegt haͤtte, wordurch fie denen Land⸗ 
ſehafftlichen Glaubigern an verfallenen Zinſen gegen 561000. fl. ſchuldig wor⸗ 
den und fich in einen neuen Schulden⸗Schlamm einſinken muͤſſen. Sie bes 
trachtete ohnehin alle ſolche Auslagen für Staats-Obligenheiten, wovon ſte 
durch die Lands⸗Vertraͤge und Freyheiten loßgeſprochen ſeyen, zumahl auch 
bey vorigen Adminiſtrations-Uebernahmen kein Exempel gefunden werde, 
daß der Landſchafft etwas an dergleichen Unkoſten angeſonnen worden. Sie 
konnte ſich demnach ohne Nachtheil der Landes-Compacten durchaus nicht dar⸗ 
zu verſtehen und der Herzog muſſte die Landſtaͤnde auseinander gehen laſſen. 
Der Herzog von Lothringen war, wie ſchon gemeldet worden, als ein Gaſt im 
Wildbad. Seine Gemahlin, des ehmaligen Königs in Polen Wittib, Eleo⸗ 
nora, kam den 5. Junij zu Stuttgard an in der Abſicht ihren Gemahl heim⸗ 
zuſuchen und abzuholen. Sie reyßten aber den 8. Junij wieder ab, und wur⸗ 
den durch das ganze Laud frey gehalten, welches bey 9000, fl. koſtete. Auch 
diſe wollte der Herzog und die Vormundſchaffts⸗-Raͤthe, welche von bemeld⸗ 
ter Herzogin mit koſtbaren Diamant » Ringen beſchenket wurden, der Land⸗ 
ſchafft unter dem Vorwand ganz aufbuͤrden, weil das Land wegen ſolcher Aus⸗ 
loſung mit der Verſchonung bey dem Abmarſch der Kayſerlichen Voͤlker es 
enoſſen haͤtte. Es beruhete aber auch ſolcher Punct noch auf ſich unter dem 
Vorbehalt den Landtag auf einige Zeit auözufegen und hernach fi) endlich zu 
vergleichen. 
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Entzwiſchen waͤhrte der Krayßtag noch fort , welcher Herzog Fridrich 
Carln vielen Verdruſſ verurſachte. Dann das den Herzogen von Wuͤrtenberg 
immerzu widrig geweſene Hauß Baden fieng wegen der ihm gebuͤhrenden Ti⸗ 
tulatur neue Händel an. Er hatte diſem Hauß den bisher gewoͤnlichen Titul 
in einem Schreiben gegeben, womit der Marggr. von Baden-Durlach nim⸗ 
mer zufriden ſeyn wollte. Diſer verweigerte hingegen dem Herzog ein Præ- 
dicat, welches ihm alle Fuͤrſten beylegten und gab ihm nur dasjenige, welches 
der Kayſer gegen ſeinesgleichen Fuͤrſten beobachtete unter dem Vorwand, daß 
er kein regierender Fuͤrſt, ſondern uur Adminiſtrator wäre, worauf der Her⸗ 
zog ihm drohete, ihn mit gleichmaͤſſigem Prædicat zu tractieren. Man erfuhr 
auch, daß eben diſer Marggrav an den Fuͤrſten von Oetingen, als feinem Banks⸗ 
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verwandten, den Crayß⸗Tag wider die Gebuͤhr unter dem Datum Carlſpurg 1679 
den 2. Jul. auszuſchreiben und ſich mithin das Bank⸗Ausſchreib⸗Amt anzu⸗ 
maſſen unternahm, welches das Hauß Wuͤrtemberg bisher im Beſitz und wi⸗ 
der die Auſprach des Hauſes Baden behauptet hatte. Nun konnte der Her⸗ 
zog ſolchen nachtheiligen Eingriff nicht ungcahndet laſſen, zumahl ſonſt kein 
Stand auſſer Oetingen dem Wuͤrtembergiſchen Pirectorio davon Nachricht ges 
geben hatte und mithin zu beſorgen war, daß ſolche Badiſche Unternehmung 
für rechtmaͤſſig gehalten werden und diſes Hauß in folgenden Zeiten ſich dars 
auf beruffen doͤrffte, als ob dergleichen Ausſchreiben ohne Widerſpruch ange— 
nommen worden wäre, ſondern befahl feinem Geſandten bey erſterer Verſamm— 
lung der Krayß⸗-Staͤnde dawider, als einen heimlich erſchlicheuen Actum vor 
der ganzen Verſammlung zu proteitieven , demſelben zu widerſprechen und 
für null und nichtig zu erklaren, wie auch ſich zu erkundigen, ob auſſer Detins 
gen auch andere Mit⸗Staͤnde dergleichen Schreiben erhalten haͤtten um ſich 
darnach richten und ſeine Notturfft bey Coſtanz und andern Banksverwandten 
beobachten zu konnen, wie dann auch ſamtliche Stände ſolches Badiſche Ver: 
fahren ſehr mißbilligten. Und weil die Lothringiſche Voͤlker meiſtens im 
Schwaͤbiſchen Krayß und inſonderheit in dem Herzogthum Wuͤrtemberg im 
Quartier lagen, diſer Herzog aber wider den Nimwegiſchen Friden proteſtier⸗ 
te, mithin von der Kron Frankreich noch fuͤr einen Feind erklaͤret wurde, ſo 
fund Herzog Fridrich Carl in groſſen Sorgen, daß der König denſelben ver: 
folgen und dem Schwaͤb. Krayß Gefahr daraus eutſtehen doͤrffte, weßwegen 
er diſer Voͤlker ſchleunige Abfuͤhrung begehrte. Man wußte aber nicht, wos 
hin man felbige verlegen ſollte ohne diſer Krone einen Vorwand zu mißliebis 
gen Handlungen zu geben. Endlich erweckte ihm eine Verlegenheit, daß ſo⸗ 
wohl der Fraͤnkiſche Krayß, als auch die meiſte Stände des Schwaͤbiſchen 
einen ſchleunigen Abmarſch der Kayſerl. Voͤlker betrieben, durch welche Ver 
ſchleunigung nothwendig das Herzogthum mit vielen Durchzuͤgen beſchwehrt wer— 
den muſſte. Obwohl nun der Herzog ſelbſt eine baldige Entfernung diſer Troup⸗ 
pen wuͤnſchte, ſo muſſte er doch jetzt ſich dahin bearbeiten, daß ein eylfertiger 
Abzug verhuͤtet wuͤrde, damit die Unterthanen durch ſo ſchnell auf einander 
folgende Durchzuͤge nicht uͤberſtoſſen wuͤrden, ſondern ſich von einem zu dem 
andern erholen koͤnnten. Dem Kayſerl. Anſinnen wegen Beybehaltung einiger 
Regimenter im Krayß aber auszuweichen, ſchlug der Herzog vor ſich mit den 
ohnehin auf dem Krayßtag vorhandenen Fraͤnkiſchen Krayß- Abgeordneten und 
den Bayriſchen nebſt einem guten Vernehmen auch wegen einer guten Kriegs⸗ 
Verfaſſung und Zuſamenſetzung zu vergleichen. Der Coſtanziſche und die mei⸗ 
ſte andere Geſandte wollten nicht mit der Sprache herausgehen, ſondern ver⸗ 
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1679 wieſen ſolche Sache auf den Reichstag, wo ſie ſicher die Hoffnung haben konn⸗ 

ten, daß ſie mit Aufſtellung eines erforderlichen Anzahl Mannſchafft nicht 
uͤbereylt würden. Mithin muſſte man ſich doch wegen einer Marſch- route ver⸗ 
gleichen. Der Fraͤnkiſche Krayß war aber unter ſich ſelbſt nach eines jeden 
Stands beſonderm Interefle nicht einig, welches dem Kayſer, der Generali⸗ 
taͤt und der Soldateſca erwuͤnſcht war ihren Abzug verzoͤgerlich zu machen. 
Endlich kam der Vorſchlag auf die Bahn fuͤr die im Schwaͤbiſchen Krayß ligen⸗ 
de Regimenter gerade Linien zu ziehen nach den angewieſenen Quartieren und 
hernach dem Fraͤnkiſchen Krayß und andern, die der Zug der Linie nach treffen 
möchte, die weitere Fortführung zu uͤberlaſſen. Das beſte Gewicht in der Sach 
beruhete auf der Kron Frankreich betreiben, indem diſe meldete, daß wie die 
Kay. May. in andern Stuͤcken einen Vorzug habe, alſo auch dieſelbe die Ehre 
haben ſollte den Anfang mit Vollziehung des Fridens zu machen. Der Her⸗ 
99 ergriff demnach, weil man feinen Landen allzuviele Durchzuͤge aufbuͤrden 
wollte, den Weeg ſich zu Beybehaltung des Reſpects ein für allemahl zu er: 
klaͤren, wie viel und welche Compagnien derſelbe durch ſolche paſſieren laſſen woll⸗ 
te mit der ausdruͤcklichen Anzeige, daß er die Paͤſſe und Graͤnzorte befegen und 
wider ſeinen Willen keine umſchweiffende Durchzuͤge geſtatten koͤnnte, zumahl 
diſes keine Sach wäre, wo die mehrere Stimmen den Ausſehlag geben. Weil 
es aber noch kein Anſehen gewinnen wollte, als ob die Voͤlker noch ſo bald ab⸗ 
geführt werden dörfften und gleichwohl der König in Frankreich dem Herzog 
zur Reſtitution der Gravſchafft Moͤmpelgard Hoffnung machte und dabey ſich 
verlauten lieſſ, daß ſolches nicht eher geſchehen koͤnnte, bis die völlige Abfuͤh⸗ 
rung der Voͤlker geſchehen waͤr, ſo betrieb der Herzog die Beſchleunigung der⸗ 
- felben wieder ernſtlich und erſuchte den Kayſer darch ein Schreiben das Herzog⸗ 
thum, welches fo groſſe Dienſte der Kayſerl. Armee ſchon fünff Jahre lang fo 
nnausgeſetzt gethan und nicht allein mehr, als kein Stand des Reichs gelei⸗ 
ſtet, ſondern auch ſchon 3. Monate länger, als man ſchuldig geweſen, die 
Quartiers⸗Laſt getragen, zu verſchonen, indem die ausgeſogene arme Unter⸗ 
thanen nichts mehr beytragen koͤnnten und der Soldat mit denſelben zu grund 
gehen muͤſſte, dahingegen mit deſſen Erholung die Kayſerl. May. und d 3 
Reich bey kuͤnfftigen Vorfallenheiten fernerer moͤglichſten concurrenz ſich ver⸗ 
ſichern koͤnnen. | Ba 
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Als es nun dem Kayfer nicht gelingen wollte einige Regimenter den bee⸗ 
den Krayſen Franken und Schwaben auf dem Hals zu laſſen, ſo ließ er ex; 
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Reich durch eincommiſſiors Decret den 16. Julij den gefaͤhrlichen Zuſtand 1679 
des Reichs zu Gemuͤth führen und wie noͤthig es ſey auf eine demſelben 
heylſame Verfaſſung zu denken, damit man den Feinden die Spitze biethen und in 
Ruhe leben koͤnnte. Herzog Fridrich Carl war ſonſt gleicher Meynung und 
ves waͤre ſehr vernuͤnfftig geweſen diſes Werk, welches man unter vielen Raͤn⸗ 
ken ſchon 17. Jahre nach dem Herkommen ſehr ſchlaͤfferig behandelte, einſten 
in Richtigkeit zu ſezen. Allein jetzt war nicht Zeit davon zu handeln und er wen⸗ 
dete nebſt andern dagegen ein, daß ſo lang die Krayſe noch von den Kayſerl. 
Quartiern die bißherige Trangſalen erleyden muͤſſten und den Friden nicht ge⸗ 
noͤſſen, von einer wuͤrklichen Reichs-Verfaſſung nicht gehandelt werden koͤnn⸗ 
te, worinn die Fraͤnk⸗ und Schwaͤbiſche Krayſe von andern ſtark unterſtuͤtzet 
wurden. Obwohl nun in dem Reichs-Gutachten über das Kayſ. Commiſſions⸗ 
Decrer auf die allgemeine Abfuͤhrung der Kayſ. Völker aus den Reichs und in: 
ſonderheit aus den obgemeldten beeden Krayſen angeſtimmet wurde, fo wuſſte 
doch der Oeſtereichiſche Fuͤrſten⸗Raths-Director es dahin einzuleiten, daß, 
weil in dem Commiſſions-Deeret nur der Lothringiſchen Trouppen gedacht wurs 
de, das Reichs-Gutachten auch nur auf diſe eingerichtet werden muſſte. Di⸗ 
fe waren aber nach ihrem Abzug aus Schwaben zwiſchen dem Rhein- und Mo: 
ſel-⸗Fluſſ verlegt, weßwegen die Franzoſen droheten, daß, weil der Herzog 
von Lothringen ſich zu dem Nimwegiſchen Friden nicht verſtehen wollte, fie die⸗ 
ſelbe vertreiben und auf den Teutſchen Boden bringen wollten. Sie hatten 
Ordre ſolche Quartiere zu verlaſſen, aber ſie befolgten ſolche nicht, als den 
17. Julij zwiſchen dem Biſchoff von Gurk als Kayſerlichen und dem Colbert als 
Franzoͤſiſchen Commiſſarien verabredet wurde, daß beederſeitige Armeen noch 
vor dem loten Auguſt⸗Monats abgeführt und die Kayſerliche in die Oeſter⸗ 
reichiſche Erblande verlegt werden ſollten, weßwegen endlich die Ordre anlangs 
te, daß ſamtliche Voͤlker aus dem Schwaͤbiſchen Krayß abgefuͤhrt werden, 
von der Infanterie aber 3. oder 4. Regimenter in den Ober- und VordersDes 
ſterreichiſchen Landen bleiben ſollten. Nun wurde zwar dagegen ſehr ſtark von 
dem Kayſer auf eine Geld⸗Verwilligung gedrungen. Der Herzog Fridrich Carl 
war aber fo wenig, als der Biſchoff von Coſtanz und andere Krayß-Staͤnde 
geneigt eine gewuͤhrige Antwort zu geben. Er hatte ſolches ſchon durch Schrei 
ben an den Kayſer gelangen laſſen, weil nicht nur die Krayß⸗Lande wegen fo 
oͤfftern harten Quartieren und Kriegsbeſchwerden eher eines Beytrags beduͤrfftig, 
ſondern auch ſchon zwey Jahr her die unbefugte Art und Weiſen die Reichs⸗ 
Staͤnde zu tractieren wider ihre Freyheit wären. Der Kayſerl. Commiſſarius 
Grab Frobenius von Fuͤrſtenberg drang abermals in den Wuͤrtenbergiſchen Ge: 
ſandten nur ſub ſpe rati etwas zu verſprechen. Diſer hatte aber den gemeſſen⸗ 
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1679 ſten Befehl weder ſich durch die mehrere Stimmen zu etwas verbinden 

f zu laſſen, noch ſonſten auf einige weiſe zu dem Beytrag etwas zu verſpre⸗ 
chen, zumahl der Herzog nicht im Land war indem er den 6. Julij eine Reyſe 
zu feiner Frau Schweſter der verwittibten Fuͤrſtin zu Oſt⸗Frießland angetret⸗ 
ten harte, wohin auch die Herzoge von Braunfchweig- Zell und Luͤneburg einge⸗ 
laden waren, und erſt den 23. Septembr. wieder zuruck kam. Der Kayſer 
erachtete demnach feinem Reſpect gemaͤſſer zu ſeyn von ſolcher Geld⸗Huͤlffe 
abzuſtehen, als einen abſchlaͤglichen Krayß⸗Schluſſ zu erwarten. Ungeacht 
aber das Herzogthum die Zuſage hatte, daß es bey dem Abzug mit Durchzuͤgen, 
ſo viel nur immer moͤglich wär, verſchonet werden ſollte, fo waren doch die bey 
den Kayſerl. Trouppen gewoͤnliche Ausſchweiffungen zu befoͤrchten. Man legs 
te deßwegen von dem Land-Ausſchuß einige Mannſchafften zu Roſſ und Fuß 
in die Graͤnzorte und inſonderheit in das Blaubeurer und Heidenheimer Amt, 
weil Chur» Bayern und Pfalz-Neuburg keinen Durchmarſch durch ihre Lande 
geſt atteten und mithin diſes letztere Amt deren Laſt tragen muſſte. Beynahe 
waͤren ſie wieder in ihre vorige Quartiere eingerukt, weil der Biſchoff von Straß⸗ 
burg durch ſeinen ſehr fuͤr den Franzoͤſiſchen Hof geneigten Bruder Grav Wil⸗ 
helmen von Fuͤrſtenberg einige gegen diſe Stadt habende Anſprachen hervor⸗ 
ſuchte und die Hülfe von Frankreich gebrauchen wollte, wordurch die Gefahr 
faſt groͤſſer für den Schwaͤbiſchen Krayß zu ſeyn ſchiene, als fie vor und in dem 
Krieg ſelbſten war. Man vermuthete, daß ein hoͤheres Verſtaͤndnus darunter 
verborgen lag. Es kam aber eben damahls ein Franzoͤſiſcher Officier, Belle- 
croix d' Argenteau, nach Ulm zu ſehen, ob und wie die Kayſerl. Voͤlker aus 
dem Krayß gefuͤhret wuͤrden und mit einem Fridensbruch drohete, wofern di⸗ 
fer Abzug nicht nach den Franzoͤſiſchen Abſichten eingerichtet wuͤrde. g 
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Nun hatte man von dem Reichstag ein Gutachten erwartet, wie dem 
Teutſchen Vaterland ſein voriges Anſehen wieder gegeben werden und der Ab⸗ 
zug der Völker unnachtheilig geſchehen möchte, dainit gleichwohl alle Gefahr 
verhuͤtet wuͤrde. Man ſollte vermuthen, daß diſe wichtige Sache, worauf 
ganz Teutſchlands Wohlfart beruhete und eine ſchnelle Entſchlieſſung erforder: 
te, einem geringen Wortſtreit hätte vorgezogen werden ſollen. Allein die Zwi⸗ 

ſtigkeit, ob mau Chur⸗Fuͤrſten und Staͤnde, welches gemeiniglich gebraucht 
wurde oder Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde, welcher Ausdruck ebenmaͤſſig uͤblich 
war, ſchreiben follte, hinderte noch immer die Reichstags⸗Berathſchlagungen, da 
er ſchon einige Monate waͤhrete. Die Fuͤrſten hatten verſchiedene nachgiebige Vor⸗ 
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ſchlaͤge allbereit von ſich gehen laſſen, da die Churfuͤrſten durchaus kei⸗ 1679 
nem Vergleichs-Mittel Gehoͤr geben wollten. Die Fuͤrſtliche begehrten 
anfänglich nur ihnen einige Tage lang Zeit zu verſtatten, damit ſie ſich beleh⸗ 
ren könnten, in wie fern der Churfuͤrſtlichen vorgegebenes Herkommen gegruͤn— 
det waͤr, welches aber diſe nicht allein nicht zugeben wollten, ſondern auch mit 
Uebergehung des Fuͤrſtl. Collegii mit den Reichs-Staͤdten zur Re. und Corre- 
lation des von ihnen verfaſſteu Reichs-Gutachtens ſchreiteten, wordurch der 
Zwiſt nur verwirrter gemacht wurde. Dann als die Fuͤrſten in Durchgehung Als 
terer Schrifften fanden, daß beede Ausdruͤcke nach Belieben gebraucht worden 
und mithin verlangten, das es bey ſolchem Herkommen bleiben ſollte, ſo 
verweigerten die Churfuͤrſten auch diſes und zeigten erſt, daß ſie etwas dem 
Fuͤrſtenſtand verfaͤngliches aufbuͤrden wollten. Sie gaben fo gar vor in dis 
ſer geringen Sache, daß es aͤrgerlich waͤre, wann ſie nachgeben und droheten eher 
den Reichstag aufſtoſſen zu laſſen und den Reichs-Staͤdten ihr Votum de- 
cifivum gelten zu laſſen. Demnach entſtund ein neuer Stritt daraus, weil die 
Reichs⸗Staͤdte ihre Anſprach auf diſe Befugſame wider hervorſuchten und aus 
diſem Handel einen Vortheil zu erhalten begehrten. Weil nun die voͤllige Abs 
führung der Voͤlker dadurch gehindert wurde, fo muſſte das Herzogthum Wuͤr— 
tenberg viele Trangſalen uͤber ſich ergehen laſſen. Diſe Voͤlker waren auch 
wuͤrklich an Ort und Stelle, ehe das Reichs-Gutachten ausgefertiget werden 
konnte und der Kayſ. Hof konnte nicht begreiffen, daß ein Stritt uͤber Formuln, 
welche keinem Theil an ſeinen vermeynten Rechten ſchaͤdlich waͤren, daſſelbe hin⸗ 
dern ſollte. Aergerlich genug war hingegen daß diſe Geſandten ſolchen Stritt 
anfiengen zu einer Zeit, welche die genaueſte Zufamenfeßung erforderte, als 
die Kron Frankreich ſolche Schwacheiten zu ihrem Vortheil zu gebrauchen wuſſ— 
te und verſchiedene Anſprachen an das Reich mit Gewalt auszufuͤhren drohete. 
Das ganze Elſas und die Veſtung Homburg ſtunden ſchon auf dem Sprung und 
zum theil unter der ungerechteſten Beherrſchung, welche das Reich als die ge⸗ 
rechteſte Verfügung und Befugſame ſchmaͤhlich anbethen muſſte, weil es ſich nicht 
unterſtehen durffte etwas dagegen anderſt, als mit demuͤthiger Bitte einzuwen⸗ 
den. Der Stadt Strasburg ſezte diſe Kron mit allerhand Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten zu um fie zu ermuͤden, daß fie ſich unter Franzoͤſiſche Bottmaͤſſigkeit bege⸗ 
ben moͤchte. Sie wendete ſich an den König, welcher ihro gute Vertroͤſtun⸗ 
gen gab, denen aber Louvois eine ganz andere Deutung gab, weil er wuſſte, 
daß ſie ſich von dem Reich keiner Huͤlfe getroͤſten konnte. Es langte damahl 
ein Franzoͤſiſcher Geſandter zu Regenſpurg an allerhand Vortraͤge zu thun 
und Einwilligung der Koͤnigl. Anſpruͤche zu erhalten. Diſes zu verhuͤten und 
die hoͤchſt ſchaͤdliche Trennungen wie den Reichs⸗Staͤnden abzuſchneiden ge: 
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1679 riethe der Kayſer auf die Gedanken den Reichstag aufzuheben und auf 
eine andere Zeit hinauszuſetzen, welchem verſchiedene mächtige Fuͤrſten 
Beyfall gaben, damit die Churfuͤrſten keine Gelegenheit mehr hätten neue 
Vorrechte fuͤr ihr Collegium auf die Bahn zu bringen, welche nur Zerruͤttun⸗ 
gen zur Folge hatten. Dann der Kayſer wollte nicht Richter ſeyn, weil er 
die beede Collegia durch ſeinen Ausſpruch nicht beleidigen wollte, ungeacht es 
leicht waͤr zu entſcheiden geweſen, weil die Churfuͤrſten nichts zu ihrer Rechtfer⸗ 
tigung anzufuͤhren wuſſten, als daß die Fuͤrſten ihnen den Churfuͤrſtl. Titul 
benehmen wollten, da doch ſolcher durch den Ausdruck Chur⸗-Fuͤrſten und Stanz 
de eben ſowohl als durch den andern beybehalten und beſtetigt wurde. Dage— 
gen der Fuͤrſten Beſchwerde darauf beruhete, daß jene den Reichs⸗Styl eigen⸗ 
maͤchtig zu aͤndern ſuchten, welches dieſelbe nicht einraumen konnten, weil fie 
auch in andern Stuͤcken ſolches wagen würden. Der Brandeburgiſche Geſand⸗ 
te ſahe endlich die Nichtswuͤrdigkeit diſes Zwiſts ein und der Chur-Bayrjſche 
konnte nicht billigen, daß es durch den wider das Reich = Herkommen mit Aus⸗ 
ſchlieſſung des Fuͤrſtl. Collegii unternommenen Modum re- & correferendi zu 
ſolcher Weitlaͤufftigkeit gerathen und erbothe ſich alles moͤgliche zur Auſſoͤnung 
beeder Collegien beyzutragen. Herzog Fridrich Carl war daruͤber ſehr betretten, 
weil die benachbarte Kron Frankreich von ſolcher Uneinigkeit und Unthaͤtigkeit 
des Reichstags den Nutzen zog und ſolche Ausſichten zeigte, welche dem Schwä⸗ 
biſchen Krayß und inſonderheit feinen Vormunds⸗Landen die groͤſte Gefahr 
droheten. Er bedaurte, daß er zu ſchwach war der geaͤngſteten Stadt ee 
burg die noͤthige Huͤlfe als einem Schluͤſſel in das Reich zu leiſten und ſich kei⸗ 
nes Beyſtands, ſondern vielmehr eines Vorwurſs getroͤſten konnte, daß er diſe 
maͤchtige Krone zu einem Einfall in das Reich gereißet hätte. Endlich berich⸗ 
tete den 25. Nov. der Wuͤrtemb. Legationg - Secretarius Weber, daß der 
Formular» Stritt durch den neuen Chur⸗Fuͤrſten zu Mahnz Anßſhelm Frau⸗ 
zen, Freyherru von Ingelheim endlich beygelegt worden, nachdem er bey na⸗ 
he 3. viertel Jahre den Reichstag in eine Unthaͤtigkeit geſetzet hatte. Dann er ver⸗ 
ſprach, wofern die Fuͤrſtliche ſeinemDirectorio und Churfuͤrſtl. Collegis in einigen 
Aufſaͤtzen nachſehen wollte, die beederſeitige Formuln dergeſtalt einzurichten, 
daß die Fuͤrſtliche zufriden feyu würden. Es trug aber vieles darzu bey, daß 
den 19. Nov. ein Kayſerl. Commifiens- Decrer zum Vorſchein kam, welches 
„ ſich mit folgenden Worten ausdruͤckte, daß Ihro Kayſ. May. die Worte 
„ Chur⸗Fuͤrſten und Stände mit den Worten Chur⸗Fuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
„de pro Synonymis und für eine und ganz gleiche Wuͤrkung hielten, einfolglich 
„deren promifcuierlichen Gebrauch weder dem einen, noch dem andern Theil 
„„ nachtheilig fallen werde. Weil nun die Franzoͤſiſche Gewaltthaͤtigkeiten wider 
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den Friden fortwährten und der Kayſer ein Reichn⸗Gutachten erforderte, 1679 
wie diſer neuliche Fride mit Nachdruck zur gebuͤhrenden Vollziehung ge⸗ 
bracht werden konnte, ſo wurden den 24. Nov. die Rathgaͤnge wieder eröffnet, 
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Anſtatt nun die Schwaͤbiſche Graven obgemeldter maſſen das Krayß— 
Ausſchreib⸗Amt erinnerten, daß das Hauß Oeſterreich erbethen werden foll- 
te die Veſtung Freyburg aus franzöſiſchen Haͤnden zu bringen, ſo begehrte jetzt 
diſes Erz⸗Hauß eine Schadloßhaltung von diſem Krayß, daß, weil es dem 
Reich zu gutem etwas von feinen Patrimonial - Landen aufzuopfern genoͤthigt 
geweſen, ihm nur ſo lang die Reichs⸗Staͤdte Überlingen und Offenburg oder 
anſtatt der erſtern Gengenbach und Zell am Hamerſpach uͤberlaſſen wuͤrden. 
Solches befremdete nun jedermann, als ſich diſe Staͤdte bey dem Reichstag 
beſchwereten. Der Stadt- Augſpurgiſche Abgeordnete D. Thomann antwor⸗ 
tete auf ſolche Auſinnung, „wie der Schwaͤbiſche Krayß darzu komme, nach⸗ 
„ dem er etlich und zwanzig Millionen zu diſem ungluͤckſeligen Krieg darge- 
„ ſchoſſen und ſich abnehmen laſſen müffen , daß er jetzo noch dazu geſchehen 
29 laſſen ſolle, damit noch zwo oder drey demſelben einverleibte Reichs-Staͤdte 
„ um ihre Freyheit und Unmittelbarkeit gebracht werden und dasjenige buͤſ⸗ 
„ fen ſollen, was die Kayſerliche Miniſtri und Officier ſelbſten zu der Zeit, 
„ da fie des Succurſes ſchon verſichert geweſen, ohne Noth dem Feind übers 
„geben haben, welches fie gegen dem Krayß nicht in Abrede nehmen konnten. 
Weil aber die Unbilligkeit ſolches Anſinnens vor Augen lag, ſo wollte diſe 
Sache nicht zum Vortrag gebracht werden und das Oeſterreichiſche Directorium 
ſuchte demſelben auf alle Weiſe auszuweichen, weßwegen ſich diſe Staͤdte um 
eine Fuͤrbitte an die ausſchreibende Fuͤrſten des Krayfes wendeten, welche auch 
die ſchaͤdliche Folgen zu Gemuͤth fuͤhrten (h). Bey welcher Beſchaffenheit 
diſe Sache nimmer ſo ernſtlich betrieben wurde. Hingegen lieſſ nun der Kay⸗ 
ſer den 29. Decembr. an das Reich gelangen, daß Herzog Georg von Wuͤr— 
tenberg⸗Moͤmpelgard und für denſelben auch Herzog Fridrich Carl als Ad- 
miniſtrator des Herzogthums gebethen habe, daß die Kayſ. May. bey der Kron 
Frankreich für erſtern dahin ſich verwenden möchte, damit er zu dem vollkomme⸗ 
nen Beſitz der Gravſchafft wieder gelangen möchte, ihm die darzu gehörige abge⸗ 
nommene Schrifften und Documenten wieder zuruckgegeben und der wider den 
Herzog wegen Redintegration der Herrſchafften Hericourt, Chaſtelet, Bla- 
mont und Clermont von der Johannen Philippinen und Ferdinand Franzen 
Ch) vid. Beyl. num, 7. 772 
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1679 von Rye zu Befancon anzuſtellen geſuchter Proceff wieder abgeſtellt und es 
bey dem zu Grenoble den 18. Julij 1614. per modum compromiffi bereits 
ergangenen Entſcheid gelaſſen oder die Partheyen ad forum competens, ubi 
lis cœpta, nemlich an das Cammergexicht zu Speyr verwieſen werden moͤch⸗ 
ten. Weil nun diſes Begehren dem Rechten und der Billigkeit ganz gemaͤß 
wäre, auch der Kron Frankreich obliege die völlige Gravſchafft vermoͤg des zu 
Nimwegen gemachten Fridens an den Herzog wieder abzutretten, fo würden 
der Chur⸗Fuͤrſten und Stände Geſandte dahin anzutragen haben, damit hier⸗ 
inn zeitlich das noͤthige beobachtet und in vorigen Stand geſtellt oder wenig⸗ 
ſtens die Sache ad forum competens verwieſen wuͤrde. Auſtatt ſolches Com. 
miſſiofs-Deeret zur Dictatur zu bringen oder den Staͤnden vorzutragen, bes 
ſchaͤfftigte man ſich nur mit Privat- Angelegenheiten beſonderer Stände, wel⸗ 
che nicht viel bedeuteten. Und gleichwohl wurden auch die meiſte nicht ausge⸗ 
macht. So wohl der Kayſerl. Principal-Cocamiſſarius, als auch die Staͤn⸗ 
de, inſonderheit das Fuͤrſten-Raths-Collegium wurden diſer Verhandlun⸗ 
gen müde und erinnerten das Maynziſche Directorium, daß ſolche Materien 
nicht ſo wichtig waͤren, daß man die allgemeine Noth und Anligen des Reichs, 
die oͤffters nacheinander erfolgte Kayſerl. Commiſſions-Decte teu wegen Voll⸗ 
ziehung des Fridens, wie auch die franzoͤſiſche gewaltige Eingriffe in denſelben 
und des Reichs Verfaſſung daruͤber hintan ſetzen ſollte. Dasſelbe trug aber 
Bedenken ohne Erlaubnus ſeines Churfuͤrſten ſolche Materien in die Berath⸗ 
ſchlagung zu bringen, woräber nur die Kron Frankreich ein Mißfallen tragen 
wuͤrde, vor welcher er ſich als der naͤchſte Nachbar ſehr foͤrchtete. Man gab 
ihm aber zu verſtehen, daß, weil der Kayſer und ſamtliche Staͤnde des Reichs 
ſolchen Vortrag verlangten, er Director uicht erſt ſeinen Churfuͤrſten zu fra⸗ 
gen, ſondern ſeinem Amt ein Genuͤgen zu thun haͤtte, wobey inſonderheit 
auch der Moͤmpelgardiſchen Reſtitutions-Sache gedacht werden muͤſſte. Es 
ereignete ſich eben dazumahl, daß des Churfuͤrſten von Bayern Schweſter, 
Maria Anna, eine Braut des Dauphius durch das Herzogthum reyſſte. Sie 
kam uͤber Ulm mit einem Gefolge von 329. Perſonen und 400. Pferden ohne 
des franzoͤſiſchen Geſandten Gefolge und nahm den Weeg über Blaubeuren und 
Muͤnſingen und hielte den 3. Febr. zu Tübingen einen Raſttag. Der Admi- 
niſtrator empfieng ſie auf den Graͤnzen des Landes und begleitete ſie durch das 
ganze Herzogthum. Zu Tuͤbingen machte ihr auch die verwittibte Herzogin 
Magdalena Sibylla die Aufwartung und der Herzog hielte fie auf des Landes⸗ 
koſten durchaus frey. | 
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Deu 5. Febr. wurden endlich die franzoͤſiſche Eingriffe und Fridensbruͤ⸗ 
che in Berathſchlagung gezogen und der einmuͤtige Schluſſ gefaſſt, daß, weil 
der Nimwegiſche Friden auf den Muͤnſteriſchen gegruͤndet waͤr, nach ſolchem 

aber die Kron Frankreich keine Anſprach an die Gravſchafft Moͤmpelgard und 
die zugehoͤrige Herrſchafften machen koͤnnte, diſe Kron derſelben Zurudger 
bung mit keinem Fug verwaigern koͤnnte. Demuach wurde ferner geſchloſ— 
fen ſolche Beſchwerde dem Franzoͤſ. Geſandten zu Regenſpurg Cre— 
ey de Verjus vorzuhalten und, zugleich dem Kayſer anheim zu ſtellen, ob 
man nicht vielmehr auch dem am Kayſerl. Hof befindlichen Gefandten de Vitry 
Vorſtellungen dagegen machen oder an den Koͤnig im Namen des Kayſers und 
Reichs ein Schreiben abgehen laſſen oder eine Geſandſchafft nach Paris ſchi— 
cken ſollte. Der Geſandte zu Regenſpurg hatte ſich aber noch nicht gebuͤhrend 
legitimiert, indem ſeine Vollmacht an die Chur-Fuͤrſten und Staͤnde gerich⸗ 
tet war, da fie vielmehr all deren Geſandte hatte gerichtet ſeyn ſollen. Er 
hatte auch verſprochen eine ſolche herbey zu ſchaffen, verzoge aber ſolches in 
das Werk zu ſetzen, und der Koͤnig blieb dabey, daß er nicht gewohnt ſey an 
die Diener der Chur- und Fuͤrſten Creditive zu geben, woruͤber es wieder 
zu Weitlaͤufftigkeiten zu kommen ſchiene, weil zwar die weltliche und geiſtliche 
Chur und theils Fuͤrſten den Koͤnigl. Geſandten erkannt und ihm den erſten 
Beſuch gegeben, der Maynziſche aber von feiner Meynung nicht weichen woll⸗ 
te. Wegender geſuchten reftitution und Abthuung der Beſchwerden aber erin⸗ 
nerte der Chur-Pfaͤlziſche Geſandte, daß zwar der König großmuͤtig genug dar⸗ 
zu ſey, aber deſſen Diener ungleiche Berichte an denſelben ſchickten und ſich Ver⸗ 
dienſte damit zu machen ſuchten, welches man ſo wohl am Koͤnigl. Hof, als 
auch gegen dem de Verjus zu erinnern hätte, Weil nun der Maynziſche Di- 
rector noch immer eine andere Vollmacht von dem Franzoͤſiſchen Geſandten er⸗ 
forderte und ſolches alle Handlung mit ihm aufhielte, ſo erbathe diſer einige 
Geſaͤndte zu ſich und eröffnete ihnen, daß der Koͤnig die eingebrachte Beſchwer⸗ 
de wegen der vorenthaltenen Gravſchafft Moͤmpelgard Fridens ſchluſſmaͤſſig ers 
kenne und zu rechter Zeit haͤtte abhelffen laſſen: Es ſey ihm aber durch deren 
Angebung alseinemFFridensbruch zu viel geſchehen, indem nicht allein die Zuruck⸗ 
gebung ſolcher Grayſchafft mit ihren Zugehoͤrden bereits erfolget, ſondern auch 
der Befehl dahin ertheilt fen das zuruckgebliebene Archiv und andere briefli⸗ 
che Urkunden ebenmaͤſſig wieder zuruckzugeben. Was aber die an den Burgun⸗ 
diſchen Gerichtshof zu Dole gehörige Strittigkeit und appellations⸗ Sache wer 
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1680 gen einiger von dorther ruͤhrender Lehenbaren Herrſchafften betreffe, 
ſo werde der Koͤnig ſieh nimmermehr desjenigen Rechts begeben, welches 
der mit aller Landes-Herrlichkeit und vollkommener Gerichtbarkeit an Frank⸗ 
reich abgetrettenen freyen Grapſchafft Burgund unwiderſprechlieh zuſtaͤndig ger 
weſen, noch geſtatten, daß, wie von dem Kayſer und Reich behauptet wer⸗ 
de, die Appellationen und Proceſſ von dar ab und in das Reich oder nach Speyr 
gezogen würden. Dann die reunjons⸗Cammer zu Beſancon ſprach dem Kö⸗ 
nig die Gravpſchafft Moͤmpelgard als eine Zugehoͤrung der Franche Comte und 
Ferdinand Franzen von Rye, Graven von boictier, die Herrſchafften Heri- 
court, Chaſtelof, Blamont uud Clemont als anmaßlichen Erben Gerhards von 
Rye zu, welcher die Herrſchafften Grange, Clerval und Patlavant noch darzu 
für die ſchon lange Zeit von Wuͤrtenberg genoſſene Einkuͤnfften ebeumaͤſſig in⸗ 
haben ſollte. Es war dem König nur um die Ober- Herrſchafft diſer Herr⸗ 
fchafften zu thun, es mochte dieſelbe beſitzen, wer ſonſten wollte, ungeacht im 
Muͤnſteriſchen Friden ausdruͤcklich verſehen war, daß die Kron Frankreich kein 
Recht oder Anſprach daran zu machen befugt ſey. Das vordere Schloſſ zu - 
Moͤmpelgard aber ſprach der König als ein verfallenes Lehen an, weil das 
Hauß Wuͤrtenberg die Lehenſchafft widerſprache und nach der Franzoͤſiſchen 
Meynung eine Felonie begienge, welche auf die ganze Graoſchafft verſtanden 
wurde. Nun wurde zwar dieſelbe dem Herzog Friderich Carln anerbotten, 
aber ihme zugemuthet, daß er dem König huldigen und ſich ſchrifftlich erklären 
ſollte, fo offt es dem König beliebte eine Beſatzung in das Schloſſ zu Moͤmpel⸗ 
gard einzunehmen, welches beedes der Herzog verweigerte und dem Kayſer und 
Reich eine Anzeige davon thate. Es kamen aber Klagen haufenweiſe ſonſten 
auch wegen uͤberhand nehmender Franzoͤſiſcher gewaltthaͤriger Fridensbruͤche, 
Unterwerfung des ganzen Elſaſes und Bedraͤngungen der Pfaͤlziſchen Lande jen⸗ 
feit des Rheins ein. Die Chur⸗ und Fuͤrſten entſchloſſen ſich deßwegen von feiten 
des Reichs fo wohl an den König in Frankreich um Beobachtung des Fridens 
und Abſtellung ſolcher Feindſeligkeiten, als auch an den König von Engelland 
als Guarant des Fridens Schreiben ergehen zu laſſen (i), wobey die Geiſtliche 
zugleich begehrten daß man auch zugleich auf eine Kriegsverfaſſung denken moͤch⸗ 
te, indem ſonſt ſolche Schreiben nichts verfangen würden. Und der Oeſterreichi⸗ 
ſche Geſandte begehrte, daß man vorher des Kayſers Einwilligung darzu ein⸗ 
holen müßte, Weil aber diſe Sache keinen Verzug leyden mochte, fo hielten 
die Stände ſolche Erinnerung für unnoͤthig und gefaͤhrlich, wiewohl die Oeſterrei⸗ 
chiſche dennoch fo viel Zeit gewinnen konnten ſolches wenigſtens au den Kayſer 
zu berichten, weil einige Fuͤrſtliche für noͤthig erachteten, daß, weil die Schrei⸗ 
| | 5 ben 
(i) vid. Beyl, num. 8. und 9, . 
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ben im Namen des Reichs ergiengen, man daſſelbe auch dem Churfuͤrſtl. 1680 
Collegio hinterbringen muͤſſte, welches gleichwohl wieder einen Aufent⸗ 

halt verurſachen konnte. Es war damahl ſchon ein Kayſerl. Geſandter auf 
dem Weeg nach Paris Vorſtellungen zu thun, welchem diſe Schreiben mitge⸗ 
geben werden ſollten. Weil nun die Noth erforderte keine Stunde zu verſau⸗ 
men, damit die ſchon mit der Execution bedrohete Staͤnde ihrer Lande durch 
die fogenannte Reunions-Kammern nicht mit Gewalt entſetzt wuͤrden oder auch 
die ſchon entſetzte deſto eher wieder zu dem ihrigen kommen koͤnnten, zumahl die 
Franzoͤſ. Geiſtlichkeit ſichnunmehrlauch darein mengte und ſich unternahm ihre Re⸗ 
ligion uͤberall durch Zwang einzufuͤhren, ſo wurden die Schreiben ohne des Kay⸗ 
ſers Genehmigung zu haben fortgeſchickt, welcher nun behaupten wollte, daß, 
wie die Fridens-Tractaten von ihm im Namen des Reichs gefuͤhrt und der Friz 
de geſchloſſen worden, alſo auch diſes als ein Anhang der Execution des Fridens 
geſchehen muͤſſte. Des Kayſers wurde in den Schreiben gar nicht gedacht, 
welches ihn ſehr befremdete. Man entſchuldigte ſich aber von ſeiten des Reichs⸗ 
Convents, daß die Noth und Gefahr nicht erlaubt habe feine Einwilligung, wel 
che villeicht verzoͤgert worden ſeyn doͤrffte, einzuholen und es wurde endlich das 
Mittel gebraucht den Kayſer zu befridigen, daß der Kayſerl. Principal-Com- 
miſſarius die Schreiben fortſchicken und der Kayſer erſucht werden ſollte ſeinen 
an dem Franzoͤſ. und Engliſchen Hof habenden Geſandten aufzugeben, daß 
fie ſolche Schreiben unterſtuͤtzen ſollten, wordurch das Kayſerl. Anſehen unver⸗ 
letzt bleiben koͤnnte. 


$. 34. 


Die Stadt Straßburg beſchwerte ſich aber neuerdings gegen dem Kay— 
ſer über die Franzoͤſiſche Gewaltthaͤtigkeiten, daß diſe Kron ſich unterſtuͤnde 
ihre Orte unter dem Vorwand, daß ihro durch den Nimweger-Friden daß ganz 
ze Elſas abgetretten worden, unter ihre Vottmaͤſſigkeit zu ziehen, wie dann 
ihre Aemter Waßlen, Illkirch und Marlenheim dem Franzoͤſiſchen Commen⸗ 
danten zu Breyſach haͤtten huldigen muͤſſen. Weil alſo die Stadt nirgendsher 
einige Huͤlfe finden koͤnnte, fo ſtehe fie in Gefahr ſich an diſe Krone ergeben zu 
muͤſſen. Den 10. Octobr. ſchickte aber der Koͤnig in Frankreich eine Antwort 
an den Reichs-Convent auf obiges Schreiben, worinn er behauptete, daß al⸗ 
les, was feine Conſeils gethan, auf feinen Befehl geſchehen und ganz rechtmaͤſ⸗ 
fig verfahren worden, indem ſolches alles bey den Fridenshandlungen alfo ver⸗ 
abredet worden, weßwegen er verlangte, daß man den Klagenden wegen ih⸗ 
rer unbefugten Beſchwerden kein Gehor geben, ſondern fie zur Ruhe weiſen 
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1680 ſollte. Wofern aber gleichwohl ſeine Raͤthe und Commiſſarien zu weit 
gegangen waͤren, ſey er bereit eine Revifion ihres Verfahrens zu geſtat⸗ 
ten. Die geſchoͤpffte Hoffnung des Hauſes Wuͤrtemberg ſchiene demnach verei⸗ 
telt zu ſeyn, zumahl der König nicht undeutlich zu verſtehen gab, daß Diejentz, 
ge, welche ſich uͤber ſein Betragen beſchwehrten, nur die Bande der Freundſchafft 
und guten Vernehmens zernichteten und folglich zu einem neuen Krieg Aulaſſ 
geben wollten (k. Diſes war ein Donnerwort in den Gemuͤthern der Teut⸗ 
ſchen, welche vor der Macht Frankreichs zitterten und bebten. Sie hatten 
key ihrer damaligen ſchlechten Verfaſſung hohe Urſach den Krieg zu vermeiden. 
Weil aber der König ſich darauf beruffte, daß ihm von den Kayſerlichen Ger 
ſandten zu Nimwegen das ganze Elſas abgetretten worden, ſo wurde der Kay⸗ 
fer gebethen dieſelbe zur Verantwortung zu ziehen. Der eine Geſandte, 
Strattmann, war eben dazumahl als eſterreichiſcher Fuͤrſten⸗Raths⸗Hrector 
bey dem Reichstag angeſtellt und ſchickte feine Verantwortung an den Kayſerl. 
Geſandten am Franzoͤſiſchen Hof, Graven von Manßfeld und eben des In⸗ 
halts auch an den Reichs-Convent, daß die auf den Muͤnſteriſchen Friden ge⸗ 
gruͤndete Nimwegiſche Handlung ganz verkehrt und widrig ausgedeutet und un⸗ 
ter dem allgemeinen Ausdruck, daß die ſamtliche Reichs⸗Staͤnde in ihrer vor 
dem Krieg genoſſenen Freyheit und Beſitzen ruhig gelaſſen werden ſollten, ei⸗ 
ne ſolche ausſchweiffende Ueberlaſſung ſo vieler Reichslande erzwungen und die 
Schuld den Kayſerl. Geſandten, ungeacht das Gegentheil am Tage lige, auf⸗ 
gebürbet werden wollte (1). Der Biſchoff zu Gurk als Kayſerl. Principal-Ge⸗ 
fandter bey den Fridens Handlungen verantwortete ſich eben fo wohl, (m) 
theils in einem Schreiben an obgemeldten Kayſerl. Geſandten zu Paris, theils 
in feinem Bericht an den Kayſer ſelbſten Cn). i 


L. 35. 

Der geſchloſſene Fride hatte aber auch in diſem Herzogthum feinen Einfluff, 
indem zwar ſchon vor einigen Jahren ein Landtag haͤtte gehalten werden ſollen, 
die Landſchafft aber wegen einiger in der Propoſition bey dem in vorigem Jahr 
ſchon ausgeſchriebenen Landtag enthaltenen Puncten ſich mit Herzog Friderich 
Carlu, als Vormunder des minderjährigen Herzogs und Adminittrarern nicht 
vergleichen konnte. Die noch fortwaͤhrende Unruhen der Winter⸗Quartiere 
wollten ebenmaͤſſig ſolchen Verhandlungen nicht guͤnſtig ſeyn. Gleichwohl mach⸗ 
te ſich theils der Herzog noch immer einige Hoffnung mit denen ſeine Perſon 
betreffenden Forderungen durchzudringen, theils erforderten die Umſtaͤnde des 
Herzogthums eine allgemeine Berſammlung der Praͤlaten und Laudſchafft, wel⸗ 
(xk) vid. Beyl. num. 10. (1) vid. Beyl. num. xx. 5 


(m) vid. Beyl. num. 12. (n) vid. Beyl: num. 13. > 


N Vierzehender Abſchnitt. u 69 


che auch zu Anfang des April-Monats wiederum zuſamen beruffen 1680 

wurde. Nun ſollte die Landſchafft nicht allein die , einige auſſeror— 
dentliche Krayß⸗Convente, koſtbare Geſandtſchafften und Correſpondenzen ver⸗ 
wendete Unkoſten von 13000fl. ſondern auch diejenige übernehmen, welche auf 
die Mißhelligkeit des Adminiſtratoris mit Herzog Fridrichen wegen Fuͤhrung 
der Adminiſtration am Kayſerl. Hof gegangen und ſich auf 17005. fl. erſtreck— 
ten. Beede Forderungen wollte aber die Landſchafft nicht aunehmen, fo, daß 
man ſolche auf ſich beruhen laſſen muſſte und der Herzog behielte nur ſich und 
feinem Hauß wegen ſolcher Adminiſtraons-Stritts-Koſten feine Rechte bes 
vor. Hierdurch wurde nun der Grund zu einem beſtaͤndigen Widerwillen ge⸗ 
geneinander gelegt. Die Kammer-Gefaͤlle wurden jetzo wieder als ſehr unz 
zulaͤnglich zu Beſtreitung des Regiments-Laſts beſchrieben und ein Beytrag, 
wee dergleichen bisher von der Landſchafft bewilligt worden, verlangt. Die 
Landſchafft entſchuldigte ſich aber, daß ſte in waͤhrendem letzſtern Krieg faſt 
unerſchwingliche und auf einige Millionen ſteigende Beſchwerden ertragen muͤſ⸗ 
ſen, ſo, daß ihro einen Beytrag zu thun nicht wohl zugemuthet werden koͤnnte, 
zumahl ſie die bißherige nicht aus Schuldigkeit bewilligt, ſondern ſich jedesmahl 
vorbehalten haͤtten, daß ſie ihren Freyheiten unnachtheilig ſeyn und zu keiner 
Folge dienen ſollten. Gleichwohl erboth fie fich zu Bezeugung ihrer Devotion 
und Liebe gegen ihrem jungen kuͤnfftigen Landes⸗-Fuͤrſten ein freywilliges Ger 
ſchenk von 34000. fl. abzutragen, dagegen der drittheilige Beytrag des Kir— 
chenguts, nemlich der Cloͤſter und geiſtlichen Verwaltungen von Catharinaͤtag 
1678. bis 1679. mit 50000. fl. und von 1679. bis 1680. mit 40000. fl. von dem 
Herzog zur Landſchaffts-Caſſa genehmigt wurde. Und weil die Kron Frank 
reich von dem Herzogthum noch eine ruckſtaͤndige Contribution von Einhun⸗ 
dert und zwoͤlftauſend Gulden wegen der Veſtung Philippsburg forderte, ſo 
muſſte das Kirchengut ebenmaͤſſig 15000. fl. daran auf ſich nehmen. Es beſehwer⸗ 
ten ſich auch die Unterthanen über den Aceis, weleher wegen derleydigen Kriegs⸗ 
Bedruͤckungen erhoͤhet werden muſſte und die Landſchafft wuͤnſchte nichts mehr, 
als daß ſolcher gänzlich weggeraumt werden koͤnnte, angeſehen, wie die Worte 
diſes Landtags⸗Abſchieds lauteten, aus den Lands⸗Compactatis und beſonders 
aus dem Landtags-Abſchied vom Jahr 1638. ſich ergabe, daß die Aceis Ein⸗ 
forderungen, eine bey dem Herzogthum nicht hergekommene, ſondern um ein⸗ 
gebrochener laidiger Trangſalen willen, neuerlich angerichtete Auflag fen 
Weßwegen verglichen wurde, daß ſolcher bey damaliger Beſchaffenheit des 
Landes zwar noch nicht aufgehoben, jedoch auf den alten Fuß geſetzt und zu 
den alleinigen Abloſungen der Schulden verwendet werden ſollte. Nicht we⸗ 
niger kamen auch andere Beſchwerden auf die Bahn, daß die Facultæt zu Tuͤ⸗ 
8 3 bin⸗ 
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1680 bingen einige Sache, welche der Herrſchafft Interefle beruͤhrte, einen 

i Rath zu ertheilen nicht annehmen und niemand darinn ohne Herrſchaͤfft⸗ 
liche Einwilligung advocieren durffte, welches nur auf die Regierungs ⸗und 
Staats⸗Sachen, oder wo eine fonderbare Schmaͤlerung des Fuͤrſtl. Reſp eis 
zu. befürchten, eingeſchrenket, wie auch das Requiſitiogs-Recognitions- und 
Reluitions⸗Geld der Schild -und geſchwornen Raiff- und Mayen⸗-⸗Wirthe in 
Staͤdten und Doͤrfern, wo es die Lagerbuͤcher nicht geſtatten und der Frucht⸗ 
Zoll, wie auch der Zoll von dem zu Markt fuͤhrenden Holz abgeſtellet, das 
Kopf⸗Geld wegen des Wolf-Jagens ebenmaͤſſig abgethan und wegen des 
Schirms- und Beyſitz⸗Geld eine Erleuterung dahin gegeben wurde, daß ſo—⸗ 
wohl die Adeliche, als gemeine unverburgerte Beyſaſſen und Pfalburger der 
Herrſchafft ihr Schirm ⸗und Beyſitzgeld geben und weil ſie Wohn, Wand, Waſſer 

und andere Bequemlichkeiten, wie die Burger, genieſſen, die Städte und 
Communen anſtatt des zu ihrer Angebuͤhr von dem Schirm zund Benfiß- Geld 
bißher innen behaltenen Dritteils ein beſonderes Beyſiz-Geld nach beſchaffe⸗ 
nem Stand und Handel des Beyſitzers, jedoch mit gebrauchendem Maaß 
einziehen und beſtimmen mögen, wobey inſonderheit bedungen worden, daß 
den Städten und Aemtern keine widriger Religion zugethane Leute aufgedrun⸗ 
gen wuͤrden. Wie auch wegen der Unterthanen Beſtraffung, Angloben an 
Eydesſtatt und Abbuͤſſung der kleinen Freveln eine Erleuterung erfolgte und den 
3. Jan. diſes Jahres vorlaͤuffig ein Reſcript ausgienge. Endlich uͤbernahm die 
Landſchafft die auf den Fuͤrſtlichen Lothringiſchen Durchzug durch das Land 
aufgewendete Ausloſungs-Koſten, welche ſich auf 9000. fl. belieffen. Nun uͤber⸗ 
gab zwar die Landſchafft noch mehrere Beſchwerden dem Herkommen nach, wel⸗ 
che aber, wie gewoͤnlich, keine Huͤlfe erwarten durfften. i 


§. 36. 


VUueebrigens muß ich noch gedenken, daß in diſem Jahr den 21. Apr. der biß⸗ 

herige Ober⸗Hof⸗Prediger und Praͤlat zu Lorch Johann Chriſtoph Woͤlflin, 
als der 24.te Probſt der Stiftskirche zu Stuttgard und unter den Evangeliſchen 
Pröbſten der ſechſte durch den Vice⸗Canzler Johann Jacob Kurzen dem Con- 
jiſtorio in Gegenwart des Adminiſtratoris und der Geheimden Raͤthe, dem Kir⸗ 
chen⸗Rath und deſſelben Balley⸗verwandten, nachdem diſe Stelle 21. Jahr erle⸗ 
digt geſtanden, vorgeſtellt und ſolche Handlung den 25. April am Sonntag 
Mifericordia von dem Stiffts⸗Prediger Joh. Laurentius Schmidlin der Ger 
meinde verkuͤndet worden, da er mit den gegenwärtigen Praͤlaten und Land⸗ 
ſchaffts verwandten in den geiſtlichen Stuͤlen erſchiene. Er war aber auch der 


letz⸗ 
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letzte Probſt diſer Kirche, weil nach ſeinem Abſterben diſe Stelle bisher 1680 
unerſetzt bliebe. Es machte ſich diſes Jahr ſonſt durch 2. Natur: Ber 
gebenheiten merkwuͤrdig, indem zwar im Jahr 1678. ein herrlicher Wein in der 
Guͤte, aber nicht in der Menge erwachſen. Der heurige Herbſt aber unterſcheide⸗ 
te ſich ſo wohl an der Menge, als auch in der Guͤte. Die Leute hatten keinen 
Vorrath von Faſſen, weßwegen ein Schneider in der Eſſlinger Straſſ dem neuen 
Wein Platz zu machen etliche Aymer des alten Weins auf die Gaſſe ſchuͤt— 
tete, welchen der damahlige Werkmeiſter Heim zum theil auffaſſte und zu 
Anmachung feines Maurſpeiſes oder Moͤrtels zum Angedenken gebrauchte. 
Am meiſten aber zeichnete ſich diſes Jahr durch Erſcheinung eines uͤbergroſſen Co— 
meten aus, welcher ſich im Novembr. zwo Stunden vor Aufgang der Sonnen, 
im folgenden Monat aber Abends nach 5. Uhr zeigte. Der Schweiff gieng der 
Länge nach durch den dritten Theil des Horizonts oder den halben Theil unſers 
Geſichts-Puncten, dergleichen noch nie geſtanden ſeyn ſoll. Herzog Fridrich 
Carl lieſſ zu deſſen Angedenken eine Medaille praͤgen, worauf diſer Stern ab⸗ 
gebildet iſt, wie er durch die Geſtirne ſtund mit der exergue untern: Anno 1680, 
16. Dec. 1681. Jan. Auf der andern Seite: DER STERN DROHT BOESE SA- 
CHEN TRAV nVR! GOTT VVIrDs VVoL MaCREN. 

Diſer Münze hab ich zweyerley Gattungen geſehen, deren die eine in der groͤf⸗ 
fe eines Thalers und die andere eines 24. Kreuzer Stuͤcke iſt. W 


§. 37. 


Mit dem Anfang des folgenden Jahrs ſchickte der Kayſer wegen der boͤſen 
Ausſichten den Obriſt Taffen an den Herzog Fridr. Carln und an einige Stäns 
de des Schwaͤbiſchen Krayſes und erſuchte ſie um die Erlaubnuß eine Werbung 
in ihren Landen und Gebieten anzuſtellen, weil ſolche zu Beſchuͤtzung des gan- 
zen Reichs angeſehen ſey. Diſer Geſandte wurde aber mit Verſicherung des 
gegen die Kay. May. tragenden Reſpects und Vertroͤſtung, daß man ſolches 
mit ſamtlichen Krayß-Staͤnden vergleichen muͤſſte, abgefertigt. Es meldete 
ſich aber ſogleich ein Faͤhndrich aus der Beſaßung zu Philippsburg bey dem 
Herzog an und wollte nicht nur zu Canſtatt und in der Refidenz Stadt Stutt⸗ 
gard einen Werb-Platß machen, ſondern begehrte auch, daß man den gewor⸗ 
denen Quartiere und Unterhalt verſchaffen ſollte, welches uͤbertriebene Anſin⸗ 
nen veranlaſſte ſolche Werbung in dem Krayß durch ein Schreiben gar zu ver⸗ 
bethen, weil der Krayß ſelbſt zu werben auf ſich genommen habe und auch di⸗ 
ſem ſchwer fallen doͤrffte die noͤthige Mannſchafft aufzubringen (o). e 
* en 

(0) vid. Beyl, num. 14. 
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1681 ſchen machte der Kayſerliche Geſandte zu Paris immer neue Vorſtellun⸗ 
gen wider des Königs Verfahren im Elſaß, konnte aber nichts ausrichten, 
ſondern diſer verwieſe ihn nur auf das obberuͤhrte Schreiben vom 10. Octobr. 
welches er fuͤr ſehr uͤberzeugend hielte und wollte auch keinen Klagen mehr Gehör 
geben, weßwegen die Geſandte zu Regenſpurg ſich entſchloſſen nach erhaltenen 
Berichten von den Handlungen des Fridens zu Nimwegen ſolche vermeyntlich 
uͤberzeugende Antwort zu widerlegen und fernere nachdruͤckliche Inftanz zu ma⸗ 
chen, welches auch der Kayſer bewilligte und zugleich durch ein Commiſſons⸗ 
Decret die Chur-Fuͤrſten und Stände zu beſſerer Reichs- Verfaſſung und 
Werbungen ermahnte, welches die buͤndigſte Antwort ſeyn würde, den Rs 
nig zur Erkanntnus feines Unrechts zu bringen. Diſe Replic der Reichs⸗ 
Staͤnde wurde nun den 11. Febr. fortgeſchickt (p) und hatte endlich die 
Wuͤrkung, daß der König ſich erklärte die über dem Nimwegiſchen Friden⸗ 
chluſſ mit dem Reich hervor gekommene Zwiſte durch beederſeitige Kayſerl. und 
Königliche Deputierte an einem gewiſſen im Reich dem Rhein nahe gelegenen 
Ort durch guͤtliche Handlungen aufzuheben und während folder Tractaten den 
beeden Cammern zu Metz und Breyſach zu befehlen, daß fie keine weitere Neues 
rungen unternehmen moͤchten. Das Reich war aber nicht damit zufriden, 
ſondern verlangte, daß alle des ihrigen entſetzte Stande vorher wieder in vori⸗ 
gen Stand geſetzt werden muͤſſten, zumahlen noch immer Klagen einlieffen, 
daß die Reunions-Cammern verſchiedene Anſprachen machten, wo man ſonſt 
keinen andern Grund finden konnte, als daß der Koͤnig die Schwaͤche und Un— 
einigkeit des Reichs erkenne und ſich ſolche zu nuß machen wolle ſich aller Lande 
bis an den Rhein zu bemaͤchtigen, welches Herzog Friderich Carlu faſt alle 
Hoffnung vollends benahm den Beſitz der Gravſchafft Moͤmpelgard für fein 
Hauß wieder zu erlangen. Er war ohnehin unruhig daruͤber, daß aus En⸗ 
gelland ſo lang keine Antwort auf des Reichs-Convents Schreiben einlangte, 
Hann es blieb 4. Monat lang unterwegs verligen und kam erſt den 18, Febr. zu 
Regenſpurg an, worinn er meldete, daß er ſich eine Pflicht daraus machte ſol⸗ 
chen Beſchwerden abzuhelffen, zu welchem Ende er einen tuͤchtigen Commiſla- 
rium nach Teutſchland ſchicken wollte, welcher ſolche unterſuchen ſollte um deſto 
gruͤndlicher handeln zu koͤnnen (g). Solcherley Umſtaͤnde hätten nun ver⸗ 
moͤgend ſeyn ſollen die Reichs-Staͤnde zu erinnern, daß man mit Nachdruck 
die ſchon ſo lang unter Hand geweſene Kriegs-Verfaſſung in reiffe Ueberle⸗ 
gung nehmen und zu werkſtellen ſollte. Dann es war kein ander Mittel vor⸗ 
Menden, als ſich zu einem tapfern Widerſtand gefafft zu halten. Man erkann⸗ 
te, was der Mangel einer ſolchen Kriegs- Anſtalt geſchadet hatte . die 
En Ton 
(p) vid. Beyl. num, ı5. (d) vid. Beyl. num. 16. 0 
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Kron Frankreich von feinen gewaltſamen Unternehmungen nicht abfles 1781 
hen wuͤrde; Man fieng an davon zu reden: allein es blieb bey dem 

Reden und Klagen und niemand wollte die bisher im Weeg gelegene Schwuͤrig⸗ 
keiten wegraumen. Die Furcht hatte die Gemuͤther fo eingenommen, daß 
man ſich nicht unterſtund mit Ernſt feinem Feind entgegen zu gehen ungeacht 
man die Ottomaniſche Pforte, welche Ungarn und Teutſchland zu bekriegen 
drohete, zum Vorwand nehmen koͤnnte. Das Churfuͤrſtl. Collegium war 
ſelbſt nicht einig, und fo wohl Chur-Brandenburg, als Chur = Pfalz wollte 
ſich niemals in diſer Materie vernehmen laſſen, ſo, daß man zu keinem Schluß 
gelangen konnte. 


H. 38. 


Der Kayſer und einige vornehme Chur⸗ und Fuͤrſten äuſſerten demnach 
auf dem Reichstag, daß die Krayſe und Staͤnde ohne Ruckſicht auf einen Reichs⸗ 
Schluſſ ſich bewaffnen und jeder nach ſeinem Vermoͤgen eine Mannſchafft auf⸗ 
fielen follte. Dann bisher ſahe immer ein Krayß auf den andern und diejeni⸗ 
ge, welche ihre Kraͤfften zum beſten des gemeinen Weſens anwendeten, veran⸗ 
laſſten die andern, daß fie deſto weniger ſich augriffen in der Meynung, daß den⸗ 
noch eine gnugſame Macht auf die Beine kaͤme. Andere, welche ſich nicht we⸗ 
be thun wollten, gaben ihren Mit» Ständen die Entſchuldigung an die Hand, 
daß es ihnen zur nachtheiligen Folge gereichen doͤrffte, wann ſie dermahlen zur 
Rettung ihres Vaterlands mehr als andere thaͤten. Der Fraͤnk- und Schwaͤ⸗ 
biſche Krayß bedienten ſich der Ausflucht, daß fie in letzterm Krieg von Freund 
und Feinden in eine Unvermoͤgenheit geſetzt worden und der letztere fuͤhrte noch 
über dit die alte Klage, daß er in der Matricul nach der Verhaͤltuus gegen 
andern Krayſen allzuhoch überlegt worden. Sehr vile Stände hatten von Kay⸗ 
ſer und Reich Moderationen ihrer Anſchlaͤge erhalten, deren ſie ſich nicht ent⸗ 
feßen laſſen wollten. Bey welchen Ausſichten man keine hinlaͤngliche Armee 
auf dem Papir, willgeſchweigen im Feld aufſtellen konnte. Es wurde eine 
ſchleunige Ausruͤſtung erfordert, welche von dem Schwaͤbiſchen Krayß nicht 
erwartet werden konnte. Der Kanfer lieſſ deßwegen an die Krayß-Ausſchrei⸗ 
bende Fuͤrſten und inſonderheit an den Herzog Frider. Carln gelangen, daß 
welche Krayß und Stände ſich nicht bey Zeiten in Verfaſſung feßen und nach 
dem Exempel anderer eigene Werbungen anſtellen wollten, denſelben der Laſt 
allzufruͤh uͤber den Halß kommen und dasjenige, was ſie durch eigene oder ge⸗ 
worbene Mannſchafft nicht geben, alsdann einer fremden in den Krayß kom⸗ 
menden mit Desordre vervielfaͤltigt erſtatten muͤſſten. Solchemnach wurde ein 

XI. Theil. f K ſo 
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1681 ſo genaunter engerer Krayß⸗Convent ausgeſchrieben, wo der Herzog 
als Director den Staͤnden zu Gemuͤth führte, daß ungeacht es den 
Wuͤrtenbergiſchen Landen ſehr ſchwer fiele und dem Unterthanen viele Seuff⸗ 
zer erpreſſe, er dennoch bey Zeiten bewogen worden die eigene Werbung vorzu⸗ 
nehmen, damit gleichwohl noch jemand vorhanden waͤr, der fuͤr des Schwaͤ— 
biſchen Krayſes Nuten und Freyheit ſich zu bewaffnen gedaͤchte. Er wollte 
ſihh aber verwahrt haben, daß, wann fremde Voͤlker in den Krayß ruckten und 
die den Staͤnden auferlegte Contingenten mit ſich braͤchten, man von ſeiten 
Wuͤrtenberg an den Quartiern und deren Verpflegung keinen Antheil nehmen, 
ſondern ſolche für die gemeine Wohlfahrt angeſehene Verfügungen von fi und 
auf diejenige weiſen wuͤrde, welche ihre zugelegte Anzahl nicht bey Zeiten und, 
wie es die Beſchaffenheit der Kriegs- und anderer Umſtaͤnde erforderten, auf⸗ 
gebracht haben, ſondern ſich hie und da mit allerhand auf dem Reichstag ver⸗ 
worffenen Einwendungen aufhalten wollten. Diſen Vortrag erwiederten eini⸗ 
ge Staͤnde mit dem Vorwurff, daß der Herzog keinen eigenen Geſandten auſ 
den Reichstag ſchickte und das beſte des Krayſes daſelbſt beſorgte, weil ſonſt 
die gedachte Einwendungen in Anſehung difes Krayſes nicht verworffen wor⸗ 
den waͤren. Er gab ihnen aber zu vernehmen, daß, als in vorigen Jahren 
das Verfaſſungswerk auf dem Reichstag verhandelt worden und deſſen Geſand⸗ 
te das beſte gethan, man von ſeiten diſes Fuͤrſtl. Hauſes von dem Krayß kei- 
ne Erkanntlichkeit, ſondern vielmehr allerhand widrige Nachreden von den meh—⸗ 
rern vernehmen muͤſſen, welches ſchlechten Luſt zu folchen widerhohlten Ver⸗ 
richtungen machte, indem man doch nur einen Undank zu gewarten haͤtte. Es 
wurde auch wuͤrklich bey diſem Convent beſchloſſen, daß jeder Stand nach dem 
unmoderierten Matricular-Fuß ſeine ihm angewieſene Mannſchafft innerhalb 
3. Monaten ſtellen und deſſen Befolgung an die Krayß-Ausſchreibende Fuͤr⸗ 
ſten zuverlaͤſſig berichten ſollte. Und auf dem Reichstag wurde den 18. Maji 
der Schluſſ zu einer Reichs-Armee von 40000. M. zum ſtuͤndigen Aufbruch 
gemacht und ſollten noch 20000. Mann in der Reſerve dergeſtalt bereit gehal⸗ 
ten werden, damit man ſolche nach Erforderung der Umſtaͤnde ohne Aufrage 
bey dem Reich zu thun gebrauchen koͤnnte. Die Vollziehung ſolchen Schluſſes 
wurde aber durch bißher geineldte Schwuͤrigkeiten bey nahe zu nichte gemacht, 
zumahl man ſich mit der Hoffnung ſchmeichelte, daß man folche wegen des Cou⸗ 
greſſes zu Frankfurt nicht noͤthig haben und daſelbſt ein ſtandhaffter Fride er⸗ 
folgen doͤrffte. 115 f 
Es fand aber auch diſer Congreſſſeine Befchwerlichkeiten auf dem Reichstag. 
Dann die darzu deputierse Stände muſſten eine Vollmacht haben, welche nicht, 
wie 
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wie ſonſten gewoͤnlich in lateiniſcher, ſondern, weil Frankreich ſich der 1681 
franzoͤſiſchen Sprache darinn bediente, in Teutſcher verfaſſt wurde. Die 
inſtruction aber kam wegen verſchiedener Mißverſtaͤnde zwiſchen den Collegiis 
nach langem Zeitverluſt nicht zum Stand und muſſte den dep : ierten Ständen 
überlaffen werden ihre ſubdeleg erte Geſandten zu infiruieren,. Es kam noch 
ein anderer Zwiſt darzu, indem der Kayſer darauf beſtund, daß zwar die De- 
putierte zu Frankfurt gegenwaͤrtig ſeyn koͤnnten, die Kayſerliche aber allein 
mit den Franzoſen handleu muͤſſten, dagegen die Stände einwendsten, daß 
man an dem Beyſpiel des Nimwegiſchen Fridens erlernen koͤnute, wie es 
gienge, wann die Kayſerliche allein handelten. Juſonderheit aber wollten die 
Churfuͤrſten ſich nicht davon als einer das Reich angehenden Sache ausſchlieſſen 
Yaffen und mit den Kayſerlichen den Conferenzien beywohnen, wobeh es wie⸗ 
der zu Strittigkeiten kame, welche durch das Temperament beygelegt wurden, 
daß die Deputierte nur bey Eröffnung der Conferenz und deren Vortrag aus 
weſend waͤren, oder, wann es die Nothdurfft erforderte, indem der Kayſer 
ſich erbothe, daß deſſen Geſandte nichts handken oder ſchlieſſen ſollten, es wä⸗ 
re dann vorher von der Reichs-Deputation verglichen und abgeredet worden, 
wie wohl das Oeſterreichiſche Direktorium den Vortheil fand auch diſes den 
Staͤnden zu entziehen. Endlich entſtund ein hartnaͤckiſcher Stritt zu Frankfurt wer 
gen des Sitzes der deputierten Chur- und FuͤrſtlichenGeſandten. Derſelbe war 
wieder ein zur Unzeit angefangenes und dem gemeinen Weſen ſehr uachtheiliges 
Mißverſtaͤndnus, indem jene einen neuerlichen Vorzug vor den Fuͤrſtlichen ſich 
anmaſſten, als eben die Conferenzien angetretten werden ſollten über Sachen, 
welche den Friden und Wohlſtand oder groſſen Schaden des Reichs betraffen. 
Der Biſchoff von Oſnabruͤg aus dem Hauß Braunſchweig als ein Mits Depus 
tierter Fuͤrſt war auf diſen Stritt ſehr achtſam, daß er unterm 17. Aug. den Herzog 
FridrichCarlebenmaͤſſig aufmerkſam machte und ihn veranlaffte den 7. Septembr, 
ein Schreiben an den Kayſer ergehen zu laſſen, aus welchem es aber das Anſehen 
gewinnen wollte, daß er mehr für den Fortgang der Frankfurter Conferenz, 
als um diſen Ceremoniel-Stritt beſorgt geweſen, worzu er wegen der Grav⸗ 
ſchafft Moͤmpelgard und allgemeinen Ruhe groſſe Urſach hatte, wie er dann 
auch in der dem Viſchoffen von Oßnabruͤg gegebenen zwar mehr aus Hoͤflich— 
keit uͤber des Chur-Maynziſchen Directorii Betragen fein Mißfallen bezeugte, 
„„ aber auch, weil es nunmehr bereits zu einem allgemeinen Reichs-Gutachten 
„„ gedyhen und mithin nicht mehr fo leicht geändert werden konnte, ihm feine 
„ Gedanken dahin eroͤffnete, daß man der Behauptung der Seſſion an einem 
» Tiſch ohne Nachtheil wohl abweichen und entweder die Latera, wie der 
„ Reichs⸗Schluſſ vom 7. ee mehrern verſtanden worden, anneh⸗ 
N 2 men 
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1681 „ men koͤnnte, wie er ſich auch gegen dem Kayſer erklaͤret haͤtte, oder 

„ doch die Stuͤl und Seſſel dergeſtalt zu fetzen behaupten moͤchte, daß 
„ es mehr einer rundlichten und zirkelmaͤſſigen als Quadrat-Form gleichete. 
„„ Wie er dann auch den Biſchoff erſuchte feiner nach Frankfurt abgeordneten 
„„ Geſandſchafft unmaßgeblich aufzugeben diſen oder jenen Weeg als ein Aus⸗ 
„ kunffts⸗Mittel vorzuſchlagen und alles mögliche hervorzuſuchen damit dem 
„ gemeinem Beſtem zu gutem alle Trennung verhüter würde. Der Kayſer 
antwortete dem Herzog hingegen daß er die Fuͤrſtliche Rechte und Freyhei⸗ 
ten nicht gern geſchwaͤchet ſehen mochte. Um aber alle ſchaͤdliche Weiterungen 
zu verhüten ſey ihm an die Hand gegeben worden, daß fo wohl der Chur als 
Fuͤrſten Geſandte ohne formlichen Caracter erſcheinen ſollten, welches den 
Churfuͤrſtlichen zwar nicht gefallen wollte, jedoch allerſeits beliebet werden muff⸗ 
te (r). Man ſollte nicht glauben, daß bey fo gefaͤhrlichen Umſtaͤnden Strit⸗ 
te von ſolcher Gattung ſich erregen koͤnnen. Um der Nachkommenſchafft einen 
Beweiß vor Augen zu legen, finde ich noͤthig ſolche mit nachſtehenden Beyla⸗ 
gen darzuthun. Die Franzoͤſiſche Geſandſchafften uͤbereylten ihre Herbeykunfft 
auch nicht, indem fie erſt den 7. Aug. ihre Reyſe antratten, wobey die Krone 
den Vortheil hatte mit ihren Reunions »&roberungen bis auf den Anfang der 
Conferenzien fortzufahren und die Geſandte hatten den Verdruſſ nicht Zeugen 
von ſolchen Ceremonien- und Præcedenz⸗Strittigkeiten zu werden, wie dann 
den 27. Sept die wichtige Nachricht einlief, daß die Franzoſen den 18. Sept. 
den Rhein-Paſſ der Stadt Straßburg angegriffen und nachgehends ſich auch 
der Stadt bemaͤchtiget haben. Man ſahe ſolches als einen offenbaren Fridens⸗ 
bruch an, unterſtunde ſich aber doch nicht den Franzoͤſiſchen Geſandten dasſelbe 
unter die Angen zu ſagen. Gleichwohl hatte es als ein Vorbott eines neuen 
Kriegs die Wuͤrkung, daß man eine Zeitlang, ſo lang die Erſtaunung waͤhr⸗ 
te, mit mehrerm Ernſt von der Reichs-Verfaſſung fchwaßte ohne dieſelbe mit 
Nachdruck in das Werk zu ſezen. Nun begehrte den 6. Oct. der Bifchoff von 
Bamberg von Herzog Friderich Carlu feine Meynung wegen ſolchen Vorfalls 
„ zu vernehmen, ob nicht Chur: Pfalz, Wuͤrtenberg und Heffen = Caffel ihre 
„ auf den Beinen habende Völker mit den Bambergiſchen zuſamen ſtoſſen und 
55 an einem vortheilhafften Ort poſtieren laſſen ſollten, damit Frankreich eis 
5 ne Ombrage faſſen und nicht fo gar freye Haͤnde haben möchte nach eigenem 
„„ Willen und ohne maͤnniglichs Widerſtand zu handlen und ſeine Abſichten un: 
„ gehindert fortzutreiben? worauf der Herzog aber antwortete, daß, wann 
„ die Kron Frankreich ihre Abſichten auf weitere Progreffen im Reich ge rich⸗ 
„ tet hätte, in allweg zu wuͤnſchen wär, daß die obberuͤhrte Char und Fuͤrſten 
a un⸗ 
(r) vid. Beyl. num. 17. 
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unter Beytritt anderer benachbarten den Lauff ſolcher Eroberungen 1681 
hemmen koͤnnten. Dann da es bey Frankreich diſe Meynung haͤt⸗ 
te, fo wuͤrde der Schwaͤbiſche Krayß am erſten Noth leyden. Weil aber 
das erſte Geruͤcht, ſo nach der Einnahm Strasburgs von weiterm Fuͤr⸗ 
gang der Königl. Waffen erſchollen, ſich ſofern moderiert, daß ſicherm 
Vernehmen nach die angeſtellte Conferenz in Frankfurt mit den Koͤnigli⸗ 
chen Bieniporentiarien aunoch vorgenommen werden ſoll und die Schwaͤbi⸗ 
ſche Krayß-Mitſtaͤnde in ihren vertrauten Communicationen guten Theils 
ſoviel herkommen laſſen, daß Er Herzog mit und neben feines Mit⸗Aus⸗ 
ſchreibenden Fuͤrſten, des Biſchoffs von Coſtanz Lden bey jetzigen Conjun⸗ 
ſcturen vor der Zeit zu keiner jaloufie Urſach geben moͤchten: So wolle er 
verhoffen, die Sach werde ſich entweder in der angeſtellten Conferenz noch 
in etwas näher ergeben oder doch die Zeit damit gewonnen werden, daß 
man der widrigen groſſen Macht von Kayſerl. May. und dem Reich hin⸗ 
laͤnglich begegnen koͤnne, alſo, daß man das Remedium imminentis peri- 
culi nicht in ipſo periculo zu ſuchen habe, inmaſſen und weil diſer Krayß 
im Eingang ofen , derfelbe vor andern dem Unfall ſich vor der Zeit zu 
exponieren zimmliches Bedenken haben würde, 


al F. 4 
Wie nun die Sraofhafft Moͤmpelgard Herzog Fridrich Carln viele Sor 
gen verurſachte, fo machte ihm der Regent derſelben Herzog Georg ſehr vielen 
Verdruſſ. Diſer war ein wunderlicher Herr, welcher feinem Prinzen eine 
ſchlechte Auferziehung und Beyſpiel gab, wie er ihm dann auch die arabiſche 
Sprache zu erlernen auferlegte und den Alcoran anſtatt der Bibel in die Haͤn⸗ 
de gab. Weil er ſeiner Lande entſetzt war und nichts zu ſeinem Unterhalt 
hatte, ſo muſſten Vater und Sohn darben. Herzog Friderich Carl wollte 
den Prinzen ihm abnehmen, welches aber der Vater verwaigerte, ſo, daß 
man gezwungen wurde ſolchen mit Gewalt abzunehmen in der Abſicht demſelben 
in dem Fuͤrſtl. Colleglo zu Tuͤbingen den Unterhalt und beſſere Anferzie⸗ 
hung zu verſchaffen. Nachdem Prinz Ludwig ſeine Reyſen augetretten hatte, 
und die betruͤbte Kriegs = Unruhen einfielen, wo das Herzogthum mit immer⸗ 
waͤhrender Feinds-Gefahr bedrohet wurde, ſo blieb diſes Fuͤrſtl. Stifft geſchloſ⸗ 
ſen. Es muſſte ſolches demnach um ſo mehr wieder eroͤffnet werden, als der 
juͤngſte Bruder des Adminiftratoris , Johann Friderich, bey diſer Gelegen⸗ 
heit eben ſowohl, wie ſeine aͤltere Bruͤder, dahin gebracht werden ſoll⸗ 
te. Der 23. Sept. wurde zu 1 Feyerlichkeit anberaumt, da anfangs 
a 3 in 
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1681 in der Stiffts⸗Kirche zu Tübingen von dem Probſten und Cauzler D. 

- Dfiandern eine Predigt über 2 Sam. cap. 12. v. 25. gehalten wur⸗ 
de. Als man wieder in das Collegium gekommen, redete der Geh. Marl 
und Vice ⸗Canzler Kurz von denen einem jungen Prinzen, Graven und 
Herrn und denen vom Adel wohl auſtaͤndigen Studien und Uebungen und 
Prinz Johann Friderich dankete ſeinem Bruder fuͤr ſeine Sorgfalt fuͤr 
ſeine und ſeines Vettern Auferziehung. Endlich beſchloſſe der damahlige 
Rechtslehrer D. Burkard Bardili diſe Handlung noch mit einer andern Dauk⸗ 
ſagung für die Wieder-Eroͤffnung diſes Stiffs und übernahm die Aufſicht 
uͤber der beeden Prinzen Studien. Es wurden alſo in diſes Stifft damahl 
aufgenommen gedachter Prinz Johann Friderich ſamt dero Hofmeiſtern Johann 
Albrecht Senfften von Sulburg und ſeinem Lehrmeiſter Johann Paul Dietzen 
nebſt ihrer Dienerſchaft, Prinz Leopold Eberhard von Wuͤrtenberg-Moͤm⸗ 
pelgard nebſt ſeinem Hofmeiſter, ſo ebenmaͤſſig Seufft hieſſe, und ſeinem 
Lehrmeiſter Johann Wuͤrzen, zween Graven von Ranzau, Gebruͤdere mit 
ihren bey ſich habenden von Adel und ihrem Hofmeiſter, zween Herrn von 
Schoͤnberg, Gebruͤder, mit ihrem Hofmeiſter, zween Herrn von Doͤrfling ſamt 
ihrem Hofmeiſter, wie auch einer von Haugwitz, einer von Holz, von Goͤll⸗ 
nitz, ein Forſtner mit feinem Hofmeiſter und einer von Schönfeld. Nun er⸗ 
hielte der Herzog die Nachricht, daß der König in Frankreich nach Strasburg 
reyſſte ſeine in dem Elſaſſ gemachte Eroberungen und inſonderheit die Stadt 
Strasburg in Augenſchein zu nehmen. Herzog Friderich Carl glaubte dem⸗ 
nach, daß ſeine Schuldigkeit waͤre diſem ſo nahe benachbarten Monarchen 
aufzuwarten und die Angelegenheit feines Hauſes wegen der Gravſchaft Moͤm⸗ 
pelgard zu beobachten. Als er nun in Gegenwart vieler Franzoͤſiſchen Her⸗ 
zogen und Prinzen vom Gebluͤt einſtens bey dem König zur Audienz kame und 
erinnert wurde das Haupt nicht zu bedecken, bis diſe auch ihre Huͤte aufſetzten, 
diſe aber zu lang warteten, erinnerte er ſich, daß er als ein Fürft des Teut⸗ 
ſchen Reichs ſchuldig wäre feiner Nation Anſehen zu erhalten und bedeckte 
ſich von ſelbſten vor den Franzeſiſchen Prinzen. Diſe wollten ihm ſolches als 
einen Fehler auslegen, da hingegen der Koͤnig ſein Verfahren wohl aufnahm 
und den Unterſchied zwiſchen einem Teutſchen und einem Franzoͤſiſchen Fuͤrſten 
ſeinen Leuten zu verſtehen gab, welches dem Herzog viele Ehre machte. 


S. SE 


Uebrigens verurſachten die böſe Ausſichten in dem Reich auch einige Vewegun⸗ 
gen in dem Herzogthum. Dann der Herzog fand noͤthig auf den 27. Jan, f 
f mahls 
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mahls einen Landtag auszuſchreiben, wo er feinen Praͤlaten und Lands 1682 
ſchafft zu vernehmen gab, daß hin und her Kriegs- Auſtalten, Verfaſſun⸗ 
gen und Buͤndnuſſe gemacht wuͤrden, ſo daß das in der Aſche glimmende Feuer 
leicht in volle Flammen ausſchlagen koͤnnte, weßwegen der Kayſer die Verfaſſung 
des Reichs ſehr betreibe. Damit dasſelbe vor allem beſorgenden Einbruch frem⸗ 
der Voͤlker nach Moͤglichkeit beſchuͤtzet wuͤrde, worzu aber ohne genugſame 
Geld - Mittel nicht zu gelangen ſey. Er erſuchte demnach feine Landſchafft 
zu uͤberlegen, wie der erforderliche Nervus rerum und ergiebiger Vorrath auf⸗ 
gebracht werden koͤnnte. Diſe erklärte ſich aber dißmahl durchaus guͤnſtiger 
und zwar auf diſen erſten Puncten erbothe ſie ſich zu einer Neben-Umlag auf 
50000. fl. welche man auf Georgii ſogleich einziehen koͤnnte, jedoch mit der 
Verwahrung, daß ſelbige einig und allein zu Schutz und Schirm des Vaters 
lands verwendet wuͤrde. Herzog Fridr. Carl hingegen verſprach ebenmaͤſſig 
nach ſeinem Vermoͤgen beyzutragen und zu verordnen, daß das Geiſtliche Gut 
8000. fl. in Bereitſchafft halten ſollte, womit die Landſchafft dermahl unter 
gewiſſer Verwarung ihre Zufridenheit bezeugte. Der Herzog brachte aber die 
fo genannte Wiener⸗Unkoſten wegen des Adminiſtrations-Stritts wieder auf 
die Bahn; nun wollte zwar die Landſchafft ſich anfaͤnglich durchaus nicht darzu 
ſchuldig erkennen: als man ihro aber vorſtellte, daß diſerley Strittigkeit we⸗ 
gen ergangener Kayſerl. Reſolution hinkuͤufftig ſich nimmer ereignen koͤnute , 
entſchloſſe fie ſich über die ſchon unter anderm Namen bewilligte 6000. fl. noch 
12000. fl. zu erlegen. Und weil die Umſtaͤnde erforderten im vergangenen 
Jahr desDauphi: 8 Braut, eine Prinzeſſin von Bayern, beyihrer Durchreyſe durch 
das Laud frey zu halten, fo übernahm die Landſchafft dieſelbe dergeſtalt, daß 
fie 14000. fl. in baarem Geld als einen freywilligen Cammer-Beytrag darzu 
beyzulegen und noch fuͤr Fuhrlohn, Poſtgeld und Vottenlohn gegen den Staͤdt 
und Aemtern 4000. fl. zu verrechnen uͤbernahm, dagegen der Herzog bewilligte, 
daß zu Beſtreitung allerhand zufaͤlliger auſſerordentlichen Auslagen das Kir⸗ 
chengut mit 20000, fl. der Landſchafft zu Huͤlf kommen ſollte. Und weil end⸗ 
lich die beede Praͤlaturen zu Lorch und Herbrechtingen nicht erſetzt waren, 
ſondern bey diſem Landtag durch andere vertretten werden muſſten, ſo verſprach 
der Herzog dieſelbe naͤchſtens mit tuͤchtigen Perſonen zu beſetzen mit dem Zu: 
faß, daß die dißmalige Vertrettung den beeden Klöftern an ihrem Sitz und 
Stimmen nicht nachtheilig ſeyn ſollte. Weil aber auf dem Reichstag eine 
Reichs⸗Armee von 60000, Mann aufzuſtellen im Vorſchlag war, fo wurde 
auch zu Ende diſes Jahrs der Landſchafft davon Nachricht gegeben und vergli— 
chen, wie des Herzogthums Contingent aufgebracht und unterhalten werden 
koͤnnte. 
g. 42, 
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Im folgenden Jahr 1682. nahmen die Unruhen und Gefahr noch immer 
= Herzog Fridrich Carl bekam auch einen Beſuch von einem Biſchoff von 


ina in Croatien, mit welchem er auf ſeiner Reyſe nach Italien in Bekandt⸗ 
ſchafft geriethe. Er hieſſ Roccus de Spinola, welcher ſich einen Verdienſt mas 
chen und die Evaugeliſche Kirche mit der Roͤmiſchen vereinigen wollte. Sein 


ganzes Gebaͤude beruhete auf dem einigen Grund, daß er vermeynte, den Ro⸗ 


miſehen Papſt als ein Oberhaupt den Evangeliſchen aufzudringen. Er reyſſ⸗ 


te an die meiſte Evangeliſche Hoͤfe Teutſchlandes und ſuchte ſeine Vortraͤge an⸗ 
nehmlich zu machen, worinn er auch von dem Churfuͤrſten von Maynz unter⸗ 
flüßet wurde, zumahl er von dem Papſt abgefender zu ſeyn vorgab. Der Kay⸗ 
8 gab ihm ein Beglaubigungs » Schreiben jedoch ohne meldung, daß er einiges 

eſchaͤfft auf ſich habe, ſondern es diente mehr zur Sicherheit feiner Reyſe und 
u einer willfarigen Aufnahme. Als er ſich nun auch bey Herzog Fridrich 
Carln anmeldte und fein Vorhaben entdeckte, fo entſchloſſ ſich der Herzog zween 
der vornehmſten Theologen nemlich ſeinem Propſt D. Chriſtoph Woͤlflin und 
feinem Canzler der Hohen Schul zu Tübingen D. Joh. Adam Oſiauder aufs 
zugeben, daß fie ſich mit diſem Viſchoff in eine Conferenz einlaſſen ſollten. Er 
wollte aber nicht, daß es zu Stuttgard geſchehen ſollte, ſondern es wurde nur 
das zwiſchen Stuttgard und Tuͤbingen gelegene Dorff Bernhauſen darzu aus⸗ 
erſehen, vermuthlich, damit diſe Handlung kein ſonderliches Aufſehen geben 
moͤchte, zumahlen es meiſtens nur geſchahe ſeinen Vortrag zu vernehmen. Di⸗ 
fer wurde aber gleichbalden für verdaͤchtig gehalten, weil er fo ſchlau war ſich 
nicht bloß zu geben, ſondern feinen Vortrag in zweydeutige Ausdruͤcke einzu⸗ 


wickeln und feine Abſicht bald die Stifftung eines Fridens, bald eine Verei- 


nigung der Kirchen, bald nur ein Toleranz zu nennen. 2.) Das Mittel ſoll⸗ 
te eine Vereinigung nicht in allen, ſondern nur in einigen Haupt⸗Articuln 
der Religion ſeyn und daß 3.) kein Theil den andern mit gehaͤſſigen Namen 
mehr belegen und 4.) zu ſolchem Eude allerley Religions-Verwandten, ja 
fo gar auch den Ketzern und Abtruͤnnigen der freye Zugang zu dem H. Abend⸗ 
mal wechſelsweiſe geſtattet werden ſollte. Es ſollten auch 5.) die Fluͤche des 
Tridentiniſchen Coneilii keine Achtung mehr haben und zwiſchen beeden Mes 
ligionen eine allgemeine Kirchenverſamlung gehalten werden. 6.) Was auch 
der Papſt bisher fuͤr Rechte gehabt, nemlich das vermeynte Oberhaupt der 
Chriſtlichen Kirche uͤberhaupt zu ſeyn, das ſollte ihm gelaſſen werden, weil 


es der Philipp Melanchton in den Schmalkaldiſchen Articuln ihm eingeſtanden. 


Und 


* 
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Und damit die Evangeliſche 7.) auch etwas zum Vortheil hatten, fo 1682 
würde man den Kirchendienern diſer Kirche die Freyheit der Verehli⸗ 
Jung und ben Layen den Gebrauch des H. Nachtmals unter beeder Geſtalt ein⸗ 
raumen. Es wurde ihnen der Abend-Prediger und Profellor des Stuttgar⸗ 
diſchen Gymnafii Schellenbaur als ein Protocolliſt zwar zugegeben: der Biſchoff 


wollte aber nicht geſtatten ein Protocoll zu fuͤhren, ſondern behauptete, daß die 


Trennung beeder Religionen nur in einigen wenigen Mißbraͤuchen und dem 
ungleichen Verſtand des Worts Rechtfertigung beſtuͤnde, indem die Evan⸗ 
geliſche ſelbſt die Buſſe in ihrer Apologie zu den Sacramenten gezehlet haͤtten. 
In feinen Reden war er ſehr frey und konnte ſich nicht überwinden das Biſchoͤff⸗ 
liche Recht den Fuͤrſten abzuſprechen und ſolches nur den Theologen einzurau⸗ 
men, die Gewißheit des Glaubens zu beſtreiten, die Pransſubſtantiation des 
geſegneten Brods und deſſen Anbethung hartuaͤckig zu behaupten und die An⸗ 
ruffung der Heiligen zu bemaͤnteln. Die beede Theologen antworteten ihm, 
daß, weil Gott ein Gott des Fridens und das Evangelium eine Bottichafft des 
Fridens ſey, ihnen nichts erwuͤnſchters ſeyn koͤnnte als in der Chriſtenheit eine 
Einigkeit und den Friden zu ſehen. Es ſey ihnen aber verdaͤchtig, daß man in einer 
ſo wichtigen Sache, da man ſich nicht zu ſcheuen hätte, kein Protocoll zulaſſeu wollte 
und daß es ſcheine, als ob er von dem Papſt keinen Auftrag darinn haͤtte. Weil er 
aber den Anfang ſeines Vortrags damit gemacht habe, daß man die Herrſchafft 
des Papſts anerkennen ſollte, fo würden fie ihm nicht das geringſte Gehör in der 
fernern Erklaͤrung geben. Doch wollten ſie ihm aufrichtig ſagen, daß ein ſolcher 
Fride, wie er ihnen angeſonnen worden, ein verdaͤchtiger, unvollkommener, 
unſchrifftmaͤſſiger, aͤrgerlicher, ſchwerer, unſicherer, uͤberfluͤſſiger, uͤbelge— 
gruͤndeter und unmoͤglicher Fride waͤr. Solches erwieſen ſie ihm nach allen 
olchen Betrachtungen. Dann ein audeks ſey ein Fride, ein anders aber eine 
oleranz, welche ein Uebel vorausſetze, welches man dulden muͤſſe. Solches 
aber ſey der Eigenſchafft der Chriſtlichen Kirche nicht gemaͤs, ſondern unleyd⸗ 
lich. 2.) Eine Bereinigung nur in einigen Hauptſtuͤcken ſey nicht hinlaͤnglich 
eine beſtaͤndige und daurhaffte Ruhe in der Kirche zu verſchaffen. Das An⸗ 
ſehen des Papſts erkeunen, wäre eben fo viel, als ſich ihm zu unterwerfen, 
welches ſie nicht thun wuͤrden. 3.) Das Unterlaſſen der Beſtraffens ſey wi⸗ 
der das offenbare Wort Gottes. 2. Tim. II. v. 24. 25. Tit. I. v. 9. Offenb. 
c. II. v. 13. ſeq. 4.) Die Keßer und Abtruͤnnige zum Nachtmal zuzulaſſen wäre 
nicht beſſer als das Heiligthum den Hunden und Schweinen vorzumerfen. 8.) 
Ein Concilium unter ſo vielerley verſchiedenen Glaubensgenoſſen zu halten 
ſey nicht rathſam, wann Evangeliſche, Reformierte und Catholiſche unterein⸗ 
ander ſich beſprechen ſollten, weil es mehr zur Verwirrung und Uneinigkeit 
Kl. Theil. L die⸗ 
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1682 dienen wuͤrde, wie man ſolches aus der Erfarung haͤtte. 6.) Wann 
man ſich dem Papſt unterwerfe, fo würde er ſich der Herrſchafft uͤber 
die Seelen und Gewiſſen anmaſſen und nach eigenem Belieben und unertraͤg⸗ 
licher als zuvor feine Tyrauney ausüben, wobey fie ihm widerſprachen, daß 
Melanchron dem Papſt ſolche Gewalt eingeſtanden, ſondern nur unter der 
Bedingung die Herrſchafft desſelben als zulaͤſſig gehalten, wofern er dem 
Evangelio und Lehre Ehrifli und feiner Apoſtel Raum gäbe, wie wohl er ſol⸗ 
ches ohne Gutheiſſung der Evangeliſchen auf dem Reichstag zu Augſparg ge⸗ 
aͤuſſert habe. Es ſey aber 7.) die Zulaſſung der Prieſter⸗Ehe und Genuſſes 
des H. Abendmals unter beeden Geſtalten umſouſt, weil die Evangeliſche Kir⸗ 
che ſolches ſchon hätten und keine Zulaſſung mehr noͤthig ſeye. 8.) Die Libri 
Symbolici geben keinem Syneretiſmo Raum und die Benennung der Recht⸗ 
fertigung ſey nicht zweydeutig. Unter die Mißbraͤuche werden von dem Bi⸗ 
ſchoff auch offenbare Haupt ⸗Irthuͤmer eingerechnet und bie Buſſe werde in ei⸗ 
gentlichem Verſtand in der Apologie kein Sacrament genennet. Beß deſſen 
9.eten Puncten aber lachten fie den Biſchoff aus, daß er den Theologen allein 
das Biſchoͤffliche Amt, wie es im Weſtphaͤliſchen Friden den Fuͤrſten und Lan⸗ 
des⸗Herrn eingeraumet worden, widmete und daraus eine Gewißheit der Re⸗ 
ligion ableiten wollte, weil diſe dergleichen zu begehren nicht den Hochmuth 
haͤtten. Was aber die Pransſubſtantiation, Anbethung des geſegneten Brods 
und der Heiligen betraff, klatſchen ſie in die Haͤnde, daß er ſolche Sachen ge⸗ 
gen ihnen auf die Bahn gebracht haͤtte. Er reyſſte ſolchemnach unverrichter 
Dingen ab, muffte aber doch den beeden Theologen, und iuſonderheit dem O⸗ 
ſiander das Recht widerfahren laſſen nicht ohne Verwunderung ihre hohe Gaben 
anzuruͤhmen (1). Er war aber noch nicht zufriden mit ſolcher Abfertigung, 
ſondern kam nach etlichen Jahren wieder mit einem Entwurff auf offentli⸗ 
chem Reichstag hervor, wovon ich ebenmaͤſſig Nachricht geben werde. Das gan⸗ 
je Syſtem diſes Biſchoͤfflichen Entwurffs, wie es mit dem Chur⸗Fuͤrſten von 
Maynz abgeredet und verbeſſert worden, ſtehet in der Beylage. Es wurde 
im Jahr 1691. neuerdings ein Verſuch damit auf dem Reichstag gemacht, wo 
man aber ſolches nicht achtete (fl). a 
- 0 
| F. 43. | 8 
Entzwiſchen war die Frankfurter Deputation noch bis auf den 14. Martij 
diſes Jahrs wegen des ſtrittigen Ceremoniels in der Unthaͤtigkeit, ungeacht 
(1) conf. Joh. Chriſtoph Pfaffii difs. Papiſmo irreconciliabili, th. 30. conf. Bezl⸗ 
num. 18 (IT) vid. Beyl. num. 19. 4 
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jedermann auf derſelben Verrichtung das Auge gerichtet hatte, weß⸗ 1682 

wegen die Geſandte zu Regenſpurg ſchon zu Aufang diſes Jahrs die 
Deputierte erinnerten, daß ſie ſich unter einander beſſer verſtehen und wegen 
ihres Mißverſtaͤndnus vergleichen möchten. Herzog Fridrich Carl ſchickte aus 
Ungeduld uͤber die ſo lange Verweilung ſeinen Geh. Rath Ruͤhle auch nach 
Frankfurt, ob er ſchon nicht deputiert war, noch einen Caracter babey führ— 
te nur ſeine und diſes Fuͤrſtl. Hauſes Angelegenheit zu unterbauen und die 
Kron Frankreich wurde auch verdruͤßlich, daß ihre Geſandte um dergleichen 
Kleinigkeiten willen fo lang mit vergeblichem Koſten warten muſſten, weßwe⸗ 
gen diſe im Februario ein Memorial an die Reichs-Verſammlung ſchickten 
und begehrten, weil je um des Ceremoniels willen zu Frankfurt die Tractaten 
keinen Fortgang hätten, daß man ſolche doch zu Regenſpurg betreiben moͤch⸗ 
te. Der Stritt wurde demnach endlich verglichen, weßwegen der Kayſer ver— 
langte, daß, weil die bißherige Hindernus wegen ſtrittiger Scfion aus dem 
Weeg geraumt wär, man kein Reichs-Gutachten darüber geben und diſe Ver⸗ 
handlung bey der Deputation zu Frankfurt unveraͤndert bleiben laſſen ſollte. 
Der König zoge auch diſen Tractaten einen Nachdruck zu geben einige Voͤlker 
im Elſaß zuſamen, weßwegen der Kapſer ebenmaͤſſig eine Anzahl Mannſchafft 
gegen den Schwaͤbjſchen Krayß anrucken ließ, welches ſowohl bey demſelben, 
als auch bey der Kron Frankreich ein Aufſehen machte. So gleich kam ein 
Franzöfifcher Envoye Bouganville, zu Stuttgard, wie auch zu Durlach und 
bey dem Biſchoff von Coſtanz an eine in Vorſchlag gebrachte Werbung des 
Krayſes, als auch die Anruͤckung der Kayſerl. Regimenter hinterſtellig zu ma⸗ 
chen. Der Herzog wurde dadurch bewogen ein Schreiben an den Kayſer ab⸗ 
gehen zu laſſen. Diſer entſchuldigte fi) aber, daß er feine Voͤlker nur in die 
Oeſterreichiſche Vorlande legen wolle, welches ihm, da der König eine Ar⸗ 
me im Elſaß zuſamen ziehe, niemand und auch diſe Kron ſelbſt nicht verdenken 
könnte, wie er dann dieſelbe auf feine Koſten verpflegen wolle, damit der Kö 
nig keinen Vorwand nehmen koͤnne den Krayß zu beunruhigen. Er ſchickte 
auch feinen General Leßlie, welcher dem Herzog hinterbrachte, daß nicht uur 
Zoos. Mann in den Ober ⸗Oeſterreich. Landen wuͤrklich angekommen, ſondern 
auch einige Reichs⸗Voͤlker im Aumarſch ſeyen und daß deßhalben der Kahſer 
mit dem Ober⸗Rheiniſchen und Fraͤnkiſchen Krayß eine Abrede getroffen habe A 
welches den Herzog ſehr in Verlegenheit ſezte. Entzwiſchen kam die Franzoͤ⸗ 
ſiſche Erklarung den 25. April auf der Deputation Antwort über die Franzoͤſ. 
Fridens-Propoſition zu Regenſpurg an. Wegen diſer ereigneten ſich neue 
Strittigkeiten, indem der Franzoͤſiſche Geſandte gedachte Propoſition in Frans 
zoͤſiſcher und eine Ueberſetzung . in Lateiniſcher Sprach übergab, a 
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1682 che beede der Kayſerl. Geſandte und die Deputierte nicht annehmen woll⸗ 
ten, welcher Sreitt hernach von Frankfurt auch nach Regenſpurg übers 
gieng, woruͤber die Tractaten in das ſtecken geriethen. Dann als man diſe 


Propoſition und Erklaͤrungen auf dem Reichstag in die Anſag brachte, da⸗ 


mit das gemeine Weſen nicht Länger in Gefahr ſtehen muͤſſte, fo waren die 


meiſte entweder noch nicht inſtruiert oder wollten, daß man diſe Sache und 


Strittigkeiten nicht ohne Noth an den Reichstag bringen ſollte. Die vornehm⸗ 
ſte Staͤnde ſtimmten nur dahin ein, daß man wegen vor Augen ſtehendem Krieg 
und Umſturz des Reichs die Tractaten zu Frankfurt mehr beſchleunigen und 
die von Frankreich vorgeſchlagene Bedingungen annehmen moͤchte. Diſes woll⸗ 
te der Kayſer nicht zugeben, weil er ohne Verletzung feiner Wahl⸗Capitula⸗ 
tion das Reich durch Abreiſſung einiger Reichs- Lande nicht ſchwaͤchen konnte, 


ſondern billigte der Deputation gemachten Schluff , welcher dem Reichs⸗ 


Fayuͤrſten⸗Rath nicht gefallen und nicht zur Berathſchlagung kommen woll⸗ 
te. Der König in Frankreich wuſſte die Uneinigkeiten und die Schwaͤche des 
Reichs und lieſſ einige Truppen gegen den Graͤnzen deſſelben anrucken, und 


denen gethanen Vorſchlaͤgen einen bewaffneten Nachdruck geben, worüber faſt 


alles in Teutſchland zitterte. Der Churfuͤrſt von Brandeburg und andere 
droheten fo gar, daß diejenige Staͤnde, welche zum Friden gerathen, an die⸗ 


jenige, welche denſelben hinderten, wegen allen dem Reich durch den Krieg | 


zugefuͤgten Schadens zu erholen haben würden. Der Franzoͤſ. Geſandte gab. 
diſen Votis durch ein Memorial den Nachdruck, indem er nur ſeinen und ſei⸗ 
nes Koͤnigs Verdruſſ über die fo langweilige Tractaten, worduͤrch aber das 
Reich ſich ſelbſt ſo ſehr ſchadete, zu verſtehen gab (t). Herzog Friderich Carl 


hatte demnach ſo mehr Urſach aufmerkſam zu ſeyn „ als der Oeſterreich. Ge⸗ 


ſandte zu Regenſpurg vorgab, daß der Kayſer mehrere Regimenter in den 
Schwab. Krayß anruͤcken laſſen wollte. Nun ſollte die Deputation eine neue 
Inſtruction haben. Der Herzog hatte dem Chur⸗Pfaͤlziſchen Geſandten von 
Borck auf dem Reichstag ſeine Stimme zu fuͤhren aufgetragen und ſeine Haupt⸗ 
Abſicht dahin zu erkennen gegeben, ſich dahin zu beſtreben, daß es zu keinem 
Ausbruch des Kriegs kaͤme, fondern den Reichs -Deputierten zu Frankfurt 
die Inſtruction ertheilt wuͤrde, daß ſie vorbehaltlich des Reichs offenbarer Rech⸗ 
ten einen Verſuch mit den Handlungen machten und allenfals die Reſtitution 
„der entfenten Stände beharrten. Den 23. Maji aber gab er ihm feine naͤ⸗ 
„ here Meynung dahin zu vernehmen, daß, weil rarione Idiomatis die Franz 
„ zoſen hie und da ſich verlauten laſſen, wie fie der Deputation gar nicht ver⸗ 


„„ denken Finnen, wann fie die kuͤnfftige Franzoͤſ. Schrifften nicht aunehmen, 


Re Ä die⸗ 
(t) vid. Beyl. num. 20. 5 
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dieſelbe es nur wegen der ſchon uͤbergebenen vergangenen Schrifften 1682 
bey der gethanen Ahndung bewenden lieſſen und inskuͤnfftige keine an⸗ 
dere als in Lateiniſcher Sprache verfaſſte annehmen und entzwiſchen in der 
Hauptfach wuͤrklich fortgeſchritten würde. Nun habe man in derſelben zween 
Puncten von Reichs- wegen bedingt, welche von ſeiten Frankreichs abgeleint 
werden wollen, wobey die erſte die Reſtitution der neulich entſetzten gleich— 
ſam als Conditionem fine qua non vorausſette. Der andere betreffe die 
discufkonem cauſæ. Auf welchen beeden membris man allem Anſehen 
nach bey der Deputation in deren Duplie und ſonſt fo lang beharren werde, 
biß fie von dem Reichs⸗Convent eine andere Erklärung erhalte. Das ers 
ſte zu begehren habe man hocherhebliche Urſachen und Gruͤnde gehabt und 
ſollte man billig dabey bleiben. Weil aber ſolches z. E. die Einnahm der 
Stadt Staßburg ꝛc. zur Zeit, da die Deputation ihre erſte Inſtruction er⸗ 
halten, weder der Kayſer noch das Reich vorherſehen koͤnnen und jetzt einer 
neuern einverleibt werden muͤſſte, fo hielte er davor, daß man uubeſchaͤdigt 
feines beſtgegruͤndten Rechts mit hinlaͤnglicher Verwahrung diſe erſte Bes 
dingung noch zuruckſetzen und alſo von Reichs wegen auf dieſelbe vor allen 
Dingen und quantocyus pro nune nicht weiter dringen ſollte in Hoffnung, 
daß man in dem Tractat ſelbſt doch noch zu ſeinem Zweck kommen und ſich 
damit keinen Nachtheil zuziehen würde. Wegen des pundi discufionis 
aber ſcheine die Sache ſchwer zu ſeyn. Er gedenke aber, daß beederſeits 
Meynungen der Reichs⸗Staͤnde ſich noch wohl vereinbaren und aus diſem 
Widerſpruch ſo fern ſich herauswicklen laſſen werden, wann man von Kay⸗ 
ſerl. und Reichswegen gegen die Franzoſen eines guͤtlichen Tractats ſich ers 
bietig machte und auf ihre groſſe Forderung ein geringes legte. Dann wie 
alsdann unmoͤglich fallen würde, daß man nicht pro & contra in die meri- 
ta eauſæ kaͤm und einander die Billig- und Unbilligkeit vor Augen ſtellen koͤnn⸗ 
te: alſo wäre in commereio Juris gentium nichts gemeiners, dann das dera 
jenige, ſo den andern zu etwas vermoͤgen wollte, ſeine Gruͤnde beybringe. 
Weil man dann zu Feſtſtellung des Fridens den congreſſ zu Frankfurt als ein 
guͤtliches Mittel nach dem Inhalt des Kayſerl. Commiſſiors-Deerets 
vom 27. Jul. 1681. allerſeits erwaͤhlt haͤtte, die Guͤte aber unmoͤglich verfan⸗ 
gen wuͤrde, wann man nur in dem Vorſaß zuſamen tretten wollte, daß kei⸗ 
ner dem andern zu weichen gedaͤchte, ſondern von der realitæt ſeines Gegen⸗ 
theils ſich dasjenige verſpraͤche, was das Recht ihm ſonſt zulegen koͤnnte, 
fo halte er ferner mit andern getreuen Chur- und Fuͤrſten davor, man häts 
te, wie es bey guͤtlichen Mitteln zu geſchehen pflege, ſich von Reichswe⸗ 
gen mit den Franzoͤſiſchen e in ein Anerbieten und . 
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1682 „ che Tractaten einzulaſſen und deßwegen einer Deputation weitern 
f „ Auftrag zu thun, daß fie mit Verwarung des heiligen Reichs Rech⸗ 
„te die disc ſlionem caulx in die Tractaten ſelbſt einwerſfe und zu Vefoͤrde⸗ 
„rung des Werks wohl auf einige Stuͤcke, deren man ſich in geheim mit 
„ aufferordenslic) darzu abgeordneten Chur und Fuͤrſtlichen Rathen verglei⸗ 
„chen und fleiſſig an den Reichstag berichten koͤnnte, eventvaliter und fub 
„pe rati von Reichswegen Verzuͤcht thun ſollte. Und weil der Bericht der 
„ Deputation von den Fuͤrſtlichen um des Excellenz » Zituld willen nicht an⸗ 
„ genommen werden wollte, wie auch das Kayſ. Commiſſions-Decret vom 
„ 8. May. noch nicht zur dictarur gekommen, fo wäre raͤthlich, daß zu Un⸗ 
„ terbrechung des Stillſtands in Reichs⸗Tags⸗Gelchaͤfften doch dasſelbe in 
„ propoſition und die Relation zu einer ſchicklichen Gegen- Proposition ges 
„ bracht würden. Daun zur Erleuterung diſes neuen Stritts dienet, daß, 
als die Deputierte vorgemeldten Bericht von der Lage der Fridenshandlungen 
abſtatteten, der Chur⸗Maynziſche diſen Titul den Churfürſtlichen ungeacht 
des Fuͤrſtlichen Widerſpruchs gab. Weil nun diſe durch privat-Briefe davon 
Nachricht erhielten, ſo wollten ſie ſolche Kelation nicht annehmen, noch erken⸗ 
nen, ſo, daß, weil kein Theil dem andern nachgeben wollte, ſondern die Chur⸗ 
fuͤrſtliche die Relation jeden Rathsgang zur Propofftion in die Anſage bringen, 
die Fuͤrſtliche aber nicht zu Rath kommen wollten, alle Geſchaͤffte ligen und 
der Stritt wegen der von den Franzoſen aufgedrungenen ungewöhnlichen Spra⸗ 
che unerörtert bliebeu. Worzu noch kam, daß die Deputierte ſich uͤber den 
Mißbrauch des Maynziſchen Pirectorial-Amts beklagten, daß es die durch die 
mehrere gemachte Schluͤſſe hinterhielte, als wordurch der Fuͤrſtlichen Votum 
deciſivum entkraͤfftet würde, weßwegen diſes Collegium zu Regenſpurg Ge⸗ 
nugthuung und vom Kayſer Huͤlfe begehrte, weil das fo wichtige Fridens⸗ 
werk zum Schaden des Reichs vernachlaͤſſigt wuͤrde. Der Herzog tratt den 
Fuͤrſtlichen bey und ſchraͤnkte gleichwohl feine Inſtruction dahin ein, daß der 
Excellenz= Titul in dem Fuͤrſten⸗Rath den alleinigen hohen Erz⸗Stifftern, 
Erzherzogl. und Herzoglichen, wie auch gleichſtehenden alten Haͤuſern und 
Krayß⸗Ausſchreibenden Fuͤrſten allein gegeben, auf die übrige aber nicht er⸗ 
ſtrecket werden ſolle. Und weil die erſte lnſtruction der Deputierten noch un⸗ 
vollkommen ſey, indem die Stadt Straßburg damahl noch nicht in Franzoͤſ. 
Hände gerathen ſey, ſo muͤſſte man dahin trachten, daß eine neue Ordre den 
Deputierten gegeben werden moͤchte. Ri | 


$. 44. et 
Es war aber nicht eigentlich um den Eecellenz-Titul, ſondern um die 
Haupt » Sache zu thun, indem die Kayſerl. Geſandſchafft ernſtlich befelcht war 
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ſich gar nicht darauff einzulaſſen, noch zuzugeben, daß den Deputierten 1682 
eine neue Inſtruction gegeben würde. "Dann der Kayſerl. Hof oder 
vielmehr deſſen Generals wollten Krieg haben und ſuchten den Friden auf alle Wei⸗ 
fe zu hindern, worzu der zu ſolchemEndzwek eingeworffene Excellenz »Stritt nur 
zu einem Vorwand dienen muſſte. Der Franzoͤſ. Geſandte wollte fo gar entdeckt 
haben, daß auch die Kayſ. Geſandten die zu Frankfurt wegen der Seſſion und ſon— 
ſten entſtandene Ceremoniel⸗Zwiſtigkeiten unterhalten hätten, worüber fein König, 
welcher den Friden aͤuſſerſt ſuchte, dergeſtalt aufgebracht worden, daß er nicht al— 
lein von ſeinen Anſprachen in nichts weichen, ſondern auch, wann ſchon das 
Reich ſich auf dieſelbe wieder erklaͤrte, wie es wohlmeynend vorgeſchlagen wor⸗ 
den, noch härtere Frideus-Bedingungen auf die Bahn bringen wollte. Es 
ereignete ſich aber wiederum eine neue Verwirrung, indem der Chur Mayn⸗ 
ziſche zu Fraukfurt einen Bericht an den Kayſerlichen Hof mit Uebergehung des 
Reichs⸗Convents einſchickte. Herzog Friderich Carl ließ ſolches auf dem Reichs⸗ 
tag ahnden, weil denen zu Regenſpurg verſammleten Staͤnden das jus belli 
& pacis dadurch vereitelt wuͤrde, und wann die Deputation durch die mehrere 
Stimmen einen Schluſſ machte und ſolchen durch die Kayſerl. Geſandte genehm 
halten lief, die Kayſerl. May. auch ſolchen beſtetigte, die Reichs -Verſamm⸗ 
lung alsdann nichts mehr zu ſagen Hätte, ſondern nur gloriam obfequii haͤtte. 
Solcher Entdeckung fielen fo bald auch andere Geſandte bey und man hatte nur 
noch zu ſorgen, daß die Correfpondenz zwiſchen der Reichs -Verſammlung und 
der Deputation wieder in den Gang gebracht wuͤrde. Die Churfuͤrſtliche und 
mehrentheils Fuͤrſtliche nahmen des Herzogs Vorſchlag wegen des Idiomatis 
und der Correſpondenz an. Als nun die Deputation ſollte verſtaͤrket werden 
und vom Schwaͤbiſchen Krayß niemand dabey war, ungeachtet demſelben am 
meiſten daran gelegen war, ſo machte ſich der Herzog Hoffnung, daß er auch 
darzu gezogen werden doͤrffte, indem er zwar bißher ſeinen Geh. Rath Ruͤh⸗ 
le daſelbſt hatte, welcher aber nur auf alle Verhandlungen acht zu haben und 
Bericht zu erſtatten befelcht war. Weil von Morgen und von Abend Kriegs⸗ 
Wetter aufzuſteigen anfiengen und die damahlige Zeiten und Umſtaͤnde immer 
betruͤbter wurden, zumahl die innerliche Unruhen und Verwirrungen fd) lech⸗/ 
te Ausſichten verſprachen, ſo unterblieb diſe Vermehrung und man ſollte nun 
unter gewiſſen Verwarungen die Materialien der Franzoͤſiſchen replic nebſt des 
ren Beantwortung in Berathſchlagung bringen, worüber auch ein Schluſſ ab⸗ 
gefaſſt wurde. Das Chur: Maynzifche Directorium hinterhielt aber dem 
Kayſerl. Commiſſario das Reichs⸗Gutachten unter allerhand Vorwaͤnden. 
Der leydige Excellenz-Stritt waͤhrte noch immer, welches Herzog Frid. 
Carl bewoge durch den Chur-Pfaͤlziſchen Geſandten ein für allemahl auf 
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1682 dem Reichstag zu erklaͤren, daß, wie er bißher in allen Vorträgen» 
ö „„ Memorialien, Berichten und Handlungen, welche bißher bey dem 
„ Reichstag fo wohl in re- und correlationen als auch per dictaturam und ſon⸗ 
5 ſten mund ⸗oder ſchrifftlich vorgekommen, das prædicatum præeipuum, fo 
59 nicht allemahl die Excellenz geweſen, auf den ganzen Conſeſſum des Fuͤr⸗ 
a, ſtenſtands nichtweniger, als auf das Churfuͤrſtl. Collegium jederzeit colle- 
„ tive verſtanden habe, alſo auch die Relationes der Reichs- Deputierten 
5 und alles übrige, fo bey diſer Reichs-Verſammlung unter erwehntem pre 
„ dicat mund -oder ſchrifftlich noch weiter vorkommen werde, von ihm, wie 
95 von dem ganzen Fuͤrſten⸗Rath auch noch hinfuͤro in ſolcher Abſicht auge⸗ 
„ nommen werden folle, daß diſe Ehre den hohen Erz-Stifften, Erz ⸗ und 

„ Herzoglichen, wie auch den gleichſtehenden alten Fuͤrſtl. Haͤuſern und Krayß⸗ 
5 Ausſchreibenden Fuͤrſten gegeben und weiter ſonſt auf niemand erſtreckt wer⸗ 
„ de. Und waͤre die ertheilte Inftrudtion in diſemStuͤck dahin zu ergänzen, daß 
„man in dem Conferenz-Rath zu Frankfurt von allen nachtheiligen distin- 
„ ectionen zu Befoͤrderung des gemeinen Beſten pro voto und ſonſt mit allem 
„ Fleiß zu abftrahieren. Ju der Hauptfach aber hielt er dafür, daß, wie 
„ die Kay. May. ſelbſt dem ſtylo comitiali gemäß gefunden dasjenige zu ges 
„ nehmigen, was bey der Reichs-Deputation über die zu Frankfurt von der 

„. Franzoͤſ. Geſandſchafft überreichte propofition verglichen worden, alſo nicht 
55 weniger ſolchem ſtylo comitiali gemäß ſey, daß uͤber jedesmaliges Gutach⸗ 
„ten eine geſamte Reichs-Verſammlung vorher aͤngehoͤrt und dero gemeines 
„„ Reichs⸗Gutachten alsdann erſt der Kay. May. zur approbation vorgetra⸗ 
„„ gen wuͤrde, indem wann zehen Stände oder wenigere einen Schluſſ machten. 
„ der einer ganzen Reichs-Verſammlung intentien zuwider wär, man ſich 
„ nicht allein gegen die exteros proſtituieren und immermehr verwickeln, ſon⸗ 
„ dern auch das den Ständen zukommende jus belli & paeis zu ewigem Nach⸗ 
„theil derjenigen, welche keinen Antheil an der Deputstion haben, unver⸗ 

„antwortlich vernachlaͤſſigen würde, Es blieb aber endlich dabey, daß man 
ſich den punctum Idiomatis nicht irren laſſen, ſondern die materialia an die 
Hand nehmen, die fo gute Befugſame des Reichs wider die Franzoͤſ. Einwen⸗ 
dungen deutlich ausfuͤhren und einen guͤtlichen Vorſchlag anhaͤngen ſollte, auf 
welche Mittel und Weege man ſich mit der Kron Frankreich ohne weitere Ver⸗ 
wicklung in der Guͤte vergleichen koͤnnte. a 


. 45. 
Nebſt dem Stritt über dem puncto Idiomatis erforderte es ein langwei⸗ 
liges Berathſchlagen, wie die Correſpondenz zwiſchen Regenſpurg und Frank⸗ 
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furt von dem Reichstag und der Deputation eröffnet und eingerich et 168 
werden ſollte. Hier wurde den Franzoſen alle Gedult vollends benom⸗ 
men, weßwegen dieſelbe ſo wohl zu Regenſpurg, als auch zu Fraukfurt ein 
Memorial aͤbergaben und einen Termin auf den lezten Novembr. ſetzten, wo 
die bißherige Tractaten dergeſtalt zu Ende gehen ſollten, daß man ſich 
durch Annehmung der Franzoͤſiſchen Bedingungen verglichen haͤtte, indem 
fie nicht fo lang in der Ungewißheit bleiben und koſtbare Armeen erhalten wolls 
ten (u). Weil nun jedermann einen Krieg mit der Kron Franfreı © befoͤrchte⸗ 
te, welche ſo ſehr durch das Zaudern der Teutſchen aufgebracht war und von 
keiner reſtitution deſſen, was fie unter waͤhrendem Friden mit Gewalt dem 
Reich abgenommen hatte, mehr hoͤren wollte, ſo ließ ſich der Chur-Branden⸗ 
burgiſche Geſandte mit einem hefftigen voro vernehmen, daß man doch Frank⸗ 
reich zu keinem Krieg Anlaſſ geben, ſondern diſer Krone Vorſchläge gedul⸗ 
dig annehmen ſollte, weil das Reich einmal zu uumaͤchtig wäre und in kei⸗ 
ner Verfaſſung ſtuͤnde und noch mit innerlichen Uneinigkeiten zerruͤttet ſey. 
Man ſehe einem Krieg mit den Rebellen in Ungarn und dem Ottomaniſchen 
Reich, als einem eben ſo gefaͤhrlichen Feind entgegen und da man einem Feind 
nicht gewachſen ſey, ſo wuͤrde man nunmehr deren zween haben. Es kam 
hierüber von Oeſterreich eine ſchrifftliche Widerlegung difes Voti zum Vorſchein, 
welche den Churfuͤrſten mit Vorwuͤrffen beleidigte und das Oeſterreichiſche Di- 
rectorium vermeynte nun Gelegenheit zu haben unter dem Vorwand des Frans 
zoͤſ. Memorials die Unthaͤtigkeit des Reichstags zu unterbrechen. Weil nun 
der Herzog faſt einerley Meynung mit dem Churfuͤrſten war, ſo war ihm ſehr 
verdruͤßlich, daß der Kayſer mit demſelben in ſe groſſes Mißverſtaͤndnus deß⸗ 
wegen gerathen waͤre, beſonders, weil jener dem Churfuͤrſten wegen eines im Jahr 
1673. mit der Kron Frankreich gemachten Fridens einen nachdruͤcklichen, aber 
hieher gar nicht gehoͤrigen Vorwurff machte, welchen er mit einer dem Kayſer 
ebenmaͤſſig mißfaͤlligen Entdeckung beantwortete, daß, nachdem er zu Ret⸗ 
tung ſeiner Cleviſchen Lande eine Allianz mit dem Kayſer gemacht und die Ab⸗ 
rede genommen hatte dem Koͤnig in Frankreich in ſeine Lande einzufallen, auch 
die Kayſerl. Völker ſich wuͤrklich mit den Brandenburgiſchen vereinigt und ei⸗ 
ne Bruͤcke über den Rhein geſchlagen, der Kayſer heimlich mit dem König 
durch den Chevallier de Gremonville uͤbereingekommen, daß man Kahyſerl. 
ſeits des Koͤnigs Abſichten die General-Staaten zu bekriegen weder mittel⸗ 
noch unmittelbarer Weiſe hinderlich ſeyn wollte, dagegen Frankreich unter ans 
derm verſprochen in der Zeit waͤhrender ſolcher Verabredung die zehen Elſaͤſſi⸗ 
ſche Verein⸗Staͤdte nicht anzugreiffen. Wordurch dem Montecueuli die Haͤn⸗ 

(u) vid. Beyl. num. 21. . de 
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1682 de gebunden worden, daß weder er, noch die Allierte Armee das ge⸗ 
| ringſte nicht wider den Feind unternehmen können, vielmehr habe der 
Kayſer durch einen unbedachten Marſch feiner Armee nach Weſtphalen verurs 
ſachet, daß die Franzoſen mitten in den Cleviſchen Landen zu ſtehen gekommen. 
Weil ſich nun der Churfuͤrſt hintergangen und verlaffen geſehen, fo habe er zu 
Verhütung gänzlicher Verherrung feiner Lande mit dem König in Frankreich ei⸗ 
nen Frides, fo gut er gekoͤnnt, ſchlieſſen muͤſſen (W). Weil nun der Kay⸗ 
fer den Krieg wuͤnſchte und mit dem Maynziſchen Direccorio in einem Ver⸗ 
ſtaͤndnus ſtund die Frankfurter s Tractaten, welche ohnehin langſam genug von 
ſtatten giengen, durch allerhand einwerffende Schwurigkeiten in die Laͤnge zu 
ſpielen und die Franzoſen müde zu machen, fo ließ auch diſes wuͤrklich weder 
ein Kayſerl. Commiſſions-Decret ad dictaturum kommen, noch das Franz 
zoͤſiſche Memorial oder Bericht von der Frankfurter⸗conferenz in die Ansage 
bringen und bezeugte ſich in andern geringen das Reich wenig angehenden Sa⸗ 
chen ſehr thätig, worüber die Stände ſich ſehr beſchwehrten. Und damit der 
König in Frankreich deſto mehr aufgebracht werden möchte, fo lieſſ der Kayſer 
fi verlauten, daß er etliche Regimenter dem Schwaͤbiſchen Krayß in die 
Winterquartier aufbürden wollte. Man hatte auch den Kayſerl. Hof im Ver⸗ 
dacht, daß er ſich um die reſtitution der um ihre Lande gekommenen Staͤnde 
wenig befümmere, ſondern ſolche gern ſehe, weil diſe meiſtens der Evangeli⸗ 
ſchen Religion zugethan waͤren und die Catholiſche Kirche nur deſtomehr Zu⸗ 
wachs erhielte. Wie dem aber ſeye, ſo wurde Herzog Friderich Carl ſehr 
über das Anruͤcken der Kayſerl. Regimenter betretten, weßwegen er ſo wohl 
in feinen als des Krayſes Namen auf dem Reichstag dagegen proteſtierte, 
weil nach den Reichsgeſetzen ſolcherley Einquartierungen nicht anderſt als durch 
einen freyen und von allen Ständen des Reichs gemachten Schluſſ verhaͤuget 
werden koͤnnten. Man habe zwar aus bedenklichen Urſachen von ſeiten des Kray⸗ 
ſes ſich mit der ihm aufgelegten Mannſchafft vor der Zeit nicht hervorthun, 
noch in beſondere Buͤndnuſſe einlaffen koͤnnen: Es gaͤbe aber ſolches noch kei⸗ 
nen gerechten Vorwand zu ſolchen Einquartierungen, zumahl nichts deſtowe⸗ 
niger die Krayß⸗Staͤnde, nur einige wenige ausgenommen, ihre Manuſchafft 
auf den Beinen haben und wegen des Herzogthums Wuͤrtenberg ſchon im Mer⸗ 
zen diſes Jahrs die Stadt Heylbronn mit einer Beſatzung von etlich hundert 
Mann wuͤrklich verſehen worden und noch weiters verſehen werden ſoll, ſo, 
daß auch keine Neben⸗Urſach zu ſolchen Quartiern ſtatt finden könne. Da⸗ 
gegen verlangte der Fraͤnkiſche Krayß vermög der Laxenburger⸗Allianz, daß 
der Kayſer eine Armee und noch beſonders 3000. Mann Cavallerie 155 den 
4 8 f ber⸗ 
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Ober⸗Rhein ſtellen ſollte. Solches Vuͤnduus wurde den 18. Junij 1682 
nur unter dem Schein errichtet, daß es zu Erhaltung des Muͤnſter⸗ 

und Nimwegiſchen Fridens angefehen ſeyn ſollte. Weil aber die Kayſerl. Ar⸗ 
mee am Ober-Rhein-Strom offenbar die Abſicht entdeckte, das es nur zu ei⸗ 
ner neuen Kriegs-Unruhe abzweckte, fo proteſtierte ſehon dazumahl, wie obs 
gemeldt, der Churfuͤrſt von Brandeuburg dawider, wie auch die an dieſem 
Fluſſ ligende vier Churfuͤrſten ſich daruͤber beſehwereten, weil ihre Lande nur 
in die Gefahr geriethen, das der Sitz des Krieges daſelbſt aufgeſchlagen wer⸗ 
den doͤrffte. Der Chur⸗Pfaͤlziſche Geſandte warnete auch den Herzog noch 
vor feinem Abzug von Regenſpurg, welcher deßwegen gleichmaͤſſig durch den 
nachgefolgten Chur⸗Pfaͤlziſchen Geſandten D. Conrad Herpfern wider derglei⸗ 
chen Quartiere offentlich auf dem Reichstag proteſtierte (x). Die Laxenbur⸗ 
ger⸗Allianz machte auch uͤberhaupt ein ſolches Aufſehen, das zwiſchen der Cron 
. Brandeburg und Muͤnſter eine Gegen-Allianz dawider gemaeht 
wurde. 


$ 46. 


Nun war man von ſeiten des Reichs im aͤuſſerſten Gedraͤng wegen des Frau⸗ 
zoͤſſchen Memorials. Herzog Fridrich Carl lieſſ deßwegen einen Vorſchlag 
anf dem Reichstag thun wie man ſich daraus wicklen konnte. Er wuſſte die 
bißherige Uneinigkeiten bey der FranffurtersDeputation nicht zu entſchuldigen. 
Weil es aber eine geſcheheue Sach war und der Kayſer den Namen haben woll⸗ 
te, als ob er den Friden ernſtlich ſuchte, ſo gieng ſeine Meynung nur dahin, 
daß man den begangenen Fehler verbeſſern und einen mehrern Ernſt zu Tra⸗ 
ctaten bezeugen muͤſſte, indem villeicht der Koͤnig die Frankfurter ⸗Tractaten 
fortzuſetzen vermocht werden doͤrffte, da man entzwiſchen von den Franzöf. 
Geſandten näher zu erfahren hätte, was daun ihre Kron für Anſpruͤche mach⸗ 
te und welche Hoffnung man diſſeits zum Nachgeben hätte, Im fall der Vers 
weigerung aber wäre dem Kayſer zu ratheu, daß er durch den Graven von 
Maußfeld den Koͤuig dahin vermögen möchte die Tractaten mit dem Reichs⸗ 
Convent zu Regeuſpurg fortzuſetzen, worzu man allenfalls, weil doch endlich 
die Mißhelligketten zwiſchen dem Reich und Frankreich beygelegt werden muͤſſ⸗ 
ten, eine mediation vorſchlagen konnte und alle Bewegungen im Reich, wel⸗ 
che dem König verdächtig waͤren, vermeiden muͤſſte (). Diſes votum fand 
bey den meiſten, inſonderheit von Bayern, Magdeburg und andern, wie auch 
im Churfuͤrſtl. Collegio vielen 1 „ fo daß man fi die Hoffnung mach⸗ 
4 te 
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1682 te, daß die meiſte ihre Entſchlieſſungen darnach nehmen und ſich glei⸗ 
chen Inhalts in ihren Votis aͤuſſern doͤrfften. Der Kayſer entdeckte 

aber endlich dem Reich die groſſe Tuͤrken⸗Gefahr, welche ihm ſo nahe kaͤm, 
daß er ſich nimmermehr zu rathen oder zu helffen wuͤſſte. Diſes gab nun neu⸗ 
en Stoff die Tractaten mit Frankreich zu betreiben. Und weil die Deputier⸗ 
te zu Frankfurt eine ausfuͤhrliche Deduction verfaſſt hatten, wie wenig die 
Franzoͤſiſche Kron Recht mit den Anſprachen der Reunlous⸗Cammern haͤtte, (2) 
und ſolche von dem ganzen Reich Beyfall gefunden hatte, ſo befahl der Her⸗ 
zog feinem Geſandten den 18. Nov. unter Widerholung ſeines vorigen Vor 
ſich dahin zu erklaͤren, daß er eben wegen diſer Tuͤrkengefahr die Befoͤrderung 
der Fridens⸗Tractaten mit Frankreich deſto ernſtlicher anzurathen und darauf 
zu beharren bewogen worden, damit zu Beybehaltung der Ruhe und Frideus 
denen von der Deputation ausgefuͤhrten rationibus & Fundamentis Juſtitiæ 
auch noch guͤtliche Anerbietungen von Reichs wegen anzuhaͤngen und den Franz 
zöfifchen Bevollmaͤchtigten einzuhaͤndigen und weiter darüber zu handlen wär, 
indem bey dermaliger Lage der Umſtaͤnde die alleinige Deductic joſtitiæ kei⸗ 
nen Eindruck machen doͤrffte. Diſes Votum wurde auch fo gleich von Chur⸗ 
Coͤlln, Bayern, Brandenburg, Pfalz, Worms, Muͤnſter, Baden ⸗Durlach 
und den Schwaͤbiſchen Praͤlaten unterſtuͤtzt. Es entſtunde aber nun die ſchwe⸗ 
re Frage, was man anerbieten ſollte? dann man konnte leicht vermuthen, 
daß niemand ſo leicht Vorſchlaͤge zu thun ſich unterſtehen doͤrffte. Man ſoll⸗ 
te ſich zugleieh von Reichs wegen erklaͤren, ob man geneigt wär dem Aner⸗ 
bieten des Koͤnigs gemäß die Tractaten zu Regenſpurg ſortzuſetzen, da der 
von diſer Krone angeſetzte Termin bey nahe verſtrichen war. Die Churfuͤrſten 
ſahen kein ander Mittel vor ſich einer Verantwortung wegen verſaumten Terz 
mins auszuweichen, als eine gewuͤhrige Antwort zu geben. Die Fuͤrſtliche 
aber gaben vor, daß ſie Inſtruction erwarten muͤſſten, mithin war alles wieder 
zu nichte gemacht. Dann der König hatte feinen Geſandten, welche ihm die Dedu- 
tion, fo ihnen durch verborgene Weege zur Handen gekommen, zugeſchickt hatten, 
den Befehl gegeben ſich nach Hauß zu verfügen, weil fie nicht nach feinem Willen 
war und feine Raͤthe nichts einwenden konnten. Als nun der Kayſerl. Geſandte den 
Franzoͤſiſchen noch vor ihrem Abſchied die Deduction feyerlich zuſtellen und fie zum 
dableiben überreden wollte, entſchuldigten ſich diſe mit dem Koͤnigl. Abruf⸗ 
ſungs⸗ Befehl und wollten die ihnen verhaſſte Dedudtion nicht annehmen, ſon⸗ 
dern verlangten nur die Annehmung der Franzoͤſ. Bedingungen. Nun wachte 
das Churfürſtliche Collegium zu ſpaͤt auf und riethe mit dem Brandeburgiſchen 
dem Kayſer ſo gut, als moͤglich Friden zu machen. Es wollte auch ſo 5 N 
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Handlungen wieder mit Frankreich ergreiffen, welches aber durch die 1682 
Fuͤrſtliche vereitelt wurde, welche auf Verhaltuugs-Befehle von ihren 
Hoͤfen warten muſſten, die noch lange nicht einlangen konnten, oder die Ge⸗ 
ſandten nicht gebrauchen wollten. Herzog Fridrich Carl gab deßwegen ſeinem 
„ Geſandten auf, daß er ſich in der Hauptſache mit denjenigen vereinbaren folls 
te, welche dafür hielten, daß nach nunmehr zerſchlagener Depurariors- 
Conferenz zu Frankfurt der unter Handen ſeyende Reichsſchluſſ auf den gez 
genwaͤrtigen Zuſtand eingerichtet und ſolchemnach die guͤtliche Handlungen mit 
der Kron Frankreich nach der neuen in das Mittel gebrachte Vollmacht des 
„Comte de Crecy, jedoch ohne nachtheilige Anerkennung des darinn gebie— 
„ teriſch vorgeſchriebenen allzuengen Termins zu Regenſpurg in voller Reichs— 
„„ Verſammlung vorzunehmen ein ſeſter Schluſſ gefaſſt werden fol, Er fey 
„ auch mit Hildesheim und andern einverſtanden, daß gleichwohlf den Staͤn⸗ 
„ den, welche ſich mit der auf Frankfurt augefehenen engern Reichs - Depu- 
„ dation vormahls beladen laſſen, für dero gutwillige Bemuͤhung nicht nur 
5 gebührender Dank geſagt, ſondern auch die deßwegen ertheilte ohnehin auf 
V» jeßzigen Zuſtand fo eigentlich nicht ſchickliche Reichs-Inſtruction als erloſchen 
» erklärt werden ſoll. Damit man aber nach feſtgeſtelltem ſolchem Schluſſ um 
„ fo mehr verſichert wär, daß in einem fo hochwichtigen Handel das Reich 
„ nicht uͤberſtoſſen werden, ſondern mit aller Vorſichtigkeit fortzuſchreiten uns 
„ umſchraͤnkte Zeit haben möchte, fo wäre der koͤnigliche Bevollmaͤchtigte de Cre- 
„> ey von Reichswegen zeitlich zu erſuchen bey ihrer Koͤnigl. May. deſſen gus 
te Officia anzuwenden, damit die Koͤnigl. Vollmacht gegen einer andern 
5s auf unbeſchraͤnkte Zeit allernaͤchſt verwechſelt werden möchte und ſtuͤnde ſol⸗ 
2 chemnach weiter zu bedenken, was an mehrgedachten Koͤnigl. Bevollmaͤchtig⸗ 
„sten zugleich zu bringen ſeyn möchte, daraus die Allerchriſtliche May. vers 
„ gnuͤglich erſehen koͤnute, daß des Reichs zu feiner eigenen Beſchuͤtzung und 
„ Abwendung aller vom Orient her bevorftebenden Einfalls beſchloſſene Arma- 
„ tur wider Ihre May. nicht angeſehen, ſondern Chur-Fuͤrſten und Stände 
„ mit deroſelben in guter Verſtaͤndnus zu leben und auf welche Stuͤcke man 
„ von Reichswegen nur werde Verzuͤcht thun koͤnnen, ſich foͤrderlichſt zu verei⸗ 
5 nigen ernſtlich gemeynt waren, Weil auch eben damahl zu Ulm ein Krayß⸗ 
tag gehalten wurde, ſo fand ſich der Franzoͤſ. Envoye Baugenville ebenmaͤſſig 
daſelbſt ein und ſagte dem Wuͤrtemb. Geſandten, daß fein König friedliche Abs 
ſichten fordere und durch eine Armatur derfelbe auf widrige Gedanken gebracht 
wuͤrde. Er wuſſte wohl, daß man endlich ſein Contingent haben muͤſſte, weß⸗ 
wegen er auch keine Apprehenfion faffen würde, aber eine ſolche Anzahl Voͤl⸗ 
ker auf die Beine zu ſtellen, die e und Allianz dienen . 
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1682 ſolches würde zu ſeines Koͤnigs Beleidigung dienen. Man anwortete ihm 


aber, daß es in der Fuͤrſten und Staͤnde Feyheit ſtuͤnde zu ihrer inner 


lichen Sicherheit und keiner Offer ſion fo viel fie wollten oder koͤnnten anzuwer⸗ 
ben. Man wuͤrde aber bey ſeiner innerlichen Verfaſſung bleiben. 


$ 47. 


Ich muß aber noch einiges beruͤhren, welches zum theil die innere Verfaſ⸗ 
ſung diſes Fuͤrſtl. Hauſes beruͤhrt, nemlich daß den 30. April das Beylager ge⸗ 
halten wurde zwiſchen Fuͤrſt Albrecht Ernſteu von Detingen und der Prinzeſ⸗ 
fin Eberhardina Catharina. Weil diſer Fuͤrſt vorher mit ihrer Schweſter Chri⸗ 
ſtina Friderica vermaͤhlet war und man zweiffelte, ob ſolche Ehe dem Wort 
Gottes gemaͤß waͤr, ſo muſſten viele Bedenken eingeholet werden, welche end⸗ 
lich dahin giengen, daß wur verbothen wär zwo Schweſtern zumahl zur Ehe 
zu haben und die verbottene Ehe nur dahin eingeſchraͤnket wär, wann die ei⸗ 
ne noch bey Leben waͤr, ſo lieſſe man endlich ſolche Vermaͤhlung zur Vollzie⸗ 
hung kommen. Nicht weniger vermaͤhlte ſich den 31. Octobr. auch Herzog 
Fridrich Carl mit Marggr. Albrechts von Brandeuburg-Onolzbach Prinzeſſin⸗ 
Tochter Eleonora Juliana. Es geſchahe aber ſolche mit wenig Feyerlichkei⸗ 
ten, wie die Heimfuͤhrung. Dann als diſe Neuvermaͤhlte den 22. Noy. zu 
Stuttgard anlangten, wurden fie zwar auf den Unter⸗Tuͤrkheimer Wiſen von 


der verwittibten Herzogin Magdalena Sibylla nebſt den Hof-Cavalliern m- 


pfangen und nach Stuttgard begleitet, wo aber der Einzug den naͤchſten Weeg 
durch den ſogenaunten Thiergarten unter brennenden Fackeln und Paradierung 
Dreyer Burger-Compagnien, welche nachmals auf dem Schloſſ-Plaß 3. Salz 
ven gaben, geſchahe. Bey dem Ausſteigen wurde die neue Gemahlin von des 
Adminiftratoris Brudern Prinz Marimilian Carln, die gedachte Herzogin 
Magdalena Sibylla von Herzog Friderich Carln und die Brandenburgiſche Prin⸗ 
zeſſin Dorothea Charlotte von Prinz Ludwigen in ihr Gemach gefuͤhrt, da man 
ſogleich zur Tafel gieng. Um acht Uhr war dieſelbe ſchon aufgehoben und je⸗ 
dermann in den Zimmern. Den folgenden Tag hielte der damalige Hof-Pre⸗ 
diger Haage über Spuͤchw. Salom. c. 31. v. 10. eine Bewillkommungs⸗Pre⸗ 
digt. Ehe er aber ſich vermaͤhlte muſſte er den 8. Oct einen Verzuͤcht auf die 
Regierung thun, deſſen Juhalt bedenklich if. Dann es wurde darinn gemel⸗ 
5 det, daß, weil von den Vorfahren des Fuͤrſtl. Hauſes mit groſſer Vorſich⸗ 
„tigkeit verordnet worden, daß das Herzogthum zu ewigen Zeiten als ein We⸗ 
„n ſen unzertrennt und unzertheilt bleiben ſolle und Herzog Eberhard ihr Vatter 
„ ſolches in feinem Teſtament widerholet habe, mithin nach dem Bi 
echt 
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„Recht die Regierung auf Herzog Wilhelm Ludwigs Abſterben auf 1682 

„ deſſen Prinzen verfallen, die nachgebohrne aber mit Appenagen und 
„ deputaten verſorgt worden, fo ruffte er (Herzog Fridrich Carl) demnach deu 
„ allmaͤchtigen Gott und Schöpfer aller Creaturen, Gott den Sohn und Gott 
„den heiligen Geiſt, als bey diſem Agnitions- und reſpective renunciationgs 
„ Actu perſoͤnlich zugegen, hiemit offentlich zu Gezeugen an, daß er bey dem 
von weyland Herrn Herzog Eberharden dem dritten ſeines in Gott ruhenden 
„ hoͤchſtſeel. Herrn Vatters Guaden ihm beſtimmten Appanagio und Depu- 
„tat, auch andern in Ihrer Gnaden letzten Will und Codicill gemachten Drd- 
„ nungen, nicht weniger deuen hievor aufgerichteten Satzungen und bruͤder⸗ 
„ lichen Vergleichungen aufrecht, fuͤrſtlich und veſtiglich verbleiben und ſolche 
3, ſteiff und unverbruͤchlich halten, auch dawider nicht ſeyn, noch des jetztlebenden 
» Lands Prinzen, Herrn Herzog Eberhard Ludwigs feines freundlichen lieben 
Vettern Ken oder dero Fuͤrſtl. ehlige Manns⸗Erben oder Ihre Erbs⸗Er⸗ 
9 ben darüber weder inn⸗ noch auſſer Recht irren, dringen zwingen noch trei⸗ 
„ben wollen. Endlich muß ich noch berühren daß der Abt von Kayſersheim ſich 
um diſe Zeit unterſtunde an dem Kayſerl. Hof wider diſen Herzog Klagen zu 
uhren, als ob er das Kloſter mit gewaltthaͤtigen Einfaͤllen, Turbationen und 
Spoliis beſchwerte und den Churfuͤrſten von Bayern, den Biſchoff zu Augſpurg 
und Herzog von Pfalz ⸗Neuburg als Commiſſarios ausbathe, damit ſie das⸗ 
ſelbe vornemlich wider den Herzog von Wuͤrtenberg fchügen möchten. Den Her⸗ 
zog befremdete nicht allein ſolche Klage, ſondern auch und noch vielmehr, daß 
ihm ſolche Commiſſion wuͤrklich verwilligt worden, weil des Abts Vorgeben 
nach von Kayſer Maximiliano II. und Rudolpho II. auch dergleichen Man data er⸗ 
gangen ſeyn ſollen. Dann der Herzog war ſich keines Gewalts oder einiger 
widrigen Handlung wider den Abt oder das Kloſter im geringſten bewuſſt, aber 
wohl deſſen, daß diſer verwegene Abt ſeine Verleumdungen mit nichts erwei⸗ 
ſen konnte. Er erhielt aber Nachricht, daß auch andere Evangeliſche Chur⸗ 
fürften und Stände ſich nicht wenig zu Gemuͤthe zogen, wie eine either wi⸗ 
der den klaren Buchſtaben des Weſtphaͤliſchen Fridens zwiſchen den A. C. Ver⸗ 
wandten und den Catholiſchen oder auch in Sachen, welche zween Evangeli⸗ 
che Stände betroffen, dergleichen Commiflionen alleinigen Catholiſchen Staͤn⸗ 
den aufgetragen wuͤrden. Nun wollte er zwar ſelbiger Staͤnde Anbringen und 
Beſchwerden bey der Reichs⸗Verſammlung oder dem Evangel. Directorio er⸗ 
warten, gab aber feinem Geſandten auf diſe Kayſersheimiſche freventliche Ver⸗ 
leumdung und erhaltene Commiſſion auf Catholiſche Fuͤrſten als eine beſon⸗ 
dere Beſchwerde aller Evangeliſchen Chur⸗Fuͤrſten und Staͤnde an gehoͤri 1 55 
Orten und ſchicklicher Zeit auch in einem Wuͤrtemb. Voto vorzuſtellen und das 
hin 
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1783 hin antragen zu helffen, damit ſolche ſehr bedenkliche Unternehmungen 5 
vernichtet und der Kay. May. diſes und anders, ſo wider die Rechte 
der Staͤnde am Kayſerl. Hof jeweilen unterlauffen, angebracht werden moͤchten. 
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Weil nun jetzo die Tractaten mit Frankreich zu Regenſpurg fortgeſetzt 
werden ſollten, fand der Herzog noͤthig einen eigenen Geſandten aus ſeiner 
Dienerſchafft dahin abzuordnen, weßwegen er feinen Geh. Rath und Ober⸗ 
Vogten zu Brackenheim Maximilian von Menzingen darzu gebrauchte. Als 
diſer daſelbſt anlangte, lieſſen ihm die anweſende Fuͤrſtliche durch den Wuͤr⸗ 
tenb. Geſandſchafft⸗Secretarien Webern zu eutbieten, daß die Fuͤrſtliche den 
Churfuͤrſtlichen wegen anmaffender groſſer Vorzüge ihre Ankunfft nicht zu wiſ⸗ 
ſen machten und ſie hofften, daß das Hauß Wuͤrtemberg ſich nicht von ihnen 
trennen wuͤrde, indem fie Churfuͤrſtliche ihre Ankunfft den Fuͤrſtlichen ſeit eis 
nigen Jahren auch nicht anſagen lieſſen und diſe deßwegen ſich einmütig verab⸗ 
redet hätten jenen mit gleichem Tractament zu begegnen. Der von Menzin⸗ 
gen erhielte auch von den Fuͤrſtlichen Directoriis und inſonderheit von dem Salz⸗ 
burgiſchen die Beſtetigung deſſen und ließ ſolchemnach die Anſage nur bey den 
Fuͤrſtlichen Geſandten verrichten, ob er ſchon eine widrige Inſtruction deßwe⸗ 
gen hatte. Nun ſollten die Tractaten wieder zu Regenſpurg angetretten wer⸗ 
den, weil der de Creey darauf drange und der Termin zu Ende gienge, da 
man die Teutſche nimmer anhören würde, Es war aber jetzo einstheils die 
Frage, ob die Anſetzung eines gewiſſen Termins zu Schlieſſung der Fridens⸗ 
handlungen üblich wäre, welches die Franzoſen aus den Negatiations du Pre- 
fident Jeannin behaupteten, anderntheils ob man wieder neue Tractaten ans 
tretten, oder ſie da wieder anfangen ſollte, wo die Frankfurter-Deputation 
aufgehöret haͤtte. Der Wuͤrtemb. Geſandte bemerkte aber aus den Reden des 
Kayſerl. Commiſſarii, daß der Kayſerliche Wille waͤre, daß man die Handlun⸗ 
gen zu Regenſpurg da anfangen ſollte, wo die Franzoſen dieſelbe abgebrochen 
hatten. Wofern nun der de Crecy ſolches annaͤhm, fo gieng es in feinem or⸗ 
dentlichen Gelaiſſe fort und könnte man davon reden, was der Kron Frankreich, 
vermoͤg des Muͤnſter- und Nimwegiſchen Fridens gehoͤrte, indem gar zu hart 
war fo vile Stände ohne einigen Grund diſer Kron zu überlaffen. Der Her⸗ 
zog wuͤnſchte nur den Friden, und konnte nicht ſehen, wie man diſem maͤch⸗ 
tigen Koͤnig ſein Unrecht ohne Waffen begreifflich machen und neben dem Krieg 
mit der Ottomaniſchen Pforte fich einem eben fo mächtigen Feind widerfeßen 
könnte. Die obgemeldte Deduction ſollte demnach zum Anfang der fortges 
ſetz⸗ 
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feßten Haudlungen dienen, welche man bey der Ueberſetzung eine Dis- 1683 
eufionem Gravaminum betitulte. Der Magdeburgiſche und andere 
aber mehnten neben dem Wuͤrtenbergiſcheu, daß man ſolcher Schrifft einen glim⸗ 
pfigern Namen geben, indem die eigentliche Abſicht derſelben waͤr die Beſchwer⸗ 
den der bedraͤngten Strände vorzulegen, welchen auch das Churfuͤrſtl. Collegi- 
um beypflichtete und einen Entwurff machte, was man von feiten des Reichs vers 
langte. Das Reich war alfo getheilt und man wollte des Kayſers Entfcheidung 
erwarten, da Herzog Fridrich Carl noch dafuͤr hielte, daß man Schritt vor 
Schritt gehen und in einem fo haͤckerichten Werk ſich uicht uͤbereylen doͤrffte, wie 
andere wuͤnſehten. Dann der Franzoͤſiſche Geſandte machte gute Bekandtſchafft 
mit dem Wuͤrtenbergiſchen und entdeckte diſem im Vertrauen in einem Beſuch, 
daß fein König ihm freyern Gewalt gegeben noch ferner von dem Reich und def: 
ſen Staͤnden Vorſchlaͤge anzuhoͤren und mit ihnen entweder insgemein oder be⸗ 
ſonders zu handeln und zu ſchlieſſen, jedoch wollte er an feine vorhin gethane 
Bedingungen nicht mehr gebunden ſeyn, als welche nur biß auf den letztern an⸗ 
beraumten Termin eingeſchraͤnket worden, ſondern nach dero Convenienz 
freye Haͤnde haben, wie man auch von ſeiten des Reichs thun koͤnnte. Das 
beſte wäre aber ſolchemnach, daß man ſich auf die von Frankreich gethane Pro: 
poſition in Handlung einlaſſen und dabey einige Anerbiethungen thun moͤchte, 
wordurch man am ſchleunigſten zum Friden kommen koͤunte, waraus der Her: 
zog ſchloſſe, daß ſich noch Mittel finden doͤrfften ſich beederſeits einander zu 
naͤhern. Er war auch noch immerhin ſelbſt der Meynung, daß auf die von 
„ der Kron Frankreich vorgelegte Conditiones zu guͤtlichen Handlungen zu 
„ ſchreiten und dagegen gewiſſe Vorſchlaͤge zu thun wären, wobey er aber den: 
„ noch nicht ermeſſen wolle, daß jemanden der Gedanke beygehen werde, als ob 
„ ſolche Gegen- Vorſchlaͤge ohne alle Einſchraͤnkung und Begleitung der darzu— 
„ gehörigen Demonſtrationen hinausgegeben werde ſollte, ſondern feine Mey⸗ 
„ nung ſey, daß, wann die Kay. May. und das Reich nach noͤthiger Wider⸗ 
» holung deſſen, was von der Kron Frankreich gefordert wird, durch gewiſſe 
2 Abſaͤtze begreifflich machen laſſe, daß die Königliche Cammeru zu Metz, Bi⸗ 
„ fanz und Breyſach der Unmittelbarkeit und Freyheit fo vieler Reichs-Staͤn⸗ 
„de zu nahe getretten, fo kaͤmen ja die Rationes in effectu, welche diſes er⸗ 
weiſen ſollen, an den Tag und bahneten den rechten Weeg zu Auerbietun⸗ 
gen, welche man zugleich anhängen muͤſſte. Dann man koͤnnte nicht erwarten 
oder hoffen, daß die Kron Frankreich in den Tractaten einen nähern Schritt 
„„ thun würde, ehe man ſich von Reichswegen genaͤhert und einige Anerbie⸗ 
„ tung gethan hätte, Und waͤren demnach die beede Fragen, ob man 
;, etwas anerbieten oder uur die Kationes, warum man ſich diſſeits zu beſchwe⸗ 
XI. Theil. N ren 
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1683 „ren habe, vorlegen ſollte, allerdings wohl zu vereinigen. Dann die 

„„Art der guͤtlichen Tractaten erfordere ſolches, welche man deßwe⸗ 
5 gen nicht uͤbereylen, aber auch nit in die Laͤnge ziehen muͤſſte, wobey man 
„ ſich weiters zu erklären vorbehalte. 1 er 


. 49. 


Er bekam auch bald Gelegenheit dazu, als die Tuͤrken-Gefahr immer 
Sohe wurde und ſo wohl der Kayſer, als das Reich zu Regenſpurg auf die 
Sicherheit Teutſchlands drange, welche nicht wohl zu erhalten war, wann man 
die mit der Kron Frankreich noch habende Mißhelligkeiten nicht vergliche. Der 
Heſſiſche und andere Geſandte wollten aber ſich zu keinen Anerbietungen ver⸗ 
ſtehen ungeacht die Noth und Umſtaͤnde ſolche erforderten, da man kein ander 
Mittel zu helffen vor ſich ſahe, ſondern es fiel ihnen unverantwortlich ſeinen Mit⸗ 
and Neben⸗Stand ohne Urſach und habenden Grund von dem Reich abzu⸗ 
ſchneiden und an eine fremde Macht zu übergeben. Der Herzog erleuterte dem 

„ nach fein neulich gegeben Votum den 10. Martij dahin, daß er ſolches auf 
„ den Grund baue, weil aus dem letztern Notifications Decret der unlaͤngſt 
„ zu Frankfurt geſtandenen Kayſerl. Commiſſiop im Buchſtaben zu erſehen, 
„ daß der König den ſonſt bey Antritt dergleichen Tractaten unter Spuverai- 
„ nen Haͤuptern gewoͤulichen Modum durch feine Geſandten ſowohl mund: als 
„ auch ſchrifftlich verworffen und von rechtlichen Ausführungen feines Gegen⸗ 
„ theils Befchwerden nichts hören wollen, fo bald er die Stadt Straßburg un⸗ 

ter ſeine Gewalt gebracht habe, ſo wuͤrde um ſo mehr zu beſorgen ſeyn, daß 
eine anderwertige Vollmacht auch dahin nicht zureichen werde. Er Herzog 
„ gedenke aber dabey gar nicht, daß man unſchuldige getreue Reichs-Staͤnde 
„eben darum fremden Potentaten blindlings antragen oder mit denſelben en 
„ gros avancieren und zu einer ſchaͤdlichen Folge über feiner Mit ⸗Staͤnde 
„ immedietæt, Freyheiten, Rechte und Lande wider die Grundgeſeße des 
„ Reichs und wider ihren Willen und Wiſſen disponiven ſollte. Er und der 
„„ ganze Sehwaͤbiſche Krayß laſſen ſich neben andern getreuen Ständen aber 
„ ſolche Nothwendigkeit ſehr zu Herzen gehen und ſetzen deßwegen voraus, daß 
„ man nicht ſchlechterdings nur vom hingeben reden, ſondern aller von denen 
„ drey Reunions-Cammern gravierter Staͤnde unterdrückte Freyheit und 
„Unmittelbarkeit und dawider erleydende Beſchwerden aus dem Weſtphal⸗ 
„ und Nimwegiſchen Fridens-Inſtrument durch gewiſſe Abſaͤtze ausführlich 
„ und überzeugend darlegen und alſo des Reichs Befugſume beweiſen ſolle, 
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„„ da dann, wann man von einem Gravaro auf den andern gehe und 1683 


eine Specification begreiffe deren, die hiebevor über ihren veraͤnder⸗ 


ten Stand geklagt, und deren, welche noch heut zu Tag klagen, Chur ⸗Fuͤr⸗ 
ſten und Ständen ein groſſes Licht aufgehen doͤrffte, wie ohne Zuruckforde⸗ 


rung der einzeln ein oder anders Ofert der Kayſerl. May. einzurathen wär. 
Bekannt ſey zwar und ſchon ehmals erinnert worden, daß in ein oder andern 
Standes alleinigem Belieben nicht ſtehe, der eingeklagten Beſchwerden zu 
Nachtheil des ganzen Reichs ſich zu entledigen: es werde aber die Frage 
alsdann wohl nicht dahin ankommen, ob ein dergleichen Stand ſich oder das 
ſeinige in totum vel tantum alleinig habe aͤndern und einer fremden Po- 
tenz ſich nähern koͤnnen, fondern, wann derſelbe mit feinem veränder⸗ 
ten Stand zufriden, oder, wie Anno 1653. bey Biſanz beobachtet wor⸗ 
den, wenigſtens feine Einwilligung ſtillſchweigend darzu gegeben, ob die 
Roͤm. Kayſ. May. und das Reich alsdann nicht um ſo mehr Urſach neh⸗ 


men konne, übrigens die allgemeine Ruhe zu erhalten über folder Staͤn⸗ 
de unmittelbaren Stand, Freyheit, Rechte und Lande von deren Beybehal— 


tung vielmehr, als ihrer Abtrettung ſonſten gehandelt werden muͤſſte, durch“ 


guͤtliche Handlungen zu disponiren. Kein Particular-Stand, wann er auch 


noch von fo groſſer Wuͤrde wär, koͤnne ſich freylich bemaͤchtigen feinen Mit⸗ 
Stand, befonderd , wann er in feiner Unmittelbarkeit ungekränkt ſtehet, 
aus der Freyheit in die Sclaverey zu ſetzen oder einer fremden Macht unter⸗ 
wuͤrffig zu machen. Es ſeyen auch dergleichen Geſinnungen von dem Ad. 
miniſtratore des Herzogthums Würtenberg weit entfernet. Wann man aber 
von Sachen rede, welche de kacto ſchon geſchehen und wohl anderſt nicht, 
als mit Gewalt in vorigen Stand zu ſtellen verſucht werden muͤſſen, ſo mey⸗ 
ne der Herzog nicht, daß der Kayſ. May. dem Reich und deſſen Gliedern 
dergleichen Befugſame zu Handhabung der offentlichen Ruhe jemahls zwei⸗ 


felhafft gemacht worden. Die Exempel mit den Stiffte on, Herrſchafften und 


Staͤdten Metz, Taul und Verdun ſeyen zu klar und ob es wohl im Jahr 
1653. bey beſtetigter Ueberlaſſung der ehemaligen Reichs-Stadt Biſanz als 
eines freyen Reichs-Stands in die Hände des Catholiſchen Königs geheiſſen, 
daß ſelbige Handlung in Eünfftigen Zeiten zu keiner Folge angezogen, noch den 
übrigen Reichs: Städten nachtheilig ſeyn fol: fo wäre doch zu wuͤnſchen 
daß man von ſeiten des Reichs anjetzo nicht eine gleiche oder mehrere Urſach 
vor ſich ſaͤhe, als man vormals bey Abtrettung der Stadt Biſanz als eines 
freyen Reichs-Stands in die Hände des Catholiſchen Königs gehabt, wo 
es geheiſſen, daß es ein Negotium ſumme neceſſarium puplicam Imperii 
& ungulorum utilitatem concernens ſey. Welches alles aber der Geſand⸗ 
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1683 te nur aus erhaltener weiterer Inſtruction zu dem Ende anzeigte ſein eh⸗ 

| mahliges Votum zu erleutern und die widrige Gedanken wegzuraumen, 
erbothe ſich hingegen im Namen des Herzogs, wann die Collegia nur einen 

andern und ſicherern Weeg durch einhelligen Schluſſ zeigen koͤnnten, wordurch 
das Reich zur feſten Ruhe Fame und mit der benachbarten Kron, welche ges 
genwertiges Geſchaͤfft verurſache, die etwan angetragene Graͤnzen und Abtret⸗ 
tungen ohne einige mehrere in Gefahr zu ſetzen, ewiglich feſtgeſtellt werden 
könnten, auch diſes Orts ſolcher Weeg-Weiſung gern zu folgen. Nur erin⸗ 
nerte er dabey, daß keine Zeit verſaumt und der naͤchſtgelegenen Krayſe und 
Staͤnde Heyl und Wohlfart nicht weniger, als deren, welche man aufrecht zu 
erhalten gedenke, ehmaliger und künftiger Zuſtand in Betrachtung gezogen werz 
den möchte, weil diſe, fo durch Gottes Gnade bey ihrem hoͤchſtgeehrten Ober⸗ 
haupt noch aufrecht ſtehen, eben ſo wenig das Opfer, als ſelbige fuͤr andere 
ſeyn wollten. Uebrigens wuͤrde das beſte ſeyn, wann der Reichs-Verfaſſungs⸗ 
Punct zur Richtigkeit gebracht wuͤrde, damit die Kron Frankreich mehrern Re⸗ 
ſpect gegen dem Teutſchen Reich haben muͤſſte und ſonſten auch andere Umſtaͤn⸗ 
de des Reichs ein beſſeres Anſehen gewinnen doͤrfften. 


So. 


Zu Ende des vorigen Jahrs lieſſe der Schwaͤbiſche Krayß ſich verlauten, 
daß gut waͤr, wann man wegen der gefaͤhrlichen Ausſichten ſich mit dem Bay⸗ 
riſchen in eine nähere Verbuͤndung fegen koͤnnte. Der Churfuͤrſt wuͤnſchte ſo⸗ 
ches ebenmaͤſſig und wollte nur die Puncten vernehmen, woruͤber man ſich ver⸗ 
abreden koͤnnte. Es war aber von ſeiten des Schwaͤbiſchen Krayſes noch kein fe⸗ 
ſter Schluſſ und nur von einem engern Convent einige Aeuſſerung geſchehen, weß⸗ 
wegen man anderer Mit⸗Staͤnde Gedanken auch vernehmen moͤchte. Diſe lang⸗ 
ten nun von den Collegiis ſehr langſam ein, woruͤber der Churfuͤrſt verdruͤß⸗ 
lich wurde und wegen Annaͤherung groͤſſerer Gefahr an den Herzog den 20. Mart. 
„ ſchrieb, daß, wann man nicht zu deren Abwendung fo wohl mit einmuͤtiger 
„5 patriotiſcher Berathſchlagung, als auch mit wuͤrklicher Verfaſſung zur Bes 
„ ſchuͤtzung und Sicherheit des gemeinen Vaterlands fuͤrderlichſt und mit rech⸗ 
„ tem Ernſt zu der Sach thue, es hernach mit ewiger Reue, Schaden und uͤblem 
„Nachklang zu ſpaͤt ſey, zumahl der Erbfeind des chriſtlichen Namens fein 
„ Blutduͤrſtiges Vorhaben nachdruͤcklich in das Werk zu ſtellen feine Aſtatiſche 
„„ und andere barbariſche Völker zum Anmarſch aufgeruffen habe und die Stadt 
„ Wien zu belagern entſchloſſen ſey, mehrer andern jedermann bekannter Ge⸗ 
5 fahren nicht zu gedenken. Weil man nun im Bayriſchen Krays ſchon in ei⸗ 
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ner Verfaſſung ſtund und der Fraͤnkiſche auch darinn begriffen war, 1683 
ſo ſtellte er zu bedenken anheim, ob nicht noch dieſes Fruͤhjahr wegen der 
gefährlichen Lage diſer 3. Krayſe in der Stadt Augſpurg ein Convent von ihnen 
um diſer aflociaston willen gehalten werden koͤnnte, welche zu Beybehaltung 
der Ruhe und Sicherheit ſamtlicher Krayſe hinreichend waͤr, wie er daun nicht 
zweifelte, daß der Herzog zu Erhaltung ſolchen Zwecks das ſeinige gern bey⸗ 
tragen werde, indem er Churfuͤrſt feine Raͤthe auf ſolche Zeit auch dahin abs 
ordnen wuͤrde. Der Herzog antwortete aber nur, daß er ſeinem mitausſchrei⸗ 
benden Fuͤrſten und andern Mit-Staͤnden ſolches zu wiſſen thun muͤſſte und nur 
wuͤnſchte, daß diſe durch die auf dem Reichstag augezettelte Fridens-Tracta⸗ 
ten ſich nicht zur Sorgloſigkeit bewegen lieſſen, wie fie dann wegen ſolcher uns 
entfchloffen ſeyen und ihre Gedanken wegen der Allociation deßwegen noch nicht 
eingeſchickt hätten. Den 28. Martij nahm aber difer Congreſſ dennoch feinen. 
Anfang, wohin der Herzog wieder ſeinen Geh. Rath Ruͤhle ſchickte und zwar 
dem Churfuͤrſten das Directorium und Anſage uͤberlieſſ, aber in Sachen, wel⸗ 
che den Schwaͤb. Krayß angiengen, diſem Abgeordneten aufgab ſich des Dire- 
ctorial⸗Rechts unter feinen Mitſtaͤnden auch bey diſer Gelegenheit zu bedienen, 
Wegen der Aſſociation mit Bayern und Franken konnte kein Schluff gehoffet 
werden, weil die Collegial- Antworten von den Baͤnken noch nicht eingekommen 
waren. Man muſſte allenfalls ſolchemnach nur auf hinterbringen handlen. 
Wofern nun ſamtliche Krayſe ſich recht gegeneinander erklaͤrten, ſo war Her— 
zog Frid. Carln nicht zuwider ſowohl mit dem Churfuͤrſten als dem ganzen Bays 
riſchen Krayß in eine Aſſociation ſich einzulaſſen, aber in gröffere Allianzen 
nicht einzuwicklen. Nun ſtund der Fraͤnkiſche Frayß auch in andern Buͤndnuſ⸗ 
ſen und man muſſte von ſolchem vernehmen, ob dieſelbe ſo beſchaffen waͤren, daß der 
Schwaͤbiſche nicht etwan mittel-oder unmittelbar in ſolche auswertige Allianz 
zen eingeflochten werden konnte. Wann auch diſes richtig wär, fo verlangte 
der Herzog, daß die Aflocierte Krayſe den Schwaͤbiſchen mit Stand » Quarties 
ren, Faſſung eines Poſten, oder Winter⸗Quartieren verſchonen moͤchten, es 
waͤre dann, daß Frankreich mit feinen Waffen über den Rhein heruͤber gieng 
oder unter dem Vorwand der reunion wuͤrklich diſſeit diſes Fluſſes etwas unter— 
nehmen wollte. Würde es aber zu einem Krieg kommen, worzu der Schwaͤ⸗ 
biſch Krayß mit Einnehmung anderer Krayß-Voͤlker Anlaſſ gaͤb, fo ſchlug er 
Mittel vor, wie ſolches verglichen werden ſollte. Inſonderheit aber hielte er 
die Vorſorge noͤthig, daß, wann der Kayſer etwan anderwerts in einen Krieg 
mit Frankreich verwickelt wuͤrde, daß man den 3. verbuͤndeten Krayſen den 
Ausbruch deſſelben nicht auf den Halß zoͤge und diſer Kron allen Vorwand dar— 
zu benaͤhme. Wobey jedoch der Bete noch nichts verbindliches ſchlieſſen, ſon— 
3 dern 
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1683 dern ſeiner famtlichen Mit⸗Staͤnde Erklaͤrung verſichert ſeyn wollte. 
Und weil der Herzog im Verdacht ſtund, daß er mit der Kron Frank⸗ 
reich in einem beſondern Verfläudnus begriffen wär, ſo ließ er ſich gegen bee⸗ 
de Krayſe vernehmen, daß, was bißher geſchehen und offentlich gethan oder 
gerathen worden, nur zum Beſten des gemeinen Weſens und nach Erfordernus 
der Lage ſeines Landes und des Krayſes geſchehen, wie auch andere, wann 
ſie an deſſen Stelle geweſen waͤren, nicht anderſt gedacht haben wuͤrden. Dem 
Churfuͤrſten wollte aber diſe Reſolution nicht gefalleu und inſonderheit, daß man 
ſich fo forchtſam bezeugte, da doch diſer Krayß fo hohe Urſach darzu hatte, weil 
derſelbe die meiſte Laſt des Krieges auf dem Halß hatte. Der Bayriſche Geſand⸗ 
„ fe muſſte ſolchemnach vorſtellen, daß, wann der kluge König in Frankreich eine 
„> gute Harmonie unter den Teutſchen vermerken würde, er es auch mit den Tra⸗ 
55 ctaten näher geben doͤrffte. Wann aber die Teutſche nur zuſehen wollten, wie 
„ ihnen ein Glied nach dem andern abgeriſſen würde, fo reitzte ſolches Frank⸗ 
52 reich nur mehr und ſagten die Franzoſen ſchon, die Teutſche wären in diſem 
55 Stuͤck nicht, wie Menſchen, ſondern wie ein Tummes Vieh. Vorbin haͤtten ſie 
„ Frankreich zitternd gemacht, jetzt wollten fie die Hand in den Sack ſtecken. 
55 Es waͤre ja beſſer, daß man einmütig zuſamen feßte und ſub clypeo tractier⸗ 
„ fe. Bedeckte diſer nicht den ganzen Leib, ſo bedeckte er doch den halben 
„ oder den Arm. Wobey er den Herzog Friderich Carln erſuchte, weil der 
Schwaͤbiſche Krayß zuerſt auf diſe Alſoclation angetragen, fo würde er auch 
daran ſeyn, daß ſie zum Stand kaͤme. Der Wuͤrtemb. Geſandte antwortete 
aber nur dagegen, daß in allweg eine gute Verfaffung da ſeyn muͤſſte. Es 
muͤſſte aber ein allgemeines und kein Particular-Werk ſeyn, weil die drey 
Krayſe ohne Beyſtand von andern nicht im Stand waͤren der Franzoͤſiſchen 
Macht zu widerſtehen. Es ſey aber bekandt, wie viele Staͤnde abgiengen, wel⸗ 
che mit ihren Mannſchafften dem Kayſer wider den Tuͤrken Beyſtand leiſteten. 
Er koͤnnte dermahlen weiter nichts thun, als den ſo vielen Staͤnden von der⸗ 
mahliger Handlung Nachricht zu geben. Nun konnten die Bayern ſelbſt nicht 
glauben, daß Frankreich ſo leicht brechen doͤrffte, weil es ſich noch mehrere 
Feinde auf den Halß ziehen doͤrffte. Wann es aber ja brechen ſollte, fo wuͤr⸗ 
den ſie Bayern und die Franken nicht warten, biß man in ihre Lande einfalle, 
ſondern ihre Waffen gegen den Rhein gebrauchen und ſich dienlicher Orten verſi⸗ 
chern. Da dann die Schwaben ſich nicht zu beſchweren hatten, wann diſes 
Krayſes Stände von Freund und Feinden bedruͤckt werden, indem man in der⸗ 
gleichen Fall ſolche Lande für Feindslande anzuſehen hätte, Bayern verſicherte 
aber, daß ſeine Abſicht nur dahin gieng, daß jeder Krayß ſich in guter Ver⸗ 
faſſung halte und ſeine Voͤlker ſo lang auf den Beinen behalte, bis der Fall 
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einer ruptur anderes erforderte. Den König konnte nichts mehr zu Er⸗ 1683 
weiterung feines Reichs reizen, als weil er die Krayſe in keiner Verfaſ⸗ 

ſung ſehe, welche Gelegenheiten nicht allemahl ſo guͤnſtig waͤren, weßwegen er 
ſie zu rechter Zeit gebrauchen wollte. Weil nun diſer Congreſſ nur ad audien- 
dum & referendum angeſtellt war, fo beruhete es allein darauf, daß ein bal- 
diger allgemeiner Krayßtag gehalten werden moͤchte. Die Franken waren hin⸗ 
gegen inſtruiert nicht von Augſpurg wegzugehen, ſie haͤtten dann ihre Aflocig- 
tion wenigſtenz mit Bayern richtig gemacht. Dann fie ſagten, daß der 
Schwaͤbiſche Krayß verhoffentlich die Haͤnde nicht in den Schooß legen und durch 
nichts thun andere in Gefahr fegen wuͤrden, zumahlen fie erzehlten, was für 
patriotiſche Geſinnungen der Adminiſtrator, Herzog Fridr. Carl fuͤhrte und 
weſſen er ſich gegen dem Marggraven von Bareuth erklärt hätte, 


F. 51. 


Diſer Herzog erhielt aber den 11. April durch eine Staffete die Nachricht, 
daß der Koͤnig den 18. May. zu Straßburg ankommen und mit einer groſſen 
Ruͤſtung auf des Reichs-Granzen ſich zu verfügen entſchloſſen ſey. Diſes er⸗ 
ſchreckte denſelben, als noch eine andere Zeitung zugleich ankam „daß die 
Tuͤrken wuͤrklich bis nach Wien vorgeruͤcket ſeyn und die Kayſerl. Cavallerie von 
der Infanterie abgeſchnitten worden. Die Beſtuͤrzung machte nun bey dem 
Herzog eine Unentſchloſſenheit, ob er ſeinem ſonſt unerſchrockenen Muth oder 
der Furcht Platz geben ſollte, da das Reich von Morgen und von Abend mit 
dem Untergang bedrohet wurde. Der Krayß war. nun verſammlet und hatte 
die Stellung 6000. Mann nach dem auf dem Reichstag gemachten Schluſſ die 
Reiche » Armee auf 60000. M. zu ſetzen übernommen, doch, daß man ſich vor⸗ 
behielt die Cavallerie zum theil in Fußvolk zu verwandlen und drey Mann zu 
Fuß für einen Reuter zu ſtellen. Der Churfuͤrſt ſahe ſich dadurch veranlaſſt 
die Alſociation zu betreiben, welche bey ſolchen Umſtaͤnden dem König in Franke 
reich keine widrige Gedanken beybringen konnte, weil dergleichen Verfaſſung 
keine andere Abſicht hätte, als auf den Fall eines Angriffs in Vertheidigung 
zu ſtehen und Bayern allbereit mit dem Fraͤnkiſchen Krayß in einer ſolchen 
Verbindung begriffen ſey. Man wollte aber Nachricht haben, daß Frankreich mit 
der Ottomaniſchen Pforte ſich wegen einer Theilung des Teutſchen Reichs ver⸗ 
gleichen wollte, vermoͤg deren diſe ganz Oeſterreich, Maͤhren und Böhmen ꝛc. 
und Frankreich ſamtliche am Rhein ligende Krayſe erhalten ſollte. Es hiel⸗ 
te ſich auch am Wuͤrtenbergiſchen Hof ein Franzoͤſiſcher Envoye Baugeanvil- 
le, auf, welcher wegen feines Hochmuts und Meiſterloſigkeit dem Herzog diele 
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1683 Ungelegenheit verurſachte und auch bey dem Krayßtag die Verhandlun⸗ 
gen und die Aſſociatſon hinderte. Der daſelbſt gegenwaͤrtige Kayſerl. 
Commitlarius. Grav von Zeyl, erinnerte dagegen den Wuͤrtenbergiſchen Ges 
ſandten, daß Ihre Kayſ. May. der guten Hoffnung lebte, weil der Herzog 
das gröfte Gewicht in der Krayß-Verfaſſung geben koͤnnte, fo würde er auch 
andern Staͤnden mit gutem Exempel vorgehen und die Kayſerl. Abſichten un⸗ 
terſtuͤßen. Diſer hatte ſich ſchon vorher gegen dem Graven erklaͤret, daß fein 
Herzog nicht allein nach dem hohen ihm obligenden Churſuͤrſtl. Anſchlag feinen 
Antheil an den von dem Krayß übernommenen 6000. M. willig ſtellen, ſou⸗ 
dern auch, wann es ebenmaͤſſig andern Staͤnden beygebracht werden koͤnnte, 
wegen der Verfaſſung auf eine hoͤhere Anzahl antragen, indem er jederzeit 
in der devotion gegen dem Kayſer und Reich verbleiben wuͤrde, er zweiffelte 
aber, ob fein gutes Exempel bey andern, und inſonderheit den geiſtlichen Staͤn⸗ 
den vielen Eingang zur Nachfolge finden würde. Und weil der Kayſerl. Com- 
miſſarius einigen Mißtrauens des Kayſerl. Hofs gegen dem Herzog vermers 
ken lieſſe, ſo antwortete er ferner, daß, ob man zwar ſchon zu Zeiten verneh⸗ 
men muͤſſen, als ob man dem Kayſerl. Hof widrige Gedanken wider denſelben 
beygebracht habe, haͤtte es ſich in der That dennoch anderſt erwieſen, und wuͤr⸗ 
de er auch in ſeiner unverruckten Treue bleiben. Dann man haͤtte ihm uͤbel 
auf genommen, daß der Krayß⸗-Convent etwas lang aufgeſchoben worden, wor⸗ 
inn er doch nicht die alleinige freye Hand gehabt habe, wie auch, was mit der 
Gravfchafft Mömpelgsrd und Auferziehung des daſigen Erb-Prinzen vorge: 
gangen und daß man einen Franzoͤſ. Envoye am Hof habe. Diſes letztere koͤnn⸗ 
te man nicht vermeyden. Man ſehe aber deſſen Auffenthalt zu Stuttgard ſo un⸗ 
gern, als man villeicht den Sebbeville gern zu Wien ſehe. Die Adminiftra- 
tion der Grayſchafft Moͤmpelgard wär als ein aͤuſſerſtes Mittel ſich zu helffen 
ſehr ungern übernommen worden, weil es auf einem Commiſſo geſtanden und 
der Prinz ſey deßwegen gegen Frankreich nicht mehrers vinculiert, als wegen 
Grange, Clerval und Paſſavant, welche Lehen von Burgund feyen, Wegen 
des Prinzen habe der Herzog die unſchuldigſte Meynung gehabt und gleichwohl 
vernehmen muͤſſen, daß Herzog Georg ſolches einer heimlichen Verſtaͤnduus mit 
Frankreich beygemeſſen und den Prinzen aus ſeiner guten Erziehung von Tuͤ⸗ 
bingen weggebracht, indem er ihm bey Oelß auf einem Dorf bey ſich die wun⸗ 
derlichſte und gefaͤhrlichſte Principia beybringen lieſſ. Wie man dann auch herz 
nach die Folgen in ſeiner ganzen Regierung deutlich bemerkte. Uebrigens er⸗ 
klaͤrte ſich der Wuͤrtemb. Geſandte, daß vermoͤg der Executions-Ordnung der 
Schwaͤb. Krayß dergeflalt feine eigene Verfaſſung habe, daß, wann ein aus 
derer Reichs⸗Krayß, welcher es auch ſeyn moͤchte, nur Burgund ausgenom⸗ 
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men, von Frankreich angegriffen würde , derſelbe mit den andern Krays 1683 
fen für einen Mann ſtehen und gemeinſchafftliche Sache machen muͤſſte. 
Doch ſey diſes nur dahin zu verſtehen, daß die Krayſe ſelbſt keinen Anlaſſ zur 
ruptur geben oder da Fraukreich an andern Orten Krieg anſienge, keine ai- 
verſion zu machen ſuchen ſollten, welches der Kayſerl. Commillarıus mit groͤ⸗ 
ſtem Vergnügen auhoͤrte, weil es der Kayſerl. Willens-Meynung vollkommen 
gemaͤß waͤr. Der Franzoͤſ. Geſandte hingegen ließ dem Wuͤrteubergiſchen mel⸗ 
den, daß der Herzog verhoffeutlich die Atlosiation mit Bayern nicht bewilligen 
werde, indem ſolcher den Ausſchlag in der Sach geben doͤrffte, welchem mau 
antwortete, daß die Abſicht derſelben nur auf die Tuͤrkiſche Progreſſen gerich⸗ 
tet ſeyen und der Herzog ſich zwar nicht von dem Reich trennen koͤnne, ſondern 
thun würde, was die Reiché-Verfaſſung und Ordnung erfordern, krafft wel⸗ 
cher einer für alle ſtehen muͤſſte, im Fall man in den Krayſeu angegriffen wuͤr⸗ 
de. Zu den groſſen Allianzen habe man keine Neigung. In der That war ei⸗ 
ne Aſſociation unter den Krayſen ſehr uͤberfluͤſſig, wann man nur ſich auf die 
Befolgung der Executions-Ordnung verlaſſen durffte. Die Nachlaͤſſigkeit in 
Vollziehung ſeiner theuren Pflichten gegen dem Reich ſelbſt und gegen ſei— 
nen Mit Staͤnden aͤuſſerte ſich jederzeit bey den meiſten. Die vornehmſten 
eines Hofes, welche dergleichen Sachen in ihrer Obligenheit hatten, konnten 
unter dem Geraͤuſch des Hoflebens niemahl fo weit gelangen, daß fie neben bes 
ſorgung der Land-Geſchaͤfften und andern Nebeuverrichtungen für die Erhal— 
tung auderer Stände ſorgen oder guugſame Auſtalten zu ihrer Erhaltung ma— 
chen konnten. Eine ſolche Allociation war nur ein gedoppeltes Band die Exe— 
cutions-Ordnung zu vollziehen, ob man ſchon Urſach zu zweiflen hatt“, ob auch 
bey ſolcher gedoppelten Verbindung man der Vollziehung verſichert ſeyn konn— 
te. Der Herzog hielte ſich demnach nur an die Execut ons-Ordnung, weil 
er von der Allociation eben fo wenig, als von der Executions-Ordnuung, oder 
von einer ſo viel, als von der andern ſich zu getroͤſten hatte, wordurch er ſo— 
wohl gegen der Kay. May. und dem Churfuͤrſten zu Bayern, als auch gegen 
der Kron Frankreich gnugthun konnte, wie daun auch der König ſehr uͤber ſol— 
che Erklarung zufriden war und ſich hinwieder gegen den Wuͤrtemb. Geheim- 
den Rath und Geſandten am ſelbigen Hof, Heinr. Fridr. Forſtnern ver— 
nehmen lieſſ, daß er nur den Friden beybehalten wollte und, wann mau auch 
von ſeiten des Krayſes ein gleiches thue, man ſeiner Affection verſichert ſeyn 
könnte. Der Geſandte wurde auch mit des Königs Bildnus mit Diamanten 
beſetzt beehrt. Nichts deſto weniger wuͤnſchte der Herzog, daß nebſt der Tuͤrken— 
Huͤlf noch eine eben fo groſſe Anzahl Mannſchafft zur Beobachtung der Execn— 
tions» Ordnung auf den Beinen in Bereitſchafft gehalten und entzwiſchen den— 
XI. Theil. O noch 
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1683 noch das Fridensgeſchaͤfft mit Frankreich auf dem Reichstag beſtens 
; beforgt würde. Diſes ſtund aber noch in vollkommener Ruhe, weil wer 
der die Chur- noch Fuͤrſtliche wegen ihres Zwiſts des modi Tractatuum halber 
einander aus Eigenſinn nachgeben wollten. a 


C. 52. 


Solcherley weitausſehende Umſtaͤnde veranlaſſten nun den Herzog den groͤſ⸗ 
ſern Ausſchuſſ der Landſchafft auf den 21. April zuſamen zu beruffen. Nach 
dem Herkommen haͤtten die Verhandlungen einen allgemeinen Landtag erfor⸗ 
dert. Derſelbe hatte aber feine beſondere Urſachen nur den groſſen Aus ſchuff 
zu beſchreiben und demſelben von den übrigen Kloͤſtern und Staͤdten gnugſame 
Vollmacht ertheilen zu laſſen, doch mit dem Vorbehalt, daß ſolches dem Her⸗ 
kommen jetzt und ins kuͤnfftig unabbruͤchig ſeyn ſoll. Die unvermeidliche Re⸗ 
giments und Staats⸗Ausgaben muſſten wider die Entſchuldigung darleyhen, 
daß man einen Veytrag von der Landſchafft forderte, welchen auch dieſelbe auf 
3. Jahr lang mit jaͤhrlichen 20000. fl. bewilligte, und ſich bedunge, daß die 
ungefähre Fälle darunter nicht begriffen, noch ſolche Bereitwilligkeit ihren 
Freyheiten ſchaͤdlich ſeyn ſollte. Nachdem diſes Aaligen weggeraumt war, fo 
brachte man erſt auch die gefaͤhrliche Ausſichten hervor und gab zu verſtehen, 
daß wegen derſelben die benachbarte Creyſe in guter Verfaſſung ſtunden und 
deren Vorgang der Schwaͤbiſche mit Aufſtellung mehrerer Maunſchafft werde 
folgen muͤſſen, zu deren Auwerbung, Unterhalt, Verpflegung der Generali⸗ 
tat und Regiments⸗Staͤäbe, Anſchaffung des Proviauts, Artillerie, Muni⸗ 
tions und andere Nothwendigkeiten ein Beyſchuſſ von ungefähr 130. Roͤmer⸗ 
Monaten erfordert werde. Nun exinnerten ſich die gemeine Praͤlaten und 
Landſchafft, was fie bey vorfallenden Reichs- und Krayß⸗Schluͤffen, inſonder⸗ 
heit, welche auf die Erhaltung und Rettung des gemeinen Vaterlands abzwe⸗ 
cken, zu leiſten verbunden waͤren und erbothen ſich auch zu demjenigen, was 
von dem Krayß geſchloſſen wuͤrde, worzu ſie nebſt einem Theil von der ordentli⸗ 
chen Abloſungs⸗Huͤlf und dem eingehenden Accis, eine auſetzende Krayß⸗ 
Umlag und den Beytrag des geiſtlichen Guts verwenden wollten. Weil aber 
diſes dermahlen die Kraͤfften nicht hatte, ſo wurde verglichen, daß es 26000. 
fl. an Capital⸗Briefen, welche es bey der Landſchafft ſtehen hatte, und das 
rauf noch hafftenden Zinſen und mit 10000. Schoͤffeln Dinkel abtragen ſollte. 
Uebrigens verſprach dagegen der Herzog die noch nicht erſetzte erledigte Ptaͤla⸗ 
tur⸗Stellen durch angehohrne tuͤchtige Landeskinder zu beſtellen und bey kuͤnff⸗ 

tigen Faͤllen an demjenigen, was an Verſchickungen, Rayſen und Verehrungs⸗ 
| Kos 


Vierzehender Abſchnitr. 107 


Koſten zu verwenden, das Fuͤrſtl. Camergut nach möglichen dingen Un» 1682 
theil nehmen moͤge, auch darauf zu ſehen, daß alle Vortheilhafftigkeit, 

Aigennutß und unzulaͤſſige Raͤnke abgeſtellt würden. Und weil damals eben 
wegen der Erhaltung der allgemeinen Ruhe ein Krayßtag gemeldter maſſen ge⸗ 
halten wurde, ſo vertroͤſtete er die Landſchafft, daß er fernen Directorial-Ge⸗ 
ſaudten ernſtlich aufgegeben habe alles und jedes zu des Landes beſtem und Er⸗ 
traͤglichkeit einzurichten und ſolche gute Kriegs-Ordunngen begreifen zu helf⸗ 
fen, damit alle militariſche Ausſchweiffungen abgeſtellt, ſtrenge Kriegs-Zucht 
gehalten und der Unterthan und Landmann von Krayſes wegen am wenigſten 
beſchweret würde. Und damit Gott feinen. Segen zu allen ſolchen Anſtalten 
geben moͤchte, fo gab er feinem Conuttorto auf fein Gutachten zu ertheilen, 
wie gewiſſe Buß⸗ und Beth ⸗Taͤge zu veranſtalten ſeyn doͤrfften. 


§. 53. 


Der Kayſer gab aber den 4. Julij. dem Reichs⸗Convent von der zuneh⸗ 
menden Tuͤrken⸗Gefahr Nachricht und daß allbereits die Stadt Wien mit 8oooo. 
Tuͤrken zu Pferd bereunet ſey. Der Churfuͤrſt von Bayern bothe deßwegen alles 
in feinen Landen auf und Herzog Fridrich Carl beorderte ſogleich 100. M. zu 
Fuß und zwo Compagnien zu Pferd nach Oeſterreich zu gehen und machte die 
Anſtalt bey dem Krayß, daß ihnen von der ausgehabenen Mannſchafft 53000, 
M. nachgeſchickt werden ſollten. Wie dann der Wuͤrtemb. Geſandte zu Re- 
genſpurg berichtete, daß den 21. Aug. das Regiment zu Fuß durch ſelbige 
Stadt marchiert ſey und den Ruhm behalten habe, daß es vor allen vorbey⸗ 
pal erten eine vorzuͤgliche Schönheit habe und wann die folgende Krayß-Voͤl⸗ 
ker gleiche Figur machten, ſo wuͤrden die Schwaben das Lob behalten, wel— 
ches ihnen der Kayſerliche zu Ulm geweſene Geſande gegeben: Suevis nee De— 
os imm rtales parc- elle Damit man aber auch von Abend nichts zu befuͤrch— 
ten hatte, Befahl der Kayſer bey dem Franzoͤſiſchen Geſandten de Creey ans 
„ zuſuchen, daß er bey feinem König es dahin vermittten möchte, damit der⸗ 
„ ſelbe doch in diſer Truͤbſal durch feine an des Reichs Graͤnzen ſtehende Macht 
„„ denen Ihrer Kayſerl. May. zu Huͤlf kommenden Ständen keine Hinderung 
geben moͤchte. Der Herzog von Sachſen-Gothaͤ hielte diſes für die bequemſte 
Gelegenheit im Namen ſamtlicher Evangeliſchen Stände durch ein gemeinfas 
mes Schreiben bey der Kay. May. beweglichſt anzuſuchen, damit die freye Re— 
ligions-Uebung der Evangeliſchen Glaubens-genoſſen in den Kayſ. Erblan⸗ 
den wieder eingefuͤhrt, feſtgeſtellt und die diſer Lehre zugethane Unterthanen 
nicht deßwegen angefochten wuͤrden, welches zu ihrer May. groſſen e 
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1683 Nutzen gereichen doͤrffte, weil nicht allein die Unterthanen ſich vermehren, 
ſondern auch die gegenwärtige zu mehrer Treu und levotion angefeuert 
wuͤrden. Daun dieſes ſey gleichwohl das einige Mittel die in Waffen ſtehende Hun⸗ 


garn zu beſaͤufftigen und zu beſſern Gedanken zu bringen, da nicht zu zweiflen 


fen, daß der Kayſer ſich wider jeden Feind forchtbar machen wuͤrde. Man 
lebte allerſeits' der guten Hoffnung, daß ſolche Fuͤrbitte deſto eher Gehör fin⸗ 
den doͤrffte, als die Evangeliſche Chur ⸗ und Fuͤrſten vor andern dem Kayſer 


getreulich in diſer Roth beyſtunden und die Catholiſche ſelbſt der Meynung 
waren, daß ſolche gewalsthätige Reformationen und Gewiſſens⸗Zwang viele 
ſchaͤdliche und klaͤgliche Folgen den Lands-Fuͤrſten zugögen und einzuftellenwäs 
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ren. Herzog Fridrich Carl war unter den erſten, welcher ſich zu einem ſolchen 
Schreiben entſchloſſ und dasſelbe eyfrig betriebe. Die Ungariſche Biſchoͤffe ſeß⸗ 


ten ſich aber dawieder und die Verſolgung wurde nur hefftiger. Der König 
in Frankreich hingegen ſchlug bey ſolchen Umſtaͤnden einen Waffen⸗Stillſtand 
auf 30. Jahre vor oder, daß man die zu Frankfurt vorgekommene Franzoͤſiſche 
propoſition noch vor Ende des Auguſti annehmen ſollte. Diſer Termin war a⸗ 


ber bey der aufzuͤglichen Art auf dem Reichstag zu handlen viel zu eng. Der g 


Herzog lieſſe ſich demnach den 13. Aug. durch ſeinen Geſandten vernehmen, daß 


nicht unbekannt ſey, was er bey dem Fridens⸗Geſchaͤfft zu Frankfurt und Res 
genſpurg fuͤr patriotiſche Meynungen gefuͤhrt und wie er diſe Materie ſchon 


läugſt gern angegriffen geſehen hätte, indem auch in verſehiedene Hände gekom⸗ 


men, in welchen Terminis er wegen einiger Anerbietungen, durch welche man 
den Endzweck erreichen koͤnne, in vertrauter Correſpondenz geſtanden. Wann 
2 c 2 „ 
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man demnach auf das Kayſerl. Commifhons - Decret vom 2. Julit ſich nur 


zur Vergleichung eines Reichs -Gutachten und zu Abhandlung gewiſſer Ge⸗ 
generbietungen Raum und Zeit genug haͤtte, ſo wuͤſſte man wohl, was zu ſa⸗ 
gen wär, Weil aber das Hauptwerk bey dermahligen Umſtaͤnden auf dem bes 


ſtehen wollen, wie ſich Chur⸗Fuͤrſten und Staͤnde hiezwiſchen und dem letzten 


Auguſti zu faſſen hätten, damit das Reich dem ausgebrochenen grauſamen Ge⸗ 


walt des Tuͤrkiſchen Erbſeinds mit deſto mehrer Sicherheit einhelliglich wider⸗ 
ſtehen möchte, fo wolle er bey fo hoͤchſtgefaͤhrlichen Conjuncturen davor halten, 
daß ans der Alternation , welche von der Kron Frankreich den 26. Julij. in ſol⸗ 
cher Meynung der Reichs-Verſammlung vorgelegt und den 28. ſten per di- 
ctaturam communiciert worden, fuͤr dißmahl der Waffen⸗Stillſtand zu er⸗ 
waͤhlen und der Kayſ. May, einzurathen waͤr, wie auch der Koͤnig noch vor 
Verlauf diſes Monats, oder ſo bald 7 5 zu verſichern ſey, daß wan mit 
demſelben auf die Bedingungen, welche Seine May. zu Frankfurt vortragen 

g | ee, 


Vierzehender Abſchnitt. 109 
— — ſ́ — ent esttermr 
laſſen, von Kayſers- und Reichs wegen einen Stillſtand auf geraume 1683 
Jahre treffen und mittlerweil ernſtlich darnach trachten wolle, wie man 
die Haupt⸗Sache ſelbſt auf eine billige Art und Weiſe mit Vergleichung gewiſ⸗ 
fer Graͤnzen und ſonſt ex utriusque Partis convenientia auf ewig und beſtaͤn⸗ 
dig vergleichen koͤnute. Weil aber auch bey ſolchen Stillſtaͤnden eine gewiſſe 
Vorſicht vonnöͤthen, fo werde man die Monate September und October ſich 
noch wohl vorbehalten muͤſſen, in welcher Zeit die Stillſtands-Ausfertigung 
verglichen und berichtigt werden koͤnnte. Die meiſte uͤbrige Geſandten muſſten 
aber erſt ihre Verhaltungsbefehle erwarten und man muſſte deßwegen den Franz 
zoͤſiſchen Geſandten erſuchen bey dem König auszuwuͤrken, daß er wegen des bes 
kannten Reichs- Styli und Form einen laͤngern Termin zur Erklaͤrung in einer 
ſo wichtigen Sache goͤnnen moͤchte, indem man ſich bey ſo groſſer Gefahr der 
Chriſtenheit zu ſeiner Großmuth und Villigkeits-Liebe das beſte verſaͤhe. Der 
Franzoͤſiſche Geſandte antwortete aber nur, daß das Reich ſich auch wegen der 
Frage: wie? innerhalb to. Tagen vernehmen laſſen moͤchte, indem er ſonſt 
bey dem König etwas zu erhalten ſich keine Hoffnung machen doͤrffte. 


9. 54 0 


Der König hatte aber wuͤrklich wieder Unruhen zu ſtifften beſchloſſen, 
dann der Comte de Crecy meldete dem Wuͤrtemb. Geſandten von Menzingen, 
daß fein König dem Spauiſchen Gouverneur in den Niderlanden bedeuten 
laſſen ſich zu Verpflegung der 60000, Mann, welche derſelbe unter dem Com- 
mando des Marchalls de Humiere ihm zuſchicken werde und die bereits im 
Aumarſch ſeyen, mit der Nothdurfft gefaſſt zu halten oder widrigenfalls der 
Feindſeligkeiten gewaͤrtig zu ſeyn. Der Vorwand darzu muſſte ſeyn, weil 
Spanien keine Huͤlfe wider den Tuͤrken ſchickte und ihm demnach frey ſtuͤnde 
ſolche Lande anzugreiffen, auch ſolches den Friden zwiſchen Fraukreich und dem 
Reich nicht hindere. Und weil der Kayſer bey dem Schwaͤbiſchen Krayß an⸗ 
geſucht hatte die Veſtung Philippsburg, Coſtanz und die Waldſtaͤdte zu beſe⸗ 
Ken, fo gab der König dem Herzog zu verſtehen, daß er ſolches nicht wohl auf: 
nehmen koͤnnte. Diſer Krayß betrieb deßwegen durch ein Schreiben den Still⸗ 
ſtand bey dem Kayſer, verſahe es aber, daß er die Worte darein ſetzte, daß 
waͤhrenden ſolchen Stillſtands alles in iiatu quo bleiben ſollte, welches man 
demſelben und dem Herzog, aus deſſen Directorial Canzley es gekommen, 
ſehr uͤbel ausgedeutet wurde, weil auf ſolche Weiſe der Kron Frankreich mehr 
eingeraumet wuͤrde, als dieſelbe in ihrem vorgeſchlagenen Alternativ verlangt 
hasse, in welchem fie ſich ee auf den Beſiß von dem Jahr 1681. be⸗ 
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1683 ruffte. Der Wuͤrtemb. Geſaudte entſchuldigte aber ſolches alſobald, daß er 
iu feinem Voto des Krayſes Meynung erklaͤrt habe, welches weiter richt 
gieng, als die Franzoͤſiſche Propoſition begriffe. Die von dem gluͤcklichen Entſaß 
der Stadt Wien eingekommene Nachricht verurſachte hingegen, daß die Sorgfalt 
wegen diſes Stillſtands zu verſchwinden und man zu zweiflen aufieng, ob bey 
gluͤcklichem Fortgang der Chriſtlichen Waffen der Kayſer den Muth wieder faſ⸗ 
ſen und den Stillſtand bewilligen doͤrffte, zumahl nicht allein der zu der Ver⸗ 
glichshandlung mit Frankreich nach Regenſpurg abgeſchickte Grav von Wins 
diſchgraͤtz ſich noch nicht bey dem Reich legirimierer hatte und auch damit nicht 
eylete, ſondern auch die Kayſerl. ſreſolution auf das Reichs⸗Gutachten wegen 
der Frage: Ob ein Stillſtand anzunehmen waͤr? ſo lang nicht erfolgen woll⸗ 
te, woraus man vermuthete, daß der Kayſer nur erwartete, wie der Eut⸗ 
ſaß der Stadt Wien ablauffen mochte. Der gedachte Grav benahm aber den 
Ständen ſolche Gedanken und ſagte ihnen, daß der Kayſer entweder auf den 
Stillſtand oder auf den Friden ſelbſt etwas beſtaͤndiges zu ſchlieſſen aufrichtig 
entſchloſſen ſey, wann man nur von der Kron Frankreich geuugſame Sicher: 
heit haben koͤnnte, damit folder nicht fo leicht nach franzoͤſiſcher Gewonheit 
wieder umgeſtoſſen wuͤrde. Es ſey auch gute Hoffuung vorhanden, daß bey je⸗ 
Bigen gebeſſerten Umſtaͤnden in Hungarn der König in Engelland ſich auderſt 
entſchlieſſen, dem gemeinen Beſten naher beytretten und Frankreich dahin ver⸗ 
mögen doͤrffte, damit der vorhabende Fride feine Gewährung erhielte und auf 
feſten Grund geſetzet würde. Souſten aber ruͤhmte er ſehr die von Herzog 
Georg Friderichen von Wuͤrtenberg in waͤhrender Belagerung der Stadt Wien 
durch Ausfaͤlle und andere Gegenwehr bezeugte treffliche Conduite und Herz⸗ 
haftigkeit, damit derſelbe ſich alſo hervorgethan habe, daß es zu Dero unge⸗ 
zweifelter weiterer Beförderung dienen würde. Wie dann auch eben diſer Grab 
den von Menzingen verſicherte, daß die Kayſerl. May. inſonderheit auf das 
Hauß Wuͤrtenberg wegen feiner patriotiſchen Rathſchlaͤge und guten Verneh⸗ 
mens mit Frankreich Reflexion mache, und hoffe, man werde ſich nicht weni⸗ 
ger angelegen feyu laſſen bey den unter Handen habenden Tractaten mit Frank⸗ 
reich nachdruͤcklich dahin mitzuwuͤrken, damit der Stillſtand oder der Fride 
ſelbſt mit Beſtand eingerichtet und auch alſo gehalten, nicht aber, wie auf den 
Nimwegiſchen Friden erfolget, ſogleich wieder von diſer Krone unterbrochen 
und umgeſtoſſen werden moͤchte. Weil nun der von Menzingen die Gegenver⸗ 
ſicherung that, daß feines Herzogs Abſehen eben auch dahin gerichtet ſey, dar 
mit man ſich eines beſtaͤndigen Fridens vergleichen und die Sach alſo klar und 
auſſer Zweydeutigkeit verfaſſen, auch alle fernere Unruhe verhuͤten ſollte, ſo 
verlangte der Grav einen Vorſchlag von ihm zu hoͤren, was er für ein IL: 
are eu: 
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ſen Mittel dißfalls erachte. Der von Menzingen antwortete, daß eine gute 1683 
Kriegsverfaſſung im Reich die befteGarantle ſeyn doͤrfte, womit der Grav N 
mit einffimmte und nur bedaurte, daß man ſchon fo lang vergeblich daran arbeitete 
und man ſich auf ſolche nicht verlaſſen koͤnnte. Entzwiſchen meldete ſich aber auch 
der Moͤmpelgardiſche Geſandte Freudenhofer bey dem von Menzingen an und 
erſuchte ihn bey den Tractaten mit Frankreich dem Herzog Georg zur Reftitu- 
tion der Gravſchafft behuͤlflich zu ſeyn, wobey er ihm ferner meldete, daß die 
Oeſterreichiſche Geſaudtſchafft erſt jetzo wegen des Stillſtands ihre Verhaltungs⸗ 
befehle empfangen haͤtte, welche dahin giengen, daß, wenn der Stillſtand nur 
auf ein oder zwey Jahr errichtet wuͤrde, fo dörfte es ſich leicht thun laſſen und 
keiner ſonderlichen Bedingungen oder Garantien bedoͤrfen. Wofern aber einer 
von 10. 15. oder mehrern Jahren ſollte eingegangen werden, fo würde eine 
Sicherheit nöͤthig werden, welche darinn beſtehen follte, daß Frankreich alles, 
was es diſſeits Rheines habe, nemlich Breyſach, Freyburg, nebſt Straßburg 
entweder in die Hände eines Dritten, als etwan den Schweitzern als Seque⸗ 
ſtern einraumen oder gar uͤberlaſſen moͤchte oder der Koͤnig gleichwohl behalten 
moͤchte, was er jenſeit Rheins haͤtte, aber hingegen Breyſach und Freyburg zu⸗ 
ruckgeben ſollte. In welchem letztern Weeg die Gravpſchafft Moͤmpelgard in 
Gefahr ſtunde verlohren zu werden. Weßwegen er im Namen Herzog Geor⸗ 
gen ein Memorial bey dem Reich uͤbergab, daß man ihm zu derſelben Zuruck⸗ 
gabe moͤchte behuͤlflich ſeyn (a). Bißher hatte diſer Geſandte ſich noch nicht 
zur Sitz und Stimme angegeben. Als er aber jeßo ſolches unternahm, bes 
zeugte der Franzoͤſ. Geſandte ein groſſes Mißfallen daruͤber und lieſſ ſolches 
dem von Menzingen zuwiſſen thun. Diſem wollte es auch nicht gefallen, weil 
er vermuthete, daß die Reſtitution nur deſto ſchwerer gemacht werden doͤrffte, 
in welchem Fall man vorausſehen wollte, daß diſer Moͤmpelgardiſche Geſaudte 
nur Klagen uͤber Frankreich fuͤhren wuͤrde, deren man uͤberdruͤſſig waͤr. Her⸗ 
zog Frid. Carln war aber ſolches nicht unangenehm, weil er nicht abſehen konn⸗ 
te, warum er ſeinem Vetter diſen Sitz und Stimme ſchwer machen ſollte, 
wordurch er vermittelſt eigener Bemuͤhung wieder zu ſeinen Landen zu kommen 
trachtete und das regierende Hauß deſſen enthebte. Daun, weil Frankreich dies 
ſelbe unter feine Souveraineté zoge, fo konnte er ſolche nicht mehr als eine Pri- 
var - oder Familien⸗Sache, ſondern als eine Staats⸗Sache betrachten, wel⸗ 
che auf den Reichstag gehoͤrte, zumahl er vermuthete, daß diſe wieder genom⸗ 
mene Seſſio mit Gutbefinden der Kayſerlichen und Oeſterreichiſchen Geſandten 
geſchehen ſey, da im Gegentheil es von den Kayſerl. und Evangeliſchen ange⸗ 
ſehen werden moͤchte, als ob man wider das eigene Interefle des Hauſes die 
Ver⸗ 
(a) vid. Beyl. num. 24. \ 
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1683 Vervielfaͤltigung der Wuͤrtenbergiſchen Stimmen hintertreiben und feinen 

: Vetter ſamt ſeinen Abkoͤmmlingen in einen nidern Stand verſetzen wollte, 
zumahl es viele Muͤhe gekoſtet habe diſe Stimme wieder in den Gang zu bringen. 
Den Franzoͤſiſchen Geſandten aber verſicherte der von Menzingen, daß er zwar ſol⸗ 
chen Sitz und Stimme nicht hindern koͤnne, aber ſich in feinem Voto ganz indif- 
ferent verhalten wolle. Entzwiſchen wurde ber Gras von Windiſchgraz auch 
in andern Reichs⸗Sachen als Concommiſlarius angeſtellt, worüber neue Strit⸗ 
tigkeiten zwiſchen demſelben und den Fuͤrſtlichen Geſandten einer- und dem Chur⸗ 
fuͤrſtl. Collegis anberfeits wegen des Ceremoniels ſich hervorthaten, woruͤber 
abermahl etliche Monate hingiengen, daß nichts gehandelt werden konnte. Das 
Reich erlitte dadurch groſſen Schaden, zumahl der König von Frankreich über 
ſolche Gezänck um fo mehr einen groſſen Unwillen faſſte, als auch feine Majez 
ſtaͤt als eine fremde Macht mißbraucht würde. Deun deffen Geſaudter vertraute 
dem Wuͤrtembergiſchen in einem Beſuch, deren er denſelben oͤfftess würdigte, 
daß er nur wuͤnſchte, es moͤchten einſten nur die Ceremonial-Steittigkeiten mit 
dem Graven von Windiſchgraͤz beygelegt werden und es mit ihm in dem Fri⸗ 
dens ⸗Geſchaͤfft wieder zum tractieren kommen möchte, Danu er hoffte alsdann 
vermoͤg feiner habenden guugfamen und guͤnſtigen Inſtruction, daß die Sachen 
gar leicht zum erwuünſchten Ende wuͤrden gebracht werden koͤnnen. Es haffte 
aber an dem alleinigen Churſuͤrſtl. Collegio, welches zwar in Worten den Fri⸗ 
den am meiſten betreibe, in der that aber durch ſolchen Ceremonial-Stritt 
die Gelangung darzu vor allen andern hindere und in das ſtecken bringe, 


55. 


Endlich giengen in diſem Jahr noch unterſchiebliche Sachen vor, welche 
ich nachzuholen habe. Dann gleich zu Anfang deſſelben wurde die Abrede mit 
der benachbarten Reichs-Stadt Hall genommen, daß die dem Kloſter Mur⸗ 
hard gehoͤrige Pfleg Weſtheim in dem ſo genannten Roſengarten an dem Ko⸗ 
cher-Fluſſ von dem Herzogl. Kirchen-Rath eingeloͤſſt werden ſollte. Sie wur⸗ 
de im Jahr 1617, von Herzog Johann Friderich an diſe Reichs - Stadt gegen 
eine Anlehnung von 60000. fl. perpfaͤudet und hätte innerhalb 12. Jahren wie⸗ 
der eingeloͤſet werden ſollen. Die damahlige und folgende truͤbſelige Zeiten, 
welche das Herzogthum druͤckten, geſtatteten aber ſolches nicht. Entzwiſchen 
wurde in den Waldungen ſehr ſchaͤdlich von der Stadt gehauſet, ſo, daß man 
den VPerluſt auf 9000. fl. ſchaͤtzte, welche auch an dem Pfandſchilling abgezogen 
wurden. Die Uebergabe geſchah aber erſt den 18. April. weil die Pfleg um 
diſe Zeit des Jahrs verpfaͤndet wurde und die Huldigung wurde in Gegenwart 
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des Jahrs verpfaͤndet wurde, und die Huldigung wurde in Gegenwart 1683 
des Kirchen-Raths-Directoris Andreæ Bardili und der beeden Sam: 
mer-Raͤthe Hirſchmauns und Hellers von dem Regierungs-Rath Bauren eine 
genommen. Und den 12. Martij führte Johann Geiger mit Herzogl. Erlaub⸗ 
und und einem Önadengehalt von 30. fl. den Handel und Wandel mit der 
Stadt Frankfurt zu befördern die erſte Poft = chaife nach Heydelberg, wel: 
che wochentlich einmahl von Stuttgard abgieng, da man biß Heylbronn 1. fl. 
30. kr. und biß Heydelberg 2. fl. für eine Perfou zahlte. Den 20, April. verg, 
zeyheten ſich die beede Prinzen Carl Maximilian und Prinz Ludwig ebenmaͤſ⸗ 
fig aller Anſprach an das Herzogthum Wuͤrtenberg in Gegeuwart des Admi- 
niſtratoris und der Geheimden Raͤthe Barthold von Buͤlau, Fridrich Heinrich 
Forſtners von Dambenoy, Johann Jacob Kurzen und D. Jacob Fridrich Ruͤeh⸗ 
le. Diſe Renunciation war einerley Inhalt, wie des Adminiftratoris , wel⸗ 
chen ich [yon oben beruͤhret habe. Prinz Georg Friderich kounte aber der⸗ 
mahlen diſe Handlung nicht verrichten, weil er mit ſeinem Regiment eyligſt 
nach Hungarn zu marfchieren Befehl erhielte. Den 29. Julij wurde wegen 
Belagerung der Stadt Wien ein allgemeiner Buß-Beth⸗ und Faſttag gehal— 
ten und die Tuͤrken-Glocke Mittags um 1k. Uhr zu lauten angeordnet, zu 
welcher Stunde auch am Montag, Dienſtag, Donnerſtag und Samſtag, au 
welchen Tagen ſonſt auf dem Land auſſerhalb Stuttgard keine Predigt gehal⸗ 
ten wurde, Bethſtunden angeordnet wurden. Und endlich bekam den 9. Aug. 
der Adminiſtrator, Herzog Fridr. Carl Verdruſſ mit dem Franzoͤſiſchen Ges 
ſandten Bourgenville wegen der Tauff eines von Cathol. Eltern erzeugten Kin⸗ 
des. Dann er hatte einen Franzoͤſ. Tanzmeiſter Courtel an feinem Hof, wels 
chem auch feine Wonung im Schloſſ angewieſen war. Als nun deſſen Gattin 
von einer Tochter entbunden wurde, fo maſſete ſich des Envoye Caplan das 
Recht an ſolches Kind in dem Schloſſ tauffen zu doͤrffen, welches ihm aber der 
Herzog nicht geſtattete, ſondern es in die Stifftskirche tragen lieſſ, wo es durch 
den Diaconum Breuning die Tauffe empfleng. Welches nachmals zu vielen 
Weitlaͤufftigkeiten Aulaſſ gabe, indem der Herzog ſolche ungewöhnliche Eins 
griffe nicht leyden wollte, der Eavoye hingegen behauptete, daß er den Gewalt 
und Befehl von feinem König habe alle Catholiſche jo wohl in Kirchen- als welts 
lichen Sachen in feinen Schutz zu nehmen, wobey er die uͤbermuͤthige Ausdruͤ— 
cke gebrauchte, daß er den Teutſchen nur Geſetze vorzuſchreiben bemaͤchtiget ſey. 
Uebrigens entſchloſſ ſich Herzog Fridrich Carl nunmehr auch in Kayſerl. 
Kriegsdienſte zu tretten. Weil aber der Erb-Prinz wegen ſeiner noch zarten 
Jugend und das ganze Herzogthum deſſen Beyſtand in den damahligen truͤbſee⸗ 
ligen Zeiten hoͤchſtbeduͤrfftig war, fo wurde für gut befunden denſelben als das 
XI. Theil. P da⸗ 
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1684 mahlige Oberhaupt der Vormundſchafft und Adminiftration zu erſuchen, 

daß er von ſolchem Vorhaben abſtehen wollte. Er wendete ein, daß 
ihn ſolche Adminiſtration an ſeiner Fortun hindere und gleichwohl ſelbige end⸗ 
lich aufhören doͤrffte, da er feine Gemahlin und Fuͤrſtliche Kinder zu beforgen 
Urſach hätte. Endlich gab man ihm die Verſicherung, daß nach geendigter Ad- 
miniftration demſelben von ſeiten des Staats und der Landſchafft mit einer 
jahrlichen Erkanntlichkeit an die Hand gegangen und was er durch die Admi⸗ 
niſtration an feiner Fortun Nachtheil leyde, von dem kuͤnfftigen Landes⸗Re⸗ 


genten wieder erſetzt werden follte. 


F. 56. 


Weil nun obberuͤhrter maſſen der bemneldte Stritt der Churfuͤrſten mit dem 
Graven von Windiſchgraͤz wegen feiner Bewillkommung die eigentliche Urſache 
des Auffenthalts der Tractaten war, und man jenen dasſelbe zur Laſt legte, 
ſo entſchuldigten ſie ſich durch ein Schreiben an den Kayſer, daß ſie die Still⸗ 
ſtands⸗Tractaten durchaus befördert ſehen möchten „ wobey fie aber ihre Strit⸗ 
tigkeiten nicht beruͤhrten. Endlich fuͤhrte dennoch der Churfurſt von Bayern 
dem Kayſer zu Gemuͤthe, daß Frankreich die Verzoͤgerung der Tractaten dahin 
ausdeuten koͤnnte, als ob man ſchlechten Luſt zu ſolchen haͤtte, und daraus Anz 
laſſ nehmen doͤrffte mit feinen reunionen fortzufahren und das Reich in groͤſſern 
Schaden und in neue Unruhe zu ſezen. Chur⸗ Brandenburg verſicherte hinge⸗ 
gen, daß Frankreich nicht nur mit dem Reich, ſondern auch mit Spanſen 
und folglich einen allgemeinen Friden zu machen wünfche , wie ſolches die 
Kay. May. ſelbſten auch verlange. Es beruhe alſo nur darauf, daß man um 
eines ſo wenig bedeutenden Ceremoniels willen die ſo wichtige Reichs⸗Angele⸗ 
genheit nicht dergeſtalt hintanfeße und der Kayſer feiner Oeſterreichiſchen Ge⸗ 
ſandſchafft zu Regenſpurg befehlen moͤchte, daß man nunmehr ohne Zeitver⸗ 
luſt an dem ſo hochnothwendigen Hauptwerk die Hand eyfrig anlegen ſollte. 
Diſe Vorſtellung hatte auch die Wuͤrkung, daß den 14. Januarij folder 
Stritt beygelegt wurde. Der Churfuͤrſt von Brandeburg betriebe ebenmaͤſſig die 
Fridens⸗Tractaten und gab Vorſchlaͤge, wie der Waffenſtillſtand mit Frank⸗ 
reich eingegangen werden koͤnnte, welche ſich Herzog Friderich Carl gefallen 
lief und nur noch feines Vetters Herzog Georgen von Moͤmpelgard Anligen 
hinzuſetzte, daß der König denſelben wieder zu feiner ſelbſteigenen Regierung 
iu der gefürfteten Grapſchafft und derſelben Zugehoͤrde gelangen lieſſ und Her⸗ 
zog Fridr. Carl der curatelæ ſubſidiariæ und daher obhabender Interims⸗ Ad- 
miniſtration mit unnachtheiliger Genehmhaltung deſſen, was bißher ei 
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delt worden, ſolchergeſtalt wuͤrklich enthoben werden möchte, Man muſſ⸗ 1684 
te aber dabey ſehr behutſam gehen, damit man weder auf Kayſerlicher, 
noch Franzoͤſiſcher Seiten einige widrige Eindruͤcke machte. Weßwegen der Herz 
zog wuͤuſchte, daß noch vor ablegendem Voto eines Geſandten der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Geſandtſchafft ſolches mit der Anzeige wiſſend gemacht wuͤrde, daß er 
nicht nur durch ſeines Vetters bey der Reichs-Verſammlung uͤbergebenes 
Memorial, fondern auch guteutheils durch einen vertrauten Auszug eines 
Kayſerl. Reſeripts an die Oeſterreichiſche Geſandſchafft vom 2. Oct. 1683. dar⸗ 
zu veraulaſſet worden, des Herzogs von Moͤmpelgard Angelegenheit ſich auzu⸗ 
nehmen. Dem Franzoͤſiſchen Geſandten aber koͤnnte man bey Gelegenheit die 
Erleuterung geben, daß der Herzog in Zeit des waͤhreusen Waffen-Stillſtands 
allein auf die reftirutionem perſonalem fein Augenmerk genommen habe der ob: 
habenden Curatel dadurch entladen zu werden. Es mengten ſich aber wegen 
des Stillſtands abermahlige Schwuͤrigkeiten ein. Dann als ein Kayſerl. Com- 
miſſarius den Franzoͤſiſchen Bevollmächtigten fragte: ob und wie fern man ſol⸗ 
chen noch geſtatten wollte? ſo antwortete derſelbe, daß zwar das Churfuͤrſtl. 
Collegium und einige gut geſinnte Fuͤrſten und Staͤnde redlich und aufrichtig 
den Stillſtand angenommen haͤtten, er aber ſein Mißvergnuͤgen bezeugen muͤſſ⸗ 
te, daß die Kayſerliche ſolchem Reichsſchluff eine Clauſul angehängt, welche 
alles wieder über den Hauffen ſtoſſe, zumahl fie von diſer Kron Sicherheit ver⸗ 
langten aber derſelben ſolche nicht gewaͤhren wollten. Ob nun wohl ſolchem 
durch fernere Couferenzien geholffen werden konnte, fo ſteckten ſich die Hand: 
lungen, doch abermals, als der Gran von Windiſchgraͤtz ſich in einem Kayſerl. 
Commiſſions-Decret einen Mit-Prineipal-Commitſarien neunte, und die 
Churfuͤrſten denfelben neuerdings nicht als ſolchen erkennen wollten. Diſer 
Grab wollte auch mit dem Franzoͤſiſchen Geſandten in keine Conferenz tret⸗ 
ten, weßwegen diſer, als er mit ſeiner Gemahlin den 17. Febr. den Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen beſuchte, ſich vernehmen lieſſ, daß, wann mans nur zu Regen⸗ 
ſpurg zur Sache hätte thun wollen, er ſchon vor 3, Monathen dasjenige, was 
der Comte d’Avaux erſt kurzlich im Haag wegen des der Kron Spanien ſo⸗ 
wohl, als dem Reich auf die 20. Jahr anerbottenen Stillſtandes eroͤffnet, all⸗ 
hier würde kund gemacht und die Tractaten erleichtert haben und vermeyne 
noch, daß, wann es nur bald wieder zur Handlung kame, ſich ſchon Mittel fin⸗ 
den wuͤrden in der Güte ſich zu vereinbaren. Er koͤnne aber nicht abſehen, 
warum der Gray von Windiſchgraͤz mit ihm in Converenz zu treffen Beden⸗ 
ken trage, da doch nicht die geringſte Ungleichheit zwiſchen ihnen waͤr, weß⸗ 
wegen er den 3. Martij ein abermahliges Memorial um Befoͤrderung der Tra⸗ 
ctaten einreichte und feinen Verdruſſ 8 der Ceremonien⸗Strittigkeit und 
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1684 des dem Reich dadurch verurſachenden Schadens nicht verbergen konn⸗ 
te (b). So wohl der Chur-Bayriſche als Würtemb. Geſandte bez 
muͤheten ſich bey ſolchen Umſtaͤnden das Oeſterreichiſch Dirsctorium zur An⸗ 
ſage zum negorio pacis und armiſtitii zu bewegen, welchem aber dasſelbe un⸗ 
ter allerhand Ausfluͤchten auszuweichen ſuchte und keiner Vorſtellung Gehör ges 
ben wollte. Man konnte demnach deutlich daraus abnehmen, daß der Kay⸗ 
ſerl. Hof den Stillſtand und Friden mit Frankreich ungeacht der zum Schein 
hervorgekommenen Commiſſions⸗Decreten, worinn er diſe Tractaten zu bes 
treiben das Anſehen haben wollte, zu hindern verlangte. Dann der glückli⸗ 
che Fortgang der Waffen wider die Ottomanniſche Pforte machte diſen Hof ſtolz, 
daß er ſich ſchon die Rechnung machte nach einſten erlangtem Friden mit Die 
ſem Feind auch die Krone Frankreich von ihrer Macht herabzuſetzen und ent⸗ 
zwiſchen nur einen Vorwand dazu beyzubehalten. Die Tuͤrken bathen auch um 
den Friden und es wuͤrde für den Kayſerl. Hof ſehr rathſam geweſen ſeyn, wann 
er ſich in dem damahligen Gluͤck der Waffen haͤtte maͤſſigen koͤnnen, weil die 
meiſte Eroberungen nachmahls wieder verlohren giengen. | 


| L. 57. 

Nun aͤuſſerte fi eine neue Hindernus zu dem Antritt der Tractaten 
als beede Bevollmaͤchtigte einander die Unzulaͤnglichkeit ihrer Vollmachten 
vorruͤckten und inſonderheit die Kayſerliche an den Franzoͤſiſchen vieles aus⸗ 
zuſetzen wuſſten, fo, daß man fich endlich vergliche, daß jeder Theil dem ans 
dern die Vollmachten aufſetzen und die fuͤr die nach Nimwegen beſtimte Ge⸗ 
ſandte gebrauchte Gewaͤlte zum Grund legen ſollte. Man verabredete aber 
dabey, daß beederſeits einander ſehrifftliche Verſicherungen wegen Fortſeßzung 
der Tractaten gegeben werden muͤſſten, und da man hoffte ſolche zu befchleuz 
nigen, fo drang fich ein neuer Aufenthalt ein. Dann der Franzoͤſ. Geſandte 
erzehlte den 10. April in einer Geſellſchafft, daß der Kayſerl. Con Commif- 
ſarius mit ihm in einer Conferenz beyſammen geweſen, da er gehofft habe, 
es wurden der vorgegangenen Abrede gemäß nicht allein die beederſeitige Voll⸗ 
machts⸗Entwuͤrffe einander zugeſtellt, ſondern auch die ſchrifftliche Verſiche⸗ 
rungen gegeben werden, in welcher Zeit man die ratitzcationen ſolcher proje- 
Gierten Vollmachten werde haben koͤnnen und daß indeſſen in der Hauptſache 
nichts deſtoweniger fortzufahren und die Tractaten wuͤrklich anzutretten ſeyen, 
mit welchen er Comte de Crecy ſich gefafft gehalten habe. Der Con Com- 
miſſarius habe aber nur den Auffag des Gewalts, aber die abgeredte ſchrifft⸗ 
liche Verſicherung nicht bey ſich gehabt, mit dem Bedeuten, daß derglei⸗ 
chen Verſicherung unnötig und genug wär, wann man die Gewalts-Projecte 

(b) vid. Beyl. num. 25. ein⸗ 
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einſchickte, indem man ohnehin von ſeiten des Reichs befliſſen ſey in 1684 
der Sach ſelbſt fortzuſchreiten und es ſich ereignen koͤnnte, daß mau mit 
allernaͤchſtem Rathgang die Reichs⸗Deliberationen darüber wirklich vorneh⸗ 
men doͤrffte. Nun koͤnnte er diſen mundlichen Verſicherungen wenig trauen, 
als der nun eine geraume Zeit her das Gegentheil erfaren und klaͤrlich dar— 
aus abnehmen muͤſſen, daß man ihn nur mit dergleichen leeren Vertroͤſtungen 
aufhalten wollte, wordurch man aber die Tractaten nur verwirrt machen und 
ſich groͤſſerm Unheil ausſetzen, als ſicher ſtellen wuͤrde. Und auf diſe Wei⸗ 
fe ſeyen fie beede ohne Auswechßluſig ihrer beederſeitigen Vollmachts-Projeclen 
auseinander gegangen. Der Wuͤrtenb. Geſandte von Menzingen gab aber 
nur zur Antwort, daß der Herzog das Fridenswerk aͤuſſerſt betreibe und an den 
vernachlaͤſſigten Berathſchlagungen keinen Antheil habe, noch die Hauptſach 
erheben konnte, ſondern nur hoffe, daß nichts widriges erfolge. Solches aufs 
zuͤgliche Verfahren auf dem Reichstag veranlaſſte aber auch die Geſandte der 
Allierten in dem Haag ohne habenden Gewalt ſowohl wegen eines Fridens, 
als auch Waffen⸗Stillſtands zu handlen, woruͤber ſich das Churfuͤrſtl. Col- 
legium bey dem Kayſer beſchwerte, aber den Fehler bey ihnen ſelbſt nicht vers 
beſſerte, ſondern den Vorwurff von dem Kayſer auf ſich erleyden muſſte, daß 
es nicht allein einen einſeitigen Schluſſ unter ſich gemacht, wordurch es ſich an⸗ 
gemaſſt habe ſo vieler Staͤnde Freyheit und Wohlfart hinzugeben, ſondern auch 
ohne Erwartung eines allgemeinen Reichsſchluſſes ſolchen einſeitigen Schluſſ dem 
Franzöſiſchen Geſandten zuzuſtellen, womit ſie, ſo viel an ihnen geweſen, 
die gemeine Sache zu uͤbereylen und zu verwunden kein Bedenken getra⸗ 
gen (c). Die Churfuͤrſten meynten aber einestheils, daß man durch die Tracta⸗ 
ten im Haag ſie von dem Recht Krieg oder Friden zu ſchlieſſen ausſchlieſſen woll⸗ 
te und anderntheils war ihnen zuwieder, daß, weil auch Fuͤrſten unter den Al⸗ 
lierten begriffen waren, dieſelbe auch zum Fridensſchluſſ gezogen werden woll⸗ 
ten, als welches Recht ſie ſich allein anmafften. Nichts deſtoweniger wurden 
zu Regenſpurg die Tractaten nicht befoͤrdert. Dann obſchon den 26. April die 
beederſeitige Bevollmaͤchtigte wieder zuſammen getretten waren, ſo beſtund doch 
ihre ganze Verrichtung nur darinn, daß der Kayſerliche dem Franzoͤſiſchen die 
Verſicherungs-Urkunde zuſtellte, vermoͤg deren man ſich Kayſerl. ſeits vers 
pflichtete die ratification der beederſeits beliebenden Vollmachts-Aufſaͤtze in ges 
wiſſer Zeit einzuholen, entzwifchen aber dennoch die Tractaten allhier fortzu⸗ 
ſeßen. Es ſtoſſte ſich auch daran, daß der Franzöfifhe Geſandte mit dem 
Kayſerlichen nicht als mit einem Cammiffario, fondern als einem Bevoll⸗ 
maͤchtigten handlen und ſich ihm e wollte, welche Herabſetzung diſe ab— 
Y 3 zu⸗ 
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1684 zuleinen trachteten. Es hielte aber ſolches die Tractaten um fo 

mehr auf, als der Grav von Windiſchgraͤz und der Oeſterreichiſche Di- 
rector Scherer dem Franzoͤſiſchen ohnehin mehrere Schwuͤrigkeiten zur Laſt 
zulegten, als ſie zu erweiſen vermochten. Man konnte ſich uͤberhaupt nicht 
in diſen Handel richten, weil die Kayſerliche weder von den Vollmachts⸗Auf⸗ 
ſaͤtzen und dawider gemachten Erinnerungen, noch auch von der Verſicherungs⸗ 
Urkund etwas kund werden lieſſen. Bey ſolchen Umſtaͤnden lieſſ der de Cre⸗ 
ey dem Kayſerlichen Vevollmaͤchtigten den 30. April andeuten, daß ſein Koͤ⸗ 
nig noch immer geneigt ſey mit dem Kayſer und Reich auf die anerbottene Be⸗ 
dingungen ſich in einen Verglich einzulaſſen. Er wuͤrde aber in die Laͤnge nicht 
alſo ſolchen Aufzuͤglichkeiten zuſehen koͤnnen. Worauf diſer den Franzoſen 
vertroͤſtete, daß, weil man nur wegen des Worts Bevollmaͤchtigte noch nicht 
einig ſey, eheſtens eine ſolche Erklaͤrung erfolgen wuͤrde, womit er zufriden 
geſtellt werden koͤnnte Der de Crecy erklaͤrte ſich dagegen, daß er zwar den 
Kayſerlichen nicht wehren koͤnnte, noch wollte!, wie fie ſich zu titulieren ges 
meynt wären: Weil aber der Kayſer die ſeinige in feiner Vollmacht Plenipo- 
tentiarios nenne, fo konne er fie auch nicht anders nennen, noch die Kayſer⸗ 
liche ſich daruͤber beſchweren. 


§. 58. 


Entzwiſchen wollten der Churfuͤrſt von Bayern und der Fraͤnkiſche Krayß 

mit dem Schwaͤbiſchen eine Allociation aufrichten, weil in vorigem Jahr di⸗ 
ſer wegen des Tuͤrkenkriegs eine ſolche naͤhere Zuſammenſetzung in den Vor⸗ 
ſchlag gebracht und man von ſeiten der beeden ausſchreibenden Fuͤrſten dem 
Churfuͤrſten eröffnet hatte und feine Meyuung darüber vernehmen wollte, zus 
mahl er wegen der Herrſchafft Wiſenſtaig ein Krayß-Stand wär. Dann man 
hatte an die fünf Baͤnke deſſelben ebenmaͤſſig geſchrieben, daß fie ihre Gedan⸗ 
ken wegen ſolcher naͤhern Vereinigung eroͤffnen moͤchten. Diſe blieben aber 
aus, weil die zur Sparungskunſt geneigte oder erarmte Staͤnde die mit ſol⸗ 
cher Aſſociation verbundene Werbungskoſten uͤberhoben ſeyn wollten und ſich 
auf die Tractaten des Waffenſtillſtands berufften, deren Ausgang fie erwar- 
ten wollten. Der Churfuͤrſt wurde über ſolchem Verzug ungedultig und wuͤnſch⸗ 
te, daß diſe Vereinigung der Waffen verglichen wuͤrde. Die Umſtaͤnde hat⸗ 
ten ſich aber merklich geaͤndert. Der Hochmuth der Orientaliſchen Feinde war 
durch den Entſaßz der Stadt Wien gedaͤmpft. Dagegen fuhr der Occidentaliſche 
fort dem Teutſchen Reich Geſetze vorzuſchreiben und drohete mit einem neuen 
Einfall. Sowohl Bayern als Franken hielten deßwegen für ee 
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ſich mit dem Schwaͤbiſchen in eine Verfaſſung zu ſetzen um einem Ein⸗ 1684 
fall vorzubeugen. Viele Staͤnde trugen aber die Beyſorge, daß, wann 

fie dem Feind einige Mannſchafft entgegen ſtellen koͤnnteu, fo wohl der Kay— 
ſer, als die uͤbrige Krayſe ſich auf diſe unhinlaͤngliche Macht verlaſſen und de— 
ſto weniger eylen wuͤrden ihnen die noͤthige Verſtaͤrkung zu ſchicken und ſie den 
Feind dadurch in ihre Lande ziehen doͤrfften. Die Erfarung gab ihnen ſolche 
Beſorgnus an die Hand, und die ſchlechte Verfaſſung Teutſchlands beſtaͤrkte 
fie darinn. Nichts deſtoweniger ſchlug der Churfuͤrſt von Bayern eine Confe— 
renz vor, wohin auch die Fraͤnk. Krayß - Abgeordnete eingeladen wurden. 
Man konnte aber nichts wegen der Aflociation ſchlieſſen, fondern die Depu⸗ 
tierte des Schwaͤbiſchen Krayſes muſſten nur das verhandelte an den Krayß 
hinterbringen, weil gedachter maſſen der ſamtlichen Banksverwandten Ent— 
ſchlieſſungen noch nicht eingelangt waren und der Herzog Friderich Carl eine 
Aſſyciation für bedenklich und unnöthig erachtete, weil die Executions-Ord⸗ 
nung jeden Krayß verbuͤnde den andern bey einem feindlichen Anfall zu Huͤl— 
fe zu kommen und eine ſolche nähere Verſtaͤr dnus, wie fie es nenneten, nur 
eine Widerholung vorſtehender Reichs-Ordnung ſeyn koͤnnte, bey welcher Vor— 
ſchrifft er genau bleiben wollte. Er gieng dabey am ſicherſten. Dann der 
Franzoͤſ. Geſandte machte ihn wuͤrklich ſchuͤchtern, des Koͤnigs Unwillen nicht 
auf ſich zu laden, bey dem er allezeit die Entſchuldigung hatte, daß er ſich nicht 
weiter einlieſſe, als worzu ihn des Teutſchen Reichs Orb nungen ohnehin ver⸗ 
pflichteten. Auf einer andern Seite war ihm bedenklich, daß der Frönkiſche 
Krayß ſich auch in andere Allianzen eingelaſſen hatte, mit deren Verbindung 
der Herzog nichts zu thun haben wollte. Weil nun vor dem Krayß-Convent 
der Churfuͤrſt von Bayern durch einen Geſandten des Herzogs Geſinnung aus 
forſchen wollte, ſo gab er die Antwort, daß, wann der Churfuͤrſt ihn verſi⸗ 
chern koͤnnte durch die Allociation in keinen Krieg eingeflochten zu werden, 
oder wann ſie mit Bayern allein und nicht auch mit Franken gemacht werden 
ſollte, er kein Bedenkens haͤtte, indem der Fraͤnkiſche Krayß ſich zu weit 
mit andern Potentaten eingelaſſen. Dann diſer hatte ſich ſchon dahin verbindlich 
gemacht, daß er zwar diſem Koͤnig ſeine Voͤlker zuſchicken, aber dennoch unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen durch eine diverſion Huͤlfe verſchaffen wollte. Inſonderheit 
aber machte den Herzog noch beſorgt, daß der König in feine Lande einfallen doͤrffte, 
ſo lang der Waffenſtillſtand noch nicht zur Richtigkeit gekommen waͤr. So bald 
er aber von beeden Theilen angenommen würde, und er keine Verheerung ſei⸗ 
ner Vormundſchaffts-Lande zu befoͤrchten hätte, fo koͤnnte man ſich auf feinen 
Beytritt verlaſſen. Der Schwaͤbiſche Krayß ſey auch diſe Zuſammenſeßung 
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1684 Stände deſſelben ſolchen aunaͤhmen. Wegen des Fraͤnkiſchen Krayſes hats 
te der Herzog Urſach ſehr behutſam zu gehen. Dann die Franken ſtunden in 
der Laxenburger Allianz mit dem Kayſer und der Kron Spanien und wollten auch 
die Bayern damit verwicklen, welche aber nichts damit zu thun haben wollten. 
Der Kayſer betriebe die Allociation durch den Graven Froben von Fuͤrſtenberg, 
als feinen zu diſem Krayß-Conveut abgeſchickten Commiſſarien, welcher ganz 
Spaniſch geſinnt war. Nun belagerten aber die Franzoſen die Veſtung Lu⸗ 
reuburg, von welcher er ſagte, daß, wann Wien und Luxenburg zugleich bes 
lagert wuͤrden, man Wien im Stich laſſen und diſes erretten ſollte, weil es 
nicht nur der Schluͤſſel, ſondern ſo gar die Thuͤre ſelbſt waͤr. Weil nun Her⸗ 
zog Fridrich Carl auf der alleinigen Executions-Orduung beſtehen blieb, fo 
beſchuldigte ihn diſer Grav bey dem Kayſer, daß er das ganze Ao ciations⸗ 
Werk bey dem Krayß hindere und das divide & impera gegen ſeinen Mit⸗ 
Staͤnden gebrauche, weil ihre Meynungen ſo ſehr getheilt waren. Er gab 
demnach jetzo zu verſtehen, daß die Aſſociation bloß allein auf die Errettung 
der Veſtung Luxenburg angeſehen ſey, mit welcher der Herzog als mit einer 
fremden Sache nichts zu thun haben wollte, weil man ſich nur damit in den 
Spaniſchen Krieg verwickelte und ſich einen Feind auf den Halß zoͤge, mit wel⸗ 
chem man allbereits in Tractaten wegen eines Sridend oder Waffenſtillſtands 
begriffen wär und ihn darum erbethen hätte, damit man nicht in einen gedop⸗ 
pelten Krieg geriethe, welches die äuſſerſte Noth erforderte. Burgund waͤre 
zwar ein Reichs-Krayß: die meiſte Chur-Fuͤrſten und Staͤnde haͤtten aber 
ſchon im Jahr 1674. und 1676. guug zu erkennen gegeben, daß fie demſelben 
keine Huͤlfe ſchuldig waͤren. Vielmehr verlangte hingegen Herzog Fridr. Carl, 
daß man mit den Tractaten wegen des Frideus oder Waffen⸗Stillſtands deſto 
mehrern Ernſt zeigen ſollte, indem Frankreich wider Teutſchland nichts zu hand⸗ 
len begehre, ungeacht es Gelegenheit genug gehabt habe, ſo bald es vernom⸗ 
men, daß das Reich einen Waffenſtillſtand einzugehen geſonnen ſey, an deſſen 
Berichtigung es nunmehr allein laͤge. Weil man nun ſo ſehr auf die alleini⸗ 
ge Schwaben drange, daß fie das gefährliche Wachsthum der franzoöſiſchen Macht 
beherzigen und den uͤberall bezeugenden ſchlechten Luſt derſelben zu widerſtehen 
beſſer einſehen ſollten, ſo antworte man dem Graven, wie dann die von ihm 
ſo genannte blinde Schwaben darzu kaͤmen, daß man ihnen allein zumuthe fols 
ches zu ſehen, da man doch ſonſt niemand im Teutſchen Reich dasſelbe zuge⸗ 
muthet hätte. Dann eben darum beharrten fie auf der Executions-Ordnung, 
daß es ein allgemeines Werk ſeyn ſollte, indem die drey Krayſe nicht genug 
wären ſich der franzoͤſiſchen Macht zu widerſezen. Und obſchon das ganze El⸗ 
ſas bey der ſtehenden Executions-Ordnung verlohren gegangen, ſo wir man 
| | eben 
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eben ſowohl bey einer Afociation fo wenig eines Beyſtandes, als bey ſchlech⸗ 1684 
ter Beobachtung der Executions-Ordnung verſichert, woruͤber ſich der 
Kayſerl. Commiſlarius mit dem Wuͤrtembergiſchen Geſandten zimlich entzweyete 
und der Herzog in den Verdacht geriethe, als ob er mit Frankreich in einem beſon⸗ 
dern Verſtaͤndnus ſtuͤnde. Weil aber die Executious-Orduung kein todes Werk 
ſeyn ſollte, ſo muſſte man ſich entſchlieſſen, was man zu ſeiner ſelbſt und der 
Nachbarn Schutz und Verſicherung thun und was für eine Anzahl an Mann⸗ 
ſchafft auf die Bein ſtellen wollte. Dann man hatte dem Herzog auch entge- 
gen gehalten, warum ihm die Allociation jetzo zuwider waͤr, da er doch fels 
che ſelbſt in den Vorſchlag gebracht haͤtte, worauf aber derſelbe dem Bayri⸗ 
ſchen Geſandten D. Waͤmpel antwortete, daß er wuͤnſchte, daß diſes Allocia- 
tions-Werk vor einiger Zeit, als er ſolches an den Churfuͤrſten geſucht, zu ſei⸗ 
ner Richtigkeit hätte gebracht werden koͤunen. Anjego aber, da die Sach 
durch anderwaͤrtige Allianzen des Churfuͤrſten und des Fraͤnkiſchen Krayſes mit. 
auswaͤrtigen Kronen und Potenzen, inſonderheit mit der Kron Spanien, eine 
veränderte Geſtalt bekommen, als mit deren es bereits zur offentlichen Ruptur 
mit Frankreich gekommen, auch dieſelbe vermoͤg ſolcher Allianz diſer Kron ei⸗ 
nige Voͤlker zu Huͤlf zu ſchicken ſchuldig waͤren, ſo wollte ihm nicht raͤthlich 
duͤnken, ſich in ſolche Allociation zu begeben, zumahlen der Bayeriſch Geſand— 
te gemeldet, daß es eine geſchehene Sache ſey und ſein Churfuͤrſt die Abſchi⸗ 
ckung folder Huͤlfe vermoͤg der Allianz wohl ſchwerlich werde verwaigern koͤn— 
nen. Waun aber der Waffenſtillſtand mit Frankreich geſchloſſen wuͤrde, ſe 
wäre er zu künftiger innerlichen Sicherheit nicht ungeneigt in eine dergleichen 
Aſſociation einzutretten. Weil nun der Bahriſch Geſandte ſolches ſeines Herrn 
Abſicht nicht ungemaͤß befand, fo wurde der Herzog deſto mehr darinn beſtaͤr— 
ket feſt bey den Reichs⸗Conſtitutionen zu bleiben und ſich weiter in nichts ein⸗ 
zulaſſen. Und als die meiſte Krayß-Staͤnde geneigt waren diſe Aflociation 
zu genehmigen, fo tratt der Herzog auch derſelben unter der Einſchraͤnkung bey, 
daß ſolcher Beytritt nur auf die mit dem Schwaͤbiſchen ohnehin in einer Corre⸗ 
ſpondenz ſtehenden beeden Krayſen Bayern und Franken zu verſtehen ſey und 
daß es nicht auf einen Entſatz der Veſtung Luxenburg gemeynt werde, als wel⸗ 
ches eben fo viel waͤr, als dem König deu Krieg anzukuͤnden und damit den Anz 
fang zu machen, welches aber nicht des Krayſes Sache ſey, ſondern auf den 
Reichstag gehöre. Uebrigens hielte er für noͤthig des Krayſes Maunſchafft 
wenigſtens auf 8000. Mann zu verſtaͤrken und daß von jedem Krayß eine glei⸗ 
che Anzahl aufgeſtellt wuͤrde, damit einer ſo viel, als der andere zu ſprechen 
Hätte, weil ſehr beſchwerlich und gefährlich geweſen war um einer wenigern Anz 
zahl Truppen willen einem andern in oͤfters widrigen Fällen zu Gebott zu ſtehen. 
XI. Theil. O F. 58. 
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Nachdem diſe Affociation alſo richtig war, geriefbe Herzog Fridrich Carl 
auf die Gedanken für fi und ſeine fuͤrſtliche Kinder nach kuͤuftiger Erloͤſchung 
der Adminiſtration eine hinlängliche Verſorgung zu ſuchen. Darzu ereignete 
ſich nun eine Gelegenheit, als ruchtbar wurde, daß ihm eine hohe Kriegs⸗ 
Bedienung und Commando angetragen worden, welche er nicht auſſer Acht laſ⸗ 
ſen koͤnnen und ſich wuͤrklich ſolche anzunehmen erbotten habe, mithin er nur 
die Kayſerliche Reſolution und Beſtetigung erwarte. So bald ſolches auch der 
Engere Ausſchuſſ feiner Landſchafft vernahm, bathe derſelbe um eine Audienz 
die Gewißheit ſolchen Geruͤchts zu erfahren, welche die Abgeordnete auch den 
27. Marti erhielten. Sie wollten aber der Meynung ſeyn, als wann die 
Annehmung ſolcher Kriegs-Charge mit der Admiriftration nicht wohl beſte⸗ 
hen koͤnnte, inſonderheit da der Herzog bey ſo gefaͤrlich ausſehenden Laͤufften 
weit von dem Herzogthum entfernt wuͤrde und wohl der Ruin des Landes durch 
ſolche Abweſenheit erfolgen koͤnnte. Sie hielten ihm ſogar vor, daß ſolch Vox 
haben den Landes⸗Vertraͤgen, denen Exempeln der hievorigen Adminiſtratorn 
und dem Fuͤrſt⸗Vaͤterlichen letzten Willen nicht gemäß waͤr und bathen dasſelbe 
abzuaͤndern. Als er aber ihre Gründe widerlegte, daß keine Verfaſſung vor⸗ 
handen ſey, wordurch einem Adminiſtratorn die freye Hand gebunden wäre 
durch Uebernehmung einiges Kriegs-Commando ſich von dero vormundſchafft⸗ 
lichen Landen auf eine zeitlang nach dem Exempel anderer regierenden Chur ⸗und 
Fürſten zu entfernen, auch das Värerliche Teſtament dem Buchſtaben nach hier⸗ 
inn nichts verordne, vielweniger ihn bey ſeinem Hoflager zu bleiben verpflich⸗ 
te, zumahlen aller Billigkeit entgegen ſtehe wann er um diſer Adminiſtration 
willen ſeine und ſeiner Abkoͤmmlinge Wohlfart hintanzuſeßen verbunden wuͤr⸗ 
de. Dann die Adminiſtration fey eine zeitliche Sache, und derſelben Jahre 
ſeyen wenig, da bey derſelben Endigung fein genieſſendes Deputat aufhoͤre. Wo⸗ 
fern er nun feine beſte Lebens ⸗Jahre mit der vormundſchafftlichen Regierung 

inbringen muͤſſte, ſo wuͤrde er ſehr ungluͤcklich ſeyn, wann er mit den ſeinigen 
nicht mehr fo gut leben koͤnnte, als wann er die anerbottene hohe Kriegs-Be⸗ 
dienung angenommen hätte. Nun ſtuͤnde es nicht mehr in feiner Macht die ge⸗ 
faſſte Reſolution zu aͤndern, ſondern muͤſſte dahin geſtellt ſeyn laſſen, was von 
des Staats und Landſchafft wegen bey dem Kayſer ausgewuͤrket werden wollte, 
welchem er mit gewiſſer Maaß nicht zuwiderſtreben begehrte. Es zweiffelten 
aber viele, ob es mit der anerbottenen Kriegs-Charge ſeine Richtigkeit haͤtte, 
ſondern glaubten vielmehr, daß er von ſeiten der Landſchafft eine Ergoͤtzung 
unter ſolchem Vorwand ſuchte. Man konnte aber auch vermuthen, daß, wann 
man 
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man ihm ſeine Abſichten vereitelte, er eine ſolche Kriegsſtelle erſt ſuchen 1684 
doͤrffte, da die Billigkeit erfordern wuͤrde, ihm dannoch den Abgang 

feines kuͤufftigen Gluͤcks und Verſorgung zu erſetzen. Man muſſte wegen ſol⸗ 
cher Vorfallenheit den groͤſſern Landſchafftlichen Ausſchuſſ darzu beruffen, wel⸗ 
cher ſich ebeumaͤſſig entſchuldigts ſich hierinn zu etwas verbindlich zu machen, 
weil der ihm vorgeſchriebene Staat ihn an die Lands-Vertraͤge und uraltes 
Herkommen verweiſe und kein einiges Pactum oder Exempel vorhanden feye, 
welches einige Vorſchrifft an die Hand gebe. Endlich übernahm der Ausſchuſſ 
gleichwohl auf Zureden der Ober-Vormunderin und der geheimden Raͤthe als 
Mit⸗Vormundern dem Herzog 50000, fl. als ein Geſchenk anzubieten, deren 
Abtragung aber erſt nach geendigter vormundſchafftlicher Regierung den Anfang 
nehmen ſollte, daß im erſten Jahr 20000 fl. und in den zwey folgenden Jah⸗ 
ren jedesmahl 15000, fl. und im erſten auch des Herzogs Gemahlin 1800. fl. 
bezahlt werden, doch daß ſolches zu keinem Eingang oder Folge auf folgende 
Zeiten dienen, ſondern der Herzog ſchuldig ſeyn ſollte in und bey dem Land 
währender Vormundſchafft zu bleiben und ſich der ſbemelten hohen Charge zu 
begeben, worzu er nunmehr nach errichteter Abſicht wieder freye Haͤnde hatte. 
Es wurde aber auch bedungen, daß das geiſtliche Gut an ſolchem Geſchenk den 
ſchuldigen dritten Theil beytragen muffte und die dißmahl beliebte Art der fo en: 
gen Zuſamenziehung und Gewalts-Einholung über Land den Landsverfaſſun⸗ 
gen und Herkommen keinen Nachtheil briugen moͤchte, wie auch des kuͤnfftigen 


regierenden Landes-Fuͤrſten Genehmhaltung uͤber diſe Handlung vorbehalten 
wurde. 


$- 39. 


Auf dem Reichstag gieng es noch auf die alte Weiſe und die Berathung 
des Stillſtands-Puncten wurde zwar wieder vorgenommen, der gefaſſte Schluſſ 
fiel aber dem Chur⸗-Brandenburg- und Wuͤrtembergiſchen Voto ganz entgegen 
aus. Daun obſchon diſe beede Höfe ſich gefallen lieſſen, daß der Stillſtand all⸗ 
gemein feyn, wie auch, daß man die beſte garantie in einer beſſern Reichs⸗-Ver⸗ 
faſſung ſuchen ſollte, fo wollte ihnen doch gefährlich ſcheinen, diſe Materie vor 
errichtetem Stillſtand unter die Hand zu nehmen und dem Burgundiſchen Krayß 
und der Veſtung Luxenburg einigen Beyſtand zu thun. Diſe letztere muſſte 
ohnehin den 4. Junij dem Feind die Thore eröffnen. Den Churfuͤrſten wollte 
aber nbegreifflich fallen, daß man im Haag auch über dem Stillſtand hand⸗ 
len koͤnnte und fie den obberuͤhrten Verweiß verdient hätten, weßwegen fie we⸗ 
gen der beederſeitigen Schluͤſſe bey - re- und correlation mit den ae 
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1684 nicht einig werden konnten, zumahl das Oeſterreichiſche Directorium in den 
Fuͤrſtl. Schluſſ auch die Reichsverfaſſungs⸗Sache wegen Stellung der 40. 
oder 60000. M. eiuflieſſen lieſſen, da doch die meiſte Stände ſich darüber zu anderer 
Zeit und Gelegenheit vernehmen zu laſſen vorbehalten hatten. Nun meynte aber 
Herzog Frider. Carl auf Veranlaſſung eines von Chur⸗Trier erhaltenen Schrei⸗ 
bens, daß alle diſe Widerſpruͤche mit einander vereinigt werden koͤnnten und 
gab deßwegen feinem Geſandten auf ſich dahin zu erklaͤren, daß ” weil man 
„ zu den allgemeinen Fridens- oder Stillſtands-Tractaten bißher an einem 
„ Ort nicht gelangen koͤnnen, dasſelbe gleichwohl an zerſchiedenen Orten und 
„ durch zerſchiedene Handlungen vorgenommen und nach der Geſinnung eines 
„ vornehmen Reichs-Stands von demjenigen Theil, fo zu erſt geſchloſſen, 
„ die Verbindlichkeit des Schluſſes auf Genehmhalt- und Berichtigung des anz 
„ dern auögefeht, im übrigen aber die garentie ſowohl auf ein, als andern 
„ Tractat gemacht und feſtgeſetzt, auch zu Vorkommung alles Mißtrauens eine 
„ gewiſſe Zeit dem erſten Schluſſ auberaumt werden moͤchte, worinnen nem⸗ 
„ lich, wann der andere Theil den Stillſtand, wie ſolcher unter den hohen 
„ tractierenden Theilen nach Billigkeit und auf jeden Fall-etwan abgethan wers 
„ den wollte, nicht annehmen wuͤrde, jener dannoch feine vollkommene Vers 
„ bindlichkeit haben ſollte. Wie nun durch diſen Vorſchlag dem Burgundiſchen 
„„ Reichs⸗Krayß fo wohl, als andern verbuͤndeten nach Billigkeit zugleich ges 
5 holfen werden koͤnnte, fo zweifle er Herzog nicht, weil ſich die Umſtaͤnd mit 
5 Luxenburg geändert haben, den Chur-Fuͤrſten und Ständen werde erſprieß⸗ 
33 licher fallen, die Stillftands » Handlungen zu beeden Seiten offen zu behalten, 
„als bey jetzigen Laͤufften und groſſen Tuͤrkengefahr das ganze Reich mit nach⸗ 
„ feßenden Waffen in offene Kriegsflammen zu ſezen. Wegen der Real, Ga- 
„ rantie fande der Herzog keine Schwuͤrigkeit, warum man ſich dieſelbe nicht 
„ zu nut machen und die Reichs-Verfaſſung auf 60000. M. ſetzen ſollte. 
„ Nur muͤſſte man den Bedacht dahin nehmen, daß eines das andere nicht 
„ aufhalte, indem nicht vermuthet werden koͤnnte, daß eine benachbarte Kron 
„ zu dem etwas ſprechen würde, was zwiſchen der Kay. May. und Chur⸗ 
„„ Fuͤrſten und Staͤnden zur Sicherheit des Reichs auf ein oder andern Weeg 
5 gutbefunden und jetzt oder kuͤnfftig verordnet werden wollte. Bißher woll⸗ 
„te der Kayſer den Stillſtand der Waffen nur auf wenige Jahre ſchlieſſen, 
weil er hoffte, daß entzwiſchen ein Fride mit den Tuͤrken gemacht werden doͤrff⸗ 
te, da er in dermaliger feiner Verfaſſung auch gegen Frankreich feine Macht 
zeigen koͤnnte: Einsmals berichtete aber den 1. Julij der Wuͤrtemb. Geſandte mit 
Verwunderung, daß derſelbe ſich noch auf mehrere Jahre des Stillſtands erklärt 
und anerbotten habe die Krone Spanien mit Nachſehung der Veſtung Luxen⸗ 
f 2 N burg 
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burg zur Beytrettung zu ſolchem, wann er nur allgemein wuͤrde, zu be- 1684 
wegen. Es war eine harte Zumuthung. Allein fo gieng man nach 
und nach alles der Krone Frankreich ein, und erbothe fi zu Dingen, welche di⸗ 
ſe Krone gern vorhin nachgeſehen und auf die Bahn zu bringen niemahls ſich 
unterſtanden hätte. Bey welchen Ausſichten die beſchwerte Stände fo wohl we⸗ 
gen der Religions-Uebung, als Nieſſung ihrer Lande wenigen Troſt ſchoͤpfen 
konnen, welchen doch bey wenigerm Zaudern bey dem Reichstag auf eine beſ⸗ 
ſere Weiſe haͤtte geholfen werden doͤrfen. Der Wuͤrtemb. Geſandte reyſſte 
aber von Regenſpurg ab, ob ihn ſchon der de Crecy fehr bath, daß er wenig— 
ſtens nur bis auf den Schluſſ des Armiftitii ausharren moͤchte, und überließ 
das Wuͤrtembergiſche Votum dem Pfalz-Lauteriſchen zu fuͤhren. Nun wurde 
diſer Stillſtaud in den Niderlanden geſchloſſen und Frankreich wuͤnſchte nichts 
mehr, als daß er auch mit dem Teutſchen Reich bald richtig wuͤrde. Um den 
Tractaten einen Nachdruck zu geben, brauchten die Franzoſen die feindlichſte 
Gewalthaͤtigkeiten gegen dem Churfuͤrſten von Trier, indem fie alle Beveftis 
gungs-Werke der Stadt Trier, die Mauren nebſt den Thoren niderreiſſen 
lieſſen und andere Ausſchweiffungen begiengen. Ihr Geſandter ſetzte den 12. 
Julij dem Reich einen Termin von 4. Wochen an, nach welchem der König 
freye Hände haben ſollte nach feinem Belieben zu handlen, worüber die Chur⸗ 
fuͤrſten fo. ſehr erſchracken daß fie ſich mit vermuthlich vergeblichen Einwen⸗ 
dungen nicht aufhalten wollten, ſondern dem Franzoͤſiſchen Geſandten die Ans 
zeige durch den Kayſerl. Con- Commiflarium zu thun beſchloſſen, daß man 
den Stillſtand unter den von feiner Kron vorgeſchlagenen Bedingungen anneh— 
men, jedoch wegen der Art des Beſitzes und Berichtigung der Graͤnzen noch 
tractieren wollte. Hieruͤber muſſte nun berathſchlagt werden, da der Herzog 
Friderich Carl ſich durch ſeinen Geſandten vernehmen lieſſ, daß man zwiſchen 
einem Waffen- Stillftand und einem Friden einen Unterſchied machen muͤſſte 
und bey einem ſolchen zeitlichen Beſitz diejenige, welche ſich beſchwert befinden, 
etwan ſich ſelbſt mit der Kron Frankreich vergleichen möchten, damit fie gleiche 
wohl bey dem Genuſſ ihrer Einkuͤnfften und Religion verbleiben möchten? We— 
gen der Graͤnzberichtigung würde man Commiſſarios ernennen, und una 
ter ſolchen auch einen aus dem Schwaͤbiſchen Krayß ernennen, wie auch 
quoad modum poſſidendi den 1. Auguſti pro termino reſtitutionis annehmen 
muͤſſen. Und weil 3.) der Abt von Murbach wider die Gravyſchafft Moͤmpel⸗ 
gard das Religions ⸗Edict von 1629. wieder geltend machen wollen und bereits 
den 4. May. diſes Jahrs vor dem Parlament zu Befangon Arreſte erhalten, 
fo würden in der Stillſtands-Urkunde ſolche dem Weſtphaͤl. Friden zuwider 
lauffende Urtheln durchaus zu vernichten ſeyn. Wegen diſer Gravſchafft erins 
nerte er 4.) daß kein Stand, welcher einig Land oder Leut in waͤhrendem diſem 
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1684 Waffen ⸗Stillſtand zurucklaſſen muͤſſte, einige Schadloßhaltung an das 
Reich oder an feine Verwandten ſuchen ſollte. Dann ich werde bald 
beruͤhren, daß der Herzog Georg von Moͤmpelgard dem regierenden Hauß 
Wuͤrtenberg mit verſchiedenen Anſprachen gedrohet habe und nachmals damit 
hervor getretten ſey (d). Den erſten Puncten aber, daß jeder, der ſich bes 
ſchwert erachte, mit der Kron Frankreich vergleichen möchte, wie es in waͤh⸗ 
render Zeit des Waffen⸗Stillſtands gehalten werden ſolle, ſchlug Herzog Fridr. 
Carl vor, weil er im Begriff ſtund ſich mit dem Koͤnig zu vergleichen und ihm 
unter anbedingter Reſtitution der Grapſchafft Moͤmpelgard die Huldigung da⸗ 
ſelbſt zu geſtatten und die fouverainere anzuerkennen. 
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Den 17. Julij wurde alfo das project des Stillſtands gemacht, aber die 
Allgemeinheit deſſelben wollte von den Churfuͤrſten nicht angenommen, ſondern 
nur auf den Kayſer und das Reich eingeſchraͤnkt werden. Dagegen die Fuͤr⸗ 
fien dieſelbe behaupteten, daß man nicht davon abgehen koͤnne, weil der Kö— 
nig ſich ſo offt vernehmen laſſen, daß er der ganzen Chriſtenheit den Friden ge⸗ 
ben zu koͤnnen wuͤnſchte und ohne dieſelbe der Ruheſtand nicht erhalten werden 
koͤnnte. Dann, wann der Koͤnig die freye Hand behielt ſeiner Begierde die 
Niderlanden unter feine Bottmaͤſſigkeit zu bringen, fo würde Teutſchland der 
Ruhe dennoch nicht theilhafftig werden. Weil nun der von dem Koͤnig vorge⸗ 
ſchriebene Termin zu Ende eylete, fo wurde dem Kayſerl. Con- Commillario 
aufgetragen dem de Crecy von der Annahm des Stillſtands nach dem Ver⸗ 
langen des Franzoͤſ. Hofes Nachricht zu geben, ehe der Kayſer wegen Kuͤrze 
der Zeit ſolchen Entwurff genehmigen konnte. Weil aber der Franzoͤſ. Geſand⸗ 
te die Articul des Tractats zu wiſſen verlangte, fo verfaſſte das Churfuͤrſtl. 
Collegium dieſelbe und die Fuͤrſten vereinigten ſich mit ihnen. Als man aber 
ſolche dem Franzoͤſ. Geſandten durch den Kayſ. Con- Commiſſarium Mayen 
einhaͤndigen wollte, bathe jener, daß man diſem noch eine Perſon zugeben ſoll⸗ 
te, weil er zwar ein guter ehrlicher Mann waͤr, aber ſich nach dem Willen 
und Winck der Kayſerl Principal-Tommiſſarien richten und ſeine Reden oͤff⸗ 
ters widerruffen muͤſſte, folglich mit ihm nichts zuverlaͤſſiges verhandelt wer: 
den koͤnnte. Nun war noch der Staͤdte Rath durchaus nicht mit der hoͤhern 
Collegien Schluff zufriden, daß man diſer Krone fo vieles ohne genugſamen 
Vorbehalt einraumte. Man muſſte fie alfo damit beruhigen, daß man ihnen 
die bevorſtehende Gefahr zu Gemuͤth führte, und glaubte, daß man zu einem 


voll⸗ 
(d) vid. Beyl. num. 22. 
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vollkommenen Schluſſ mit Frankreich gelangen koͤnute, als ſich aber— 1684 
mahls eine unvermuthete Hindernus einmiſchte. Dann die Kron Spani⸗ 
en hatte dem Kayſer Vollmacht gegeben auch in ihrem Namen mit Frankreich 
zu ſchlieſſen und den Kayſerl. Commiſſariis ei- en hohen Caractere beygelegt, 
daß ſie nach ſolchem das prædicat Excellenz forderten, welchen der Franzoſe ih⸗ 
nen nicht geben wollte. Nichts deſto weniger kam der Stillſtand den 7. Aug. 
zur Richtigkeit (e) und wurde Nachts um Mitternacht befiglet. Zween Tage vor⸗ 
her, als man mit den Tractaten in Anſehung des Reichs faſt zu Ende gekom⸗ 
men war und eben ſchlieſſen wollte, merkte aber der Wuͤrtemb. Legat ons⸗ 
Secretirius Weber nur zwo Stunden vor dem Schluſſ, daß in dem vierten 
und ſechſten Articul die Reunions⸗Cammef zu Biſanz mit Stillſchweigen über: 
gangen worden. Weil dem Hauß Wuͤrtenberg wegen der Grapſchafft Moͤm⸗ 
pelgard ſehr viel daran Aten „indem diſe Cammer ſonſten mit ihren 
Reunions z Sefchäfften fortfahren und ihre Schluͤſſe durch ſolche Auslaſſung für 
genehm gehalten werden koͤnnten, fo gieng diſer Secretarius Nachts um 9. Uhr 
zu dem Franzoͤſiſchen Geſandten in das Dominikaner⸗Kloſter und erinnerte ihn 
des guten Vernehmens ſeines Koͤnigs mit dem Herzog Fridr. Carlı als Ad- 
miniſtratorn. Und der Chur⸗Pfaͤlziſche Geſandte Herpfer, welcher die Wir: 
tenbergiſche Stimme damals vertratt, kam auch ſogleich ebeumäffig auf diſes 
Secretarien Anzeige herbey und gieng unangemeldet in das Zimmer, wo die 
Conferenzien gehalten wurden, und unterſtuͤtzte das Begehren, daß man der 
Cammer zu Beſancon auch gedenken ſollte, und erhielte ſolches noch, da man 
wenige Stunden hernach morgens um 2. Uhr den Stillſtand mit Teutſchland 
für beſchloſſen annahm, aber noch nicht beſigelte. Dann die Spaniſche Tra⸗ 
ctaten waren noch nicht geendet, weil der König in Spanien auch die Repu⸗ 
blik Genua in den Stillſtand eingeſchloſſen haben wollte, welche der Koͤnig zuͤch⸗ 
tigen wollte. Durch diſe Handlung wurde alſo der Stadt in ſo fern geholf⸗ 
ſen, daß fie zwar innerhalb 3. Monaten dem König eine Genugthuung vers 
ſchaffen, aber diſem nicht freyſtehen ſollte dieſelbe anzugreiffen oder gar wegzu⸗ 
nehmen. Es war auch wuͤrklich hohe Zeit diſen Stillſtand unter vielem Nach⸗ 
geben zu ſchlieſſen, weil der Koͤnig ſeinem General Schomberg die Ordre ſchon 
gegeben hatte, daß, weil er nicht länger auf der Teutſchen Stände verzoͤgerli⸗ 
che Entſchluͤſſe warten koͤnnte, feine Armee in das Reich einruͤcken follte, in 
der Abſicht dieſelbe wider diejenige, welche das Werk aufhielten, zu gebrau⸗ 
chen, wofern wider Verhoffen diſe Tractaten auf den vorgeſchriebenen Termin 
nicht zu Ende gelangten. Nichts deſto weniger waren noch einige Malcontenten, 
welche wider diſen Stillſtand ſchryen, wie dann eine kleine gedruckte Schrifft 

i un⸗ 
(e) Das Inftrum, induciar. ſtehet in Pufend. rer. Brandeb. L. XVIII. F. 134. p. 1214. 
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1684 unter dem Titul zum Vorſchein kam: Segeſtes prodifionis reus ad 
Com. Tacitum A al Lib. l c. 58 durch welche alle diejenige, wel⸗ 

che das Armiſtitium betrieben, unter des Segeſtis Namen als Verräther des 
Vaterlands erklaͤret wurden, da man vielmehr diejenige, welche das Reichs⸗ 

Verfaſſungsweſen ſo nachlaͤſſig behandelten und gefliſſener Dingen hinderten, 

mithin der Kron Frankreich die dem Reich entzogene Lande in die Haͤnde ſpiel⸗ 
ten, alſo geuennt werden konnten. Dann man konnte nunmehr dem Orien⸗ 
taliſchen Feind beſſern und hoͤchſtnoͤthigen Widerſtand thun, weil bey der ſchlecht 
gefuͤhrten Belagerung der Stadt Offen ein groſſer Theil der Kayſerl. und Reichs⸗ 

Armee zu ſchanden gieng und die Belagerung deßwegen aufgehoben werden muſſ⸗ 
te. Herzog Fridr. Carl und der Schwaͤb. Krayß hatten ihre Voͤlker und der 
Herzog feinen Bruder Prinz Georg Fridrichen dabey, da des Herzogs Nez 
giment zu Fuß von 1000. M. auf 365. M. bey der Belagerung Gran zuſa⸗ 
mengeſchmolzen war, welche er zu recroutieren uͤbernommen hatte. Weil 
nun der Kayſer von dem Krayß eine Huͤlfe an Geld, Volk, Geſchuͤtz und Mus 
mition forderte, ſo ſchrieb der Herzog einen Krayßtag aus. Dann man trauete 
der Kron Frankreich noch nicht, ungeacht der Franzoͤſiſche Envoye Bougen- 
ville ſelbſt dem Krayß die Nachricht hinterbracht hatte, daß der Stillſtand 
mit Spanien zur Richtigkeit gekommen, wo die Frage entſtund, ob man den 
der gedachten Kron naͤchſtgelegenen Krayß von der nöthigen Huͤlfe entblöfen 
könnte, und dem Kayſer einige Voͤlker nach Ungarn überlaffen ſollte, indem 
bis dieſelbe bey fo ſpaͤter Jahrs⸗Zeit im Augufto dahin konnen, der Feldzug 
ein Ende haͤtte. Der Herzog erwartete nur, was die correſpondirende bee⸗ 
de Krayſe Bayern und Franken thun würden und erklaͤrte ſich, daß, wann 
nur einer derſelben die Abſchickung einiger Regimenter bewilligte, ihm nicht 
entgegen waͤre, daß auch Schwaben demſelben beytretten wuͤrde. Nun ant⸗ 
wortete der Churfuͤrſt, daß der Kayſer zwar bey ihm nicht angeſucht habe, er 
aber deſſen ungeacht ihm eine anſehnliche Huͤlfe ſchicken wollte. Weil nun auch 
von Regenſpurg die Nachricht einlief, daß der Stillſtand geſchloſſen ſey, fo 
wurden 4. Regimenter von dem Krayß zu ſchicken beſchloſſen und des Herzogs 
Bruder, Prinz Ludwig, als Obriſt-Lieutenaut, unter dem Soͤhnſtettiſchen 
Regiment zu Pferd ernennt, wie auch das Commando ſolcher Mannſchafft dem 
Churfuͤrſten von Bayern übertragen. Nebſt diſer Krayß⸗Huͤlfe ſchickte der 
Herzog aber auch die benötigte Leute zu Recrutierung feines Regiments nach 
Hungarn. 1 N 

| §. 61. 


Entzwiſchen hatte derſelbe noch verdruͤſſliche Handel mit feinem wunderli⸗ 
chen Vetter, dem Herzog Georgen von Moͤmpelgard, deſſen Geſandter Freu⸗ 
N den⸗ 
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denhofer zu Regenſpurg ſich über des Secrerarii und des Geſandten 1684 
Herpfers obgedachte Erinnerung unwillig bezeugte in der verkehrten Mey⸗ 
nung, daß feinem Prineipa en die Einverleibung der Cammer zu Befncon 
nachtheilig wir. Der Herzog Fridrich Carl lieff fich ſolches nicht irren, fons 
dern glaubte verbunden zu ſeyn, als das Haupt des Fuͤrſtl. Wuͤrtenbergiſchen Hau⸗ 
ſes ebenmaͤſſig offentlich davon zu ſprechen, damit die Gravſchafft demſelbes von dem 
Stillſtands⸗Tractat nicht ausgeſchloſſen wuͤrde. So wohl der Kayſerl. als auch 
Franzofiſche Geſandte hielten es anfänglich für ſehr billig und bezeugten allen gu⸗ 
ten Willen. Allein nachmals reuete es den lezten wieder unter dem Vorwand, 
daß er von ſeinem Koͤnig keine Orare darzu habe. Der Herpfer lieſſ ihm a⸗ 
ber durch ſeinen beygegebenen Rath Friſchmann ſeines Verſprechens erinnern, 
und daß mit keinem Schein behauptet werden koͤnne, als ob die von dem Par⸗ 
lament zu Biſanz ergangene Arreſten und Urtheile von mehrern Kraͤfften und 
Wuͤrkung, als der andern beeden Cammern waͤren oder die Grayſchafft Moͤm⸗ 
pelgard ein haͤrteres Schickſal als andere von der Kron Frankreich eingezoges 
ne Lande haben ſollte. Nun gab er zwar hierinnen nach, wollte aber die Wor⸗ 
te ex capite contumaciæ vel convenientiæ durchaus nicht annehmen, worinn 
er gleichwohl endlich doch nachgabe. Der Chur-Pfälziſche Geſandte Herpfer 
verſicherte deßwegen den Herzog, daß, wann der Franzoͤſ. Hof und deſſen 
Geſandter nicht beſondere Achtung auf denſelben gehabt und Dero alle ange⸗ 
nehme Dienſte zu leiſten ſich erbotten haͤtte und er ſelbſten auch nicht mit ihm 
in gutem Vernehmen ſtuͤnde, das Wuͤrtembergiſche Intereſſe durch die von 
dem Wuͤrtenberg-Moͤmpelgardiſchen Geſandten eingeſtreute Verwirrung nicht 
wieder zurecht gebracht worden waͤr, zumahl diſer ſich fo gar zu drohen unter: 
ſtanden habe alles verhandelte wieder ruckgaͤngig zu machen, wofern man die 
Cammer zu Biſanz in den gten Articul einmifchen wollte. Der Franzoͤſ. Ges 
ſandte verwunderte ſich ſelbſt über den wunderlichen Kopf des Freudenhofers 
und deſſen wider das offenbare Intereſſe ſeines Herrn bezeugende Betragen. 
Juſonderheit verſicherte der de Crecy, daß, weil das Fuͤrſtl. Haug Wuͤrten⸗ 
berg⸗Stuttgard ſich mit feinem König immerzu wohl verſtanden hätte, der- 
ſelbe auch wegen Moͤmpelgard wohl ein weit mehreres thun doͤrffte, als die 
Stillſtands-Articul mit ſich braͤchten, als welche wegen ausdruͤcklich habenden 
Befehls nicht anderſt eingerichtet werden koͤnnten. Wofern aber er Herpfer uͤ⸗ 
ber kurz oder lang etwas wegen des Hauſes Würtenberg bey ihm anbringen 
wuͤrde, fo wollte er es bey feinem König mit ſolcher dexteritæt recommen- 
deren, als immer möglich wer. Diſer Wuͤrtenb. Geſandte gab auch dem de 
Creey das gegen einem Franzoſen ſonſt ungewoͤnliche Lob, daß er in feinem 
Thun und Laſſen ſich zu jedermanns Vergnuͤgen aufrichtig erwelſe und was 
XI. Theil. R er 
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1684 er verſprochen, aufrichtig zu halten begehre. Der groͤſte Vortheil bey 
Einruͤckung der Biſanziſchen Cammer beſtand darinn, daß dem Fuͤrſtl. 
Hauß der Weeg zu Fünfftigen Tractaten, wann es zur Fridenshandlung ſelbſt 
kaͤme, offen bliebe. Der leydige Bekehrungs⸗Geiſt der Franzoͤſiſchen Geiſtlich⸗ 
keit veranlaſſte aber bey den ihro allzuviel ergebenen Beamten in der Grav⸗ 
fchafft verſchidene Eingriffe in die Kirchenſachen zu Tavey, Belchamp und Man- 
dure vorzunehmen, worüber Herzog Fridr. Carl Klagen führte. Der deCre- 
ey gab auch gute Vertroͤſtungen, indem er verſicherte ‚daß fein König den 
Innhalt des Stillſtands⸗Tractats genau vollzogen wiſſen und niemand im ge⸗ 
ringſten darüber befchweren, ſondern einen jeden, inſonderheit diejenige hohe 
Reichs⸗Staͤnde, an deren Betragen derſelbe ein Vergnügen geſchoͤpffet, ſei⸗ 
ne Befugnus widerfahren laſſen wollte. Es wurde auch nicht allein diſer 
Beſehwerde geholfen, ſondern durch Herzog Fridr. Carls Sorgfalt bekam der⸗ 
ſelbe auch nicht nur die Grapſchafft Moͤmpelgard, ſondern auch 7. anfehnliche 
Herrſehafften mis allem aufgehabenen Nußen wieder zum Beſiz und Admini- 
ſtration, ſo, daß man Hoffnung hatte, daß Herzog Georg auf andere Ge⸗ 
danken kommen doͤrffte, obſchon Herzog Fridr. Carl die Huldigung gegen der 
Kron Frankreich eingienge, weil fie nur Zeit währenden Stillſtands ihre Wuͤr⸗ 
kung haben ſollte, zumahl Herzog Fridr. Carl die Grav⸗ und Herrſchafften nebſt 
deren Genuſſ und Verwaltung ſeinem Vetter abtretten wollte. Diſer kam zwar 
auch wuͤrklich wieder nach Mömpelgard, aber offentliche Zeitungen meldeten, daß, 
weil er die Souverainete der Kron nicht anerkennen wollte, der daſige Intendant 
den Befehl bekommen ihm zu bedeuten, daß er ſich alſo bald aus diſer Provinz 
wegbegeben und ſeine Lande durch Herzog Fridr. Carlu guberniren laſſen ſollte. 
Es hätte aber jener ſolch zuentbieten nicht erwartet, ſondern ſich in das Baſe⸗ 
liſche nach Brundrut zu dem Biſchoff von Baſel und von dar nach Schafhau⸗ 
fen begeben. Er hatte vorhin den Kayſer gebethen, ihm behuͤlflich zu ſeyn, 
daß er vermittelſt des Stillſtands wieder zum Genuſſ feiner Lande gelangen 
möchte. Weil er wegen feiner Treue gegen dem Reich derſelben eutſeßt wor: 
den, fo lieſſ der Kayſer den 13. Dec. ein Commiſſions⸗Decres an das Reich 
ergehen, ſich ſeiner anzunehmen, wie er dann auch ein Mandat an Herzog Fridr. 
Carln bey dem Reichs⸗Hof⸗Rath auswuͤrkte, daß diſer den Proceſſ mit dem 
de Rye und dem Comte de Poictier auf ſeine Koſten ausfuͤhren und ſeinem Vet⸗ 
zer einen jährlichen Beytrag von 12000. Rthl. thun ſollte. | 


§. 62. 


Nun war gedachter maſſen der Stillſtand zwiſchen dem Teutſchen Reich und 


der Kron Frankreich den 7. Aug. geſchloſſen. Das Reich hatte aber noch an⸗ 
8 de⸗ 
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dere innerliche Beſchwerden, welche man ebenmäflig wegraumen wollte. 1685 
Dann man bemerkte bey dem Reichs-Hof-Rath verſchiedene Mängel. 
Der Churfuͤrſt von Brandenburg ruͤgete ſolche und gab Herzog Fridrich Carln 
„ Nachricht von feinem Vorhaben. Er meldete in einem Schreiben vom 12. 
„ Januarij, daß ſolche Unordnungen ſamtlichen Evangeliſchen Ständen, wo⸗ 
„ fern nicht bey Zeiten eine Aenderung getroffen wuͤrde, allerhand Nachtheil 
„ zuwachſen koͤnnte und die von ihren werthen Vorſahren mit fo groffer Stand⸗ 
„ hafftigkeit und Aufwendung Guts und Bluts fo theur erworbene Rechte je 
„ mehr und mehr geſchwaͤchet und endlich gar entzogen werden doͤrfften. Weß⸗ 
„ wegen er hoffte, der Herzog werde nebſt ihm das Werk feiner Wichtigkeit 
„o nach zu Cemuͤthe faſſen und geneigt ſeyn alles Eruſts ihm beyzutretten und 
„„ dasjenige beyzutragen, was der gemeinen Sache und der Evangeliſchen 
„ Stände Intereſſe dienſam und erſprießlich ſeyn möchte. Da dann ſeines er⸗ 
2 meſſens dienlich ſeyn doͤrffte, daß man Evangeliſcher ſeits ſich Darüber zu Re⸗ 
2 genſpurg durch dero allerſeits habende Geſandte mit einander vernehmen und 
„ einen gewiſſen Schluff faſſen möchte. Zu ſolchem Ende habe er nebſt dem 
5 Herzog nicht allein an verſchiedene Evangel. Mit-Staͤnde geſchrieben, ſon⸗ 
„dern auch feinen zu Regenſpurg habenden Geſandten anbefohlen, daß Werk 
„ allda zu incaminieren und wann die Sach zur Berathſchlagung kommen wer⸗ 
„de, feine Gedanken naͤher daruͤber zu eroͤffnen, wobey er dem Herzog zu be— 
ss lieben ſtellte, feinem Geſandten gleichmaͤſſigen Befehl zu ertheilen oder wel⸗ 
„ chergeſtalt er feine hierunter führende Gemuͤths-Meynung eroͤffnen wollte. 
Nun befahl der Herzog ſo gleich ſeinem Geſandten mit diſen Churfuͤrſtlichen 
Miniſtris daruͤber vertraulich zu Rath zu gehen, hielte aber zugleich nicht fuͤr 
undienſam eine gleiche reflexion auf das Cammergericht zu machen, daß auch da⸗ 
ſelbſt die Gerechtigkeit beſſer beobachtet wuͤrde, wobey in Ueberlegung zu neh⸗ 
men wir, ob nicht die Commiſſiones ad amicabiles tractatus, wie ſie taͤglich 
bey den Hof-Proceſſen erkannt werden, bey beſagtem Cammergericht audtori- 
tate Imperatoris & Imperii gleichergeſtalt einzuführen wären und wie die For- 
malia der Mandatorum ad exe quendum, welche an die Krayß-Ausſchreiben⸗ 
de Fuͤrſten nach den Reichs Geſetzen erkannt werden, bey dem Cammer-Ge⸗ 
richt in gleichem Stylo, wie bey dem Reichs-Hof-Rath, hinfuͤro ausgefertigt 
wuͤrden, indem nicht ohne Beſchwerde ſeyn koͤnne, daß, was der Stylus am 
Weiche = Huf: Rath in ſolchen Fällen auf eine gnaͤdigſte Kequilition und gutwil⸗ 
lige Uebernahm folder Commiſſionen feße und nicht anderſt begehre, als daß 
man Ihrer Kay. May. zu ſonderbaren Ehren ſich damit beladen wolle, nach 
dem Cammergerichts-Stylo durch ein Mandatum poenale bey Straff fo vieler 
Mark Golds an Chur ⸗ und Fuͤrſten, inſonderheit welche ein Ausſchreib⸗ oder 
R 2 Krayß⸗ 
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1685 Krayß⸗Obriſten Amt haben, ausgefertiget werden, wordurch den Com- * 
miſſariis öffters Ungelegenheiten zuwachſen, wann man einer Parthey 


Nun hatte ſich 8 


nicht ſchlechterdings nach ihrer Einbildung an die Hand gehe. 
der Churfuͤrſt auch an Chur⸗Maynz wegen ſolcher Maͤngel und Unordnungen 
gewendet und eine Viſitation des Reichs⸗Hof⸗Raths vorgeſchlagen, welcher 
auch jenen Churfuͤrſten zum zweyten mahl verſicherte“ daß er vermoͤg tragenden 
„ Erz⸗Canzler⸗ Amts mit dem foͤrderlichſten ſolche Viſitation vornehmen und 
„ dadurch den eingeklagten Gebrechen vorbeugen wollte. Es erfolgte aber nichts, 
ſondern bekam vielmehr das Anſehen, daß man diſe Sache gar in das ſtecken 
und wo moͤglich in Vergeſſenheit kommen laſſen wollte. Als der Herpfer den 
Wuͤrtenbergiſchen Vorſchlag wegen des Cammergerichts per diseurſum bey den 


andern Evangeliſchen Ständen auf die Bahn brachte, lieſſen diſe ſich denſelben 


ſehr wohl gefallen und wollten nur vorher ihre Verhaltungs-Befehle daruͤber eins 
holen. Und Chur⸗Pfalz erinnerte nur, daß, weil derſelbe auch wegen des Cammer⸗ 
gerichts die Catholiſche nicht weniger betreffe, auch diſe Glaubensgenoſſen daruͤ⸗ 
ber zu rath gezogen werden muͤſſten, welches ſich Herzog Fridrich Carl eben⸗ 
maͤſſig gefallen lieſſ. Wegen der Reichs-Hof-Raths⸗-Gebrechen hingegen woll⸗ 
te er ſich keine Hoffnung eines Beytritts bey denſelben machen, weil ſie diſes 


Reichs⸗Gericht in ihren Abſichten ſehr guͤnſtig fanden und villeicht deſſen Unter⸗ 


ſuchung hintertrieben, worzu fie einen ſchicklichen Weeg bekamen, weil aber⸗ 
mal ſich Ceromonien⸗Strittigkeiten, Wort⸗Gezaͤnke und andere Mißhellig⸗ 


keiten ſich auf dem Reichstag ereigneten, wordurch der Gang der Seſchaͤffte 


voͤllig gehemmet wurde. 


F. 63. 


Weil nun eben damahls viele mächtige Reiche» Stände, z. E. der Koͤ⸗ 
nig in Daͤnemark wegen Holſtein, Chur⸗Brandeburg, Oſnabruͤg, Chur-Coͤlln, 


Muͤnſter und Braunſchweig⸗Zell, wegen eines erlittenen Schadens durch den 


Nimwegiſchen Friden einen Erſatz von dem Reich forderten und der Schwaͤbi⸗ 
ſche Krayß ebenmaͤſſig wegen des im Jahr 1673. wider Frankreich erklaͤrten 
Kriegs eine Schadloßhaltung begehrte, ſo ſehienen die obbemeldte Mißhellig⸗ 
keiten ſolche Forderungen zu vereiteln oder wenigſtens ſchwer zu machen, ob ſie 
ſchon ſehr billig waren. Dann man hatte von ſeiten des Reichs in dem damah⸗ 
ligen Schluſſ der Kriegs⸗Erklaͤrung ausdruͤcklich denjenigen Staͤnden, welche 
über ihr ſchuldiges Contingent Schaden erleyden würden, einen gemeinſamen 
Erſaß verſprochen. Brandenburg klagte, daß diſe Chur von dem Nimwegiſchen 
Friden ausgeſchloſſen worden, wordurch er auſſer Stand geſetzt worden den Krieg 

f f nebſt 
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nebſt feinen Alliierten mit feinen Feinden fortzuſetzen, da ſie mit Frank- 1685 
reich und Schweden zu ſchaffen haͤtten und mithin ſich ſo gut moͤglich 
aus dem Gedraͤng herauswicklen muͤſſten. Der Schwaͤbiſche Krayß meynte ein 
noch gegruͤndeteres Recht zu haben, weil, da er ſich kaum von dem grundverderb— 
lichen dreyſſigjaͤhrigen Krieg erholet hatte, durch 8. Winterquartiere, immer— 
waͤhrende Durchzuͤge, Stillager, Raſttaͤge, und unzahlbare andere Kriegs— 
Bedruͤckungen, welche viele Millionen gekoſtet haͤtten, auf das neue und zwar 
faft mehr durch die Allierte, als durch den Feind ſelbſt ganz entkraͤfftet und bey 
nahe in vorigen Ruin geſetzt worden, mithin vermög der obgedachten Kriegs— 
Erklaͤrung billig ſey, daß alle Stände des Reichs an diſem Schaden theil neh— 
men muͤſſten und eine gerechte Proportion beobachtet wuͤrde, zumahl dem ganzen 
Reich ſehr viel an der Aufrechterhaltung diſes Krayſes gelegen ſey. Herzog 
Fridr. Carl machte ſich zwar keine Hoffnung etwas zu erhalten: Diſe Anſprach 
hatte aber doch die Wuͤrkung, daß auch andere eben fo wenige Hoffnung ſich mas 
chen konnten, zumahl auch ein Stand nach dem andern, welcher in feinen Lan— 
den die Franzoͤſiſche Souveraineté erkennen muſſte, eine ebenmaͤſſige Schadloßs 
haltung forderten. Sollte diſes verlohrne Recht mit Geld bezahlt werden, ſo 
würde es wegen deſſen groſſer Schaͤtzbarkeit eine das Vermögen des Reichs faſt 
uͤberſteigende Summe erfordert haben. Und den Erſaß mit Land und Leuten 
zu thun wollte und konnte weder das Reich, noch ein Stand gegen dem andern 
übernehmen. Als deßwegen Herzog Fridr. Carl wegen der Graypſchafft Moͤm⸗ 
pelgart bey Errichtung des Stillſtands unter anderm erinnerte, daß wegen ſol⸗ 
cher Stände, welche um des boni publici willen ihre Ober-Herrſchafft an die 
Kron Frankreich abtretten mufften, einige Vorſehung in dem Inſtrument des 
Stillſtands einverleibt werden möchte, wurde er von keinem Stand unterſtuͤtzt 
und muſſte ſich damit begnügen, daß der Schweden-Bremiſche Geſandte, 
weil diſe Kron auch wegen des Herzogthums Zweybruͤcken intereſſiert war, ei⸗ 
nige Vorſtellung machte, daß von dem Reich denjenigen Staͤnden, welche um 
des gemeinen Beſten und Erhaltung der Ruhe in dem Reich willen im Scha— 
den blieben, eine billige Genugthuung geſchehen muͤſſte. Es lag ihm ſehr an, 
weil der wunderliche Herzog Georg jetzo vorgab, als ob ihn Herzog Fridr. Carl 
an der Befignehmung feiner eigenen Lande hinderte, weil man ihm aufbuͤrde— 
te, daß er die Huldigung der Grav-und beeden Herrſchafften in Ewigkeit nicht 
bewilligen wuͤrde. Beede Herzoge hatten ſich aber vorhin verabredet um wenig⸗ 
ſtens den Beſitz und die Einkuͤnfften beyzubehalten die Huldigung vorgehen zu 
laſſen. Nachdem ſolche geſchehen, wollte er lieber herum irren, als ſeiner 
Lande, zu welchen er nach den verglichenen Stillſtands-Bedingungen kommen 
konnte, ſich im geringſten ing Die Unterthanen zu Harburg und 
3 


3 Reis 
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1685 Reichenweiher beſchwehrten ſich deßhalben ſehr, daß Herzog Georg ſich 
ungeacht der flehentlichſten Bitten derſelben nicht unterziehen wollte, 
wordurch er ſein Mißfallen an der Huldigung mit der That an den Tag legte. 
Er wendete ſich auch nochmal au den Kayſer durch eine Bittſchrifft, worinn er 
noch auf alle ſeine Regalien und Landes-Hoheiten, welche er vor der im Jahr 
1672. geſchehenen Entſetzung gehabt, Anſprach machte und wider die Bedin⸗ 
gungen des Stillſtands proteſtierte, daß ſich jedermann uͤber diſes Herrn Betra⸗ 
gen wunderte. Die Catholiſche Geiſtlichkeit, welche ohnehin von dem Reforma⸗ 
tions⸗Geiſt jederzeit beſeelet war, bediente ſich ſolcher Umſtaͤnde und wagte hin 
und her die Evangeliſche Lehrer zu vertreiben und ihre Religion mit Gewalt 
den Unterthanen aufzudringen, wie ſie dann inſonderheit den duperatten denen 
und Pfarrer Melchior Fridrich Barthold zu Moͤmpelgard unter dem Vorwand, 
daß er die Leute zur Beſtaͤndigkeit in der reinen Evangeliſchen Religion ermah⸗ 
nete, gefangen wegfuͤhrten. Es mag ſeyn, daß er zu weit in feinen Aus druͤ - 
cken gegangen, welches auch Herzog Fridr. Carlnu bewog den verlaſſenen Ge⸗ 
meinden in der Gravſchafft Moͤmpelgard zu huͤlf zu kommen und nicht allein 
bey dem König eine Fürbitte für den gefangenen Pfarrer einzulegen, ſondern 
auch ſonſten der geſampten Geiſtlichkeit ſolcher Grav- und Herrſchafften einen 
Befehl zu ſchicken, wie ſie ſich in Predigten und ſonſt gegen die Catholiſchen zu 
verhalten hätten, womit der König auch fo wohl zufriden war, daß er den ges 
fangenen Prediger wieder loß zu laſſen die Ordre ertheilte, welcher ſich aber nach 
Stuttgard begab und Unterhalt fand, indem ihn Herzog Fridr. Carl nicht nur 
zum erſten Franzoͤſiſchen Pfarrer zu Stuttgard, ſondern auch zu einem Profef- 
ore in dem neuerrichteten Eymnaſio in der Franzoͤſ. Sprache ernennte, wie er 
dann den 17. Jan. des folgenden Jahrs die erſte Franzoͤſ. Predigt nach vollbrach⸗ 
tem Teutſchen Gottesdienſt in der Hoſpital-Kirche, weil die diſer Gemeinde 
gewidmete Kirche noch nicht gebraucht werden konnte, nach 10. Uhr Vormittags 


uͤber den Text Roͤm. c. 16. v. 24. ablegte. 
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Dann, als der Herzog in des Herzog Ludwigs Teſtaments-Codieill ver⸗ 
ordnet fand, daß ſeine Nachfolger im Regiment zur Aufrichtung Schulen und 
Gymnafien ernſtlich ermahnet wurden, ſo wollte er als Adm iniſtrator und Bor: 
munder den Ruhm ſich vorbehalten folches zu erfüllen und feiner Adminiftra- 
tion ein Gedaͤchtnus zu flifften. Zu folchem Ende ließ er fich von unterſchied⸗ 
lichen des Schulweſens erfahrnen Leuten Bedenken ſtellen, wie das bißherige fo: 
genannte Pædagogium zu verbeſſern wär, wobey ihm der Gedank beygebracht 

wur⸗ 
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wurde ein Gymnafium zu Stuttgard zu errichten. So gleich wurden 1685 
Auſtalten zu dem erforderlichen Gebaͤude gemacht und den 27. Marz 
tij der Grundſtein mit beſonderer Feyerlichkeit gelegt, wobey der damalige Di- 
rector des Conſiſtorii und Kirchen-Raths D. Andreas Bardili eine angemefs 
ſene Rede hielte. Es wurde eine zinnerne Platte mit einer Aufſchrifft, nebſt 
zwo Muͤnzen und zwo Flaſchen mit rothem und weiſſem Wein in den Grund— 
ſtein gelegt. Die Muͤnzen werde ich in einem Abdruck vorſtellen, wie ſie in 
Gold und Silber in Ducaten, Medaillen und Gulden gepraͤget und noch eine 
mit dem Stempel der Ducaten auch in ſilbernen Stuͤcken unter die Schul⸗ 
knaben ausgetheilt worden. Die Auſſehrifft der Platte iſt unter den Beylagen 
zu finden. (f). Die damahlige Geheimde Vormundſchaffs-Raͤthe und die zu 
diſer Stifftung beſonders gezogene Raͤthe werden darinn benennt, nemlich uns 
ter den erſten Bartold von Bülow, Maximilian von Menzingen, Johann Ja⸗ 
cob Kurz, Vice⸗Canzler und Jacob Fridrich Ruͤhle. Die letztere waren Chri⸗ 
ſtoph Woͤlflin, Probſt zu Stuttgard, D. Andreas Bardili, Kirchen-Raths⸗ 
und Conſiſtorial⸗ Director, Johann Laurentius Schmidlin, Stiffts-Predi⸗ 
ger, D. Johann Heinrich Sturm und D. Jacob Schröder, Ober -oder Regies 
rungs- Raͤthe und der Kirchen- und Kriegs-Rath Tobias Heller, mein Muͤ⸗ 
terlicher Groß + Vater. Es wurde auch der beeden Baumeiſter Matthias 
Weiſſen und Joh. Heimen daſelbſt gedacht. Ueber der Thür ſelzte man die 
Aufſchrifft: 5 

Q. F. F. Q. S. DEI. TRINVNIVS, AVSPICIS. SERENISS. WVR. 
TEMB. PRINCEPS. FRIDERICVS. CAROLVS. ADMINISTR. OPT. NO- 
MINE. BONO. Q. OMINE. SEREN. PRINC. PVPILLI. EBERHARDI. 
LVDOVICI. TERR. HEREDIS. ILLVSTRE. HOC. PIETAT. ET. LIBE. 
RAL. ART. GYMNASIVM GLORIE. DNR. MONVMENT. ALME.: 
WVRT. ORNA. ECCL. ET, REIP. SEMINARIVM. ACAD. PROSCE. 
NIVM. INCREMENTO. JVVENT. LITERAR. PATRIE. IVXTA. ET. 
EXTRAN. BONO. IN. VNIVERSVM. PVBLICO. PRIMAM. E. BASI. 
FACIEM. EXHIBENS. F. D. D. VI. KAL. APRIL. A. 8. MDCLXXXV, 


Diſer Bau gieng fo ſchnell von ſtatten, daß ſchon den 27. Nov. etliche Hörs 
Saͤaͤle um den innern Bau und Fortgang der Studien zu befoͤrdern dienen konn⸗ 
ten, und nach deſſen gaͤnzlicher Verfertigung den 11. Sept. 1686. in dem Con- 
fiftorio die Profeſſores und nach ſolchen auch die Præceptores auf ihre Städs 

beeydigt und durch Anhefftung des erſten Brogrammatis den folgenden Tag am 

(f) vid. Beyl. num, 28. „ 
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1688  15ten Sonntag nach Trinitatis die Eröffnung des Gebrauchs diſer Stiff⸗ 
tung offentlich verkuͤndigt wurde. Die erſte Proteflores waren Johann 
Georg Eſſich, als Rector, welcher nach des Hafenreffers Compendio Theolo- 
Zico die Gruͤnde der Evangeliſchen Religion, und nach den Thomaſtaniſchen 
Tabellen die Philoſophi m pradticam . wie auch die weltliche Hiſtorie nach Ans 
leitung des Matthiæ Theatri hiſtor lehrete. Weil damahl noch keine ſchick⸗ 
liche Einleitung zur Hiſtorie vorhanden war, fo muſſte man ſich diſes ſtarken 
Quartbandes bedienen, zumahl auch die Nußanwendung der Geſchichte daraus 
zu erlernen war. Der zweyte Profeſſor M. Johann Heinrich Schellenbaur, 
welcher zugleich Abend-Prediger in der Stiffts-Kirche war, muſſte die Ver: 
nunfft⸗Lehre nach feiner eigenen Einleitung und die terminos Metaphyfieos 
nach den Rudrauffiſchen Tabellen lehren und in der Hebraͤiſchen Sprache Un⸗ 
terricht geben. Johann Schuckard lehrte die Matheſin und der Tobias Meu⸗ 
rer uͤbte ſeine Zuhoͤrer in der Lateiniſchen Sprache und Redekunſt, welcher bee⸗ 
der letztern Unterricht ich ſelbſten noch genoſſen. Der fünffte, Melchior Fri⸗ 
drich Barthold, deſſen ich ſchon als eines Predigers fuͤr die Franzoͤſiſche Gemein⸗ 
de gedacht habe, gab in diſer und der ſechſte M. David Michael Seits in der 
Griechiſchen Sprache, in der Dichtkunſt aus Ovidii Uriſtibos, in der My- 
thologie und Naturlehr nach des Strauſſen Anleitung den Unterricht. In 
den untern Claſſen wurden auch 6. Præceptores angeſtellt. Bey welcher Er⸗ 
oͤffnung diſer Sifftung der gedachte Director Bardili eine abermahlige Rede 
hielte und der Jugend ihre Lehrer vorſtellte, wobey er ſo wohl Lehrende, als 
Lernende zum Fleiſſ erinnerte und zugleich jedes Theils Pflichten von dem Con- 
ſiſtorial- Secretario Fridr. Anton Röfler durch Ableſung ihrer Statuten ans 
kuͤnden lieſſ. | 
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Entzwiſchen hatte der Herzog aus Hungarn die betruͤbte Nachricht erhals 
ten, daß ſo wohl ſeine eigene, als auch inſonderheit die Schwaͤbiſche Krauß⸗ 
Voͤlker zu Fuß in verwichenem Feldzug mehr durch Hunger und uandthige 
Abmattung, als durch den Feind erlitten und die letztere in die ſchlechteſte 
Winter -Quartier verwieſen worden, wohin fie einen Weeg von bey nahe 100. 
Meilen zu marſchieren hatten und wieder in eben ſo ſchlechte Gegenden des 
Zipſer⸗Landes zuruckgehen muſſten, wo ſie keine Zufuhr zu hoffen hatten, ſo, 
daß im Fruͤhling kaum noch von den 4000. Mann der vierte Theil uͤbrig war. 
Herzog Fridrich Carl hielte deßwegen für nöthig einen Krayßtag auszuſchreiben 
und zu überlegen, was für Anſtalten zu Ergaͤnzung der fo ſehr geſchmolzenen Re⸗ 
f gi⸗ 
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gimeuter und ſonſten zu machen. Er hielte davor, daß man ſich nicht 1685 
allein bey dem Kayſerl. Hof beſchweren, ſondern auch eine Geſandt⸗ 

ſchafft oder ſouſt jemand bey demſelben haben muͤſſte, welcher ſogleich uͤber der⸗ 
gleichen ſchlechtes Tractament Vorſtellungen machen konnte. Daß auch bey 
kuͤnfftigem Feldzug die Regimenter nicht laͤnger bey der Armee bleiben ſollten, 
als bis zu Ende des Octobers, da ſie uach Hauß zu gehen die Ordre bekommen 
muͤſſten. Nun wurde bey dem Krayß ein ſolch Schreiben an den Kayſer erge⸗ 
hen zu laſſen beſchloſſen: Als aber der Kayſerl. Commiſſarius davon Nachricht 
erhielt, bath er inſtaͤndigſt ſolches nicht abgehen zu laſſen, weil man am Kay⸗ 
ſerl. Hof es übel aufnehmen wuͤrde, indem man diſen Hof eines Undanks für 
die gute Dieuſte diſer Völker bezuͤchtigte. Die Geſandte der beeden ansſchrei⸗ 
benden Fuͤrſten hingegen antworteten ihm trucken genug unter die Augen, 
daß man unar geſehen ihrer Treue am Kayſ. Hof keine Reflexion auf diſen 


Krayß mache und man diſe Völker bey nahe vorſetzlich zu ruinieren geſucht ha- 


be. Niemand hab für fie geſorgt, noch mit der Generalitaͤt ſich wegen ihrer 
vernommen, ſondern ſchlechthin einen ſolchen vergeblichen Marſch angewieſen, 


daß fie darüber erepiren muͤſſen. In den Quartieren habe man die kranke aus 


den Haͤuſern weggeſchafft, daß ſie auf der Straſſe erfrieren muͤſſen. Die Sa⸗ 
che ſey offenbar und erwarten alle Staͤnde des Reichs, was man von diſem 
Krayß fuͤr eine Empfindlichkeit bezeugen werde. Man wiſſe auch wohl, daß 
man wegen ſolchen Schreibens keinen Dank verdienen werde. Allein es ſey 
auch keine Zeit ſolchen zu ſuchen, ſondern nur beſſere Anſtalten zu verlangen. 
Nichts deſtoweniger beſchloſſe der Krayß an ſtatt der vorjaͤhrigen Anzahl der 
4000. Mann zu Fuß, dermahlen nur 3000. Mann zu ſtellen und der Her⸗ 
zog Fridr. Carl begehrte dabey, daß man diſe beede Regimenter, wo moͤglich, 
nahe an der Donau gebrauchen moͤchte, damit, weil der Krayß ihrellnterhaltung im 
Feld übernommen hatte, man ihnen Geld und Lebens-Mittel beybringen koͤnn⸗ 
te. Er beharrte auch darauf ſein dabey habendes Contingent nach geendigter 
Campagne nach belieben abzufordern und in feinen Landen die Quartiere neh: 
men zu laſſen. Auch diſe beede Bedingungen wollte der Kayſ. Commiffarius 
Grav Froben von Fuͤrſtenberg verwaigern, weil es unſchicklich wär dem Kay⸗ 
fer, welcher das Ober-Commando habe, vorzuſchreiben, wie er die Mannſchafft 
gebrauchen ſollte. Wegen der abgaͤngigen 1000. Mann muſſte deßhalben auch 
der Herzog im Namen des ganzen Krayſes den Vorwurff anhoͤren, daß man 
bey der groſſen Noth in Hungarn ſparen und die Anzahl verringern wollte. Man 
verliere zur Unzeit dadurch mehr, als gedoppelt fo viel dafur, wie auf diſe Weis 
ſe Frankreich die Stadt Straßburg und die Eroberungen im Elſaſſ bekommen ha⸗ 
be, welches nicht geſchehen wär, wann man einige Mannſchafft im Krayß nach dem 
XI. Theil. S Nim⸗ 
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1685 Nimwegiſchen Friden hätte auf den Beinen halten wollen.“ Deſſen Ge⸗ 
ſandter begegnete ſolchem Vorwurff zur Genuͤge und der Herzog beharr⸗ 
te nicht allein dabey das Schreiben an den Kayſer ungeacht der Fuͤrſtenbergiſchen 
Einreden abgehen zu laſſen, ſondern wollte auch von ſeinen uͤbrigen Bedingun⸗ 
gen nicht weichen, zumahl der Commiſſarius ſich vernehmen ließ, daß man den 
Herzog im Verdacht habe und wohl errathen koͤnute, warum der Krayß die 
1000. Mann uicht erſetzen wollte. Nun wollte er zwar wiſſen, was man für 
Gruͤnde zu ſolchem Argwohn haͤtte, aͤnderte aber gleichwohl ſeine Meynung 
dahin wegen der abgaͤngigen 1000. Mann, daß man befliſſen ſeyn ſollte, die⸗ 
ſelbe ſo bald moͤglich aufzubringen und die Regimenter zu Fuß, welche dermahl 
nur aus 1500. Mann beſtunden, auf 2000. zu ſehen. Es ereigneten ſich aber 
auch noch Schwuͤrigkeiten wegen der Montur und Gebrauch der Bajoneten. Das 
Wuͤrtembergiſche Contingent ſtund unter dem Badiſchen Regiment, deſſen Obriſt 


22 


Marggr. Carl Guſtaph von Baden⸗ Durlach als General-Wachtmeiſter die 
Schwäbifche Truppen nach Hungarn führte und begehrte, daß die Ausſtaffie⸗ 
rung der Montur die Farbe ihres Obriſten haben ſollte, ſo, daß ſie hellgrau mit 
rothen Aufſchlaͤgen % Sg wär, welches ſich die Krayß⸗Staͤude nicht miß⸗ 
fallen lieſſen. Herzog Fridr. Carl hatte aber ſchon einen groſſen Theil der Mon⸗ 
tierungen fertig mit gelben Ausſtaffierungen und behauptete, daß, weil das 
Regiment bißher ſolche Kleidung gehabt und ſeine Mannſchafft den groͤſten An⸗ 
theil desſelben ausmachte, es dabey gelaſſen werden, oder wenigſtens die Wuͤr⸗ 
tenberg. Krayß⸗ Truppen die gelbe Ausſtaffierung behalten muͤſſten, wordurch 
das Regiment zweyerleh Montierungen bekommen hätte, Mit welchem Be⸗ 
gehren er auch durchdrang, daß das ganze Regiment hellgraue Röcke mit gel⸗ 
ben und das Gronßfeldiſche dunkelgrau mit blauen Ausſtaffierungen bekam. 
Nichts deſto weniger behielte die Wuͤrtembergiſche Mannſchafft einen Unterſchied 
darinn von dem uͤbrigen Regiment, daß jene die Bajonete beybehielten, dage⸗ 
gen dieſelbe bey diſem als dem Soldaten beſchwerlich und untauglich erachtet 
wurden, woraus man wenigſtens die Zeit der abgeſchafften Piquen und Ein⸗ 
führung diſes kleinen Gewoͤhrs ungefaͤhr erlernen kan, weil in dem vorhergehen⸗ 
den Tuͤrkenkrieg die Piquen noch in vollem Gebrauch waren. Nun wurden im 
May ⸗ Monat die Recrouten zufammengeführt und nach Ungarn abgeſchikt, 
weßwegen ein engerer Krayß⸗Convent gehalten werden muſſte. Es ſtellte 
fh abermals ein Kayſerl. Commiſſarius dabey ein. Weil diſe jedesmals aus⸗ 
gelöfft wurden und ſonſten wegen der Verhandlungen viele Veſchwerden ver⸗ 
urſachten, indem ſie gemeiniglich unter den Staͤnden ſich eine Parthie machten, 
welche ihnen alles vorgegangene bey den Verathſchlagungen verriethe, fo meyn⸗ 
ge Herzog Fridz, Carl ein Mittel gefunden zu haben fie davon zu entfernen, 
8 | wann 
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wann ſolche Ausloſungen als dem Krayß ſehr beſchwerlich, wo nicht jeßho 1685 
gleich, doch in das Fünfftige gänzlich abgethan würden, worüber er bey 
deu meiften Gehör fand und auch durchdrange. 


5. 66. 0 


Obwohl nun auf dem Reichstag wegen Vollziehung des Stillſtands vie⸗ 
le und wichtige Sachen zu berathſchlagen waren, ſo wurde doch wegen ſich er— 
eigneter leydiger Ceremonien-Strittigkeiten und andern Mißhelligkeiten ein gan 
zes halbes Jahr nichts gethan, als daß man ſich mit ſolchen Mißverſtaͤnden be⸗ 
ſchaͤfftigte, fo, daß der Kayſer endlich darein ſehen muſſte und dem Churfuͤrſtl. 
Collegio einen Verweiß gab, daß es die Reichs⸗-Tags⸗Geſchaͤffte hinderte und 
immerzu ſich neuer Vorzüge wider das Herkommen aumaſſte, worüber das 
Reich bey den fremden nur Schande und Schaden haͤtte, indem ſie deſſelben Haud⸗ 
lungen verhoͤneten und da fie vorhin der Teutſchen Tapferkeit forchteten, jetze 
diſe verlachen muͤſſten. Er nahm ſehr hoch auf, daß ſie den Concommiſſarium 
ſo ſehr verachteten, da doch ſonſten das uͤbrige gauze Reich deſſen mit Namen in 
einem einmuͤthigen Reichsſchluſſ gedacht, und daß ſie das abſolutum arbitrium 
in Reichsſaßungen privative ſich zueigneten (g). Er lieſſ aber auch durch ein 
Commiſſions-Deeret den ſamtlichen Chur -und Fuͤrſtlichen Geſandten ſeine 
Unzufridenheit bedeuten, daß die Zeit auf dem Reichstag mit allerhand Zaͤnke⸗ 

reyen und unnoͤthigen Dingen zerſplittert und dagegen viele Reichs⸗Staͤnde 
unter ihren erleydenden Bedruͤckungen darüber huͤlflos gelaſſen würden, wor⸗ 
durch fremde Anlaſſ naͤhmen zu glauben, daß der Teutſchen ehmalige rechtſchaf⸗ 
fene Anſchlaͤge in lauter Ceremonial- und Wortgezaͤnk umgeartet waͤren. Daun 
Ihre May. ſeyen jederzeit in dem Vorhaben geſtanden, alle und jede Staͤnde 
bey ihren von Alters hergebrachten Rechten und Freyheiten ohne Schmalerung 
zu erhalten, welchem nach dergleichen Ceremonien⸗Stritigkeiten deſto unno⸗ 
tiger ſeyen, weil fie aus Argliſtigkeit ſolcher Leute herruͤhren, welche Iren: 
nung zwiſchen Haupt und Gliedern und zwiſchen den Staͤnden ſelbſt einwerſen 
und hegen. Wofern fie aber des Reichs Auligen und Wohlfart noch ferners 
hintanſetzen, wuͤrden Ihre May. zulaͤnglichere Weege hervor zu ſuchen veran⸗ 
laſſet werden (h). Es zeigte ſich aber gar bald daß das Commiſſions-Deeret ein 
tulgur ex pelvi ſey. Dann niemand wollte zu der zu Beſtimmung der in den 
Stillſtand gehörigen Graͤnzen und Länder verordnenden Commiflion reden. 
Die entfernte und inſonderheit die kleine Staͤnde waͤlzeten es den naͤhergelege⸗ 
nen auf den Hals und bezeugten überhaupt ihre Pflicht gar nicht, welche fie den 
| 2 
(g) vid. Beyl, num, 29, Ch) vid, Beyl. num, 30, bel 
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1686 nothleydenden Mir » Ständen ſchuldig waren, wann nur Sie ungeraufft 

davon kaͤmen, ungeacht ſie auch die Ordnung mit der Zeit treffen koͤnn⸗ 
te von ſolcher Flamme ergriffen zu werden. Bey Ernennung deren zu dei 
Gränz⸗Beſtimmung erforderlichen Commiflarien waren die Catholiſche unter 
ſich uneins, weil die weltliche den Churfuͤrſten von Bayern ernannten, welcher 
mit Nachdruck beywohnen konnte. Die Geiſtliche wollten einen ihres Stands 
haben, weil fie glaubten, daß es demſelben nachtheilig wär einen weltlichen, 
obſchon ihrer Religionsgenoſſen, erwaͤhlt zu ſehen. Und der Oeſterreichiſche 
Director verwarf einen, wie den andern und behauptete, daß man das gan⸗ 
ze Geſchaͤfft dem Kayſer uͤberlaſſen ſollte und keine ommitſarjen noͤthig wären, 
welches aber wegen Abwendung und Unterſuchung deſſen, was in Religions⸗ 
und Kirchen⸗Sachen in vorigen Stand zu ſetzen war, von ſeiten der Evange⸗ 
liſchen nicht wohl eingeraumt werden konnte. Weil auch die Franzoſen ſo ſehr 
darauf beharrten, daß die Kayſerl. Geſandten bey den Nimwegiſchen Fridens⸗ 
handlungen das ganze Elſaß diſer Kron uͤberlaſſen haͤtten, ſo waren diſe Ge⸗ 
ſandten fo wohl den Catholiſchen, als den Evangeliſchen verdaͤchtig. 


And eben fo wenigen Fortgang heste auch des Churfürften von Brandes 

burg Geſuch wegen der Mängel des Reichs⸗Hof⸗ Raths, welche er im leßt⸗ 
vergangenen Jahr rüttelte. Er lief deßwegen den Befehl an feine Geſandten 
ergehen bey ſamtlichen Evangelischen Ständen wohl zu unterbauen, daß fie. 
durch ein ſo genanntes Geſamt⸗Schreiben in aller Evangeliſchen Stande Na⸗ 
„men bey Chur⸗Maynz um die Viſitation und Reformation diſes Reichs⸗Ge⸗ 
„ richts ernſtlich anſuchen und dabey die ausdruͤckliche Anzeige thun moͤchten, 
„ daß, wofern ſolche Reformation nicht ſchleunigſt dergeſtalt erfolgen wollte, 
„„ daß die Anzahl der Evangeliſchen Beyſitzer nach Verordnung des Weftphäl, 
„ Fridens und der Reichs⸗Hof⸗Raths⸗Ordnung ergaͤnzt, deßgleichen in za 
„ dicando der in gedachtem Fridensſchluſſ vorgeſchribene modus beobachtet wuͤr⸗ 
„ de, man das forum des Reichs ⸗Hof⸗Raths pro legitimo nicht mehr erken⸗ 
gen wollte. Diſen Verhaltungs⸗ Befehl eröffnete der Churfürft auch dem Her⸗ 
zog Fridrich Carln mit dem Andeuten, daß die Herzoge von Braunſchweig in 
„ihrem an ihn gethanen Schreiben diſen Vorſchlag vollkommen gebilligt haͤt⸗ 
„ ten und er nicht zweiffle, daß die übrige Evangeliſche ſich denſelben auch gez 
„ fallen laſſen würden, Zum wenigſten habe man bey diſen Zeiten wohl auf 
3» feiner Hut zu ſtehen und alle gehörige Sorgfalt und Klugheit anzuwenden, 
55 daß man die von den lieben Vorfahren fo theur erworbene jura religionis , 
wel⸗ 
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„welchen jego aller Orten fo hart nachgeſtellt würde, nicht allmaͤhlig wie- 1686 
55 der verlieren möge, Er ſetzte noch hinzu, daß, wann zu höchftem Nach» 
3 theil der Evangeliſchen Stände und insgemein aller am Reichs-Hof-Rath 
„in Rechtfertigung ſtehender Evangeliſcher Partheyen mit den bißherigen Bes 
„ ſchwerden immerhin fortgefahren würde und man im Reich bey Vindiejerung 
„„ derer den Evangeliſchen zuſtehender Gerechtſamen keinen mehrern Eyfer 
„ erweifen , ſondern ſich dieſelbe auf diſs Weiſe umſtuͤrzen laſſen wollte, 
5 nichts anders endlich darauf, als eben dasjenige, was man jeßo in den bes 
„ nachbarten Koͤnigreichen mit betruͤbten Augen ſiehet, erfolgen doͤrffte. Wo— 
bey er den Herzog erſuchte, weil er ein gemeinſchafftliches Interefle babe, als 
les dasjenige beyzutragen, was zu ſchleunigſter Bewerkſtelligung des wegen ſol— 
cher den Evangeliſchen fo nachtheiliger Verzoͤgerung den Vilnation führenden 
Endzwecks erfordert werde. Worauf der Herzog nur antwortete, daß er zwar 
dermahlen keinen Geſandten zu Regenſpurg habe, aber ſich von andern nicht abs 
ſondern, ſondern alles zu Erreichung ſolchen Endzwecks erforderliches beytra— 
gen werde. Er hielte aber davor, daß die übrige Umſtaͤnde des Reichs jetzo 
nicht darnach beſchaffen waͤren, ſolche Materie auf die Bahn zu bringen und 
der Kayſer fo wenig, als Chur-Maynz wegen anderer wichtiger Geſchaͤffte eis 
nige Neigung darzu bezeugen wuͤrden. Dann zu Ende des vorigen Jahrs nahm 
der am Pfaͤlziſchen Hof geweſene auſſerordentliche Franzoͤſiſche Envoye, Abbe 
Morel ſchleunig unter dem Vorwand feinen Abſchied, daß zwar fein König dem 
Papſt den Ausſpruch in der Orleaniſchen Erbfolg-Sache uͤberlaſſen habe, weil 
aber ſolcher fo bald nicht kommen doͤrffte, ſo habe er unnötig befunden, ſich laͤn— 
ger hier aufzuhalten, zumahl man auch nicht wiſſen koͤnne, wie der Kayſer und 
das Reich, wie auch der Churfuͤrſt ſelbſt den erwartenden Ausſpruch aufnehmen 
würde, Dann der Churfuͤrſt hatte ſich ſchon vermerken laſſen, daß er den Papſt 
nicht als einen Richter erkenne, wohl aber, damit er denſelben nicht beleydig⸗ 
te, ihn als einen Mittler annehmen wollte, weil er nur in Kirchen-Sachen 
ein Oberhaupt feiner Kirche ſeye, in Reichs- und weltlichen Sachen hingegen 
nichts zu ſprechen habe. Es lage auch dem Herzog Fridr. Carln ſehr an, daß 
der Koͤnig denen zur Catholiſchen Religion uͤbergegangenen Unterthanen der zur 
Gravſchafft Moͤmpelgard gehörigen Herrſchafften Chaſtelot, Hericourt, Bla- 
mont und Clermont durch eine offentliche Ordonnanze den freyen Zug in die 
Gravſchafft Burgund geſtattete und ihnen zehenjaͤhrige Freyheit von allen Auf: 
lagen und Einquatierungen zuſagte, wordurch er den Abgang der durch die bes 
waffnete Apoſtel verjagte reformierten Unterthanen zu erſetzen ſuchte. Noch 
viele andere Franzöfifhe Eingriffe und Unternehmungen wider den Waffen⸗ 
Stillſtand wurden bey dem Reichstag See welche den Herzog ſehr beun⸗ 
. 3 ru⸗ 
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1686 ruhigten, aber zu Regenſpurg unter den Geſandten keinen Eindruck 

machten. Und der obangezogene Kayſerl. Verweiß hatte nicht die ger 
ringſte Wuͤrkung bey ihnen. Viele wichtige und angelegene Materien waren 
vorhanden, welche eine baldige Huͤlfe und Berathſchlagung erforderten. Sie 
wollten aber nicht zum Vortrag kommen und man glaubte gaͤnzlich, daß ſo lang 
der Tuͤrkenkrieg waͤhrte, der Kayſ. Hof die Franzoͤſiſche Eingriffe nicht zu be⸗ 
ruͤhren verlange, ſondern vielmehr die Religions-Bedruͤckungen in den reunjer⸗ 
ten Evangeliſchen Landen gern ſehe. Bey ſolcher fortwaͤhrenden Unthaͤtigkeit 
des Reichstags konnte nun der Koͤnig in Frankreich ohne Reunions-Kammern 
in Kirchen⸗ und weltlichen Sachen ohne Hindernus reunionen vornehmen. Der 
Churfuͤrſt von Brandeburg erinnerte zwar ſo wohl den Kayſer durch Schreiben, 
als auch den Reichs-Convent durch feine Geſandteu ſolchen Franzoͤſiſchen Ger 
waltthaͤtigkeiten und der Unthaͤtigkeit des Reichstags Einhalt zu thun, welches 
die Churfuͤrſten noͤthigte ſich gegen dem Kayſer zu entſchuldigen: Sie legten 
aber die Schuld auf das Oeſterreichiſche Directorium, welches durch die Ein⸗ 
ſicht der Protocollen erweiß- und unwiderſprechlich ſeyn. Wegen der Ceremos 
niel⸗Strittigkeiten verantworteten ſie ſich nur in Anſehung der mit dem Gra⸗ 
ven von Windiſchgraͤz habenden Mißhelligkeiten und uͤbergiengen die bißheri⸗ 
ge andere Zwiſtigkeiten, welche beynahe ganze Jahre die wichtigſte Angelegen⸗ 
heiten in das ſtecken brachten, wie ſie dann eben damahl von dem Biſchoff von 
Paſſau, als Kayſerl. Prinzipal-Commiſſarien, auf das neue genugſame Vers 
ſicherung begehrten wegen ihres Empfangs und Tractaments zwiſchen den Chur⸗ 
und Fuͤrſtlichen Geſandten einen im Reich nicht hergebrachten betraͤchtlichen Un⸗ 
terſchied zu machen und davon nicht abzugehen, vor welcher erwartender Ver⸗ 
fiherung fie zu Auslieferung des Reichs-Gutachtens wegen der Franzoͤſiſchen 
Bedruͤckungen ſich ſchwerlich entſchlieſſen wuͤrden. Sie erreichten aber ihren 
Endzweck nur in fo fern, daß ihnen diſer Biſchoff die Verſicherung gab, daß, 
was bisher wegen des den Fuͤrſtlichen Geſandten gegoͤnnten Ceremoniels geſche— 
hen, keinem Theil einigen Nachtheil oder Vorſtand bringen ſollte, welches ſo 
viel wuͤrkte, daß ſie zwar diſes Reichs-Gutachten auslieferten, aber dagegen 
noch zwey andere wichtige hernach zuruckbehielten. . 


§. 68. 


Es beſchaͤfftigte aber auch den Herzog ein Kayſerl. an ihn und den Biſchoff 

zu Coſtanz, als Krayß-Ausſchreibende Fuͤrſten eingelangtes Schreiben vom 7. 
Januarij, worinn man verlangte, daß diſer Krayß ſich mit dem Kayſer und 
den benachbarten Krayſen in eine nähere Correſpondenz oder Allianz einlaſſen 
und 
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und diejenige Voͤlker, welche derſelbe mit zwey Regimentern zu Fuß und 1686 
zwey zu Pferd wider den Erbfeind zu Huͤlf geſchickt und bisher auf ſei⸗ 
nen Koſten unentgeltlich unterhalten hatte, recroutieren ſollten (i). Nun 
gieng die vor zwey Jahren mit den beeden correſpondierenden Krayſen gemachs 
naͤhere Verbuͤndung zu Ende und ſollte jeßo erneuret werden. Der Kayſer hats 
te aber noch eine andere Abſicht den Schwaͤbiſchen Krayß in eine weitlaͤufftigere 
Allianz mit andern Reichs⸗-Krayſen und Ständen zu verwickeln, und weil auf 
dem Reichstag die allgemeine Reichs-Verfaſſung nicht zuſtand kommen wollte, 
ungeacht fie inſonderheit bey damahligen conjucturen hoͤchſtnoͤthig war, durch 
eine ſolche weitlaͤuffige Verbuͤndung diſen Abgang zu erfeßen. Der Fraͤnckiſch 
und Bayriſche Krayß war darzu geneigt, dahingegen der Schwaͤbiſche noch nicht 
in ſolche Weitlaͤuffigkeit eintretten wollte, weil er wegen feiner Lage bey dem 
Koͤnig in Frankreich einen Verdacht zu erwecken nicht rathſam erachtete. Nichts 
deſtoweniger lieffder Kayſer unter dem 24. April ein abermaliges Schreiben an den 
Schwaͤbiſchen Krayß ergehen, worinn er demſelben zu verſtehen gab, daß auf 
den 1. Junij zu Augſpurg ein Conferenztag gehalten werden ſollte, weil hoͤchſt⸗ 
noͤthig ſey bis zur Berichtigung einer Reichs-Verfaſſung, worzu man aber noch 
ſchlechte Hoffnung habe, daß zu Erhaltung des Fridens und Ruhe im Reich wohl- 
geſiunte Chur⸗Fuͤrſten und Stände unter ſich eine genaue Verbuͤndung aufrich⸗ 
ten ſollten. Weil er ſich nun wohl erinnere, wie ſich der Schwaͤbiſche Krayß 
bißher den Kayſerl. Abſichten gemaͤß erwieſen, ſo geſinne er an deſſen Staͤnde 
inſtaͤndigſt zu diſem Conferenztag auch einige abzuordnen und ſolches Werk ſchlieſ⸗ 
fen zu helffen. Diſes veranlaſſte nun einen Crayßtag auf den 20. May. zu 
halten, weil man ohnehin auch die Krayß-Voͤlker wieder nach Ungarn abſchi⸗ 
cken und ſolche bey Ulm zu verſamlen und die Muſterung paſſieren laſſen woll⸗ 
te. Der Reichs-Hof⸗Raths-Vice Praͤſident Gr. von Zeyl kam auch dahin 
und begehrte an den Wuͤrtenb. Directorial-Geſandten, Geh. Rath von Ruͤh⸗ 
le, im Namen des Kayſers, daß, weil zu der allgemeinen Reichs-Ruhe ſehr 
viel beytragen würde, wann bey den vorhabenden Conferenz- und Aſſociations⸗ 
Tractaten zu Augſpurg die Sache dahin vermittelt werden koͤnnte, damit die 
Kron Spanien wegen der Niderlanden und die Kron Schweden wegen ihrer im 
Reich habenden Laͤnder möchten mit eingeſchloſſen werden, die beede Krayß⸗Aus⸗ 
ſchreibende Fuͤrſten nach deren Vermögen den Kayſerl. Abſichten behuͤlflichen Bey⸗ 
ſtand leiſten möchten, indem einmal ein Schwerd das andere in der Schaide bes 
halten muͤſſte. Obwohl er nun dem Herzog ſelbſten ſolches auch im Deinach vor⸗ 
zutragen befelcht zu ſeyn vorgab, ſo antwortete ihm doch der von Ruͤhle ſo gleich, 
daß den Fuͤrſten und Staͤnden diſes Krayſes ſchwer fallen wuͤrde ſich in eine ſol⸗ 
a f che 
(I) vid. Beyl. num. 31. ö 
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1686 che groffe Verbuͤndnus einzulaſſen, da man ſich bißher bey der Executi⸗ 
ons⸗ Ordnung als einem Reichs-Geſetz nicht übel befunden habe. Das 
Wuͤrtemb. Directortum verſpuͤre deßwegen nirgends einige Neigung zu weit⸗ 
ſichtigen Allianzen und das Hauß Wuͤrteuberg ſelbſt ſey fo wohl für ſich, als auch im 
Namen Oetingen nicht darzu geneigt, zumahl die andere Chur-Fuͤrſten und Staͤu⸗ 
de zu Regenſpurg es nicht gern ſehen doͤrfften, wann man den punctum fecu- 
ritatis Publicæ von dar nach Augſpurg ziehen wollte. Es machten zumahlen 
auch einige Staͤnde Schwuͤrigkeit, welche ſich nicht mehr zu der ihnen auferleg⸗ 
ten Mannſchafft verſtehen wollten, da man gleichwohl vor Antrettung einiger 
Handlung verſichert ſeyn muſſte, wer die erforderliche Anzahl ſtellen wollte. 
Der Herzog hatte aber auch zu ſorgen, daß es auf jeden Fall bey diſer Affecia- 
tions ⸗Sach an ihm nicht ermanglen möchte. Dann er ſahe wohl ein, daß es 
nicht allein mit Anwerbung der Eintauſend Mann, um welche die nach Ungarn 
beſtimmte Mannſchafft verringert worden, gethan ſeyn wuͤrde, ſondern auch be⸗ 
gehrt werden dörffte, ſich mit einer betraͤchtlichen Mannſchafft in ein Anſehen 
zu ſeten und zu feiner Zeit die Durchzuͤg und Winter-Quartier abzuwenden 
und mit andern Huͤlfs⸗Voͤlkern ſich und das gemeine Vaterland ſchuͤtzen und ret⸗ 
ten zu helffen. Um num die gehörige Anſtalt machen zu konnen verabredete er 
ſich mit feiner Landſchafft, daß man zwar den Ausgang des Augſpurger Cor⸗ 
reſpondenztags erwarten muͤſſte, aber dennoch 200. Mann angeworben und von 
der Landſchafft unterhalten werden ſollten. 05 } 


§. 69. 
Als nun der Franzoͤſiſche Geſandte Verjus de Creey zu Regenſpurg den 
12. Marty durch ein Memorial von den Reichs-Staͤnden eine Erklaͤrung ver⸗ 
langte, daß die von dem Churfuͤrſten von Pfalz genommene Beſitzergreiffung 
der von der Herzogin von Orleanz angeſprochenen Laͤnder derſelben unnachthei⸗ 
lig ſeyn ſolle, weil bey deren Verweigerung fein König ſonſt genoͤthigt waͤr un⸗ 
beſchadet des Waffenſtillſtannds diſer Prinzeſſin mit Gewalt zu dem ihrigen be⸗ 
huͤlflich zu ſeyn, fo ſahen die Stände es für einen Borbotten einer Kriegser⸗ 
klaͤrung an, weil der König demnach einen Vorwand hatte den Waffenſtillſtand 
zu brechen, ob es ſchon unter einem andern Namen geſchehen ſollte. Dauu er 
wollte den ſchlechten Zuſtand des Teutſchen Reichs ſich zu nuß machen, ehe die 
Allianzen und Verbuͤndungen zum ſtand kaͤmen, da er inſonderheit wohl wuſſte, 
wie langſam es hergienge, bis jeder Stand ſeine Voͤlker auf die Beine braͤchte 
und eine Armee zuſamen kaͤme, welche feine entzwiſchen gemachte Eroberun⸗ 
gen ihm wieder abdringen koͤnnte. Seine Truppen waren ſchon beordert ge⸗ 
gen 


* 
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gen der Palz anzurucken und alle jenſeit des Rheins ligende Reiehs-Lan⸗- 1686 
de ſich unterwuͤrfig zu machen und diſſeit ſolchen Fluſſes gelegene zu ver⸗ 
heeren; Als der Churfuͤrſt von Brandeburg auf dem Reichstag die freudige 
Nachricht durch ſeinen Geſandten bekannt machen lieſſ, daß er durch ſeinen am 
Franzoͤſiſchen Hof habendeu Geſandten von Spanheim neben anderm fo viel er⸗ 
halten haͤtte, daß die den zum Herausmarſch beorderten Truppen gegebene Or— 
dre wieder ruckſtellig gemacht und das angedrohete Unheil dermahlen noch ver— 
mieden worden wär. Es war aber nur ein Aufſchub und der König hatte noch 
andere Beſchwerden über Teutſchland im Vorrath, daß die in dem Waffen⸗ 
Stillſtand bedungene Puncten nicht zur Vollziehung gebracht und die Graͤnzſchei— 
dung nicht richtig gemacht werden wollte (K). Der Kayſer drang deßwegen 
ernſtlich durch ein Commiſſions-Decret darauf, daß boch einſt diſe Graͤnz⸗ 
Scheidungs-Materie zwiſchen Teutſchland und Frankreich, wie ſolche unter 
waͤhrendem Stillſtand beobachtet werden ſollten, verglichen und zugleich die 
Reichs-Verfaſſung zum Ende gebracht werden moͤchte, damit das Reich fein 
voriges Auſehen wieder erhielte und dem Reichs-Feind das Schwerd in der 
Schaiden bleiben muͤſſte. Die leydige Ceremonien- und Vorzugs-Strit⸗ 
te verdrängen aber noch alle ſolche Betrachtungen. Weil nun die Religions 
Verfolgungen in dev Graoſchafft Moͤmpelgard uͤberhand nahmen und viele Un⸗ 
ruhen verurſachten, ſo zog Herzog Fridr. Carl ſich tieff zu Gemuͤthe, daß uͤber 
ſolchen Strittigkeiten, ob man auf einem rothen oder gruͤnem, auf einem blof> 
fen oder mit einem Kuͤſſen belegten Seſſel ſißen, oder an welchem Ort des Zim⸗ 
mers die Fuͤrſtliche und an welchem die Churfuͤrſtliche Geſandten empfangen 
werden ſollen, ſo viele tauſend Gewiſſen in aͤuſſerſter Bedraͤngnus wider den 
lautern Vuchſtaben des Waffen Stillſtands gelaſſen und fo viele Thraͤnen und 
Seuffzer vergoſſen wuͤrden. Nun unterredeten ſich zwar endlich die Evange— 
liſche Geſandten deßwegen miteinander: Der Chur-Saͤchſiſehe und Braude— 
burgifche wendeten aber ein, daß ſich ohne Zuziehung der Catholiſehen Stände 
nichts nachdruͤckliches ſehlieſſen laſſen würde und ertheilten die Nachricht, daß 
wenigſteus die Catholiſehe Churfuͤrſten mit den Evangeliſehen hierinn einſtim— 
mig wären und man das Vertrauen auch zu den Fuͤrſtlichen haben koͤnnte, daß 
fie ſich dißfalls nicht von den Evangeliſchen trennen würden, Weil aber das 
Vernehmen zwiſchen der Kayſerl. Commiſſion und den Churfuͤrſtlichen noch 
nicht hergeſtellt war und die Reichs-Gutachten nicht überreicht werden woll⸗ 
ten, obſchon jene vorgeſchlagen hatten, daß die Aushaͤndigung derſelben mit 
dem Vorbehalt jeden Theils habenden oder anſprechenden Befuͤgnus vor ſich ge⸗ 
hen koͤnnte, worauf ſich aber diſe nicht zu erklaͤren überwinden konnten, ſo wur⸗ 
(k) Pufend. rer, Brandeb. lib. XIX. F. 29. pag. 1246. de 
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1686 de entzwifchen beſehloſſen, daß der Chur-Saͤchſiſehe Geſandte die vor⸗ 

handene Religions-Veſchwerden überhaupt bey dem Franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandten anbringen und um deren Einſtellung anſuchen ſollte (1). Solches ge⸗ 
ſchahe den 2f. Junij, wobey der Franzoͤſiſche Bevollmaͤchtigte nur wuͤnſchte die 
eingeklagte Veſchwerden ſamt und ſonders mit genauer Ausführung der yorges 
loffenen Umſtaͤnde zu vernehmen, damit der König zu deſto beſſerer Euuſiche 
Gelegenheit haͤtte, verſprach aber nachdruͤcklich dieſelbe an feinen Hof zu berich⸗ 
ten und verſicherte, daß der König den Waffen⸗Stillſtand gewiſſenhafft zu hal: 
ten entſchloſſen ſey. Es erſchiene dagegen den 1. Julij eine Vorantwort, wor⸗ 
inn derſelbe alle ſolche Beſchwerden als eine Folge der verzoͤgerten Vollziehung 
des Waffen⸗Stillſtands erklärte und den unnothigen Strittigkeiten der Reichs⸗ 
Tags-Geſandten beylegte. 


F. 70. 


Entzwiſchen wurde auf dem angeſtellten SchwaͤbiſchenKrayß⸗-Convent den 20, 
May. beſchloſſen dem Kayſer zu Ehren den kuͤnfftigen Conferenztag zu Augſpurg 
durch der beeden Krayß-Ausſchreibenden Fuͤrſten Geſandten zu beſchicken. Ihre 
Inſtruction gieng aber nicht weiter, als die vor zwey Jahren aufgerichtete und 
nun zu Ende gehende nähere Correſpondenz wieder auf zwey Jahre zu er⸗ 
ſtrecken und felbige auf gegenwärtige Laͤuffte und der Executions⸗Ordnung gez 
maͤß einzurichten, von einer weitſichtigen Allianz aber inſonderheit mit auswaͤr⸗ 
tigen Potentaten gaͤnzlich vor dißmal abzuſtehen. Und weil man in Sorgen 
fund, daß man auf dem Reichstag ſich beſchweren doͤrffte, als ob man die Se- 
curitæts-Materie von dar ab⸗ und nach Augſpurg ziehen wollte, fo bekamen 
die Geſandte den abſonderlichen Auftrag den andern Krayſen und Staͤnden 
vorzuſtellen daß man jene Materie mit diſer naͤhern Anwendung der Reichs⸗ 
Executions⸗Ordnung nicht vermengen, noch den Reichstagshandlungen eini⸗ 
gen Eingriff thun möchte, wie fie dann bey ſolcher Reichsſatzung feſt zu bes 
ſtehen und in eine weitere Allianz, die nicht unter der Dispolition der Execu⸗ 
tions⸗Ordnung begriffen, ſich nicht einzulaſſen Befehl empfiengen. Gleich⸗ 
wohl koͤnnten ſie verſichern, daß, obſchon keine formale Verbuͤndnung vorhan⸗ 
den ſey, man nichts deſtoweniger in gutem Vernehmen mit den uͤbrigen Poten⸗ 
tien, Ständen und Krayſen jederzeit gern fliehen und auf den Nothfall ſich mit 
den correfpondierenden Krayſen und Ständen über die Wohlfart des Reichs 
zeitlich vernehmen laſſen würde. Von ſeiten des Bifchoffs von Coſtanz wurde 
der Hof⸗Rath Duͤrheimer und von ſeiten des Herzogs von Wuͤrtenberg der 28 

a f Nat 
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Rath von Ruͤhle abgeordnet, welche aber erſt zu Augſpurg anlangten, 1686 
als die uͤbrige Krayſe und Staͤnde in voller Arbeit ſtunden. Den Kay— 
ſerl. Geſandten Gr. Ludwig Guſtaven von Hohenlohe und dem Reichs-Hof⸗ 
Rath von Seylern gaben ſie ſogleich bey dem erſten Beſuch den voͤlligen Inhalt 
ihrer Inſtruction zu vernehmen, welche antworteten, daß es die Meyuung gar 
nicht habe den Schwaͤbiſchen Krayß, welcher ſeiner Lage nach Urſach habe ſorg— 
faͤltig zu ſeyn, mehr zuzumuthen, als ſich thun laſſe. Doch hoffte man, daß 
ſich der Krayß von dem gemeinen Beſten uicht trennen wuͤrde, indem die Abſicht 
dermahlen nur ſey den Weeg zum allgemeinen Verfaſſungs-Werk zu bahnen. 
Worauf der Geh. Rath Ruͤhle verſicherte, daß den Fuͤrſten und Ständen des 
Schwaͤbiſchen Krayſes ganz nicht entgegen ſeyn werde, wann man ſehe, daß 
mehrere Krayſe dergleichen unternaͤhmen, ſich mit denſelben einzuverſtehen. 
Vor diſesmal aber begnuͤgten ſich dieſelbe mit Bayern und Franken den Anfang 
zu machen, indem das uͤbrige ſich unſchwer auch ſchicken doͤrffte, zumahl wann 
man wahrnaͤhme, welche Krayſe und Stände noch weiter beytretten wollten. 
Man waͤre auch im Stand dazu und koͤnnte verſichern, daß man, was zu des 
Vaterlands Beſten diente, allezeit mit anzugehen vermoͤchte und keine gebun— 
dene Haͤnde haͤtte. Der Grav war mit diſer Erklärung ſehr wohl zufriden. 
Der von Seyler aber drang auch darauf, daß man die Fridenſchluͤſſe, den Waf⸗ 
fen-Stillſtand und andere Reichs-Schluͤſſe gewaͤhren muͤſſte, welchem man aber 
begegnete, daß ſolches nicht nur etlich wenige Krayſe, ſondern das ganze Reich 
zu thun ſchuldig waͤre, wie dann des Schwaͤbiſchen Krayſes Abſicht gar nicht 
dahin gehe alle Reichs-Schluͤſſe uͤber ſich und in ſeine Garantie zu nehmen. 
Der von Seyler warf aber dem Wuͤrtemb. Geſandten vor, daß ja der Herzog 
Fridr. Carl zur Sicherſtellung der Religion mit der Kron Schweden in eine Par- 
ticular- Allianz tretten wollte. Warum er dann jetzt Bedenken truͤge Schwe⸗ 
deu zugleich in die allgemeine Allianz zu nehmen oder die Verbindlichkeit, ſo 
man gegen diſer Kron Reichs-Lande, wie gegen Burgund, haͤtte, bey derma— 
ligen Tractaten ſchwer zu machen? Der Geheime Rath Roͤhle wollte aber nichts 
von einer ſolchen Allianz wiſſen, ſondern blieb bey jeder Gelegenheit dabey, 
daß man nur die vorher mit Bayern und Franken eingegangene Verbuͤndung 
wieder erneuren, ſich aber von audern Krayſen nicht trennen, ſondern in allem, 
was zur Wohlfart des Reichs erforderlich ſey, ſich beſteus vernehmen laſſen wer: 
de, worüber diſe correſpondierende Krayſe ſehr vergnuͤgt waren und ſogleich ei— 
nen Entwurf des Receſſes verfaſſten in der Hoffnung, daß diſer Krayß dannoch 
auf weiteres Zureden der groͤſſern Allianz ebenmaͤſſig beytretten doͤrffte, zumahl 
mau ſagte, daß ſie nur ein Zwiſchenwerk ſey, bis das allgemeine Reichs-Ver— 
faſſungswerk zu ſtand kaͤme, welches man befördern wollte und entzwiſchen gleich⸗ 
2 2 wohl. 
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1686 wohl eine anſehnliche Macht aufzuſtellen hoffe. Der Geh. Rath von 
Ruͤhle machte deßwegen einen andern Auffag, welcher endlich den 25. 
Junij in einem Garten angenommen und unterſchriben wurde. Worauf dann 
auch den 29. Junij die groͤſſere Verbuͤndung zwiſchen dem Kayſer, der Kron 
Spanien wegen des Burgundiſchen Krayſes, der Kron Schweden wegen der 
Teutſchen Lande, dem Bayr⸗ und Fraͤnkiſchen Krahß und den Fuͤrſtl. Saͤchſi⸗ 
ſchen Haͤuſern errichtet wurde (in). | 55 


g. 71. 8 


Ueber diſe beede Buͤndnuſe wurde nun der Koͤnig in Frankreich ſehr auf⸗ 
gebracht, fo, daß man keine günflige Antwort wegen der ch seme.dten Reli⸗ 
gions-Beſchwerden von ihm erwarten konnte. Sie kam den 19. Octobr. zu 
Regenſpurg an, worinu er erſtlich in einer allgemeinen Abfertigung erwieſe, 
daß die Teutſche kein Recht haͤtten ſich uͤber ihn zu beklagen, nachdem der 
Kayſer und das gauze Reich durch den Münjterifchen Friden ihm das ganze 
Elſaſſ uͤberlaſſen und er ſolchemnach an den annum regulativum 1624. nicht 
gebunden ſeye, fonderu folcher nur das ganze Reich angehe. Was den Waf⸗ 
fenſtillſtand betreffe, ſo habe er nur die ſogenannte Toleranz eingefuͤhrt und 
den Proteſtanten ihre Kirchen gelaſſen und nur die Choͤre, welche ſie nicht brauch⸗ 
ten, zu dem Catholiſchen Kirchendienſt einehmen laſſen, welches er als ein di⸗ 
fer Religion verwandter freyer Monarch zu thun befugt ſey Un). Es war aber 
auch eine Abfertigung eines jeden klagenden Fuͤrſten und Stands Beſchwer⸗ 
den von dem Geſandten uͤbergeben, worunter auch diejenige begriffen waren, 
welche Herzog Fridr. Carl wegen Mömpelgard eingegeben hatte, die der Koͤnig 
theils rechtfertigte, theils falſch erklaͤrte, (o) und man muſſte ſich mit demje⸗ 
nigen begnügen, was die Intendanten an den König wider die Warheit berich—⸗ 
tet hatten. Es war dem Herzog ſolches deſto beſchwerlicher, als eben da mahl 
auch der Erzbiſchoff von Salzburg die Evangeliſche Unterthanen in dem Tef⸗ 
feregger Thal ſehr zu verfolgen anfieng. Weil diſes Thal zum theil dem Hauß 
Oeſterreich gehört, fo erregte der Salzburgiſche Anfang auch die Geiſtlichkeit in 
ſolchem Theil zur Nachfolge. Dann es war das Liecht des Evangelii ſchon zu 
Luthers Zeiten bis dahin durchgedrungen und hatte ſich ſehr ausgebreitet, doch, 
daß die zahlreiche Gemeinden ihrem Gott nur in der Stille aber ruhig dien⸗ 
ten. Man glaubte ſo gar, daß ſie Nachkoͤmlinge der Waldenſer waͤren. Sie 
hatten noch die Meſſe mit der Catholiſchen Kirche gemein. Als aber einige 
N ſich 
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(m) conf. Pufend. d. I. F. 31. pag 
(n) Beyl. num, 33. (2) Beyl. num, 34. 
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ſich nach Teutſchland ihrer Handtierung halber begaben und vornehm- 1686 
lich die Chur-Pfalz ihnen darzu dienlich ſchiene, ſo erſahen ſie, daß der 
Eoangeliſchen Lehre beſſer in der H. Schrifft gegründet wär. Sie nahmen 
Bücher mit ſich bey der Zuruck-Kehr in ihre Heimat und wurden geſtaͤrkt in 
ihrer Religion, wie man dann ſehr viele Evangeliſche Buͤcher und inſonderheit 
Arnds Buch von dem wahren Chriſtenthum und fein fogenauntes Paradis-Gaͤrt— 
lein bey ihnen fand. Durch diſe wurden ſelbſt einige ihrer Geiſtlichen bewogen 
die Meſſe abzuſchaffen, da hingegen andere ſolche beyzubehalten noͤthig erach— 
teten. Diſe Zwitracht legte nun den Grund zu einer Verfolgung, indem diſe 
letztere bey dem Erz-Biſchoff die Sache anbrachten und um deſto eher Gehör 
zu finden entdeckten, daß er in ſeinem Sprengel Gemeinden haͤtte, welche von 
der Catholiſchen Lehre abgiengen. Allem Vermuthen uach trugen ſie nach der 
Art dergleichen Leute die Sache gehaͤſſiger vor, als ſie wuͤrklich war. Wie 
dem ſeye, ſo entbrannte der Verfolgungs-Geiſt bey dem Erzbiſchoff, daß er ſo 
gleich Leute zur Unterſuchung dahin ſchickte mit dem Befehl mit denjenigen, 
welche in ihrer Religion beſtändig waͤren, hart zu verfahren und fie auf das aͤuſ⸗ 
ſerſte zu bedrohen. Um ſolchem Gewiſſens-Zwang auszuweichen, machten ſich 
unverſehens auf einen Tag die Einwohner diſes Thals in die 2000, ſtark mit 
Weib und Kindern auf und zerſtreuten ſich hin und wieder in die Evangeliſche 
Teutſche Lande und in die Schweiß, welchen fo gleich andere theils Hauffens 
weis, theils einzeln nachfolgten (p). Einige hatten das Schickſal, daß man 
ihnen ihre Kinder nicht abfolgen laſſen wollte, oder wann fie aus dem Salz— 
burgiſchen Autheil gluͤcklich entkamen, in dem Tyroliſchen aufbehalten wurden. 
Von ihrem Vermoͤgen machte man die ungerechteſte Abzuͤge, welche bey man— 
chen ſolches uͤbertraffe, ungeacht fie Hauß und Guͤter dahinten lieſſen. In fols 
cher Noth wandten fie ſich an das Corpus Evangelicum, wo man ſich derſelben 
annahme und Vorſtellungen fo wohl bey dem Kayſer, als dem Erzbiſchoff mach⸗ 
te. Der Wuͤrten bergiſche Geſandſchaffts-Secretarius Weber gab ſich auch 
theils von ſelbſt, theils aus habendem Befehl viele Muͤhe diſen armen Leuten 
in ihrer Bedraͤngnus Beyſtand zu leiſten. Es fand aber bey dem Erzbiſchoff 
keine Fuͤrbitte ſtatt, weil man vorwandte, als ob das Corpus Evangelicum. 
darum diſer Emigranten ſich anzunehmen unbefugt waͤr, weil ſie weder der Aug— 
ſpurgiſchen Confeſſion, noch der Reformierten Glaubens-Lehre beypflichteten, 
ſo, daß man noͤthig fand, ſie aller Orten wegen ihres Glaubens-Bekanntnus 
zu befragen, woruͤber ſie auch richtige Rechenſchafft gaben und zur Verwunde⸗ 
rung diejenige, welche in der Evangeliſchen Kirche den Ueberfluſſ der Lehre hat⸗ 
ten, beſchaͤmten, weßwegen der Herzog auch einige derſelben aufnahme und für 
die uͤbrige ſich verwandte. \ 197 H. 72. 
(p) Burnets Reyſe nach Italien. pag. 228. 
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Nun wurden diefen armen Leuten von verſchiedenen Fuͤrſtenthuͤmern und 
Reichs⸗Staͤdten dergleichen Zeugnuſſe gegeben, wie auch das Herzogl. Confi- 
ſtorium ihnen eines ertheilen muſſte. Obgedachter Geſandſchaffts-Seereta⸗ 
rius Weber berichtete aber den 4. Januarii 1687. daß alle Atteſtaten und Fuͤr⸗ 
bitten fuͤr die Tyrol⸗ und Salzburgiſche Emigranten ſchlechte Wuͤrkung haben, 
weil die unbarmherzige Geiſtlichkeit allein daſelbſt regiere und der weltlichen 
Obrigkeit Gewiſſen in ſolchen Feſſeln hielte, daß auch diſe ſchwerlich zu einiger 
Billigkeit zu bewegen ſeyn wuͤrde. Die atteſtaten wurden aber vermuthlich dem 
Erzbiſchoff hinterhalten. Dann, als das Corpus Evangelicum zu Regenſpurg⸗ 
eine nachdruͤckliche Vorſtellung an denſelben abſchickte, wendete deſſen Geſand⸗ 
ter zu Regenſpurg vor, daß der Erzbiſchoff nicht ungeneigt wär fo wohl die Kinz 
der der vertribenen als auch die zuruckgebliebene mit ihrem Haab und Gut ab⸗ 
folgen und frey abziehen zu laſſen, wofern nur genugfame atteſtaten vorhanden 
wären, daß diſe Leute der reinen Augſpurgiſchen Confeſſion zugethan wären 
und man das etwas hart abgefaſſte Fuͤrbittſchreiben etwas glimpfiger einrichten 
wollte. Es wurde ihm aber geantwortet, daß atteſtata gnug vorhanden wäz 
ren und man ſich zu keiner Zurucknahm des Schreibens verſtehen koͤnnte, weil 
ihre Fuͤrſtl. Principalen ſolches genehmigt hätten. Die Geſandte erbothen ſich 
hingegen noch ein anders glimpfigers an den Erzbiſchoff abgehen zu laſſen, auf 
welches diſer ſich in Worten geneigt bezeugte denen ſich wahrhafftig zur Aug⸗ 
ſpurgiſchen Confeſſion bekennenden Unterthanen den Auszug mit ihren Kindern 
und Vermögen zu geſtatten, aber ſolche Erklärung durch einen andern Kunſtgriff 
wieder entkraͤfftete, daß er vorgab, als ob dieſelbe ſich des Juris emigrandi dar⸗ 
durch verluſtig gemacht haͤtten, weil ſie ſich mit ſtraͤfflichen Ausdruͤcken wider 
verſchiedene Glaubens-Articul der Catholiſchen Kirche vergangen, wie auch 
viele aus Leichtſinnigkeit, oder wegen leichtfertigen Wandels oder in Hoffnung 
in andern Landen beſſere Narung und Bequemlichkeit zu finden ihr rauhes Vat— 
terland verlaffen wollten. In welchem Zuſtand es auch verblieb, bis endlich 
der Erzbiſchoff Maximilian Gandolph von Khuͤenburg noch in diſem Jahr aus 
der Welt gieng und nach ihm ein Bruder des vorhin geweſenen Biſchoffs aus dem 
Geſchlecht deren von Thun erwaͤhlt wurde. Die Evangeliſche Geſandte wen- 
deten ſich fo gleich an denſelben, weil mau billigere Geſinnungen an ihm bemerk— 
te und gaben dem von den Exulanten an das Corpus evangelicum abgeordnes 
ten die Anleitung, daß ihre Mitbruͤder von den Obrigkeiten derjenigen Laude, 
wo fie ſich nidergelaſſen hätten, nochmals glaubhaffte atteſtata beybringen und 
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mit denſelben ſich nach Salzburg entweder zu dem Erzbiſchoff ſelbſten oder 1687 
deſſen Hofgericht begeben und um Abfolgung des ihrigen bitten ſollten. 

Weil aber diſe Abgeordnete begehrten, daß man ihnen Commiſſarien zugeben 
moͤchte, welche ihnen als einfaͤltigen Leuten beyſtehen koͤnnten, indem ſie leicht 
eine Rede thun doͤrfften, welche man ihnen mißdeuten und ſie zur Straffe ziehen 
wuͤrde und man ihnen von ſeiten des Corporis Evangeliei nicht willfahren konn⸗ 
te, ſo wurden ſie an den Wuͤrtenbergiſchen Geh. Rath von Menzingen verwie⸗ 
fen, welchen der Chur⸗Saͤchſiſche Geſandte erſuchte bey Herzog Fridr. Carli 
für diſe arme Leute zu bitten, daß, weil gleichwohl der mehreſte Theil derſel⸗ 
ben in dem Herzogthum aufgenommen wurde, ein gelehrter und verftaͤndiger 
Mann, doch ohne fuͤhrenden offentlichen Charactere zugegeben und ſie mit 
einem abſonderlichen Herzoglichen Fuͤrbitt » Schreiben an den Erzbiſchoff vera 
ſehen werden moͤchten, wie ſolches auch erfolgte, indem der Herzog deßwegen 
nicht allein die wegen der Religion ertheilte atteſtata eigenhaͤndig unterſchrie⸗ 
be, (q) ſondern auch feinen Pfleger zu Heylbronn und Licenriatum Juris, Johann 
Martin Zanten nach Salzburg abordnete, welcher ſich mit 19. Perſonen in der 
Erzbifchöfflichen Reſidenz⸗Stadt einfand. Man befremdete ſich aber daſelbſt 
über ſolch zahlreiches Erſcheinen und wollte ihnen weder die Kinder abfolgen laſ⸗ 
fen, noch den Eingang in das Tefferecker Thal geſtatten, ſondern nur gefches 
hen laſſen, wann die orange einzeler Perſonen in der Stadt Salzburg 
angebracht, ſolche nach Gelegenheit der hierzu deputierten Perſonen unterſuchk 
und das erwieſene auf das getreulichſte an die gehoͤrige Orte verſchafft, wie auch, 
weil ſchon vor 3. Jahren alles von beſondern Commiſſarien unterſucht und pro⸗ 
tocolliert worden, von Amtswegen verfaren werden ſollte, oder, wann ihm 
fo lang zu warten bedenklich wäre, koͤnnte er Abgeordneter jemand hierzu Voll— 
macht ertheilen. Beede Vorſchlaͤge waren aber gefaͤrlich, indem man bey dem 
erſten die Sache lang genug verzogen und viele unnoͤthige Unkoſten verurſacht has 
ben wuͤrde. Entzwiſchen machte man dem Zanten dannoch gute Hoffnung, 
welche aber durch die Tyroliſche Regierung wieder vereitelt wurde, weßwegen 
die Salzburgiſche Raͤthe fi entſchuldigten und nur bey feiner Abreyſe vertroͤ 
ſteten, daß, wann der Kayſer den Tyroliſchen Beamten einen andern Befehl 
ertheilte, es auch Salzburgiſcher ſeits nicht ermanglen ſollte. Mithin muffe 
ten von denen in dem Herzogthum und in verſchidenen Evangeliſchen Reichs⸗ 
Staͤdten ſich nidergelaſſenen 429. Perſonen 311. Kinder und bey 60000, fl. an 
Vermögen zuruckgelaſſen werden. Die vornehmſte Urſach aber ſolcher Verwai⸗ 


gerung war, weil man beſorgte, daß bey einer guͤnſtigen reſonnion bey nahe 
alle Einwohner des Tefferecker Thals ihren Mitburgern nachgefolgt wären, ſo, 
| daß 
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1687 daß der Abgeordnete Zaut nach vergeblicher Muͤhe im Anfang des naͤchſt⸗ 


folgenden Jahres zuruckreiſen muſſte. 115 050 
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Herzog Fridrich Carl vermehrte demnach die Anzahl ſeiner Unterthanen 
nicht allein mit ſolchen Teffereggern, deren noch immer mehrere ſich unter ſei⸗ 
nen Schutz begaben, wann ſie an andern Orten keine Gelegenheit zu ihrem Un⸗ 
terhalt finden konnten, ſondern er erhielt auch einen Zuwachs von vertriebenen 

iemonteſern, deren ſich bey 2000. in den Canton Bern und andere benachbar⸗ 
te Orte begaben, aber denſelben zur Beſchwerde fielen. Dann fie geriethen we⸗ 
gen ihres Zuſtandes in eine Verzweiflung und wollten bey 600. wohlbewafneter 
Mann uͤber den Genfer. «See in den naͤchſtgelegnen Savoyiſchen Ländern ihre 
Rache mit Feur und Schwerd ausüben... Dife ſchiene auch mit nichts als Blut 
und Vorheerung gelöfcht werden zu konnen. Die Cantons und Orte, wo fie ſich 
aufhielten, muſſten demnach befürchten, daß fie mit dem Herzog von Savoyen 
Ungelegenheit bekommen doͤrfften und es wurde in einer Zuſamenkunfft zu Arau 
berathſchlaget, wie man ſich diſer unbaͤndigen Leute entledigen koͤnnte. Weil 
nun fo wohl der Churfuͤrſt von Brandenburg, als auch Herzog Fridr. Carl ſie 
aufzunehmen ſich erbothen, ſo ſtund man in der Wahl, welchem Fuͤrſten man 
diſe Leute zuweiſen ſollte. Es kamen auch wuͤrklich eine gute Anzahl derſelben 
in das Herzogthum, wo ſie aus Holland betraͤchtliche Steuren erhielten. Die 
Eydgenoſſen drangen ſehr auf ſolchen Abzug, weil ſie durch eine andere Verſol⸗ 
gung in ihrer Nachbarſchafft aufmerkſam gemacht wurden, indem die Spanier 
die in dem Thal Caviano bey Meyland befindliche Evangeliſche Einwohner un⸗ 
ter dem Vorwand, daß fie ſich aus Piemont daſelbſt eiugeſchlichen und ihre Re⸗ 
ligion dort ausgebreitet haͤtten, mit einer gewaltſamen Reformation verfolgten. 
Es gluͤckte ihm aber auch einen Zuwachs ſeinen Vormundſchafftlichen Landen zu 
verſchaffen, indem er nicht allein von Philipp Conrad von Liebenſtein den 25. 
Febr. diejenige Helffte an dem Dorff Koͤngen, welchen er durch einen Fauſch 
gegen den Antheil an den Liebenſteiniſchen Gütern zu Liebenſtein, Ottmars⸗ 
heim und Kaltenweſten demſelben vor neun Jahren uͤberlaſſen hatte, um 41000. fl. 
ſondern auch einen Theil des Dorffs Geraſtetten von den beeden Gebrüdern. 
Fridrich Dietrich und Johann Philipp von Zilnhard um 12000. fl. erkauffte. 
Das ganze Dorff war ehemals Lehen und gehoͤrte von aͤlteſten Zeiten unter ſol⸗ 
cher Verbindlichkeit zur Grapſchafft Wuͤrtenberg. Die aͤlteſte Lehenleute, wel⸗ 
che man weiſſt, waren die von Urbach und von Liechtenſtein. Schwenger von 
Liechtenſtein verkauffte aber all ſein Gut daſelbſt im Jahr 1356. an Öray Eher: 


har⸗ 
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den und Ulrichen von Wuͤrtenberg um 590, TE. hl. der Urbachiſche Theil 1687 
hingegen kam auf die von Seldeneck und auf Walthern von Eberſperg. | 
Im Jahr 1380. erkauffte von diſem leßtern Seefrid von Zilnhard einen vierz 

ten heil diſes Dorfs und anno 1400. gab Hans von Seldeneck feinen Lehenba⸗ 
ren Antheil dem Lehenherrn Grav Eberharden auf mit der Bitte, bemeldten 
Seefriden von Zilnhard damit zu belehnen, welcher den uͤbrigen lehenbaren 
Theil im Jahr 1415. von Joͤrgen von Urbach erkauffte. Allein im Jahr 1806. 
uͤberlieſſ Hauß von Zilnhard der ältere Herzog Ulrichen den dritten Theil an 
der Helffte diſes Dorfs um 1600. fl. ſo, daß nunmehr Herzog Fridrich Carl 
dem Hauß Wuͤrteuberg die übrige Theile verſchaffte. Ingleichem tauſchte er 
von Marggr. Fridrich Maguniſſen von Baden den ihm noch abgehenden Theil an 
dem Staͤdtlein Heimſen ein gegen Ueberlaſſung eines Theils an dem Dorf Duͤr— 
ren, des groſſen und kleinen Zehenden zu Langenalb, des groſſen Zehenden zu Leh⸗ 
ningen und eines Hofs zu Duͤrren-Wetterſpach. Uud endlich erkauffte diſer 
Herzog von Philipp Conrad Schertlen von Burtenbach deſſen eigenthumliches 
Schloſſ mit den darzu gehörigen Gütern und einem geringen Theil an dem Dorf 
Unter-Riexingen um 5530. fl. da er ſchon vorher im Jahr 1681. von Ernſt 
Fridrich von Luͤtzelburg diſes halbe Dorf nebſt einem Schloſſ gegen ein jaͤhrlich 
Leibgeding für fi) und feine Mannliche Abkoͤmmlinge erhandelt hatte, 


$. 74. 


Entzwiſchen wollten aber die Tractaten zwiſchen dem Reich und der Kron 
Frankreich wegen Einrichtung der Graͤuzen und der Vollziehung der in dem 
Waffen⸗Stillſtand enthaltenen Bedingungen noch nicht zum Stand kommen. 
Diſem König wollte folder Verzug nicht gleichgültig werden, indem er die Urs 
ſach und Abſicht errathen zu haben glaubte, daß die Chur-Fuͤrſten nur einen 
Friden mit der Ottomaniſchen Pforte erwarteten, indem man damahls vers 
muthete, daß derſelbe bald erfolgen doͤrffte, weil die Tuͤrken ſolchen ernſtlich ſuch— 
ten. Er drohete deßwegen, daß er ſich nicht aus ſeinem Vortheil begeben und 
erwarten wollte, bis der Tuͤrkenkrieg ein Ende nehmen und die vorhabende 
Allianzen geſchloſſen würden. Sein Geſandter am Roͤmiſchen Hof, der Car— 
dinal d’Eitrees, muſſte auch dem Papſt bedeuten, daß, wofern das Reich nicht 
vor Ende des Merzen mit ſeiner Kron Friden machte, er nicht mehr an den 
Stillſtand, welchen die Teutſchen nicht zu vollziehen verlaugten, gebunden ſeyn 
wollte. Als nun der Papſt ſolches durch feinen Nuntium, den Cardinal Bon- 
vifi, dem Kayſer hinterbringen lieſſ, daß der Koͤnig nun anſtatt des Stillſtands 
auf einen Friden draͤnge, befremdete ra den Kayſer und das Reich, daß 
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1687 derſelbe eine Berichtigung der Waffen⸗Stillſtands⸗Puncten fo ernſt⸗ 
lich begehre, da man doch diſer ſeits ſolchen heilig zu halten verlange. 
Die Uuthaͤtigkeit des Reichstags in diſer Sach gab aber dem König ſelbſt die 
Gelegenheit zu ſolchen Drohungen an die Hand. Und das zu Augſpurg errich⸗ 
tete Buͤnduus konnte ihm auch nicht gleichgültig ſeyn, ob es ſchon das Anſehen 
nicht haben ſollte, daß man ſeiner Herrſchſucht Graͤnzen ſetzen wollte. Der 
Kayſer beantwortete deßwegen gegen dem Papſt alle des Koͤnigs Beſchwerden, 
muſſte aber die Unthaͤtigkeit des che nur damit entſchuldigen, daß es 
noch Zeit genug wäre an einem Friden zu arbeiten und ein allzukurzer Termin 
geſetzt worden ſolchen zu ſtand zu bringen. Des Koͤnigs Abſicht gieng aber nur 
dahin, daß, weil bey einem Friden gleichwohl jeder Theil etwas nachlaſſen, 
aber auch dagegen etwas erhalten muſſte, gleichwohl von den Landen, welche 
er nach dem Nimwegiſchen Friden unrechtmaͤſſig von dem Reich abgeriſſen, 
ihm einige gänzlich uͤberlaſſen und er in derſelben rechtmaͤſſigen Beſitz geſetzt 
werden moͤchte. Diſes war nun der groͤſte Stein des Anſtoſſes, weil es unbil⸗ 
lig war, daß ein Stand des Reichs bey den Frideushandlungen ſeinem Mit⸗ 
Stand die Macht haben ſollte etwas abzuſprechen und in fremde Haͤnde zu ge⸗ 
ben, damit er das ſeinige ruhig beſitzen konnte. Der Kayſer wollte es deßwegen 
nicht auf ſein Gewiſſen nehmen, ungeacht man wiſſen wollte, daß ſolche Paͤpſt⸗ 
liche Eroͤffnung den Kayſerl. Hof zu wuͤrklichen und ernſtlichen Fridens-Tra⸗ 
ctaten mit Frankreich bewogen habe, zumahl vorgegeben wurde, als ob der Koͤ⸗ 
nig ſich nur mit einer muͤndlichen Verſicherung begnuͤgen laſſen würde, daß 
nach hingelegtem Tuͤrkenkrieg der Friede mit ihm unterhalten und ſeiner Kron al⸗ 
les dasjenige, was ſie allbereits beſitze, uͤberlaſſen werden wollte. Es waren 
auch Leute an dem Kayſ. Hof, welche vorgaben, daß, weil der Koͤnig von Re⸗ 
ligions⸗Beſchwerden nichts mehr hören wollte, man ihm hierinn um fo mehr 
nachgeben koͤnnte, als ſolche Beſchwerden nur in geringen und Lutheriſchen Re⸗ 
ligions⸗Klagen beſtuͤnden. Der Chur-Brandeburgiſche Geſandte, von Jena, 
führte zu Regenſpurg eben diſe Sprache ungeacht fein Principal den Kayſer eis 
nes ganz andern verſicherte. Der Kayſer antwortete demnach dem Papſt, daß 
er zwar allezeit den Friden vorziehe, aber nicht ſehen koͤnnte, wie der Fride 
in ſo kurzer Zeit gemacht werden oder wie ihm der Koͤnig einen Termin von we⸗ 
nig Wochen vorſchreiben koͤnne, da vermoͤg des Waffen-Stillſtands derſelbe 
eine Zeit von 20. Jahren ſelbſt darzu ausgeſetzt habe. Weil es nun ſcheine, 
daß der ſo genannte allerchriſtliche Koͤnig nur das Gluͤck der Kayſerl. Waffen, 
welche zu Beſchuͤtung der Chriſtenheit wider den Erbfeind gebraucht würden, 
unterbrechen wollte, fo habe er es zu verantworten, wobey der Papſt ſehr in: 
ſtaͤndig gebetten wurde ſolche Franzoͤſiſche Abſichten zu hintertreiben Cr). 
(r) vid. Beyl. num. 36. | Mau 
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Yan erwartete alſo eine gewuͤhrige Antwort und getroͤſtete ſich mit 1687 
guter Wuͤrkung der Engliſchen Vermittlung, welche auch den 6. Mar⸗ 
tij erfolgte, daß der König von ſeinem Begehren abſtunde einen fo uͤbereylten 
Friden zu ſchlieſſen, worinn man ſchlechterdings ſeinen Willen alles abgenom⸗ 
mene ohne Einrede ihm abzutretten erfuͤllen ſollte. Ehe aber ſolcher Koͤnigl. 
Entſchluſſ auf dem Reichstag bekannt wurde, fo brachte man die Franzoͤſiſche 
Anſinnung obwohl zu ſpaͤt zur Berathſchlagung, wobey der Schwedens Bres 
miſche ſeines Koͤnigs Gedanken zu eroͤffnen Gelegenheit nahm, welcher wegen 
des ihm angeſtammten, aber entzogenen Herzogthums Zweybruͤcken ſehr auf 
gebracht war, und den Teutſchen Staͤnden einen beſſern Muth zu machen ſuch⸗ 
te, indem kein Zweifel vorhanden wir, daß, wann man nur einen Muth ſe⸗ 
hen lieſſe, die Kron Frankreich zu ganz gelindern Anſchlagen konnte gebracht 
werden, indem diſes Reichs innerliche Verfaſſung bekannt ſey, daß es mehr 
durch feine lineſſe, als ſolidi Macht bißhero feinen Vortheil erhalten habe, 
man ſich auch wohl zu erinnern wuͤſſte, wie ſtark es alle Zuſammenſetzung und 
nur das Geruͤcht von Annäherung einiger Reichs-Trouppen gefoͤrchtet habe. 
Wofern man aber von ſeiten des Teutſchen Reichs dennoch demſelben ſo viele 
anſehnliche Reichslande abreiſſen zu laſſen gemegnt wär, fo begehrte er vor ei— 
nem ſolchen faſſenden Schluſſ den Bedacht zu nehmen, wie man den betraͤcht⸗ 
lichen Verluſt des dem Koͤnig in Schweden angeſtammten Herzogthums Zwey⸗ 
bruͤcken von Reichswegen erfeßen wollte (N). | 


§. 75 


Weil man nun von fetten der Kron Frankreich nichts befürchten zu haben 
ſchien, ſo erſuchte der Kayſer den 8. Martij die Schwaͤbiſche Krayß⸗Staͤn⸗ 
de ihm ihre Huͤlfs-Voͤlker wider den Tuͤrken wieder zu Huͤlf zu ſchicken. Es 
wurde auch auf dem deßhalben den 18. April angeſetzten engern Convent ſol⸗ 
che Abſchickung aus devotion gegen der Kayſ. May. um fo mehr bewilligt, 
als die Kayſerl. Waffen bißher einen gluͤcklichen Fortgang hatten. Herzog 
Fridr. Carl hatte feinen Geheimden Rath von Mühle und den Regierungs⸗ 
Rath Kulpiſen dahin abgeordnet mit dem Befehl gleiche Stimme zu fuͤhren, 
daß fie es noch diſen Feldzug thun koͤnnten, damit ſie in der Uebung blieben und 
der Krayß wohlgeuͤbte Soldaten haͤtte, welche man auch auſſer dem Tuͤrken⸗ 
krieg zur Beſchuͤtzung des Krayſes gebrauchen doͤrffte, wobey mau fi nur vor: 
behielte, daß diſe Truppen bey der Haupt- Armee bleiben ſollten. Man be: 
foͤrchtete aber, daß der Kayſer auch Roͤmer⸗Monate fordern doͤrffte, weß⸗ 


2 2 we⸗ 
(f) vid. Veyl. num. 37. 
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1687 wegen der Herzog vorſchlug eine eigene Perſon zu Wien zu halten, 
welche die Abſchickung diſer Truppen nur unter der Bedingung ver⸗ 
ſprechen ſollte, daß dagegen ſolche Roͤmer⸗ Monate nachgelaſſen würden, ins 
dem der Krayß nicht nur die Mannſchafft ſtellte, ſondern dieſelbe auch in den 
Feldzuͤgen und Winterquartiern unterhielte, Es wurde aber auch des Admi- 
niſtratoris Bruder, Prinz Ludwig bey diſem engern Krayß⸗-Convent uͤber ein 
Krayß⸗Regiment zu Pferd als Obriſt beſtetigt, womit er bey diſem Feldzug 
ſich groſſe Verdienſte erwarbe. Um beeydigt zu werden begab er ſich ſelbſt 
nach Ulm, wo er den 2. May nach geendigter Seſſion von dem Wuͤrtemb. zwey⸗ 
ten Geſandten in der mit ſechs Pferden beſpannten Geſandtſchaffts-Gutſchen 
abgehohlt und oben an der Stiegen des Rath-Hauſes von den beeden erſtern 
Geſandten der Ausſchreibenden Fuͤrſten empfangen wurde. Diſe behielten die 
Ehren⸗Hand und giengen vorhin in das Zimmer, wo die uͤbrige Deputierte 
die Laͤnge hinunter an dem Deputations⸗Tiſch ſtunden. Der Prinz ſtund ge⸗ 
rade gegen ihnen ber und der das Directorium führende Geſandte redete ihn 
an, wie der Krayß dem Kayſer ſchon viermal Huͤlfe geſchickt haͤtte, wovon des 
einen Regiments Obriſten⸗Stelle erledigt worden. Weil ſich nun der Krayß 
jederzeit beſtrebt haͤtte die Regimenter mit guten Officiern zu verſehen und ſie 
Deputierte nicht zweifelten, daß der Prinz des ganzen Krayſes Ruhm und Be⸗ 
ſtes zu befoͤrdern ſich angelegen ſeyn laſſen, auch des ihm anvertrauten Regi⸗ 
ments Aufrechterhaltung ſuchen wuͤrde, ſo hofften ſie auch, daß er demjenigen 
nachkommen wuͤrde, wohin deſſen Capitulation ihn anweiſe und er ſich durch 
ſeinen ausgeſtellten Revers verbindlich gemacht habe, welches er nun mit ei⸗ 
nem leiblichen Eyd zu beſtaͤrken geruhen wolle. Nach abgelegten Eyd wuͤnſch⸗ 
te ihm das Directorium im Namen des ganzen Conveuts Gluͤck und der Prinz. 

bedankte ſich fuͤr das zu ihm tragende Vertrauen und fuhr nach diſer Hand⸗ 
lung mit den Wuͤrtenbergiſchen Geſandten in ihr Quartier, nahm mit ihnen 
das Mittagmahl ein und ritte ſo gleich nach dem Eſſen auf der Poſt nach Kirch⸗ 

eim zu ſeiner Frau Muter zuruck. Nach einigen Tagen reyſſte er nach Ungarn 

und wohnte den 11. Auguſti dem gluͤcklichen Treffen bey Darda oder Mohaz 

bey, von welchem ich zween Umſtaͤnde nicht unberührt laſſen kan, daß vermög 
sines von einem Franzoͤſiſchen Officier an den damahligen Franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten zu Regenſpurg erſtatteten Berichts der Großvezier diſe Schlacht nur dar⸗ 
um gewagt habe in der Hoffnung den Churfuͤrſten von Bayern gefangen zu be⸗ 

kommen und deſto eher zu einem ſolchen Friden zu gelangen, worinn ſie alles 

verlohrne als ein Loͤſegeld desſelben wieder bekommen moͤchten, wie daun die 
Tuͤrken auf den linken Flügel, wo der Churfuͤrſt kommandierte den erſten und 
hefftigſten Anfall gethan und die vier Franzoſen, welche dem Großvezier ie 
12 
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Anſchlag gegeben, nach dem Treffen ie deſſen Zelt ſtranguliert gefun⸗ 1687 
den worden, wie dann auch mehr als 4000. Franzoſen bey der Tuͤrki⸗ 
ſchen Armee geweſen. Der andere Umſtand war, daß, als der Kayſer diſen 
Sieg durch den Graven von Windiſchgraͤtz als feinen Con- Commiſſarium in 
Abweſenheit des Biſchoffs von Paſſau vermittelſt eines Commiſſions-Decrets 
dem Reichs⸗Convent zu wiſſen machte, dem Kayſer nicht gratuliert werden 
konnte. Dann die Uneinigkeit zwiſchen dem Churfuͤrſtl. Collegio und diſem 
Graven waͤhrete noch immerfort, weil fie denſelben nicht als einen Principal⸗ 
Commiſſarium erkennen, ſondern den Kayſer dadurch zwingen wollten einen 
Reichs⸗Fuͤrſten mit diſer Stelle zu bedenken, und auf ſolche Weiſe kein Reichs⸗ 
Gutachten an den Kayſer gebracht werden konnte und die Reichstags-Geſchaͤff⸗ 
te diſes ganze Jahr ruhen muſſten. 


F. 76. 


Herzog Fridrich Carl wurde aber in diſem Jahr in groſſe Verlegenheit 
durch einen Bericht feines nach Wien abgeſchickten Krayß-Secretarii Backmei⸗ 
ſters gefeßt, gegen welchem der Reichs-Vice-Canzler Gray von Koͤnigseck und 
der Hof⸗Canzler von Strattmann ſich verlauten lieſſen, daß der Kayſer über 
die Herzoge von Lüneburg und Wuͤrtenberg, wie auch den Landgraven von Heſ— 
ſeun ſehr unzufriden ſey, weil fie der Republik Venedig 8000. Mann zu übers 
laſſen verſprochen haͤtten, wordurch die beſte Mannſchafft aus dem Reich ge⸗ 
bracht und Ihrer May. Dienſte verhindert wuͤrden. Man hatte auch an den 
Herzog verlangt, daß er als Krayß-Director es dahin einleiten möchte, das 
mit der Schwaͤbiſche Krayß von deſſen Huͤlfs⸗Voͤlkern dem Kayſer einige Manns 
ſchafft uͤberlaſſen moͤchte. Die Staͤnde hatten aber keinen Luſt darzu und nie⸗ 
mand auſſer etlichen in Kayſerl. Dienſten ſtehenden Graven wollte dem Kay— 
fer feine Mannſchafften anvertrauen, weßwegen man die Schuld auf den Her— 
zog legte und deßwegen an ihn begehrte, daß er zu Kayſerlichen Dienſten einige 
Truppen anwerben und gegen die anerbottene Zahlung uͤbergeben oder, weil 
man eben dazumahl wegen der Blaubeuriſchen Lehen vermoͤg des Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Fridens mit dem Hauß Oeſterreich in Tractaten ſtunde, zur Befoͤrderung 
des anhoffenden Vergleichs dem Kayſer ein Regiment von 1000. Mann aner⸗ 
bieten ſollte. Er hatte ſich aber ſchon zu weit mit der Republik eingelaffen 
und war nicht mehr im Stand mit einer anderwertigen ſo ſtarken Werbung auf⸗ 
zukommen. Einen groͤſſern Verdruſſ machte ihm hingegen der an feinem Hof 
befindliche Franzoͤſiſche Envoye, de Juvigny, welcher ſich pro defenfore und 
Protectore der Catholiſchen in 1 und Kirchen⸗ Sachen ſo wohl in = 
3: e⸗ 
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1687 Reſidenz zu Stuttgard, als auch in dem ganzen Herzogthum auſwer⸗ 
f fen wollte. Inſonderheit behauptete er ſolches vermeyute Recht, als 
eines Wuͤrtenbergiſchen Dieners Ehefrau, welche ſich zwar bisher zur Catho⸗ 
liſchen Religion bekannte, aber eines gewiſſen Evaugeliſchen Geiſtlichen Pre⸗ 
digten fleiſſig beſuchte, weil ſie den Weeg zur Gottſeligkeit beſſer von ihm, als 
von ihren Glaubensgenoſſen erlernte und in der Wahrheit der Evangeliſchen 
Lehre eine ſtarke Ueberzeigung fande. Sie hatte eine Neigung zu derſelben 
uͤberzugehen. Als ſie nun in einem burgerlichen Hauß in eine tödliche Krank⸗ 
heit verfiel, erſuchte ſie diſen Geiſtlichen zu ihr zu kommen und ſie mit ſeinem 
Evangeliſchen Zuſpruch bis an ihr Ende nicht zu verlaſſen. So bald aber des 
Envoye Caplan ſolches vernahm gieng er unberuffen und ohne habende Erlaub⸗ 
nus von dem Herzog zu der Krankin und erbothe ſich von ihr die Beicht aufzuneh⸗ 
men und ſie ſo wohl mit dem Heyl. Nachtmahl, als auch der letzten Oelung zu 
verſehen oder, wann ihro ſeine Perſon nicht beliebig waͤr, einen Capuciner her⸗ 
bey zu beruffen. Weil fie nun fein Erbieten nicht annehmen wollte, fondern- 
dem Evangeliſchen Geiſtlichen Gehoͤr zu geben fortfuhr, und der Herzog davon 
Nachricht erhielte, lieſſ er durch einen Rath dem Envoyé Vorſtellung thun, 
daß, weil der Caplan keinen Beruff zu ſolchem Unternehmen haͤtte in einem 
burgerlichen Hauß einige bey der Roͤmiſch-Catholiſchen Kirche eingefuͤhrte Kir⸗ 
chen⸗Dienſte bey einer der Herzogl. Obrigkeit unterworffenen Perſon zu ver⸗ 
richten, er ſeinem Caplanen ſolches unterſagen moͤchte. Nun antwortete der 
Envoye, daß alles auf feinen Befehl geſchehen ſey und er das Recht habe 
durch ſeinen Geiſtlichen alle geiſtliche Verrichtungen auch in der Burger Haͤu⸗ 
ſern auszuuͤben, weßwegen er auch ſeinen Secretarien dahin mit dem Befehl 
geſchickt habe nicht von der Krankin zu weichen, bis ſie entweder wieder geneſen 
oder verſchieden waͤr, zumahl ſie, wie er wider die Warheit vorgab, nach Roͤ⸗ 
miſchen Gebrauch gebeichtet haͤtte. Keine widerhohlte Vorſtellung wollte bey 
dem Envoye ſtatt finden, ſondern er begab ſich ſelbſt in der Krankin Kammer, 
welchem auch der Herzogl. Rath daſelbſt zu vernehmen gab, daß er von ſeinem 
Vorhaben abſtehen moͤchte, widrigenfalls der Stadt-Vogt ſchon Beſehl habe 
bey befindendem Widerſtand den Caplanen mit Gewalt wegzuſchaffen. Diſen 
Vorhalt vermuthete ſich der Envoye nicht und brach ganz ergrimmt in die Wor⸗ 
te aus, daß der Herzog ein groſſes Werk auf ſich naͤhme, indem er mit einem 
groſſen König zu thun hätte, welcher ſchon mächtigen Fuͤrſten Öefeße vorzuſchrei⸗ 
beu ſich unterfangen doͤrffen. Er ſey gaͤnzlich entſchloſſen ſeinen Caplanen nicht 
abzufordern und zu erwarten, wer denſelben abzufuͤhren ſich unterſtehen wuͤrde, 
weil er von dem Koͤnig mit ausdruͤcklichen Worten den Befehl habe alle hie⸗ 
figer Orten befindliche Catholiſche in Geiſt⸗ und weltlichen Sachen in feinen 
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Schuß Izu nehmen. Als ihm nun der Rath entgegen hielte, daß er 168 
nicht glauben koͤnne, daß er ſolchen Auftrag von ſeinem Koͤnig haͤtte, 
begab er ſich in der Hitze nach Hof und verlangte vor den Herzog gelaſſen zu 
werden. Diſer ſchlug ihm aber ſolches ab mit dem Bedeuten, daß ihm nicht 
gelegen ſey bey ſolchem widrigen Verfahren demſelben Audienz zu geſtatteu. Der 
Capellan wollte aber den Vogt nicht mit ſeinen ihm verdruͤßlichen Befehlen er— 
warten, ſondern entfernte ſich ebenmaͤſſig, und der Vogt nahm die Vorſicht 
eine Wache vor das Hauß zu ſtellen, damit man fo wohl dem Envoye als auch 
dem Catholiſchen Geiſtlichen die Zuruckkehr verbieten koͤnnte. Jener hatte auf 
keinen offentlichen, ſondern nur auf einen Privat-Gottesdienſt für ſich und fein 
Haußgeſinde Anfprad machen koͤnnen. Dennoch lieſſ er in feinem Quar⸗ 
tier in Teutſcher Sprache predigen, wordurch er nicht nur die in der Stadt 
Stuttgard, ſondern auch in der Nachbarſchafft befindliche Catholiſche herbey⸗ 
lockte, ſo, daß endlich eine groſſe Gemeinde ſich herbeyzog, ungeacht diſe ihres 
Gottesdienſts abzuwarten gnugſame Gelegenheit hatten. Der Herzog wollte 
auch diſes nicht geſtatten, ſondern verwieſe ihn auf das Recht, welches die 
Franzoͤſiſche Geſandten und Envoyẽ an allen Evangeliſchen Hoͤfen in Teutſehland 
hatten. Es fand aber bey diſem Mann keine Vorſtellung ſtatt, weßwegen 
der Herzog rathſam fand ſolches bey dem Koͤnig klagend anzubringen, wel⸗ 
eher aber antwortete, daß der Envoye die Sache mit ganz andern Umſtaͤuden 
berichtet und inſonderheit, daß die Kranke aus des Caplans Haͤnden das H. 
Nachtmal zu empfangen begehrt habe. Uebrigens hab der Envoye den Bes 
fehl ſich mit denjenigen Freyheiten zu begnügen, welche feinen Geſandten in 
Daͤnemark und Holland eingeraumt wären. Herzog Friderich Carl befragte 
ſich hieruͤber bey dem Churfuͤrſten zu Brandeburg, welcher ihm antwortete, 
daß die Teutſehe Fuͤrſten nicht an dasjenige gebunden wären, was in Daͤne— 
mark und Holland den Catholiſchen Geſandten geſtattet würde, wo fie in alle: 
weg freyere Haͤnde haͤtten. Ein Geſandter muͤſſte aber mit demjenigen Tra⸗ 
ctament zufriden ſeyn, welches in jedem Land und Volk nach feiner Verfaffung 
uͤblich und billich waͤr. Er ſey aber verſichert, daß die Franzoͤſiſche Geſand⸗ 
te ſich nicht mehr als einen Privat⸗Gottesdienſt für ſich und ihre Haußgenoſſen 
in ihren Quartieren und in ihrer Sprache anmaſſen koͤnnen. Weil nun diſe 
Strittigkeit entſchieden war, und der Geſandte fein vermeyntes Recht nicht 
weiter betriebe, ſo wurde ihm der Zugang nach Hof auch nicht mehr verwai⸗ 
gert und er kam den 23. Dec. wieder mit dem gewoͤnlichen Ceremoniel dahin, 
als eben auch Herzog Georg von Moͤmpelgard ſich zu Stuttgard einfande, 
welcher feiner Prinzeffin + Tochter feine Herrſchafften im Elfaff gänzlich , aber 
mit der Bedingung abgetretten hatte, daß fie zwar ſolche verwalten, ihm aber 
28 die 
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1688 die halbe Einkuͤnfften zukommen laſſen ſollte. Diſe ſuchte uun am Frans 

zöfifchen Hof den Zutritt in ſolche Guͤter und daß man ſie in deren Bez 
ſitz und Geuuſſ einſetzen möchte, dagegen Herzog Fridr. Carl ſolches zu verhin⸗ 
dern nach Moͤglichkeit arbeitete, weil er ſolche dem Prinzen Leopold Eber⸗ 
hard und Fuͤrſtl. Hauß vorbehalten wollte. | 1. 


$. 77. 5 


Entzwiſchen ruheten die Geſchaͤfften auf dem Reichs⸗Tag noch immerzu, fo, 

daß der Kayſer abermahls veranlaſſet wurde das Chur-Maynziſche Reichs - Di- 
rectorium zu erinnern, daß es die ſchon etliche Monate ſtill geſtandene Be⸗ 
rathſchlagungen wieder in den Gang bringen möchte, indem Materien guug _ 
vorhanden ſeyen, welche ſolches erforderten und keinen Verzug litten, worun⸗ 
ter er vorzüglich das punctum ſecuritatis publicæ, die Oränz Berichtigung 
mit Frankreich, die Vollſtreckung des Waffen⸗Stillſtands, und das verworre⸗ 
ne Muͤnzweſen betriebe. Das Churfuͤrſtl. Collegium konnte ſich aber deſſen un⸗ 
geacht nicht darzu entſchlieſſen, woruͤber auch die Kron Frankreich ungedultig 
wurde. Man haͤtte dringende Urſachen gehabt alle diſe Materien lebhafft zu 
uͤberlegen und zu Ende zu bringen, indem dife Krone bey Landau eine Armee 
verſammelte und ſchon einige Chur-Trieriſche Schloͤſſer auf dem Hundsrucken 
weggenommen, mithin das Reich ſchon feindlich angegriffen hatte und alle 
dem Rhein nahe gelegene Krayſe und Staͤnde mit groſſer Gefahr bedrohete. 
Der Envoye des Herzogs von Orleaus machte neue Anſprachen und Forderun⸗ 
gen an die Chur⸗ Pfalz, ungeacht der neue Churfuͤrſt den II. Sept. vorigen 
Jahrs wegen ſeines Vorfahrers Mobiliar- und Allodial⸗Verlaſſenſchafft mit dem 
Herzog von Orleans ſich verglichen hatte, welches Ausſichten zu boͤſen Aus⸗ 
bruͤchen bemerken lief. Nichts deſto weniger blieb die Unthaͤtigkeit zur Erſtau⸗ 
nung fo, daß, wie der Geſandſchaffts⸗Secretarius Weber berichtete, der 
Kayſer anfieng zu drohen, daß ſo bald die Campagne wider den Tuͤrken vor⸗ 
bey ſey, er andere Anſtalten nehmen und mehrern Ernſt gegen die Reiehs⸗ 
Staͤnde brauchen werde. Gleichwohl verlangte er von dem der Gefahr fo nahe 
gelegenen Schwaͤbiſchen Krayß abermahls, daß ihm derſelbe ſeine ſo gute Dienſt 
thuende Voͤlker nach Ungarn wiederum chicken moͤchte, welches auch der 
Krayß bewilligte. Und weil Herzog Fridrich Carl der Republie Venedig 
3000, Mann Fußvoͤlker zu uͤberlaſſen verſprochen hatten, ſo ſchikte der zu 
Wien anweſende Venetianiſche Geſandte eine Staffette an ihn mit dem Er⸗ 
ſuchen nicht allein den Marſch diſer Truppen zu beſchleunigen, ſondern auch 
folche wohl ausgerüͤſtet und, bekleidet zu liefern. So ungern nun der Herzog 
we⸗ 
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wegen der franzoͤſiſchen Unternehmungen ſich darzu entſchloſſ, fo kounte 1688 
er ſich doch nimmer entſchuldigen, ſondern verſammlete ſolche bey Blau⸗ 
beuren, deren Muſterung und Abmarſch 14. fuͤrſtliche Perſonen beywohnten 
und die Schönheit derſelben bewunderten. Herzog Carl Rudolph von Wuͤr⸗ 
tenberg-Neuſtatt fuͤhrte diſe zwey Regimenter, bey deren einem er als Obriſt 
angeſtellet war, nach Morea. Er war ſchon bey dem vorjaͤhrigen Feldzug da⸗ 
ſelbſt und wohnte mit einem Regiment, welches Herzog Fridr. Carl angewor— 
ben hatte, der Belagerung der Veſtung Patraſſo, wie auch dem daſelbſt er⸗ 
fochtenen ſiegreichen Treffen bey. Nun ſollte er auch diſer Campagne bey⸗ 
wohnen. Sie war aber nicht ſo gluͤcklich als die vorige ſowohl fuͤr des Prinzen 
Perſon, als auch die chriſtliche Armee. Dann man belagerte die Veſtung 
Negropont, welche wegen verzweiffelter Gegenwehr der Tuͤrken vieles Chri⸗ 
ſtenblut koſtete und endlich vergeblich ablieff. Der Prinz wurde gleich bey dem 
Anfang der Belagerung den 20. Aug. mit einem Stuͤck einer zerſprungenen 
Granate am rechten Aug verwundet und zween Tage hernach bey einem heffti⸗ 
gen Tuͤrkiſchen Ausfall durch eine Muſquenten-Kugel auf der Bruſt dermaf- 
fen getroffen, daß man an feiner Aufkunfft zweifelte. Etliche Officier woll- 
ten ihn mit unterlegten Muſqueten aus dem Retrenchement tragen, als eben 
eine Stuck-Kugel drey derſelben des Lebens beraubte. Nun wurde er zwar 
dennoch auf ein Schiff gebracht. Ein hitzig Fieber aber benahme faſt alle Hoff⸗ 
nung zur Geneſungs, welche nichts deſtoweniger erfolgte. Die Kugel truge 
derſelbe bis in fein Ende im Leib, da man fie bey vorgenommener Oeffnung 
nebſt einem ſtarken bleyernen Poſten in der Lunge entdeckte. Der Franzoͤſi⸗ 
ſche Uebermuth gieng entzwiſchen ſo weit, daß der Koͤnig bey der neuerbauten 
Veſtung Fort- Louis eine Brücke anſteng zu bauen und der Baden-Badiſchen 
binterlaffenen Regierung zumuthete dasjenige diſſeit des Rheins ligende Stuͤck 
Landes, auf welches die Bruͤcke fallen wuͤrde, ihm zu uͤberlaſſen. Nun wach⸗ 
ten die Teutſche Staͤnde einiger maſſen auf, als der Kayſer den 21. Auguſti 
von ihnen ein ſchleuniges Reichs-Gutachten verlangte und der Koͤnig ſich in 
die ſtrittige Coͤllniſche Biſchoffs-Wahl mengte und an den Churfuͤrſten von 
Maynz deßwegen ſehr nachdenkliche Schreiben ergehen lieſſ. 


§. 28. 


Dem Schwaͤbiſchen Krayß war nicht wohl bey ſolchen Umſtaͤnden zu muth 
und er wurde veranlaſſt feine nach Ungarn geſchickte Truppen den 26. Aug. 
abzuruffen, wie er ſolches im Fruͤhjahr bey diſem ſechsten Feldzug ausdruck⸗ 
lich bedungen hatte. Man zweifelte aber noch, ob der Kayſer dieſelbe wegen 
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1688 guter Progreſſen ſeiner Waffen und der von diſen Völkern geleiſteter 


guter Dienſte entlaſſen doͤrffte. Man war eben damahls in Belage⸗ 
rung der Veſtung Griechiſch⸗Weiſſeuburg begriffen, da man ſolche Truppen 
nicht wohl entbehren konnte, wie ſie dann ſehr vieles zu Eroberung der Ve⸗ 


ſtung beytrugen. Dann der Herzog erhielte die erfreuliche Nachricht von ih⸗ 


nen, daß ſie ſich bey der Einnahm vor andern hervor gethan und dem Feind 


dergeſtalt bey dem vorgenommenen Sturm zugeſetzt, daß fie die erſte geweſen, 
welche mit ihm in das Caſtell eingedrungen haben. Nun giengen aber den 20. 
Sept. die Franzoſen uͤber den Rhein und berenneten ſogleich die Veſtung Phi⸗ 
lippsburg. Es lieſſen ſich zugleich unweit Freyburg bey dem ſo genannten hoh⸗ 
len Graben einige franzoͤſiſche Voͤlker ſehen, welche dem Schwaͤbiſchen Krayß 


mit einem Einfall droheten. Und der zu Stuttgard angeſtellte franzoͤſiſche En- 
voye Juvigny ſtellte dem Herzog Fridr. Carl eine Contributions-Ordre mit 
einer Kriegs-Declaration zu mit dem Bericht, daß der Dauphin ſtuͤndlich im 
Lager vor gedachter Veſtung erwartet wuͤrde. Zu Regenſpurg uͤbergab der 
daſige franzöfifche Geſandte Verjus de Crecy ebenmaͤſſig ein vom 24. Sept. 


datiertes Kriegs⸗Manifeſt und der Churfuͤrſt von der Pfalz berichtete den Ein⸗ 


fall in feine Lande und daß dlſer Feind Speyr beſelzt und Offenburg nebſt Gen⸗ 


genbach eingenommen um ſich eines Paſſes im Schwarzwald zu verſichern. Er 


verlangte ſchleunige Huͤlfe von dem Reich und bath die naͤchſtgeſeſſene Krayſe 


zufolge der Executions⸗Ordnung aufzubiethen, wo man ſelbſt der Rettung, 


beduͤrfftig war. Dann das Herzogthum Wuͤrtenberg ſollte Execution 8800. 
Saͤck Habern) 4000. Wagen Heu und 50000, Buͤſchel Stroh liefern. Wel⸗ 
cher Forderung den 2. Oct. noch eine andere von looooo. Rthlr. an Geld 


* 


und einer uͤbergroſſen Anzahl Vieh folgte. Nichts deſto weniger wollte der de 


Crecy nicht eingeſtehen, daß ſein Koͤnig den Waffen-Stillſtand gebrochen ha⸗ 
be, ſondern derſelbe nicht zu verdenken ſey, wann er dasjenige mit gewaffne⸗ 
ter Hand ſuche, was er ohne dieſelbe nicht erhalten koͤnnte, indem der Kayſer 
und Chur⸗Pfalz ohne Einwilligung des Reichs die Chur-Coͤlluiſche Wahl ge⸗ 
hindert und der Herzogin von Orleans Erb-Recht geſperret habe. Er konnte 
aber die Einwendung, daß auch andere unſchuldige Reichs-Staͤnde mit Braud⸗ 
ſchatzungen, Contributionen, Beſatzungen ꝛc. in diſen Krieg gezogen würden, 
nicht anderſt beantworten, als daß ſolche Stände nur den Kayſer ernſtlich erin⸗ 
nern ſollten des Koͤnigs Willen in allem zu befolgen, wordurch ſolchen Bedraͤn⸗ 
nuſſen leicht zu helffen wäre, Der König wollte nur die Veſtung Philippsburg 
wegnehmen und demolieren und Freyburg raſſeren, indem er keine Veſtung 
am Rhein leyden koͤnnte und die Waffen nicht niderlegen wuͤrde, bis der Grab 
von Fuͤrſtenberg als Erz- Biſchoff von Colln beſtetigt und die von Chur⸗Pfalz 
. ver⸗ 
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verglichene Gelder bezahlt ſeyn wuͤrden. Man trug ſich damahl auch 1688 
mit einem Schreiben diſes Koͤnigs an den Papſt, wordurch er ſeinen 
gebieteriſchen Gewalt zu bemerken gab, daß „ wofern er dem Cardinal Bir 
ſchoff von Straßburg nicht durch eine Bulle zum Erzbiſtum Coͤlln behuͤlflich 
wär, ein blutiger Krieg entſtehen muͤſſte, welchen er Papſt zu verhuͤten ſchul⸗ 
dig waͤr. Ju einem andern Schreiben drohete er demſelben, daß er ihn nicht 
fuͤr den allgemeinen Biſchoff der Kirche, ſondern nur fuͤr einen weltlichen Re⸗ 
geuten eines Stuͤcks Landes erkennen koͤnne. Beede Schreiben wollten gleich⸗ 
wohl nicht von jedermann vor glaubwuͤrdig aufgenommen werden. Nun hats 
te zwar Herzog Fridr. Carl nebſt andern Ständen ſolche Gefahr und Noth an 
den Kayſer und an den Reichs-Couvent berichtet und ſchleunige Huͤlfe vers 
langt. Er erhielt aber von dem Kayſer keine andere Antwort, als daß er 
mit keiner betraͤchtlichen Huͤlfe dermahl aufkommen koͤnne, aber bey einigen 
in Verfaſſung ſtehenden Chur- und Fuͤrſten die Notdurfft fo vorgeſtellt habe, 
daß er nicht zweifle, es werde durch dieſelbe mittelſt Zuſamenfuͤhrung ihrer 
ruppen ungeſaumter Rath geſchafft und der Gewalt zuruckgetrieben werden. 


§. 79. * 


Um die Sachen in Teutſchland noch verwirrter zu machen gebrauchte der 
König die Argeliſt das Mißtrauen der Stände gegeneinander zu vermehren, 
indem er vorgab, als ob die Evangeliſche einen gewiſſen der Catholiſchen Reli⸗ 
gion ſehr nachtheiligen Anſchlag mit einander gemacht hätten. Es ſchiene wuͤrk⸗ 
lich in die Gemuͤther der geiſtlichen Fuͤrſten einen Eindruck zu machen. Er 
hatte in Teutſchland unter diſen Leuten feine Anhaͤnger. Er wuſſte von ſei⸗ 
nem Granvelle und Verjus, wie offt die Catholiſche ſich von den Evangeliſchen 
getrennt hatten, daß der Koͤnig ſich bey nahe ſichere Rechnung machen konnte, 
die vorhin uneinige Staͤnde des Reichs in eine groͤſſere Uneinigkeit zu ſetzen 
und das Garn uͤber beede Theile zu ziehen. Zu allem Gluͤck brauchte er die 
erforderliche Behutſamkeit nicht, ſondern mißhandelte die Catholiſche, wie die 
Evangeliſche und die geiſtliche, wie die weltliche Stände. Der Churfuͤrſt von 
Brandeburg war unter den erſten, welcher ſolchen liſtigen Kunſtgriff entdeckte 
und feinem Geſandten zu Regenſpurg befahl den Catholiſchen offentlich ihren 
etwan faſſenden Argwohn zu benehmen (t). Der Churfuͤrſt von Maynz muſſ⸗ 
te dabey ſehr leyden, weil er den Franzoſen die Beſetzung der Rheinbruͤcke und 
der Stadt Maynz geſtattete, wordurch er ſich in groſſen Verdacht ſetzte. Es 
kam auch wuͤrklich die Frage bey dem Reichstag auf die Bahn, weil man 

* 2 vr 
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1688 vermuthen konnte, daß er zu Maynz zu bleiben gezwungen werden 
doͤrffte, was zu Regenſpurg in Anſehung des Neichd - Direltorii zu thun 
waͤre? Der damahlige Kayſerl. Prineipal- Commiflärius,, Marggr. Herz 
manu zu Baden, hatte fo gar kein Bedenken das Directorium dem Churfuͤr⸗ 
ſten zu Trier aufzutragen, welches diſer auch unter der Bedingung annahm, 
wofern es ohne Widerſpruch des Churfuͤrſten von Sachſen, als Reichs-Mar⸗ 
ſchalls, und deſſen Geſandten geſchehen koͤnnte. Die Franzoͤſiſche Generaln 
feßten den Churfuͤrſten von Maynz ſelbſt einiger maſſen aus dem Verdacht, 
indem fie auſſer der Stadt Maynz und der Veſtung Guſtavsburg auch nunmehr 
ſeine Veſtung Koͤnigſtein verlangten, welche er ihnen gutwillig einraumen 
ſollte, widrigenfalls ſie im Namen ihres Koͤnigs ihm den Krieg angekuͤndet 
haben wollten, worauf er ſich von Steinheim hinweg und nach Lohr fluͤchtete. 
Nichts deſtoweniger wurde er zu Fortführung des Directorſi für untuͤchtig er⸗ 
achtet, zumahl man ohnehin mit dem Maynziſchen Directorio ſehr unzufri⸗ 
den war. Entzwiſchen beſetzten die Franzoſen den 6. Oct. die Neckar⸗Bruͤcke 
zu Lauffen und den Iten die Stadt Heylbronn. Von hieraus ſchickte der 
Marechall de Duras an Herzog Fridrich Carln durch einen Trompeter ein 
Ausſchreiben, worinn er von dem ganzen Schwaͤbiſchen Krayß eine faſt uner⸗ 
ſchwingliche Contribution forderte, wie er dann der einzigen Stadt Ulm 
28000. fl. innerhalb acht Tagen zum Unterhalt der Franzoͤſiſchen Armee zu 
bezahlen auferlegte. Es war eben damahls ein enger Krayß⸗Convent zu Ulm 
verſammelt und der Herzog befand ſich zu Hohen-Twiel um andere Anz 
ſtalten zu diſer Veſtung Vertheydigung vorzukehren, wo er ſich ſelbſt und an⸗ 
dern faſt nicht zu rathen wuſſte, da ſo viele Staͤnde ſeinen Rath begehrten, 
wie fie ſich verhalten ſollten. Die an der Donau und Schwarzwald ligende 
Staͤnde, die Oeſterreichiſche vorligende Lande und Ritterſchafft hielten zu Ried⸗ 
lingen fo gleich nach erhaltenen Franzöſiſchen Contributions Patenten eine 
Conferenz und beſchloſſen eher einen Landſturm zu veranſtalten als einen Heller 
bezahlen zu laſſen. Der Eyſer ergrif auch andere benachbarte Staͤnde in der 
Hoffnung, daß ſie in dem Herzogthum Wuͤrtenberg gleiche Anſtalt finden wuͤr⸗ 
den. Der Herzog antwortete aber auf ihre Aufrage, daß er ſich eines jeden 
Standes und Nachbarn gebrauchende Vorſicht und Anſtalten nicht mißfallen 
„ließ. Weil man ſich hingegen weder vom Kayſerl. Hof, noch andern Reichs⸗ 
„Staͤnden einer mit Nachdruck ſteurenden Huͤlfe bey dem fo offenen Herzog⸗ 
„ thum getroͤſten konne und die Execution ſchon auf dem Halß haͤtte, fo hätte 
„ ex ſich zu moͤglichſter Leiſtung des verlangten verſtehen muͤſſen. Wofern 
man aber von nahmhafften Ständen etwas mehrere Beſchuͤßzung als von 
„ dem gemeinen Landsmann zu gewarten hätte und ſich ſicherlich zeigen wuͤr⸗ 
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„de, daß man ſich vertraulich gegeneinander vernehmen wollte, ſo 1688 
„ würde er fo wohl aus nachbarlicher Freundſchafft, als auch tragen— 

„ den Krayß⸗Ausſchreib-Amts halber alles deſſen, was zu moͤglichſter Ret⸗ 
„tung dienet, mit zu erwägen und beyzutragen nicht ermanglen. Dann er 
befand ſich in einer Verlegenheit, daß man von dem Herausmarſch der Krayß— 
Voͤlker ſo gar nichts vernehmen konnte und bey diſem Vorbruch des Feindes 
die Fuͤrſten und Staͤnde, ungeacht man ſchon dreymahl an den Kayſer geſchrie— 
ben hatte, den Krayß ohne ſichere Vertroͤſtung lieſſen. Er zweifelte ſo gar, 
ob nicht gar von den Franzoſen den Krayß-Truppen der Eingang in den Krayß 
doͤrffte geſperrt werden, oder wann fie auch ankaͤmen, wie fie verpflegt wers 
den koͤnnten, wann die Contributionen an den Feind bezahlt werden i. an, 
zumahl man ihnen ſchon einen ganzen Monat ſchuldig war, da ihm neue Kuͤm— 
mernus verurſachte, ob ihnen ohne Geld der Durchmarſch durch Bayern nicht 
ſchwer gemacht und ſie aufgehalten wuͤrden. Nun kam zwar den 23. Nov. ein 
Kayſerl. Commitlarius zu Ulm, welcher die Schwaͤbiſche Stände vertroͤſtete, 
daß nicht allein die Schwaͤbiſche, ſondern auch die Fraͤnk- und Bayriſche Au— 
xiliar-Voͤlker nebſt 8. Kayſerl. Regimentern im Aumarſeh ſeyen: Er beſorg— 
te aber, daß, wann die Schwaͤbiſche im Krayß ankaͤmen, der ohnehin den 
Meiſter ſpielende Feind den Krayß zwingen doͤrffte ihm ſolche zu uͤberlaſſen. 
Des Kayſers Meynung ſey alſo, dieſelbe unter dem Namen der Kayſerl. Vol— 
ker lauffen und Dero Mayeſtaͤt die Pflicht ablegen zu laſſen, doch, daß ſie dem 
Krayß verbleiben und von demſelben verpflegt wuͤrden. Der Herzog wuͤnſchte 
mit ſolcher Anmuthung verſchont zu bleiben, ſondern haͤtte lieber geſehen, daß 
die Schwaͤbiſche Truppen vor ihrem Einrücken in den Krayß ſich mit den vess 
troͤſteten Kayſerl. Regimentern vereiniget haͤtten. Diſe waren aber noch zu 
weit entfernt und man muſſte die noch in 3000. Mann beſtehende Krayßvoͤl⸗ 
ker allein einruͤcken laſſen und erſt erwarten, ob und wann die Bayr- und 
Fraͤnkiſche Voͤlker ſich dem Krayß naͤhern doͤrfften, da man doch einer ſchleu⸗ 
nigen Hülfe ſehr beduͤrfftig war. i 


§. 80. 


Dann nachdem die Franzoſen den 21. Octobr. die Veſtung Philippsburg 
erobert hatten, ſo muſſte das Herzogthum Wuͤrtenberg und der Schwaͤbiſche 
Krayß alle Feindſeligkeiten von ihnen erleyden. Der obgemeldte annoch zu 
Stuttgard anweſende Franzoͤſiſchen Envoyé de Juvigny bezeugte ſich hierinn 
eyfrig den Franzoͤſiſchen Hof und Generals wider Herzog Fridr. Carlu aufzu⸗ 
bringen. Dann er konnte noch nicht vergeſſen, was ihm in dem vorerzehlten 
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1688 Handel mit der kranken Frau und kurz vor dem Fridensbruch begeguet, 

da er glaubte, daß der Herzog dem Reſpect gegen feinem König zu na⸗ 
he getretten waͤre, weil er nicht ſchlechterdings deſſelben Willen befolgen woll⸗ 
te, ſondern die Rechte eines Teutſchen Fuͤrſten behauptete. Diſer hatte auch 
noch vor dem Angriff des Reichs und ehe man ſich einer fo nahen Feindſeligkeit 
von diſer Kron vermuthete, mit dem Prinzen von Orauien wegen Anwerbung 
eines Regiments zu Pferd für die vereinigte Niderlanden in Tractaten einge⸗ 
laſſen in der Hoffnung einem ſeiner Prinzen eine vortheilhaffte Stelle zu ver⸗ 
ſchaffen. Weil aber der König das Vorhaben ſchon gefaſſt hatte dem Kayſer 
und Reich den Krieg auzukuͤnden, fo konnte ihm ſolche Werbung nicht gleich⸗ 
guͤltig ſeyn. Der de Juvigny mochte es ohnehin widriger berichtet haben, ſo, 
daß er dem Herzog Vorſtellungen zu machen Befehl erhielte, wie fein König 
es ungnaͤdig aufnehmen und den Herzog empfinden laſſen doͤrfte. Diſer blieb 
aber bey ſeinem Entſchluſſ ſtandhafft, indem er auch ſonſt nicht gewohnt war 
davon abzugehen und diſem uͤbermuͤthigen Franzoſen nachzugeben ſeiner Fuͤrſtli⸗ 
chen Würde unanſtaͤndig erachtete. Weil nun entzwiſchen die Franzoͤſiſche Ars 
mee allerhand bedenkliche Bewegungen machte und ſich immer mehr dem Rhein 
naͤherte, auch endlich gar über diſen Fluſſ gieng, der Envoye aber verſicherte, 
daß die Einſtellung ſolcher Werbung dem Koͤnig zu gefallen und dem Land zu 
gutem gereichen wuͤrde, ſo nahm ſich ſo wohl die Landſchafft, als auch die Her⸗ 
zogliche Vormunds⸗Raͤthe der Sache an und vermochte den Herzog dahin, daß 
er die auf den Beinen habende 6. Compagnien nicht weggehen lieſſ, ſondern 
in feinen Dienſten behielte. Dann der Envoye harte die Abſicht dabey, daß 
er diſe Manuſchafft in Franzöfifche Dienſte zu bringen einen Verſuch thun woll⸗ 
te. Es zeigte ſich auch ſogleich das Gegentheil ſeiner Verſicherung, indem das 
Herzogthum empfand, wie wenig diſes Geſandten Zuſagen zu trauen war. Es 
entdeckte ingleichem der Hollaͤndiſche Geſandte zu Regenſpurg dem Reichs⸗Con⸗ 
vent, mit welchen Raͤuken der König den Kayſer zu hinterfuͤhren geſucht has 
be, indem er diſem vor gefaſſtem Entſchluſſ das Reich anzugreiffen eine Allianz 
wider die General-Staaten mit dem Ausdruck diſes Keherneſt ausrotten zu 
helfen anerbotten, der Kayſer aber die Abſicht errathen habe, indem dieſelbe 
nur dahin gegangen, bey Angriff des Reichs dem Kayſer einen Allierten zu ent⸗ 
ziehen, worzu derſelbe ſelbſt behuͤlflich ſeyn ſollte. Das Franzoͤſiſche Schrei⸗ 
ben ſey aber von dem Kayſer ſeiner Republik mitgetheilt und dieſelbe vielmehr 
ſeiner Huld verſichert worden. Nicht weniger wollte man zu Regenſpurg ge⸗ 
wiſſe Nachricht haben, daß der Juvigny den damaligen jungen Land- Prinzen, 
Herzog Eberhard Ludwigen, nicht aus der Stadt Stuttgard oder aus dem Land 
laſſen wolle und dagegen abermahl verſprochen habe, daß die Königliche N 
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ker das Herzogthum auf das beſie und ſo weit die Geſtalt der Kriegs- 1688 
Umſtaͤnde es geſtatten wollten, in ihren beſondern Schutz nehmen wuͤr⸗ 
den. Viele vornehme Evangeliſche trugen deßwegen für diſen zwoͤlf jaͤhrigen 
Prinzen groſſe Sorge und wuͤnſchten ihn an einem ſichern Ort zu ſehen, in⸗ 
dem das Land doch nicht mehr, als bißher geſchehen, verſchont werden doͤrfte, 
zumahl die Feinde in Schwaben die Winter-Quartiere beziehen wollten und 
allbereit die Stände nach Straßburg berufften die Austheilung derſelben zu mas 
chen. Der Prinz entkam aber und langte den 30. Octobr. gluͤcklich zu Regen⸗ 
ſpurg an, wo der Kayſer den Reichs-Staͤnden guten Muth machen ließ und 
ſich des Reichs mit Ernſt anzunehmen verſprach, indem er hoffe diſen Fridens— 
bruch mit GOttes Huͤlf eben fo glücklich , wie den morgenlaͤndiſchen zu übers 
winden. Dann er habe ſich auf ſeiner Flucht aus Wien wegen des Tuͤrkiſchen 
Ueberfalls des göttlichen Beyſtandes veſt getroͤſtet und ſey auch deſſen theilhaff— 
tig worden, werde ſich deſſen auch wider Frankrrich verſichert halten, zumah— 
len er zu theuerſt zu ſeinem Schaden mit der Ottomanniſchen Pforte Friden zu 
ſchlieſſen und alsdann eine beträchtliche Macht in das Reich zu ſchicken entfchlofs 
ſen ſey. Diſes waren aber Vertroͤſtungen, auf deren Erfolg man noch lange 
warten muſſte und wuͤrklich zum Nachtheil des Kayſers nicht zum Stand ka— 
men. Die Reichs: Stände unterſtunden ſich auch deßwegen noch nicht die Bes 
rathſchlagung wegen der je laͤnger, je mehr eindringenden Feindsgefahr, da die 
Feinde allbereits bis an das Nuͤrnbergiſche Gebiet vorgedrungen waren, wie 
auch der Bruͤcken bey Dillingen bemaͤchtigt hatten, vorzunehmen und die Kro— 
ne Frankreich fuͤr einen Reichsfeind zu erklaͤren, weil man in Sorgen ſtund, 
daß man dieſelbe noch mehr reißen doͤrfte. Chur-Bahyern war verdaͤchtig, von 
welchem man damahl noch muthmaſſte, daß er mehrere Neigung gegen Frank— 
reich, als den Kayſer haͤtte, zumahl er einen Franzoͤſiſchen Geſandten an feis 
nem Hof hatte. Diſe Furcht verlohre ſich aber, als deſſen Bruder Joſeph 
Clemens zur Churfuͤrſtl. Wuͤrde erwaͤhlt und nicht nur von dem Papſt dazu als 
tuͤchtig, ſondern auch von dem Kayſer und den Churfuͤrſten als volljährig ers 
klaͤret wurde. Er war ohnehin der politifchen Regul ingedenk: Gallum ami- 
cum habeas, non vieinum , in welcher Meynung ihn Herzog Fridrich Carl 
ſehr beſtaͤrkte, welcher bald zu Muͤnchen, bald zu Regenſpurg ſich um Bey— 
ſtand bewarbe, dagegen die Herzogin Magdalena Sibylla als Mitvormun— 
derin ihres Sohnes Lande und Unterthanen zu verlaſſen ſich nicht uͤberwinden 
konnte und deßwegen als eine wahre Landes-Muter bis in ihr Ende verehret und 
geliebet wurde. Demnach konnte die Kron Frankreich erſt bey Annaͤherung 
der Bayr⸗Fraͤnk⸗Saͤchſiſchen und Schwaͤbiſchen Voͤlker als ein Reichsfeind 
auf dem Reichstag erklaͤrt werden. Und den 15. Dec. wurde dem Franzoͤſi⸗ 
a ſchen 
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1688 ſchen Geſandten Verjus de Crecy durch einen Reichs-Marſchalliſchen 
Canzelliſten vermittelſt eines Kayſerlichen Decrets beditten, daß er in⸗ 
ner 3. Tagen die Stadt Regenſpurg und innerhalb 14. Tagen das Reich mit 
allen den feinigen raumen ſollte, welches er auch nebſt einem Paſſ gutwillig 
aufnahm und ſich eyligſt wegbegabe, indem er den 22. Decembr. ſchou zu Stutt⸗ 
gard anlangte, als eben diſe Stadt in groͤſter Bedraͤngnus ſtunde (u). 


§. 81. 


Dann obwohl bey ſeinem Aufenthalt zu Regenſpurg ihm die Ungerech⸗ 
tigkeit diſes feindſeligen Verfahrens vorgeſtellt wurde, ſo konnte oder wollte er 
doch nicht hindern, daß die Kriegs-Noth in dem Schwaͤbiſchen Krayß und in⸗ 
ſonderheit in dem Herzogthum Wuͤrtemberg und in den Badiſchen Landen je 
laͤnger, je hefftiger wurde. Als er auch noch den 21. Nov. bey dem Braun⸗ 
ſchweig⸗Zelliſchen einen Beſuch abſtattete, fo nahm diſer Anlaſſ ihm vorzu⸗ 
halten, daß gleichwohl das Herzogthum Wuͤrtenberg und die Marggravſchafft 
Baden-Durlach dem Koͤnig die geringſte Urſach zu einem ſo beſchwerlichen und 
harten Ueberzug nicht gegeben und der unſchuldige Land-Prinz und deſſen Frau 
Muter, wie auch der Marggr. zu Durlach ſich mit nichts verſchuldet hätten, 
weßwegen mit ihren Landen ſo hart verfahren werde. Ihm Franzoͤſ. Geſand⸗ 
ten ſey des Koͤnigs Manifeſt bekannt, worinn er nur drey Urſachen des Kriegs 
angefuͤhrt habe, nemlich 1.) die Bedrohung der Kayſerl. Waffen auf erfol⸗ 
genden Tuͤrkiſchen Friden. 2.) Die Erbfolgs-Strittigkeit zwiſchen Chur⸗ 
Pfalz und der Herzogin von Orleans. 3.) Die Chur-Coͤllniſche Wahl. Nun 
haͤtten die bemeldte Fuͤrſtl. Haͤuſer und das Cammergericht, welches von den 
Franzoſen ſo ſehr mißhandelt und ihm ſeine Schrifften hinweg genommen wor— 
den, an ſolchen 3. Puncten keinen Autheil und koͤnnten mit einigem Fug deſ⸗ 
fen fo empfindlich nicht zu entgelten haben. Demuach wuͤrde er de Ereey ex; 
ſucht ſolches an ſeinen Koͤnigl. Hof zu berichten, wie man ohnehin das Zutrauen 
zu ihm habe, daß er an ſolchem hoͤchſt ungerechten Verfahren und Trangſa⸗ 
len keinen Gefallen trage, wie dann er Zelliſche Geſandte auf diejenige Gruͤn⸗ 
de und Vorſtellungen ſich bezoge, welche er Bevollmaͤchtigte von des Wuͤrtem⸗ 
berg. Land-Prinzen Hofmeiftern von Stafforſt ſelbſt vernommen haben wer⸗ 
de. Diſer Franzoͤſiſche Geſandte haͤtte aber nichts mehrers zu antworten 'ges 
wuſſt, als, daß er ſchon nachdruͤckliche Vorſtellungen deßwegen gethan und ſol⸗ 
che nochmahls widerholen wollte. Uebrigens hätte er ſeines Königs Fridens⸗ 
bruch weder entſchuldigt, noch gebilligt, ſondern nur gemeldet, daß er un homme 
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de paix und die vorgekommene Klagen les effets de guerre ſeyen. 1688 
Weil nun eutzwiſchen gegen den feindlichen Unternehmungen kein Wi⸗ 

derſtand oder Rettung vorhanden war, fo wagte es der Marquis de Fequie- 
re mit einiger Cavallerie einen Streif bis nach Ulm zu thun und Geld zu er— 
preſſeu. Sein Unternehmen war auch gluͤcklich, daß er mit 6. beladenen 
Waͤgen Gelds nach Heylbronn zuruck kehren, zuvor aber auch den anſehnlichen 
Ulmiſchen Flecken Langenau heimſuchen wollte. Hier fand er aber ſolchen Wi: 
derfiand von den zuſamengerotteten Bauren, daß er mit zimlichem Verluſt 
ſeiner Leute ſich und ſeine Beute retten muſſte, zumahl ihn die Bauren noch 
weit verfolgten. Es war auch beſchwerlich, daß man die Staͤrke der im Krayß 
befindlichen feindlichen Völker nicht exfaren konnte, weil fie Partheyenweis 


ſich bald in dem Krayß, bald auſſer demſelben befanden, und wann fie zu ei⸗ 


nem Ort gekommen, der commandirende Officier nur alſobald eine ſtarke Geld— 


forderung gethan, die gemeine Soldaten auf discretion gelebet und den ar- 


men Unterthauen mit Gewalt alles moͤgliche abgenommen, auch ſonſt allen 
Muthwillen veruͤbet haben, nach etlichen Tagen aber wieder andere angekom— 
men, von welchen das uͤbrige vollends aufgezehret und geraubet worden. In— 
deſſen hatte ſich der General Melae zu Eſflingen einquartiert, mit welchem 
ſich der de Fequiere verabredete, daß jener diejenige Orte, welche ſich diſem 
widerſetzet haben, heimſuchen und zuͤchtigen ſollte, da er hingegen der Herz 
zoglichen Regierung die ſchoͤne Veſtung Aſperg abfordern wollte. Nun gieng 
zwar Melac fo gleich mit einigen Truppen gegen Ulm zu und kam bis nach 
Geißlingen, wo er ſich aber nicht getraute weiter zu gehen, ſondern genoͤthigt 
wurde unverrichter Dingen abzuziehen. Fequiere aber machte mit dem Ge— 
neral Montclar den Anſchlag durch den Brigadier Marevauld bey der verwitz 
tibten Herzogin und den vormundſchafftlichen Raͤthen den 1. Decembr. die 
Uebergabe der gedachten Veſtung unter der Bedrohung zu begehren, daß, 
wofern innerhalb zwo oder drey Stunden keine gewuͤhrige Antwort erfolgte, 
die Reſidenz Stuttgard mit ooo. Mann zu Pferd und einiger ſchon im Ans 
marſch ſeyender Infauterie beſetzt werden ſollte, welche auf discretion leben 


koͤnnten. Der Envoye Juvigny gieng alfo mit den bey ſich habenden Officiern 


in das Geheimen Raths Collegium und machte ſolchen bedrohlichen Vortrag, 
ſchmeichelte aber demſelben, daß bey erfolgender Uebergab der Stadt Stutt— 
gard mit feindlichen Unternehmungen verſchont werden ſollte. Nun war man 
in des Feindes Gewalt und ohne Hoffnung eines Beyſtands. Nichts deſtowe⸗ 
niger verſuchte man ſolche Veſtung zu erhalten und ließ dem Juvigny und den 
bey ihm ſeyenden Officiern durch einen Geheimden Secrerarium die abſchlaͤgige 
Antwort vermelden, welcher aber mit dem Bedeuten wieder abgefertigt wurde, 

Kl. Theil. 2) daß 
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1688 daß bey ſolcher Vewandnus nicht nur Canſtatt, ſondern auch Stutt⸗ 
gard verbrannt werden muͤſſten, wobey Juvigny noch hinzuſetzte, daß 
er ſelbſten der erſte ſeyn wollte, welcher die Haͤuſer anzuͤnden thaͤte. Weil 
nun die Veſtung ſchlecht verſehen war, ſo wurde man um ſo mehr bewogen 
die Veſtung einzuraumen, als man gleichwohl die Reſidenz rettete und ſonſt 
einen guten Accord erhielte, welchen ich in den hernach folgenden Beylagen 
mistheilen werde. g RN 


§. 82. 


Kaum hatten die Franzoſen ſolche Veſtung im Beſitz, fo begehrte der Ju- 
vigny den 8. Decembr. auch die Stadt und Veſtung Schorndorf, erhielt aber 
eine abſchlaͤgige Antwort, weßwegen der General Melac ſelbige mit etlich 
100. Mann zu Pferd berennte und aufforderte. Weil aber die Burgerſchafft 
Hoffnung zu einem Succurs hatte, indem die Schwaͤbiſche Krayß-Voͤlker nebſt 
einigen Kayſerlichen Regimentern ſchon an den Graͤnzen des Krayſes ſtunden, 
ſo war diſer General in ſeinem Vorhaben ungluͤcklich und muſſte ſich begnuͤgen 
in einem nahe gelegenen Dorf die Muͤhle und etliche Haͤuſer in die Aſche zu 
legen, mithin unverrichter Dingen abzuziehen. Der General Montclar ſchick⸗ 
te deßwegen den Brigadier Biville an die Herzogin mit nochmaligem Begeh— 
ren ſolcher Uebergab, welchem man auch einige Hoffnung machte und zum 
Schein ſich in Tractaten einlieſſ, auch den Kriegs-Rath Tobias Hel— 
ern, mit dem Befehl an den Commendanten abſchickte die Veſtung an 
die Franzoſen zu uͤbergeben. Weder diſer, noch die Beſatzung und Bur⸗ 
gerſchafft waren aber darzu geneigt und das Weiber-Volk geriethe in eine 
ſolche Wuth, daß, weil die Burgerſchafft noch einigen Reſpect gegen die 
Fuͤrſtl. Befehle merken lieſſ, dieſelbe zu allerhand Woͤhren, Ofen- Heu: 
und Miſtgabeln, Bratſpieſen, Hackmeſſern, Beſenſtiel, Kunkeln ꝛc. griffen, 
und den Fuͤrſtlichen Commiſſarium auf dem Rath-Hauß mit groſſem Haufen 
verwahrten, fo, daß theils Rathsverwandte ihm das Effen in Taſchen heim⸗ 
lich beybringen muſſten. Ungeacht er von der vormundſchafftlichen Regierung 
abgeſchickt war, muſſte er ein Verraͤther ſeyn, womit auch die Herzogin Mit⸗ 
vormunderin und die Raͤthe ſehr mit reſpects-widrigen Reden und Beſchuldi— 
gungen beleydigt wurden. Nun hatte freylich der Commendant eine andere 
Ordre von Herzog Fridrich Carln vorher erhalten diſe Voſtung auf das beſte zu 
ſchuͤtzen, weßwegen er ſolche zu befolgen verbunden war, welches diſe Amazo⸗ 
nen erfahren hatten. Allem Vermuthen nach hatte der Commendant heimli⸗ 
che Nachricht von den Abſichten der Regierung von dem Commiſſario erhalten 
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und villeicht ſolchen Auflauf diſer Heldinen gern geſehen haben. Der Com 1688 
miſſarius wurde deßwegen unter beſtaͤndiger Todes- Angſt heimlich aus 
der Stadt gebracht, weil diſe bewaffnete Weiber die Thore beſetzt hatten, nach⸗ 
dem er 3. Nächte und zween Tage von ihnen bewachet wurde, und die boͤſeſta 
Weiber zu ihren Aufuͤhrerin erwaͤhlet waren. Eutzwiſchen begab ſich der Ge— 
neral Montclar mit dem Brigadier Pieſonel und 1000. Reutern nebſt etlich 
hunderten zu Fuß nach Tuͤbingen auch ſolches Berg-Schloſſ mit Gewalt weg⸗ 
zunehmen. Die Beſatzung deſſelben war nicht im Stand zu widerſtehen und 
muſſte die Frauzoſen einziehen laſſen, welche innerhalb 8. Tagen von der Uni: 
verſitaͤt 12000. und von der Stadt 20000. fl. erpreſſten, das ſchoͤne Zeug⸗ 
Haus auf dem Schloſſ gänzlich verheerten und die metallene Stuͤck mit der Mus 
nition nach Freudenſtatt führten, ein groſſes Stuͤck aus einem Rondel durch eir 
ne Mine ſprengten und die Stadtmauern naͤchſt dem Haagthor etlich Too. 
Schuh lang niderlegten. Endlich giengen ſie nach Herrenberg, wo ſie abermal 
nicht zum beſten hauſeten und nachmals den Weeg nach Freudenſtadt nahmen, 
fo, daß man glaubte, daß ſie das Land verlaſſen würden, Wider alles Vers 
muthen kehrten ſie aber wieder zuruck, weil ſie ſich theils wegen Schorndorf, 
theils wegen eines bey Freudenſtadt erlittenen Verluſts raͤchen wollten. Wor⸗ 
inn diſer Verluſt beſtanden, habe ich nicht gruͤndlich erfahren koͤnnen, ſondern 
nur von Einwohnern ſo viel vernommen, daß einſten die Franzoſen nebſt ei⸗ 
nem General, deſſen Namen ſie ſich nicht erinnern konnten, mit ungefaͤhr 
600. Mann nach Freudenſtatt zu Ende diſes Jahrs mit vielen Kuͤſten und 
Truchen auf vielen Waͤgen und mit vielem Geld, welches ſie in Schwaben 
und Franken erpreſſt hatten, gekommen. Es ſey aber ein General-Sturm 
auf dem Schwarzwald von theils Wuͤrtembergiſchen, theils aus andern benach⸗ 
barten Herrſchafften heimlich veranſtaltet worden, ſo, daß bey 6000. Bauren 
theils mit Flinten, theils mit andern dergleichen Leuten gemaͤſſen Waffen ſich 
verſammelt bätten, Diſe Umſtaͤnde paffeten nun ſehr wohl auf diſen feindli— 
chen Einfall, ſo, daß man bey nahe verſichert ſeyn koͤnnte, daß ſolche Ankunft 
der Franzoſen zu Ende des Jahres 1688. geſchehen ſeyn doͤrfte. Der Erfolg 
des Aufbotts hingegen will ſich mit dem erlittenen Franzoͤſiſchen Verluſt nicht 
gemäß zeigen. Dann der erhaltenen Erzehlung nach machten zwar die Baur 
ren den Anſchlag, die Feinde von allen Seiten zu uͤberfallen: die Feindliche 
Schildwache vermerkte aber nachts um 11. Uhr ein ſtilles Gemurmel und end⸗ 
lich brannte eine Flinte des Schultheiſſen von Groͤntal unverſehens loß, wor⸗ 
auf der General mit ſeiner bey ſich habenden Mannſchafft einen Ausfall unter⸗ 
nahm und den Haufen der aufgebottenen zerſtreute, und nach ſeiner Zuruckkunft 
zu Frendenſtatt fo wohl vor dem Thor, als in der Stadt etliche Haͤuſer und Gaſſen 
2 in 
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1688 in die Aſchen legte, wovon noch die Brandſtaͤtte uͤbrig ſeyn ſollen. Gleich⸗ 

wohl traueten ſich die Feinde nicht länger da zu bleiben, ſondern zogen ſich 
nach Wegtreibung alles vorhandenen Zug⸗Viehes noch in ſelbiger Nacht uͤber den 
Kniebis, welchen fie ebenmaͤſſig in die Aſchen legten, eylfertig nach dem Breyß⸗ 
gau. Sie hatten aber von denen Wuͤrtenbergiſchen Unterthanen keinen Schar 


den erlitten. Dann ein im folgenden Jahr von der Stadt Freudenſtatt unterm 


18. April eingeloffener Bericht meldet, daß, als die Franzoſen in der Chriſt⸗ 
Nacht abmarſchiert waren, die Bauren von benachbarten fremden Herrſchafften 
ihnen nachgeſetzt und fie bey dem Kniebis ereylet haben, da eine ungemeldte 
Anzahl Feinde erſchoſſen und verwundet worden. Bey welcher Gelegenheit 
diſe Bauren mit vielen ſtattlichen Beuten als Siegeszeichen bereichert zuruck⸗ 


gekommen und die Nachricht mitgebracht, daß die Feinde auch etliche Stuͤcke 


und Doppelhacken ſtehen laſſen, welche nachmals durch Freudenſtaͤtter Bauz 


ren abgeholt worden. Diſe Stadt muſſte es aber entgelten, indem die Franz - 


zoſen wegen ihres auf 1500. fl. geſchaͤtzten Schadens derſelben den Erſaß auf⸗ 
buͤrdeten. Diſer Umſtand erinnert mich aber nachzuholen, daß, als vermoͤg 
des aͤlteſten Kirchenbuchs zu Freudenſtadt im Jahr 1636. die Franzoſen einen 
Einfall in das damahl von dem Erz-Hauß Oeſterreich beſeſſene Herzogthum 
Wuͤrtemberg wagten, dieſelbe den damahligen Stadt-Pfarrer M. Georg 


Stoͤffelern, weil er das Behaͤltnus der ſogenannten heiligen Gefaͤſſe nicht ent- 


decken wollte, auf den Kirchenthurn geſchleppt und vermittelſt eines ſchon an⸗ 
gelegten Stricks erhenken wollten, aber auf Vorbitte eines Capuciners ihm 
das Leben geſchenkt haben, und daß deſſen zum Angedenken alle unverdaͤchtige 
Capuciner, welche dahin kommen, von daſiger Stadt in Koſt und Logis 
frey gehalten werden. Dem ſey aber , wie ihm wolle, fo kamen ſowohl 
Montclar, als Piſonel wieder nach Stuttgard, von welchen inſonderheit den 
Bauren im Tübinger und Herrenberger Amt auferlegt wurde allen ihren has 
benden Vorrath an Viehe-Futter zu verbrennen oder gewaͤrtig zu ſeyn, daß 
ihnen ſolches in der Scheune verbrennt wuͤrde. Diſe gebrauchten aber die Liſt 
einiges verdorbenes Heu und einig Reiſig Holz hin und wieder auf die Anhöhen 
zu tragen und bey naͤchtlicher Weil ein Feuer anzuzuͤnden, wordurch gröfferer 
Schade verhuͤtet wurde, zumahl die Feinde ſich nicht wagen durfften mit der 
angedroheten Unterſuchung fuͤrzugehen, weil die Bauren ſich zuſamen verſchwo⸗ 
ren hatten ſich eher todſchlagen zu laſſen, als eine ſolche feindliche Ordre zu 
befolgen. b 


§. 83. 
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Nun war die Reyhe an der Stadt Stuttgard. In der Capitulation der 
Veſtung Aſperg hieſſ es, daß gegen ſolcher Uebergab diſe Stadt von allen 
Winter⸗ Quartieren, Forderungen und Erpreffungen , unter welchem Vor— 
wand ſie auch geſucht werden moͤchten, befreyet werden ſollte, welche Mont— 
elar ſelbſt eigenhändig untevſchrieben hatte. Der Enyvoyé Juvigny hatte der 
verwittibten Herzogin koͤnigl. Schreiben vorgelegt, wordurch ſolche Verſcho— 
nung ebenmaͤſſig verſichert wurde. Niemand konnte alſo vermuthen, daß diſe 
Feinde ihr Wort brechen ſollten und diſe Stadt auch Noth leyden wuͤrde. Als 
aber Montelar vernahm, daß fein Vorhaben mit der Veſtung Schorndorf vers 
eitelt worden, fo fagte er ſogleich, daß man andere Mittel hervorſuchen müffs 
te. Solchemnach gab er den 20. (30.) Decembr. dem Comte de Vienne 
die Ordre der Stadt ſich zu bemaͤchtigen und ſolche der Herzogin zu erkennen 
zu geben. Sie war im Begriff dem von Regenſpurg am vorigen Tag ange— 
kommenen Franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten Comte de Crecy, welchem Herzog 
Fridrich Carl ein lebendig Gelait in der Herzogl. Livree mitgegeben hatte, ei— 
ne Audienz zu geben. Diſer nahm ſeinen Abſtand bey dem Juvigny, ob man 
ihm ſchon ein anderes anerbotten hatte. Man ſchmeichelte ſich, daß in Anwe— 
ſenheit zweener Koͤnigl. Geſandten keine Gewaltthaͤtigkeit unternommen und 
des Montclar Vorhaben unterbrochen werden doͤrfte. Deſſen ungeacht kamen 
Mittags um k. Uhr ungefähr 200. Mann zu Pferd unter Anfuͤhrung des ges 
dachten Graven de Vienne vor das ſogenannte Hauptſtaͤtter Thor, und be— 
gehrten, daß man ihnen dasſelbe oͤffnen ſollte. Die uͤber ſolche Treuloſigkeit 
erboſſte Burgerſchafft griff aber zu den Waffen und wer damit nicht verſehen 
war, lief vor die Canzley und forderte Gewoͤhr, und als man fie damit ab: 
wieſe, daß diſes nicht der Ort waͤr, wo ſie dergleichen zu ſuchen haͤtten, ſtuͤr⸗ 
meten fie das Rath⸗Hauß und nahmen, was ſie unter die Hände bekamen, 
zumahl die Anzahl der Feinde, unter dem Commando des Piſonels, ſich je 
laͤnger, je mehr verſtaͤrkte, welches die Burger fo ſehr aufbrachte, daß fie 
keinen Warnungen oder Vorſtellungen mehr Gehoͤr gaben, obſchon der Ort zu 
einer Beſchuͤtzung untuͤchtig war. Die Sturmglocke rufte auch die Nachbarn 
herbey. Niemand ließ ſich aber zu einem Commando gebrauchen, weil die 
Herzogin ſich in Tractaten mit dem Feind einlieſſ und man ſchon ſo weit einig 
war, daß ſamtliche Trouppen diſen Abend von der Stadt ſich wieder zuruck⸗ 
ziehen ſollten, bis man ſich mit dem de Monclar weiters vernehmen koͤnnte. 
Weil nun des Juvigny Quartier naͤchſt an diſem Thor ſtund, ſo war man in 

ſolcher Verwirrung dennoch auf eee obiger Geſandten bedacht und I 
| 3 ihnen 
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1688 ihnen zween Trabanten zur Wacht vor das Hauß, damit ihnen von 
dem wuͤtenden Poͤbel kein Leyd geſchehen möchte. Vor welche Vorſor— 

ge der de Crecy ſich gegen der Herzogin ſehr höflich bedankte, aber der kuvoyé 
Juvigny mit Undanf belohnte. Dem de Vienne wurde endlich das Thor ge⸗ 
öffnet , welcher aber nur mit 20. Pferden nicht ohne groffe Lebensgefahr gleich⸗ 
bald dem Schloſſ zureutete und verlangte, daß man zooo. Maun zu Pferd 
und 500. zu Fuß einlegen moͤchte. Er bezeugte gleichwohl bey feinem Vor⸗ 
trag gegen der Herzogin allen Reſpect, welchen die Herzogin mit groͤſſeſter Ge⸗ 
genwart des Geiſtes unter Vorhaltung der Unbilligkeit ſolchen Begehrens theils 
mit beweglichen, theils zimlich harten Ausdruͤcken beantwortete. Es wurde 
aber ſolche Audienz durch eine falſche Nachricht geſtoͤret, als ob die Feinde fchon 
Laitern angelegt und Anſtalten zu einer gewaltſamen Einnahme gemacht haͤt⸗ 
ten. Dann der de Vienne eylte dem Thor zu und als er das Thor noch bes 
ſchloſſen und die Nachricht falſch befand, muſſte er in des de Juvigny Quar⸗ 
tier Sicherheit ſuchen, zu welchem man auf fein Begehren zween Staats- Raͤ⸗ 
the ſchickte, welche ihn dahin vermochten, daß er die bevorſtehende Nacht ſei⸗ 
ne Trouppen in die naͤchſtgelegene Doͤrfer zu legen verſprach, unterweilen aber 
man die Burgerſchafft von ihrer unzeitigen Beſchuͤtzung warnete. Solches woll- 
te aber bey dem tollen Poͤbel nichts verfangen, welcher, als die Franzoſen 
immer mehr ſich dem Thor naͤherten, endlich auf dieſelbe Feuer gab und ſehr 
viele theils toͤdete, theils verwundete, da man hingegen auch bemerkte, daß 
aus des Envoyé Hauß von ſeinen Leuten Feur gegeben und etliche Burger er— 
ſchoſſen wurden. Nach ſolcher zweyſtuͤndigen Gegenwehr bemaͤchtigten ſich end: 
lich dieſelben des Thors und drangen mit Gewalt in die Stadt., wurden aber 
von den Burgern zu verſchiedenen mahlen mit Verluſt zuruck getrieben, bis ſie 
gleichwohl des Markts ſich bemeiſterten, da dann alle Burger, welche ſich 
auf den Gaſſen ſehen lieſſen, getoͤdet wurden, obſchon auch aus den Haͤuſern 
noch mancher Franzoſe das Leben einbuͤſſete. So bald nun der Feind mit 
2500. Mann meiſtens wohl- montierter Cavallerie und Dragoner auf dem 
Markt Poſto gefaſſt hatte, begab ſich Piſonell ſo gleich zur Herzogin und re⸗ 
dete fie alfo an, wie fie der ehmalige und bey diſer Audienz gegenwärtige Hey⸗ 
land aus dem Munde diſes Brigadiers aufgefaſſet hatte: Madame! Je fuis 
Jache d' etre dans cette ville “ epee a la main & c’ eſt de quoy je demande 
pardon. Comme] ai eu ordre du Roy d' y venir, je n' ay pu m' en di- 
ſpenſer. L' infolence de vos Bourgeois auroit merite, que je leur fufe 
voir mes juſtes reffentimens & je vous aflure , que la ville feroit deja en 
feu, file profond refpect, que je vous porte, ne m en eut empeche & 
ec’ eft auffı dans cette feule conſideration, que j ai ordonne a mes troup- 
pes 
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pes d' abſtenir du pillage ; voulant meme qu' elles demeurent cet- 1688 
te nuit ſous les armes, pourveu que vous veuillez ordonner à vos 

officiers de leur fournir du fourage & de leur donner des Logis le len- 
demain. Au reſte vous ferez en pleine ſureté dans votre chateau & pour- 
rez etre aſſurè, qu' il ne fe commettra rien dans la Ville, qui vous puiſſe 
chagriner. Welches Compliment die Herzogin mit hoͤflichen Ausdruͤcken erwie⸗ 
derte und den Piſonel mit ihrer ſtandhafften Contenance in die groͤſte Ver— 


wunderung fehte. 


F. 84. 


Obwohl nun die Franzoſen auf dem Markt unter freyem Himmel ſtehen 
zu bleiben Ordre hatten und man ihnen ein Stuͤck Brod und einen Trunk 
Wein reichte, ſo kounte man doch nicht verhuͤten, daß nicht einige ſich in die 
Haͤuſer eindrangen und durch Erpreſſung Gelds und Pluͤnderung gute Beute 
machten. Der Geiſtlichen Wohnungen ſtunden am meiſten in Gefahr. Den 
Verluſt derſelben konnte man niemahl erfahren, weil ſie ſolche ſogleich auf die 
Seite ſchafften. Er wurde aber insgemein auf wenigſtens 30. todte und eben 
fo viel verwundete geſchaͤzt, ob ſchon ihn andere auf 200. Mann erhoͤheten. 
Gleichwohl erboſſten ſich der am folgenden Tag von Efflingen hieher gekomme⸗ 
ne General Monclar und der daſelbſt ligende Melac fo ſehr darüber, daß der 
erſtere gleich nach feiner Ankunft mit dem Juvigny vor gut befand bey 800. 
Schuh an der Stadtmaur niderreiſſen zu laſſen, der leßte aber ſich entſchloſſ 
die Anſtalt zur Einaͤſcherung der Stadt Stuttgard zu machen. Zu welchem 
Ende er ſich mit 500. Mann, welche Feur-Kleider und Pech-Kraͤnze um ſich 
hatten und als die ſcheußlichſte Furien ausſahen, nach Canſtatt begabe und den 
in Faͤſſern gehabten Brandzeug und Materialien nach Stuttgard abzufuͤhren 
befahl, welchen aber der darzu beſtellte Fuhrmann durch einen Abweg in eis 
nem in der Vorſtadt der Stadt Cauſtatt hinter dem Armen-Hauß ſtehenden 
Hauß heimlich ablude und ſich davon machte. Es waren auch ſchon mehr als 
200. Leiterwaagen beſtellt den Raub der vorhabenden Pluͤnderung wegzufuͤh⸗ 
ren. Diſes machte einen gluͤcklichen Auffenthalt, indem man Zeit gewann deu 
erwartenden Succurs zu befoͤrdern. Dann ſowohl Herzog Fridrich Carl, als 
auch der minderjaͤhrige Prinz Eberhard Ludwig betrieben ſolchen zu Regen: 
ſpurg und der Marggrav Carl Guſtav von Baaden-Durlach erhielt die Ordre 
mit den entzwiſchen bey Ulm angekommenen Schwaͤbiſchen Krayß-Voͤlkern und 
einem Kayſerl. Cavallerie-Regiment den Entfaß und Rettung des Herzog— 


thums Wuͤrtenberg zu beſchleunigen, zu welchem man von Stuttgard aus ver⸗ 
ſchie⸗ 
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1688 ſchiedene Raͤthe abſchickte. Diſes erregte nun einen neuen Aufſtand 
unter den Weibern zu Goͤppingen, welche in der Mehnung ſtunden, 
daß die Regierung den Entfaß aufhalten und die Raͤthe nur ausgeſchickt waͤ⸗ 
ren für die Franzoſen Geld zu holen und fie damit zu befänftigen, Sie wur; 
den in ihrer Meyuung geſtaͤrkt, als ein anderer Rath durch ihre Stadt paſ⸗ 
ſierte die Beſchleunigung aͤuſſerſt zu betreiben, von welchem ſie erfuhren, daß 
er die Veſtung Aſperg zu übergeben ſich ſehr angelegen ſeyn laſſen. Diſen 
wollten ſie aufhalten bis ſie von andern nach dem Succurs abgeſchickten naͤhe⸗ 
re Nachricht erhielten. Weil nun entzwiſchen die beſtellte Poſt-Pferde anges 
kommen und der Rath ſeine Speiſe und Trunk eingenommen hatte, ſo verſam⸗ 
melte ſich das tolle Weiber-Volk, welches auch an dem Ruhm des Schorndor⸗ 
fer Frauenzimmers Antheil haben wollte, mit Partiſanen, Puffern, blaſſen 
Degen, Heugabeln ꝛc. und wollten die Pferde nicht fortlaſſen, bis fie gewiſſe 
Nachricht von ſeinem Auftrag haͤtten. Weßwegen der Rath im Zorn ſeine Pi⸗ 
ſtolen ergriff und den Weibern damit drohete, welches ſie erſt in die Wuth 
brachte, daß ſie ihn vom Fenſter herabſtuͤrzen wollten. Weil eben damahl die 
Bayriſche Dragoner, welche den zum Reichstag Bevollmächtigten de Crecy 
herunter begleiteten, in der Stadt waren, ſo eutſchloſſ ſich der Rath dieſelbe 
zum Beyſtand zu erbitten. Diſe waren aber von den Weibern ſchon fo ſehr 
eingenommen, daß fie vielmehr ihnen Huͤlfe zuſagten. Dann man war ſowohl 
in Muͤnchen, als auch auf dem Reichstag ſehr übel mit der Uebergabe der Ve—⸗ 
ſtung Aſperg zufriden, daß man ſie auf bloſſe Bedrohungen und ohne Einwilli⸗ 
gung des Adminiſtratoris verlohren gehen laſſen. Und weil man dieſelbe fuͤr 
haltbar gehalten hatte, fo legte man übel aus, daß man fie nicht mit der ers 
forderlichen Nothdurft verſehen und vertheidigt habe, weil der Ensfaß fo nahe 
geweſen. Man urtheilte deßwegen, daß, wann man die haltbare Plaͤtze dem 
Feind fo leicht einraumte, alsdann ſchwer fallen doͤrfte dem Land die erforder- 
liche Huͤlfe leiſten zu koͤnnen, als welchem auf einen oder andern Weeg demz 
ſelben von Frankreich nichts geſchenkt werden, ſondern vielmehr dasſelbe den 
Schaden davon haben doͤrfte laͤnger unter feindlicher Bedruͤckung zu bleiben und 
ſich der Erloͤſung nicht fo bald zu getroſten. Es kam endlich zu einer Schläge: 
rey zwiſchen dem Diener des Abgeordneten und dem Weibervolk, wobey jener 
überweibet wurde und kein ander Mittel mehr vorhanden war, als ihnen feiz 
nen Auftrag zu entdecken, daß er zu dem Prinz Ludwig von Wuͤrtenberg, wel⸗ 
cher nebſt Prinz Maximilian den Succurs ernſtlich betriebe, abgeſchickt waͤr ihm 
zu melden, daß, wann er ſich getraute mit ſeinem unterhabenden Volk die 
im Land ligende Franzoſen zu verjagen, er kommen ſollte. Der Succurs 
wuͤrde aber nicht eher kommen, es ſeye dann, daß er ſelbſt der Generalitaͤt 
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die vorhandene Noth anzeigte und den Aufbruch deffelben bewuͤrkte, 1689 
weßwegen er diſem Geſindel es zur Verantwortung heimgab, daß ſie 
an ſolcher Verzoͤgerung die Schuld truͤgen. 


N. 85. 


So bald der Marggrav ſolches vernahm, eylte er mit 3000. Mann und 
4. Regimentsſtuͤcklen, zu welchen ſich ungefähr 8000. Bauren geſellten, der 
Stadt Stuttgard zu. Der General Melac erhielt aber davon durch eine aus— 
geſchickte Parthie, welche die Bruͤcke bey Koͤngen über den Neckar unbrauch⸗ 
bar machen ſollte, von dem Anruͤcken des Entſaßes Nachricht, indem ſich ſchon 
die Avantgarde derſelben bemaͤchtigt hatte und diſer gab auch dem Montclar 
und Piſonel Nachricht, welche ſogleich ihren Trouppen die Ordre gaben, den 
folgenden Morgen in aller Frühe eilends aufzubrechen. Den Burgermeiſtern 
der Stadt aber wurde angeditten, alsgleich wegen der Burgerſchafft Verge— 
hung, daß ſie ſich zur Wehr geſetzet und eine zimliche Anzahl Dragoner getoͤdet 
und verwundet hätten, zur Schadloßhaltung 30000. fl. zu erlegen, welche aber 
der Burgermeiſter, Jacob Fiſcher, fußfaͤllig verbathe und den Piſonel dahin 
vermochte, daß er ſich mit der Helfte begnuͤgen ließ. Diſes Geld konnte aber 
dennoch um fo weniger aufgebracht werden, als diſe Nacht die feindliche Sol: 
daten viele Einwohner durch alle foͤrchterliche Bedrohungen alles des ihrigen be⸗ 
raubten und Pluͤnderungen unternahmen. Obwohl aber die Feinde morgens 
den 23. Dec. ihren Abzug in guter Ordnung nahmen, fo wurde die Burger: 


ſchafft doch in Beſtuͤrzung geſetzt, weil die beede Burgermeiſter Guͤtler und Fi⸗ 


N 


ſcher zur Sicherheit der 15000. fl. als Geiſel mit Gewalt weggenommen wur⸗ 
den. Der Envoyé Juvigny war aber vor dem Abzug ſo unverſchaͤmt, daß er 
ſelbigen Morgen in aller Fruͤhe noch bey der Herzogin eine Abſchieds-Audienz 
verlangte, welche ihm auch gegeben wurde, worauf er ſogleich ohne Recreditiv 
oder Paſſ vor ſich oder die ſeinige zu begehren und ohne Bezahlung des ſchul— 
digen Hauszinſes und der Handwerksleute abreyſete. Die Stadt wuſſte von 
der fo nahen Ankunft ihrer Huͤlfs-Voͤlker noch nichts und dieſelbe wurde in 
neuen Schrecken gefeßt , als man ungefahr auf dem nahe bey derſelben ligenden 
Berg, dem fo genannten Bopſer, eine Anzahl Trouppen erblickte und einige 
Cavallerie in voͤlligem Galopp nach der Stadt eylte. Daun man meynte gaͤnz⸗ 
lich, daß es andere franzöf. Völker waͤren, welche der abgezogenen Drohun⸗ 
gen vollziehen ſollten. Man erfuhr aber bald, daß es 4. Regimenter von den 
Schwaͤbiſchen aus Hungarn zuruckgekommenen Krayß⸗Voͤlkern nebſt einem Ca⸗ 
vallerie-Regiment, welches Herzog Fridrich Carl für die Hollaͤnder geworben 
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1688 hatte, aber ſolches hernach nicht abmarſchieren laſſen durfte, wie auch 
einige Kayſerl. Trouppen vom Starenbergiſchen Dragoner-Regiment 
waͤren. Nun waren noch viele Franzoſen, welche ſich verſpaͤtet hatten, in der 
Stadt, welche diſer Succurs theils auf der Straſſe, theils in Haͤuſern hinrich- 
tete. Auch die verwundete muſſten ihre Haͤlſe zum Morden hergeben. Der 
Soldat wollte aber nicht um ſonſt zu Huͤlf gekommen ſeyn, und brannte vor 
Begierde den Feind zu verfolgen und Beute zu machen, welches jedoch die Her⸗ 
zogin nicht raͤthlich fande, weil man einestheils des Feindes Stärke und Con- 
tenance nicht recht wuſſte und der Melac zu Canſtatt mit feinen Trouppen ſtun⸗ 
de, welcher bey Entfernung des Succurſes ſich leicht wieder der Stadt bemaͤch⸗ 
tigen konnte, zumal Piſonel ſich unweit derſelben auf einer Hoͤhe mit gutem 
Vortheil ſetzte, anderntheils die Leute von dem beſchleunigten Marche ermuͤ⸗ 
det waren und ihuen leicht ein widriger Streich begegnen konnte. Die Gene⸗ 
zalität hielt demnach ſelbſt für gut der Herzogin Beyfall zu geben. Nichts der 
ſtoweniger waren einige von den Kayſerlichen dem Feind biß nach Rutmarsheim 
nachgeehlet und fo gluͤcklich, daß fie mit reicher Beute beladen zuruck kamen, 
worunter auch des Juvigny Bagage begriffen war. Diſer ſchaͤtte dieſelbe auf 
viele 1000. fl. und konnte den Verluſt nicht verſchmerzen. Einer der Geiſeln, 
Jacob Fiſcher, wuſſte ſich ſolchen Umſtand wohl zu nutz zu machen, indem er 
dem Juvigny weiß machte, daß er ſich getraue ihm ſein abgenommen Gut wie⸗ 
der herbey zu ſchaffen, wann man ihm erlaubte nach Stuttgard zu der Herzo⸗ 
gin zuruck zu kehren. Die heiſſe Begierde und Hoffnung ſchadloß geſetzt zu 
werden machte ihn ſo treuherzig, daß er den Burgermeiſter zuruck ſchickte, wel⸗ 
cher aber mit des Juvigny Mitteln ſich ranzionierend nebſt der Beute nicht mehr 
erſchiene, ſondern feinem Collegen überlieff dem Juvigny feine Einfalt zu ver⸗ 
ſtehen zu geben. Diſe gluͤckliche Begebenheiten ermunterten viele auf Rache 
bedachte Burger nachzuehlen in der Hoffnung den ihnen abgenommenen Raub 
wieder zu erhaſchen. Sie bekamen Gewoͤhr und Munition aus dem Zeughauß 
und damit ſolche Austheilung deſto ſchleuniger von ſtatten gieng, wurden eini⸗ 
ge offene Tonnen auf die Gaſſe geſtellt, damit ein jeglicher nach Belieben da⸗ 
von nehmen koͤnnte. Zum Ungluͤck aber fiel eine Lunte in eine ſolche Tonne, 
daß das Pulver mit groſſem Krachen in die Lufft flog und 18. Perſonen theils 
augenblicklich toͤdete, theils erbaͤrmlich verbrannte. Die Franzoſen bekamen 
alſo Lufft durch ſolche Tragoͤdie und verlieſſen in groſſer Eyl das ganze Her⸗ 
zogthum. Nun war man zwar der Feinde loß: die groſſe Menge Bauren ſetz⸗ 
te aber die Einwohner der Stadt Stuttgard in groſſe Sorgen, weil ſie auf 
Hoffnung zur Beute den Regimentern nachfolgten und ſolche nun vereitelt ſa⸗ 
hen, weßwegen man von diſen Leuten eine Pluͤnderung befoͤrchtete. Die er⸗ 
for⸗ 
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forderliche Menge Brods für den Succurs und die Bauren, welche in 1689 
die Keller eintrangen und ſich berauſchten, war der Stadt in ſolcher 
Verwirrung und Kürze der Zeit herbey zu ſchaffen unmoͤglich. Man hatte dem- 
nach genug zu thun, daß man diſes unbuͤndige Volk aus der Stadt ſchaffte. (w) 
Der verwittibten Herzogin Betragen wurde nun ſehr geruͤhmt und weil auch die 
Veſtung Aſperg von den Franzoſen, wiewohl mit Verbrennung des Zeughau— 
ſes und Sprengung einiger Werke, verlaſſen wurde, ſo lieffen von allen Sei— 
ten Dankſagungen ein, worauf die Antworten ihre edele und Fuͤrſtenmaͤſſige 
Geſinnung entdeckten und ihrer Aſche einen unſterblichen Nachruhm machten, 
deren ich nur eine an die Stadt Ulm zum Beyſpiel beylege. (x) Es erſchien 
zwar nachgehends eine gedruckte Schrifft unter dem Titul: Der durch das 
Weiber⸗ Volk zu Schorndorf und Goͤppingen geſchuͤchterte Hahn, 
worinn der Herzogin und Vormunds-Raͤthen ſehr ehrenruͤhrig gedacht wurde: 
Sie wurde aber als eine Laſterſchrifft, welche aus der Feder eines der Sachen 

unkuͤndigen und unbeſonnenen Verfaſſers gefloſſen, uͤberall aufgenommen. 


§. 86. 


Entzwiſchen ſuchte Frankreich auch ſeine Abſichten auf Teutſchland durch 
andere Raͤnke und dadurch inſonderheit neuerdings zu erreichen, daß es uͤberall 
vorgab, daß der gegenwaͤrtige Krieg ein Religions-Krieg waͤr, wordurch er 
vermeynte, das Reich in die groͤſte Unordnung und Zwitracht zu feßen. Zu 
deſſen Bemaͤntelung er ſich hauptſaͤchlich auf des Prinzen Wilhelms von Dras 
nien und nachmaligen Königs in Engelland herausgegebene Declaration beruf⸗ 
te. Er wollte ſo gar den Papſt bereden, daß die Proteſtanten etwas wichti⸗ 
ges wider die Catholiſche Kirche auszuführen vorhaͤtten, damit er die geiſt -und 
weltliche Fuͤrſten ſeiner Religion von den Evangeliſchen trennen moͤchte. Dann 
er wuſſte, daß die Evaugeliſche ſich die Beſchuͤtzung des Reichs mehr angelegen 
ſeyn lieſſen. (y) Der zu Regenſpurg befindliche Daͤniſche Geſandte Elias von 
Puffendorf lieſſ ſich von dem König von Frankreich darzu gebrauchen dergleichen 
Dinge auszuſtreuen und ſchmeichelte ſich des Muͤnſteriſchen Geſandten von Plet— 
tenberg darinn zu bedienen. Nach jedermanns Meynung genoſſ jener mehr 
Franzoͤſiſche, als Daͤniſche Beſoldung, weil er die Catholiſche Stände wider 
die Evangeliſche und andere das wahre gemeinſchafftliche Intereſſe der Reiches 
Freyheit ſuchende Patrioten aufzuwicklen und diſe jenen verdächtig zu machen 
aͤuſſerſt bemuͤhet war. Er ſtund ee in Gefahr bey fortwaͤhrender ſolcher 
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V) vid. Beyl. num. 40. und ar. (x) vid. Beyl. num. 42. 
(y) Beyl. num. 43. Im. 
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„ i 
1689 unanſtaͤndiger Aufführung von dem Reichstag durch einen allgemeinen 


Schluſſ ausgewieſen zu werden. Wiewohl diſe Liſt bey den Catholi⸗ 
ſchen die geſuchte Wuͤrkung nicht hatte, weil der Churfuͤrſt von Sachſen of⸗ 
fentlich auf dem Reichstag zeigte, daß die Evaugeliſche bißher allen ihren 
Kraͤfften aufgebotten, die Catholiſche faſt mehr, als die Soangeliſche zu ret⸗ 
ten und ſie ihres Beyſtands genieſſen zu laſſen. Er beruffte ſich auch auf ein 
Schreiben des Spaniſchen Geſandten in Engelland als eines Catholiſchen Zeu⸗ 
gens, daß, ſo lang die Catholiſche in ihrem ſchuldigen Gehorſam blieben, der 
König fie vielmehr ſchuͤtzen, als verfolgen wuͤrde (2). Daun weil des Koͤ⸗ 


nigs in Frankreich Bevollmaͤchtigter zu Regenſpurg und der Envoye de Lufi- 


gnan zu Wien ausgeſchafft worden, fo gedachte er feine böfe Abſichten durch 
den nach Frankreich gefluͤchteten König Jacob von Engelland und deſſen Anz 
haͤnger auszuführen und durch desſelben abgeordneten Geſandten den Catholi⸗ 


ſchen beyzubringen, daß diſer Koͤnig nur um der Religion willen vertrieben 


worden, welchem Vorgeben aber der Spaniſche Geſandte widerſprach. Er 
meynte aber auch alles, was auf dem Reichstag vorgieng, auszukundſchafften 
und einigen Anhang unter den Staͤnden beyzubehalten. Es fehlte ihm aber 


diſer Anſchlag. Dann die ſamtliche Reichs-Tags⸗Geſandten merkten ſolchen 


und unterredeten ſich miteinander diſem Engliſchen Abgeordneten Fein Gehör. 


zu geben, noch einigen Umgang mit ihm zu geſtatten, zumahl man nach Anz 
kunft der Reichs⸗Voͤlker aus Hungarn im Stand war den Konig in Frank 
reich immittelſt als einen Reichsfeind zu erklaͤren. Die beede Catholiſche 
Reichsfuͤrſten Bayern und Bamberg erklärten in ihren Stimmen inſonderheit, 


daß alles Mißtrauen zwiſchen den beederſeitigen Religions⸗ Verwandten auf⸗ 


hören und den Franzöfifchen Einſtreuungen, als ob die Religion in diſen Krieg 
verwickelt wär, kein Glauben zugeſtellt werden muͤſſte. Es war ſolche Erin⸗ 
nerung ſehr noͤthig, weil eben damahl von beeden Seiten Verfolgungen und 
Bewegungen wider die gegenſeitige Glaubensgenoſſen bemerkt wurden. Dann 
in Frankreich, Savoyen, Salzburg und Tyrol wurden die Evangeliſche hart 
betraͤngt und ſowohl in Engelland, als Holland die Catholiſche eingeſchraͤnkt 


und zum theil die Geiſtliche ſelbiger Religion aus ſelbigen Landen verbannt. 


Solches konnte nun freylich ein Aufſehen machen. Weil aber die Kron Frauk⸗ 
reich einen Krayß nach dem andern und fo wohl Catholiſche, als Evangeliſche 
übern Hauffen warff und fi deren Kraͤffte ſelbſt darzu durch Brandſchatzun⸗ 
gen , Contributionen und Mordbrennereyen bediente, fo giengen die Augen 
der Catholiſchen auf, daß fie obigen beeden Chur- und Fuͤrſten beyſtimmten, 


zumahl auch eine gewiſſe gedruckte Schrifft zum Vorſchein kam, welche die bis⸗ 


her ausgeſtreute Schrifften nachdruͤcklich widerlegte, und man diſe zu Regen⸗ 
(2) vid. Beyl. num. 44 ſpurg 
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ſpurg durch des Henkers Hand als gefaͤhrlich und aufruͤhriſch verbren- 1689 


nen ließ (a). Zwar machten verſchiedene Evangeliſche Fuͤrſten zu 
Magdeburg zu Ende des vorigen Jahrs eine Allianz unter ſich, welche unter 
den Catholiſchen Ständen einen neuen Verdacht erregte. Der Churfuͤrſt von 
Sachſen lieſſ deßwegen ſogleich auf dem Reichstag erklaͤren, daß fie von der 
Evangel. Fuͤrſten Waffen nichts zu beſorgen, ſondern ihre eigene Rettung 
und Schutz wider den allgemeinen Feind zu hoffen haͤtten. Was in Engel⸗ 
land vorgieng, wäre nur auf die Erhaltung der Engliſchen Freyheit und Re: 
ligionsverfaſſung wider deren Feinde angefehen und die Kron Schweden ſtuͤnde 
ſelbſt mit Catholiſchen Potenzen in Allianz. Worauf fi die Catholiſche wies 
der beruhigten. | 


$. 87. 


Entzwiſchen war auch der Churfuͤrſt von Sachſen herbeygekommen, deſ— 

Ten Voͤlker die Franzoſen gleichbalden fo empfiengen, daß, als ihnen ein frans 
zoͤſiſches Commando von 400. Mann auf dem Anmarſch aufſtieſſ, dasſelbe mei: 
ſteus nidergehauen und die uͤbrige gefangen genommen wurden, worauf der 
Churfuͤrſt die Stadt Heylbronn einſchloſſ, und den Feind zwang ſolche zu verz 
laſſen. Weil nun die Bayriſche und Fraͤnkiſche Voͤlker auch aus Hungarn an⸗ 
gekommen waren und ihnen 7. Kayſerl. Regimenter auf dem Fuß nachfolg⸗ 
ten, fo wurde zwiſchen den 3. correſpondierenden Krayſen, Franken, Schwa⸗ 
ben und Bayern ein Conferenztag zu Augſpurg veranlaſſt, wie man die bee— 
be erſtere Krayſe in Sicherheit ſtellen möchte. Herzog Fridrich Carl war be— 
ſchaͤfftigt den Churfuͤrſt en von Bayern zu bewegen, daß, weil der Fraͤnkiſche 
Krayß durch die Sachſen gnug bedeckt war, er ſeine Trouppen zum Schutz 
des Schwaͤbiſchen anrucken laſſen moͤchte. Diſer gab auch ſogleich die Ordre 
an 5. Regimenter zu Fuß, 3. zu Pferd und 2. Dragoner- Regimenter, das 
von die meiſte nach Tuttlingen, Hornberg, Schiltach, Freudenſtatt und dor⸗ 
tige Gegenden verlegt wurden. Der Churfuͤrſt von Sachſen hatte Heylbronn 
beſeßt. Die 7. Kayſerl. Regimenter wollten aber auch in dem Schwaͤbiſchen 
| 83 Krayß 


Ca) Der eigentliche Titul war : Entdeckung der liſtigen Kunſtſtuͤcke, womit die 
Franzoſen die Cathol. und proteſtierende Stände an einander zu hetzen ge: 
denken, auf daß ſie durch ihre Trennung endlich allein herrſchen und in ganz 
Europa die Oberhand behalten moͤchten denen zu Regenſpurg durch des 

i Henkers Hand verbrannten Briefen eines fo genannten Luͤttichiſchen von 
Adel entgegengeſetzt im Monat Martio des 1689. Jahres entworffen und 
zuſamengetragen von Sincero Catholico, 3g. Bogen. 
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1689 Krayß ihre Quartier und Poſtierungen haben. Der Churfuͤrſt von 
Bayern kam ſelbſt in Perſon nach Stuttgard, wo der Herzog Fridrich 

Carl nach genommener Abrede vorher den 2. Januarii wieder angekommen 
war. Hier entſchloſſen ſie ſich Heydelberg zu befreyen, muſſten aber wegen 
eingefallener groſſer Kaͤlte wieder zuruckkehren, weßwegen ſie nebſt dem Pfalz⸗ 
graven von Veldenz nach Tübingen giengen und der Churfuͤrſt den 258. Ja⸗ 
nuar. nach München abreyſſte. Herzog Frid. Carl erfuhr aber, daß der zu 
Wien geſtandene Franzoͤſ. Envoye de Luſignan ſich in dem Schwaͤbiſchen Krayß 
eines ungewoͤnlichen Weeges nach Frankreich bediente, deßwegen er denſelben 
zu Bregenz nebſt ſeinem Gefolge von 100. Perſonen arretieren ließ. Gleich⸗ 
wohl zweifelte er, ob er recht gethan haͤtte und berichtete ſolches ſowohl an 
den Kayſerl. Hof, als auch an den Reichstag, wo man zwar vielleicht gern 
geſehen haͤtte, wann man ihn nicht aufgehalten haͤtte, konnte es aber auch nicht 
mißbilligen, weil difer Envoye aus der ihm vorgeſchriebenen route gewichen und 
mithin um fo mehr feiner Geſanbtſchaffts-Freyheit ſich verluſtigt gemacht hat⸗ 
te, als auch andere Umſtaͤnde mitunterlieffen, welche diſe Gefangennehmung 
rechtfertigten, welche ohnehin nicht lang waͤhrte, weil dagegen die von dem 
Herzogthum Wuͤrtenberg und der Stadt Heylbronn weggefuͤhrte Geiſel ſolches 
entgelten muſſten, welche in einen Thurn zuſamen geworfen und uͤbel gehal⸗ 
ten wurden. Entzwiſchen gieng es auf dem vorgehabten Conferenztag zu Aug⸗ 
ſpurg ebenmaͤſſig ſehr verwirrt zu. Der dahin von dem Kayſerl. Hof abgeord⸗ 
nete Commiſſarius Gr. Ludwig Guſtav von Hohenloh nahm ſich die Freyheit 
die Schwaͤbiſche Kranf = Stände zufamen zu beruffen und, weil das Hauß 
Wuͤrtemberg keinen Directorial Geſandten daſelbſt hatte, fo befürchtete man, 
daß Coſtanz ſich deſſen anmaſſen und dem Churfuͤrſten von Bayern ein und an⸗ 
ders nachtheiliges einraumen doͤrfte. Es wurde ſolchemnach auf Gutbefinden 
der noch zu Stuttgard anweſenden Generalitaͤt der Regierungs-Rath Schroͤ. 
ter darzu auserſehen. Von den beeden Krayſen Bayern und Franken war nies 
mand, und aus dem Schwaͤbiſchen nur einige wenige Staͤnde vorhanden, weß⸗ 
wegen man rathſam erachtete diſen Convent abzubrechen und einen ordentlichen 
nach Ulm auszuſchreiben und Herzog Fridr. Carl begab ſich wieder nach Muͤn⸗ 
chen, weil dem Churfuͤrſten das Commando über die Kayſerl. anrudende Ar: 
mee übertragen war und man ſich daſelbſt ſowohl wegen der Operauonen, als 
Poſtierungen der Voͤlker vergleichen wollte. Der Feind zog nicht allein in 
der Stille bey Pforzheim und Gochsheim mehrere Voͤlker zuſamen, ſondern es 
ſammlete ſich auch ein Corps derſelben auf dem Schwarzwald in der Abſicht 
ihren ſchon angeregten Verluſt bey Freudenſtatt mit Verheerung des ganzen 
Landes zu raͤchen, welches die Sachſen, Bayern, Franken und Enge © 
| durch 
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durch ihr Eindringen mit 20000. Mann in das Herzogthum und den 1689 
ganzen Krayß verhindern wollten. Nun war zwar die Hülfe gut ge- 
meynt, aber der alleinige Krayß wurde mit dem Untergang bedrohet , weil 
ſolche Schuß » Engel nicht allein mit ihren Durchmaͤrſchen und eutſetzlichen Aus⸗ 
ſchweifungen ohne Beobachtung der noͤthigen Ordre die Lande verderbten, ſon⸗ 
dern weil auch demſelben die Verpflegung ſolcher ſtarken Anzahl Voͤlker allein 
aufgebürdet werden wollte. Der Kayſerl. Commiſſarius drohete fo gar den 
Kayſerl. Regimentern zu erlauben, daß fie nach eigenem Belieben die Quar⸗ 
tiere in dem Krayß nehmen doͤrften. Solche Drohungen waren auch um ſo 
weniger vermuthet, als ſich ſo wohl das Herzogthum, als auch der ganze Krayß 
wegen ihrer vor andern erwieſenen Treue und Aufwands eines beſſern Danks 
verſahen, zumahl der Kayſer in allen feinen Schreiben ſolche Verdienſte ruͤhm⸗ 
te und fie deren genieſſen zu laſſen vertröͤſtete. Nun führte er zwar auf ſol⸗ 
chen Vorhalt eine gelindere Sprache, allein die Menge der einguartierten 
Soldaten fiel dannoch dem Herzogthum ſehr ſchwer, zumahl der Kayſer noch 
einen allzuhohen Geld-Beytrag von den Krayß-Staͤnden verlangte, wel: 
chen die meiſte nicht bewilligen wollten, weil ſie von den Poſtierungen nicht 
ſo wie das Herzogthum betroffen wurden, und folglich auch die Exceſſe von 
denſelben nicht fo. ſehr, als das Herzogthume, zu beſorgen hatten, ſo, daß 
der Wuͤrtenb. Geſandte ſich nur wegen des Schadens von ſolchen in dem Herz 
zogthum vorgehenden Ausſchweiffungen von den widerſpenſtigen Staͤnden zu 
erholen ſich vorbehalten muſſte. Der Churfuͤrſt von Sachſen ſuchte noch ſei⸗ 
ne Voͤlker dem Land auffzudringen und wollte keinen Vorſtellungen ſtatt gez 
ben , als er 3. Regimenter in die Aemter Lauffen, Botwar und Beylſtein 
mit Gewalt einlegte. Die naͤchſte gegen den Feind poſtierte Trouppen waͤren 
bey nahe aus dem ganz ansgezehrten Marggraffthum Baden wegen ermang⸗ 
lender Lebens: Mittel weggefuͤhrt worden, wordurch das Herzogthum dem 
Feind blos geſtellt worden waͤr, weil die Catholiſche Staͤnde und inſonder⸗ 
heit die Biſchoͤffe von Coſtanz und Augſpurg alles Zuſpruchs und Vorſtellung 
der Nothwendigkeit ungeachtet keine Zufuhr thun wollten und folglich alle Lie⸗ 
ferung und Zufuhr dem Herzogthum Wuͤrtemberg auf den Halß geleget werden 
muſſte, biß endlich denſelben beygebracht wurde, daß es nur auf guten An⸗ 
ſtalten beruhete, da die gedachte Biſchoͤffe ſich darzu entſchloſſen und der gan⸗ 
ze Haufe der uͤbrigen nachfolgte. Das Herzogthum empfand aber nichts deſto⸗ 
weniger einen betraͤchtlichen Schaden, weil die meiſte Lieferungen nur biß 
nach Cauſtatt geſchahen, von welchem Ort aus die Wuͤrtemberg. Unterthanen 
ſolches bis nach Bruchſal oder Pforzheim führen muſſten. Dann es ereigne⸗ 
te ſich ein groſſer Mangel an Pferden, weil nicht allein die Franzoſen 5 
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1689 lezterm Einfall und Raumung des Herzogthums eine groſſe Anzahl 
der beſten Pferde weggenommen hatten, ſondern auch durch die bis⸗ 
herige Lieferungen bey ſchlechtem Weeg und Wetter ſehr viele zu ſchanden 
giengen, ſo, daß ihnen die Fuhren laͤnger zu thun unmoͤglich fiele und viele 
tauſend Morgen Felds unangebluͤmet und wuͤſt ligen bleiben muſſten. In⸗ 
gleichem lief den 16. Febr. die Nachricht ein, daß der Feind bey Philipps⸗ 
burg ein Lager ſchlage und eine fruͤhzeitige Campagne eroͤffnen wollte, weil 
er vorzukommen gedachte, ehe die aus Hungarn diſen Fruͤhling an den Rhein⸗ 
ſtrom beſtimmte 30. Kayſerl. Regimenter und die Reichs-Armee herbey kaͤ⸗ 
men. Die ſchon vorhandene Voͤlker hatten uͤber diſes Mangel an Munition, 
und es fehlte alles, was zu einem Feldzug erfordert wurde. Das Hauß 
Wuͤrtemberg wurde deßwegen erinnert ſolchen in aller Eyl herbey zu ſchaffen, 
und weil es bey dem Krayß allzulangſam hergienge, ſo ſchaffte der Herzogl. 
Adminiſtrator 20. Ceutner Pulver, 30. Centner Lunten und 130000. Muſ⸗ 
queten Kugeln an, woraus man abnehmen kan, daß man damahl uoch die 
Gewoͤhr mit Lunten abbrennen muſſte und wie dieſelbe beſchaffen geweſen. 
Den 26. Febr. kamen dem Herzog die der Republic Venedig uͤberlaſſene 
Voͤlker zuruck, welche er zu einem Regiment von 2100. Mann machte und un⸗ 
ter der Bedingung in Kayſerl. Dienſte uͤberließ, daß fie dem Schwäbifhen 
Krayß zur Beſchuͤtzung dienen ſollten. W e een en 


§. 88. 


Nun waͤhrte der Conferenz-Tag und der Augſpurger engere Krayß⸗ 
Convent wegen allerhand dabey entſtandenen Schwuͤrigkeiten noch immerfort. 
Dann man konnte ſich weder von Seiten der 3. correſpondierenden Krayſe 
zu einer nähern Verbindung, noch wegen des von dem Kayſer geforderten 
Geld- Beytrags vergleichen. Herzog Fridrich Carl wurde darüber ſehr ver⸗ 
legen und weil er vernahm, daß ſo viele getreue Fuͤrſten des Reichs in Per⸗ 
ſon bey den Armeen vorhanden waren, ſo entſchloſſ er ſich zu Rettung des 
Reichs und ſeiner Vormundſchaffts-Laude auch zu Feld zu gehen. Er er⸗ 
hielte auch von dem Kayſer die erforderliche Erlaubnus unter der Bedingung 
darzu, daß in Zeit feiner Abweſenheit die Regierung wohl beſtellt würde, 
und uͤbertrug ſolche der Herzogin Magdalenen Sybellen als Mitvormunderin 
wegen Dero von Gott verliehenen hohen Gaben, daß ſie alle Gewalt, Macht 
und Authoritæt haben ſollte, wie ſolche dem Herzog vermoͤg des Kahſerl. 
Tutorii ertheilt worden, doch, daß in gewiſſen relervaten ohne des Herzogs 
Gutbefinden nichts vorgenommen werden, wie auch, daß ſie zwar . 
e Raͤ⸗ 
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Raͤthe Beyziehung nicht leicht etwas reſolvieren, doch aber ihro die 1689 
Haͤnde uicht dergeſtalt gebunden ſeyn ſollten ſich mit ihnen, infonderz 
heit, wo paria vota wären, zu conformieren , ſondern ihr Votum in allweg 
zu præponderjeren vermochte. Denen Geheimden Raͤthen aber befahl er oh— 
ne der Herzogin Einſtimmung nichts zu refolvieren , ſondern fie wurden au 
dieſelbe gewieſen Dero Befehlen nachzuleben. Dem zu folge muſſten alle in 
das Land ablaſſende Befehle alſo eingerichtet werden: In Abweſenheit des 
Herrn Adininiſtratoris Fuͤrſtl. Durchl. von wegen und im Namen deſ⸗ 
ſelben: Wir von Gottes Gnaden Magdalena Sibylla Herzogin zu 
Wuͤrtemberg ꝛc. gebohrne Landgraͤvin zu Heſſen ꝛc. Ober ⸗Mit⸗Vor⸗ 
munderin. Etwas beſonders war, daß ſie auch Vollmacht erhielte in Pein⸗ 
lichen Faͤllen, wo es auf Leib und Leben gehet, und nicht Perſonen betraff, 
welche in offentlichen Dieuſten oder Wuͤrden ſtuͤnden, die Urtheln vollziehen 
zu laſſen oder ſolche zu maͤſſigen cs v in zulaͤſſigen Fallen gar zu begnadigen, 
wie auch Landbedienſtungen, wo es keinen Verzug leydet, zu vergeben. Ehe 
nun der Herzog in das Feld gieng, ließ er unter dem 4. May. den Befehl 
in das Land ergehen, worinn er Nachricht gab, daß er die Regierung auf 
ſolche Weiſe der Herzogin übergeben habe, erinnerte aber die Unterthauen 
der Herzogin den Ihro gebuͤhrenden Reſpect zu geben und gebrauchte die be— 
denkliche Ausdruͤcke: „Und ob Wir uns zwar auch, wiewohl mit ſonderba— 
„rem ungnaͤdigem Mißfallen, erinnern, was maſſen bey unſerer letztern 
5 Abweſenheit nicht allein mehrbeſagter Unferer geliebten Frau Schwägerin, 
2 ſondern auch Unſer ſelbſt mit ungeziemendem fyndicieren und freventlichem 
— Tadel nicht verfchonet werden wollen, weßwegen auch gnugſame Urſach 
2 hätten dergleichen Frevler empfindlich abzuſtraffen: So wollen jedoch Wir 
„ ſolches dermahlen in Fuͤrſtl. Milde und Gnaden nachſehen, maͤnniglich 
7 aber hiemit alles Ernſtes verwarnet haben, ſich ferner dergleichen nimmer 
29 geluͤſten zu laſſen, ſondern ſich derjenigen Pflichten, womit man uns zuge- 
„ than, und der Erbhuldigung, die man geleiſtet, beſſer zu erinnern und 
25 von Uns, Uuſerer freundlich geliebten Frau Schwägerin, der verwittibten 
„„ Frau Herzogin Lden, jederzeit nicht anderſt, als mit unterthaͤnigſter Ve— 
2 meration zu reden, auch Unſern vormundſchafftlichen Balleyen und Beam: 
» ten in dem, was fie in Unſerm Namen befehlen und gebiethen werden, 
„ unwiderſetzlich zu gehorſamen. „„ Womit er dem Schorndorfer und Goͤp— 
pinger Weiber-Volk und dem verwegenen Verfaſſer der obangefuͤhrten Laſter— 
ſchrifft und andern, welche der Sachen uͤbelberichtet, dannoch die Herrſchafftl. 
Verfuͤgungen ſchlecht beurtheilt, ihren verdienten Verweiß gab. Gleichwohl 
waren die Fuͤrſtl. Agnaten und inſonderheit Herzog Ludwig mit Beſtellung der 
Xl. Theil. Aa vor⸗ 
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1689 vormundſchafftlichen Regierung ſehr unzufrieden, weil er glaubte, daß 


ihm als damahligem aͤlteſten und naͤchſten Agnaten ſolche vor der Herz 


zogin gebuͤhret haͤtte. 

§. 89. 1 05 
Weil aber auf dem Augſpurgiſchen engern Krayß-Convent Sachen vor⸗ 
ſielen, welche ohne Einwilligung ſamtlicher Staͤude nicht beſchloſſen werden 
konuten, fo wurde ein allgemeiner Krayßtag nach Ulm auf den 10. Mafſi aus: 
geſchrieben, wohin ſich auch den 20. May der Churfuͤrſt von Bayern begab 
das Commando über die in Schwaben ligende Kayſerl. und Reichs- Voͤlker 
zu uͤbernehmen. Bey welcher Gelegenheit der Krayß den Churfuͤrſten erſuch⸗ 
te denſelben wohl zu bedecken und das nähere Verſtaͤndnus zwiſchen den 3. cor⸗ 
reſpondierenden Krayſen zu befördern, welches derſelbe ſehr wohl aufnahm und 
fuͤr das gute Vertrauen dankte mit der Verſicherung, daß die Zuſamenfuͤh⸗ 
rung Dero ihm untergebenen Armee zu keinem andern Ende, als zu Erhal⸗ 


tung des Krayſes und ſeiner eignen Ehre geſchaͤhe. Man wollte aber auch von 


ſeiten des Krayſes mit ihm wegen des Commando ſeiner Trouppen capitulie⸗ 
ren, deſſen der Churfuͤrſt uͤberhoben ſeyn wollte, weil ihm der Kayſer die 
Schwaͤbiſche Regimenter, gleichwie die Kayſerliche angewieſen habe, wie auch 
die Umſtaͤnde des Kriegs nicht geſtatten gebundene Hände in dem Commando 
zu haben. Weil aber diſes des Krayſes Meynung nicht, ſondern nur die Er⸗ 
haltung der Voͤlker war, ſo ließ jener ſich ſolches zwar nicht zuwider ſeyn, 


ſeine Raͤthe aber gaben wegen der naͤhern Verbindung mit demſelben wenige 


Hoffnung. Nun zog der Churfuͤrſt bey angehender Campagne feine Voͤlker 
aus den Frontier-Plaͤtzen oder ſchwaͤchte wenigſtens die Beſaßungen und ver⸗ 
langte hingegen, daß man den Abgang mit dem Land > Ausſchuſſ erſetzen moͤch⸗ 
te. Es war aber niemand im Krayß, welcher einen ſolchen Ausſchuſſ hatte, 
als der einige Herzog von Wuͤrtenberg, welcher auch nicht ungeneigt war dem 
Churfuͤrſten zu willfaren und verlangte nur von feinen Mit-Krayß⸗Staͤnben, 
daß fie an der Verpflegung Antheil nehmen möchten, weil diſe Leute den Krayß 
eben ſowohl, als wie das Herzogthum ſchuͤtzen ſollten. Die mehrere aber hiel⸗ 
ten mit ihren Vorgaͤngern, den Bifchöffen zu Coſtanz und Augſpurg davor, 
daß aller Unkoſten, welcher auf den Land- Ausſchuſſ verwendet wuͤrde, vers 
geblich waͤr, weil man dasjenige von ihnen nicht zu erwarten habe, was eine 
geworbene Miliz thaͤte. Es würde aber dennoch, wann man nur keinen Bey⸗ 
trag vom Krayß gefordert haͤtte, die Stellung einer ſolchen Miliz ein Werk 
geweſen ſeyn, welches nicht hoch genug geruͤhmt werden konnte. Man jr 
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fiel deßwegen auf die Gedanken, daß der Krayß 6000. Mann auf 1689 

die Beine ſtellen ſollte, damit man der fremden Gaͤſte entuͤbriget ſeyn 
konnte. Diſes war aber weder dem Kayſer, noch dem Churfuͤrſten von Bayern 
anſtaͤndig aus Beyſorge, daß der Schwaͤbiſche Krayß zu maͤchtig werden doͤrf— 
te, zumahl ſie fuͤr ihre Voͤlker denſelben nicht mehr zu Winterquartieren ge⸗ 
brauchen konnten, derer man wegen der vielen Ausſchweiffungen, welche ſie 
-nicht aufrechnen laſſen wollten, ſehr uͤberdruͤſſig war. Bey welchen Umſtaͤn⸗ 
den der Ausſchuſſ dannoch auf die Graͤnzen des Schwarzwaldes verlegt werden 
und der Krayß die Verpflegung auf ſich nehmen muſſte. Bis aber die Anſtalt 
darzu gemacht wurde, muſſte das Herzogthum ſolche beſorgen, welches ohne— 
bin gnug mit den Lieferungen für die Kayſerl. und Bayriſchen Voͤlker, welche 
in demſelben lagen, zu thun und ſehr ſtarke Summen zu fordern hatte, wel— 
che man ihm noch verringern wollte, ungeacht die Oeſterreichiſche Lande und 
die Ritterſchafft mehr fuͤr eine portion bewilligten und erhielten, als der Herz 
zog Fridr. Carl verlangte. Faſt hatte es das Anſehen, als ob man diſen 
Krayß und noch mehr das Herzogthum Wuͤrtemberg vollkommen ruinieren 
wollte, weil das Oberhaupt und Mit-Staͤnde des Reichs demſelben unter dem 
Vorwand, daß alles zum beſten des Krayſes angeſehen waͤr, Zumuthungen 
machten, die nicht zu erſchwingen waren. Dann das Herzogthum Wuͤrtem⸗ 
berg hatte allein an den Kayſer und Bayern 280000. fl. und an Sachſen fuͤr 
vorgefchoffene Lebens-Mittel 14080. fl. zu fordern, welches man als eine 
Schuldigkeit anrechnete. Weil nun die Krayß-Staͤnde ſehr ſaͤumig waren 
den auf der Poſtierung ſtehenden Land-Ausſchuß mit dem noͤthigen Unterhalt 
zu verforgen , fo unternahm die verwittibte Herzogin für ſolchen an den. 
Krayß-Proviant-Officier eine Allignation ergehen zu laſſen, daß er dieſelbe 
nur fuͤr die Wuͤrtembergiſche anwenden ſollte. Die uͤbrige Staͤnde mochten 
fuͤr ihre Leute ſorgen, da entzwiſchen der Bayriſche commandirende General 
rer die Beſchuͤtzung des Krayſes ſehr wenig ſich angelegen ſeyn lieſſe und 
ey dem zu Anfang des Julii genommenen Uebergang der Franzoſen uͤber den 
Rhein geſchehen ließ, daß bey Brettheim und Durlach nicht allein 4. Compa⸗ 
gnien Krayß-Miliz und vom Landausſchuſſ bey 250. Mann aufgehoben wur— 
den, ſondern auch etliche Stuͤck Geſchuͤtzes verlohren giengen. Dann, weil 
die Reichs⸗-Armee zu Anfang des Julii die Stadt Maynz belagerte, wollten 
die Franzoſen derſelben eine Diverlion machen. Diſer Verluſt machte nun 
einen groſſen Schrecken, weil man einen Einfall in das Herzogthum, deſſen 
nachlaͤſſige Beſchuͤtzung dem Feind einen Vortheil verſchaffen konnte, beſorgte. 
Derſelbe wendete fi) aber gegen Heydelberg ſolches, weil es im Frühjahr von 
dem General Duras verlaſſen wurde, wieder einzunehmen. Kaum konnte 
Aa 2 ä man 
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1689 man noch das halbe Wuͤrtemb. Regiment zu Fuß daſelbſt einlegen, wel⸗ 
ches auch diſen Platz ſo wohl vertheydigte, daß der Feind ſolchen wie⸗ 
der verlaſſen muſſte, zumahl er einem Succurs entgegen ſahe. Nach ſolcher 
vergeblichen Unternehmung zog er in die Marggraͤvliche Baadiſche Lande und 
lieff darinn mit ſengen und brennen einen unſaͤglichen Schaden thun. Ein ver⸗ 
mutheter Anfall feßte nun das Herzogthum wieder in die groͤſte Beſtuͤrzung, 
welche veranlaffte den ganzen Land- Ausſchuſſ aufzubiethen und zu einem Lande 
Sturm den Befehl zu geben. Man wurde ſo gar zu Regenſpurg ſorgſam, 
daß das Herzogthum wegen uͤbler Verauſtaltung der Miliz und ihres ſo ſchlecht 
leiſtenden Schutzes in ſolche Noth gerathen, welchen man doch den verwiche⸗ 
nen Winter ſo theur bezahlen muͤſſen. Ja man beſorgte, daß von ſolchen 
Schuß ⸗Engeln noch mehr dergleichen Fehler geſchehen doͤrfften, indem ſolche 
zu Geld⸗Erxpreſſungen und fetten Winter-Quartieren ſehr behend und emſig 
ſeyen, wann aber ein Land beſchuͤtzt werden ſollte, ſo laſſe man die Landſtaͤn⸗ 
de und Unterthanen davor ſorgen und ſeye man mit doppelter Ruthe geſchlagen. 


N 


Herzog Fridrich Carl kam aber noch zu rechter Zeit den 9. Auguſts an die 
Verwarung der Graͤnzen zu veranſtalten. Man ſtund damahl in der Hoff: 
nung, daß der neue Koͤnig Wilhelm von Engelland der Kron Frankreich durch 
eine deſcente zu ſchaffen machen und den Feind dahin ziehen wuͤrde. Derſelbe 
hatte aber noch gnug in Irrland zu thun, weil ihm Koͤnig Jacob II. daſelbſt 
keinen ſichern Beſitz diſes Koͤnigreichs geſtattete und der König in Dänemark 
ihm unter dem tapfern Herzog Ferdinand Wilhelm von Wuͤrtemberg-Neu⸗ 
ſtadt 7000. Mann zu Huͤlf ſchicken muſſte. Mit den Eydgenoſſen war man 
zwar in einer Handlung begriffen ſolche in des Reichs Parthey zu ziehen: 
Sie wurden aber durch die ſchlechte Kriegs-Anſtalten ſchuͤchtern gemacht und 
beſorgten, daß man ſie im Stich laſſen wuͤrde. Der Schweden-Bremiſche 
Geſandte machte deßwegen nachdruͤckliche Vorſtellungen auf dem Reichstag ins⸗ 
kuͤnftige beſſere Sorge zu Verhuͤtung folder feindlichen Verwuͤſtungen zu tra— 
gen. Er wurde aber von keinem Geſandten unterſtuͤtzt. Man hatte demnach 
eben ſo ſehr uͤber die Kaltſinnigkeit der Reichstags-Geſandten, als uͤber die 
Nachlaͤſſigkeit der Generale Urſach Klagen zu fuͤhren und ihnen die Noth des 
Vaterlands zur Laſt zu legen. Herzog Fridr. Carl fand die Sereniſche Bede— 
ckung des Lands fo beſchaffen, daß feine Lands-Unterthanen die Vayriſche Po: 
ſtierungen ſelbſt bedecken und meiſtens fo verſtarken muſſten, daß des Feinds 
Abſichten hintertrjeben wurden. Der Landmann muſſte aber den Feldbau ver⸗ 
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ſaumen, welches bey dem damahl erlittenen Ungluͤck der ſchaͤdlichen 1689 
Hagelgewitter einen groſſen Schaden verurfachte und der Herzog unter 

dem 17. Aug. ein Reſcript ausgehen zu laſſen und wegen befoͤrchtenden Brod— 
Mangels den Communsvorſtehern ernſtlich zu befehlen veranlafft wurde, daß ſie 
nicht allein ihre Vorraths-Fruͤchten wohl beobachten, ſondern auch von den 
Unterthanen anſtatt der Steuren Fruͤchten annehmen und verrechnen , 
wie auch den Frucht-Verkauf auſſer Lands nicht geſtatten ſollten. Weil der. 
Kayſer damahl ſelbſt nach Augſpurg kam die Roͤmiſche Könige: Wahl in der 
Perſon ſeines Sohns Joſephs zu befoͤrdern und zugleich bey der Einrichtung zu 
winterlicher Verpflegung der Kayſerl. und Reichs-Armee gegenwaͤrtig zu ſeyn, 
fo fand man noͤthig auch den Krayß-Convent dahin zu verlegen, zumahl man 
diſen Krayß abermahl zu einem Brodkorb vorgeſchlagen hatte. Der Herzog 
brachte deßwegen abermahl den Vorſchlag auf die Bahn die Krayß-Regimen⸗ 
ter zu verſtaͤrken und jedes Infanterie-Regiment auf 2000. Mann und die 
Cavallerie-Regimenter auf 7. bis 800. Mann zu ſeßzen oder etliche Compa⸗ 
gnien Dragoner anzuwerben, damit man die Graͤnzen befeßen und die fremde 
Poſtierungen, wie auch die Winterquartiere abwenden koͤnute. Weil aber kein 
Mittel, noch Weeg auszuſinnen war die Krayßverfaſſung in ihrem Weſen zu 
erhalten, viel weniger ſolche zu verſtaͤrken, ſo befahl er ſeinen Geſandten ja 
nicht einzuſtimmen, daß die noch auf den Beinen habende Trouppen an einen 
auswertigen, ſondern vielmehr ihm um ein billiges Geld uͤberlaſſen wuͤrden, 
da man dann feine an den Krayß habende Forderungen in compenfation brin— 
gen koͤnnte. Weil aber die Stadt Maynz den 39. Sept. durch Accord aus 
Franzoͤſiſchen Hunden kam und man Hoffnung hatte, daß die Kriegs-Umſtaͤn— 
de ein beſſeres Ausſehen gewinnen doͤrften, ſo wurde auch diſer Vorſchlag zu 
nicht gemacht. Nun fieng man, aber zu ſpaͤt, von ſeiten des Krayſes zu wuͤn— 
ſchen, daß man ſich vor der Zeit beſſer angegriffen haͤtte, damit man den Krayß 
durch eigene Voͤlker und Kräfften beſchuͤtzen und ſich in beſſerm Anſehen erhal— 
ten koͤnnte, wie es damahls der Herzog und andere wohlgeſinnte angerathen, 
aber jedesmahls die geiſtliche und andere ihnen anhangende Staͤnde hintertrie— 
ben hatten. Man ruͤhmte nun die Anſtalt eines Landausſchuſſes, worinn fie der 
Herzog beſtaͤrkte und zeigte, daß durch diſe Leute der Krayß meiſteus aufrecht 
erhalten worden und man von ihnen beſſere Proben als von geworbenen Leu— 
ten habe, wofern man ſie nur recht einrichtete und in den Waffen uͤbte, wie 
wan dann von den regulierten Voͤlkern neulich bey Durlach geſehen, welche ih— 
re Schuldigkeit ſchlecht beobachtet haͤtten. Manchmal ſey auch die geworbene 
Manuſchafft nicht ſtark genug geweſen und habe dem Feind weichen muͤſſen, da 
der Ausſchuſſ mit feinem Beyſtand treffliche Dienſte gethan, wobey die Sl 
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1689 Zell am Hammerſpach von ihrer Burgerſchafft meldete, daß fie nebſt 
den Bauren mehr Feinde, als die geworbene erlegt haͤtten. 


§. 91. 


Mittlerweil ruͤckte der Feind gegen dem Herzogthum an und die Bayri⸗ 
ſche Völker nebſt den Schwaͤbiſchen Krayß-Voͤlkern zogen ſich bis nach Herz 
renberg zuruck, weßwegen der Geheimde Rath Kulpis zu Augſpurg bey dem 
Kayſer den 22. Auguſti um Succurs anhalten muſſte. Der obgedachte Bay⸗ 
riſche General Sereni ſollte feine Schuldigkeit beobachten , aber nebſt der 
Nachlaͤſſigkeit ließ er ſich auch unzuverlaͤſſige Berichte an den Kayſerl. Hof zu: 
ſchulden kommen. Der Herzog muſſte alſo durch den Kulpis die wahre Um⸗ 
ſtaͤnde berichten. Der Gras von Staremberg klagte auch im Vertrauen diſem 
Rath, daß Sereni keine Erfarung habe und das Commando, inſonderheit uͤ— 
ber die Cavallerie, an welcher doch gegen diſem Feind das meiſte gelegen waͤr, 
nicht verſtehe, welches ſich von Tag zu Tag mehr aͤuſſere. Diſer Kriegs-Raths⸗ 
Praͤſident nahm deßwegen Gelegenheit gegen dem Kayſer diſen General alſo 
zu ſchildern, daß er ihm die nachdruͤckliche Ordre zuſchickte fich fo gleich mit 
feinem Corpo auf den Schwarzwald zu begeben, das Soyeriſche-Regiment und 
andere in derſelben Gegend ſtehende Trouppen an ſich zu ziehen und nach aͤuſ⸗ 
ſerſtem Vermögen den Schwaͤbiſehen Krayß zu Decken und weitere Einbrüche 
zu verhuͤten. Weil ſich aber der Kulpis auch uͤber die erſtaunliche Exceſſe der 
Bayriſchen Trouppen beſehwerte, dergleichen auch bey Feinden nicht er— 
hoͤrt worden, fo hatte man nunmehr Urſach am Kayſerl. Hof einen Unwillen 
uͤber den Serenj zu bezeugen. Nun brachten die im Schwarzwald gelegene 
Stände 3000. Mann Landausſchuſſ auf die Beine, welche fie dem General: 
Lieutenant Wuͤrzen untergaben. Aber die Krayß-Voͤlker wurden wegen lang 
ausbleibenden Soldes ſchwuͤrig und droheten zu dem Feind uͤberzugehen, weß⸗ 
wegen man des groſſen Geldmangels halber in der Krayß-Caſſe in groͤſter Ver⸗ 
legenheit ſtunde. Der Feind lag mit 10000. Mann bey Langen »Belzingen 
mit einer Anzahl Artillerie, fo, daß man ſtuͤndlich einen Einfall uͤber den Schwarz⸗ 
wald in den Krayß vermuthete, die Stadt Offenburg wurde von dem Feind ein⸗ 
genommen und von dem Gray Soyer ein Land-Sturm wegen der groſſen Ge— 
fahr veranſtaltet, worzu aber die Bauren zu kommen wenige Luſt bezeugten, 
da entzwiſchen der General Duͤnewald mit einem corpo gegen Heylbronn zu 
gehen detachierg und Herzog Fridr. Carl von dem Kayſer gebethen wurde mit 

dem Sereni fleiſſig zu correſpondieren, wiewohl man im Begriff ſtunde dem⸗ 


ſelben das Commando abzunehmen. Vey ſolthen Umſtaͤnden meynte der Herzog 
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gnugſame Gelegenheit zu haben wegen der von dem Kayſer au den Krayß 1689 
begehrten Geld-Beytrags von 1640000. fl. oder 200. Roͤmer-Monaten 
einen Nach!-F von demſelben zu erhalten, zumahl er die in die Franzoͤſiſche Ge; 
fangenſchafft gerathene 250. Unterthanen, welche nach Rheims gefuͤhrt wurden, 
unterhalten muſſte und durch die im verwichenen Winter erlittene Quartiere viele 
Millionen aus ſeinen Vormunds-Landen gezogen wurden. Aber auch diſe Hof⸗ 
nung wurde ihm unter dem Vorwand zernichtet, daß ſolehes bey andern Staͤn⸗ 
den nur jalouſte und Mißtrauen geben und dem Herzog mehr ſehaͤdlich, als 
vortheilhafftig werden doͤrfften. Und weil die Bayriſche auf der Poſtierung ge⸗ 
ſtandene Voͤlker wieder nach Hauß gehen ſollten, ſo begehrte der Herzog, daß 
ſie bey dem Durchmarſch auch den genoſſenen Unterhalt auf Mann und Pferd 
auf die Weiſe bezahlen und Geiſel ſtellen ſollten, wie Chur-Vayern ſolches 
ſelbſt gegen den Schwaͤbiſchen Krayß⸗Voͤlkern mehrmalen begehrt und ausge⸗ 
übt habe, wann ſie nach öder aus Hungarn wider den Erbfeind gezogen. Man 
hatte aber zu beſorgen, daß nicht allein die Kayſerliche und Baprifche, fon: 
dern auch die Saͤehſiſche Trouppen wieder in das Land auf Poſtierung kommen 
doͤrfften, welche man in demſelben wegen Mangel an Lebens-Mitteln nicht 
unterhalten koͤnnte, und wann ſie allen noch übrigen Vorrath aufgezehret und 
das Herzogthum bis auf den Grund ausgeſogen haͤtten, hinwieder wegziehen 
und dem Feind ſolches vollends zur gaͤnzlichen Verwuͤſtung überlaffen muͤſſten. 
Gleichwohl wurde der augedrohete feindliche Einfall um fo mehr verhuͤtet, als 
der Churfuͤrſt von Bayern nach Eroberung der Stadt Mahynz wieder uͤber den 
Rhein zuruck gieng und das Herzogthum bedeckte: Allein 4. Bayriſche Regi⸗ 
menter wurden ganz unnutzlich und ſeltſam in das Vayhinger Amt einquartiert, 
weil dieſelbe zu nichts dienten, als difesfchöne Amt zu verderben. Dann man 
hatte dein Churfuͤrſten im vorigen Jahr von ſeiten des Krayſes eine douceur 
von 35000. fl. verſprochen, aber wegen der von feinen Völkern ausgeuͤbten Ex⸗ 
ceſſe inbehalten. Diſe ſollten nun durch Execution die douceur herbeybringen 
und das Amt erſetzen, was der ganze Krayß ſehuldig war. Nun wurde zwar der 
Herzog von dem Kayſer vertroͤſtet, weil der Churfuͤrſt fuͤr die Aus ſchweiffung 
feiner Officier nicht hafften wollte, bis die 35000. fl. bezahlt wären, daß deſ⸗ 
fen Trouppen abgefuͤhrt werden ſollten: Niemand wollte aber am Kayſerl. Hof 
diſe Ordre ausfertigen, ſondern die Kayſerl Canzley wollte fie der Defterreis 
chiſchen und diſe jener aufbuͤrden. Das Quartierweſen war in der groͤſten Ver⸗ 
wirrung. Keine Kayſerl. Ordre wurde befolgt, ſondern jeder that, was er 
nur wollte, woruͤber Land und Leute zu Grund giengen und alle Mittel den 
Krieg fortzufuͤhren durch die Teutſche ſelbſt benommen, aber der Generalitaͤt 


und Officierer Beutel gefuͤllet wurden. Auf der andern Seite ſtund man in Sor⸗ 
gen, 
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1689 gen, daß, wann diſe Voͤlker abgefuͤhrt würden, ſie durch das ganze Herzog⸗ 

thum nach feiner Lage marſchieren und die 35000. fl. mit gedoppelten Su: 
tereſſe mitnehmen wuͤrden. Wie nun entzwiſchen den Krayß ſehr ſchmerzte, 
daß derſelbe nebſt feinen Kraͤfften, auch feine Freyheit verlieren ſollke, indem die 
200. Roͤmer-Monate gebieteriſcher weiſe auferlegt und die Stände mit Gewalt 
zu deren Uebernahm gezwungen wurden: ſo muſſte inſonderheit dem Herzogs 
thum Wuͤrtenherg wehe thun, daß ſolcher Zwang durch die Annaͤherung der in 
die Winter: Quartier beſtimmten Regimenter geſchahe, weil die Einrichtung 
der Quartiere nicht eher gemacht werden wollte, bis die Roͤmer-Monate ohne 
den geringſten Nachlaſſ uͤbernommen waͤren, dieſelbe aber dem Herzogthum 
auf dem Halß lagen bis ihnen die Quartiere angewieſen worden, da dann erſt 
die-Durchmaͤrſche nach der Lange und Breite demſelben das Verderben androhe— 
ten. Nun meynte zwar der Herzog, daß die Krayß-Caſſe ſolche erpreſſte Gel⸗ 
der ſeiner Landſchafft verguͤten ſollte, weil die Bayriſche Völker in dem Hers 
zogthum die Exceſſe veruͤbet hatten: Diſe aber war leer und man wuſſte keinen 
Rath zu finden, wie diſem Geld: Mangel zu helffen wäre, indem der Unter⸗ 
than ausgeſogen und zur Verzweiflung gebracht war und der Krayß wegen der 
Kriegs-Bedruͤckungen keinen Credit mehr hatte. | 


§. 92. 0 


Die Stände drangen alfo wegen des ihnen unerſchwinglichen Winter⸗ 
und Sommer -Ouartierlaſts auf ein nachdruͤckliches Schreiben an den 
Kayſer. Weil nun auch die Kayſerl. Staats-Diener, der Gran von Königs⸗ 
eck, Grav Wolff von Oetingen und die Graven von Zeil und Fugger, ja ſelpſt 
der Graff Caraffa, welcher mit ſeinen gebieteriſchen Ausdruͤcken bißher dem 
Krayß harte Auflagen zugemuthet hatte und davon nicht weichen wollte, die 
Krayß⸗Staͤnde in ihrem Vorhaben beſtaͤrkte, daß wann man den Mund nicht 

rechtſchaffen aufthaͤte und die Feder ſpitzte, alles verloren ſey, ſo muſſte das 
Wuͤrtembergiſche Krayß-Directorium den Ständen folgſam ſeyn, zumahl die 
Vorſtellung eben diejenige betraff, welche mehr auf ihre Bereicherung, als des 
Krayſes und des gemeinen Weſens Nußen und Erhaltung bedacht waren. Es 
hatte auch die erwuͤnſchte Wuͤrkung, weil andere Kayſerl. Miniſtri ebenmaͤf⸗ 
ſig bey dem Kayſer darauf antrugen, ſo, daß ſich der Kayſer entſchloſſ einen ſei⸗ 
ner vornehmſten Staats-Raͤthe an alle Regimenter zu einer Unterſuchung mit 
emeſſener Juſtruction abzuſchicken. Der Grav von Groußfeld ſtunde in des 
chwaͤbiſchen Krayſes Dienſten und kam auf ſolchen Vorgang in Gefahr mit 
Arreſt belegt zu werden, weil er ſeinen unterhabenden Leuten von den Unter⸗ 


tha⸗ 
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thanen gedoppelte Portioren zu fordern gebothe, davon die Helffte ihm in 1690 
den Beutel fiele und alle Gewaltthaͤtigkeiten geſtattete. Jedoch wurde er 

auf Vorbitte des Marggraven von Baden diſer Straffe dermahlen noch entlaſſen 
und mit einem ſtarken Verweiß nebſt einer naͤhern Unterſuchung und mit einer an⸗ 
dern Straffe bedrohet. Weil er aber von den Beamten und Commun⸗Vor⸗ 
ſtehern Atteſtaten wegen ſeines und ſeiner Leute Wohlverhaltens erpreſſte, wel⸗ 
che doch die meifte Klagen wider ihn einbrachten, fo wurden diſe zur Verant⸗ 
wortung gezogen. Herzog Eberhard Ludwig und deſſen Vormunder Herzog 
Fridrich Carl nebſt ſeinem Bruder, Prinz Ludwig, waren damahl zu Aug⸗ 
ſpurg der Roͤmiſchen Koͤnigswahl und der Kayſerin Krönung beyzuwohnen, 
da der letztere das Gluͤck hatte von dem Kayſer zu feinem General-Mojor er⸗ 
nennt zu werden und die Herzogin Magdalena Sibylla von der Kayſerin ein 
eigenhaͤndiges Gluͤckwunſchs-Schreiben wegen ihres Sohnes kluger Aufführung 
erhielte. Das Herzogthum genoſſe aber ebenmaͤſſig die Gnade des Kayſers 
gegen den anweſenden Landes-Prinzen und ſeines Ober-Vormunders, daß 
er an den Schwaͤbiſchen Krayß ein Schreiben unterm 16. Decembr. abgehen 
ließ, worinn er des Herzogthums Verdieuſte anerkannte und nicht nur ſolche 
andern Staͤnden zur Nachfolge vorlegte, ſondern auch dasſelbe zur Verſcho— 
nung und billigem Veytrag zu dem auf ſich habenden groſſen Ueberlaſt beſteus 


empfahl (b). 
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tun kam Herzog Fridrich Carl mit Anfang des folgenden Jahrs 1690. 
wieder ganz vergnägt nach Hauß, welchem den 3. Martij auch Herzog Eber— 
hard Ludwig nachfolgte und Herzog Carl Nudolff verlieſſ die Venetianiſche 
Dienſte, weil die Republic dem Krieg ein Ende machte, daß die von Herzog 
Fridrich Carlu derſelben uͤberlaſſene Trouppen ihrer Dienſte erlaſſen wurden 
und dem Hezog wieder heimftelen. Der damalige Doge, Franeeſeo Moroſi- 
ni. welcher vorher die Venetianiſche Armee commandierte und mithin diſes Her⸗ 
zogs Tapferkeit kannte, wollte ihn zwar in Dienſten behalten und bothe ihm 
das Marojat-General nebſt einer jährlichen Penſion von 8000. Ducaten an, 
welches erraber nicht annahm, ſondern nach Hauß eylte um hernach ſich zu feinem 
Bruder Herzog Ferdinand Wilhelm, welcher als Koͤnigl. Daͤniſcher General 
dem König in Engelland mit 8000. Daͤuen beyſtund und Sieges-Lorbeere 
ſammlete, nach Irrland zu begeben. Entzwiſchen war man beſorgt in dem kuͤnff⸗ 
tigen Feldzug inſonderheit den Schwaͤbiſchen Krayß zu bedecken, zu welchem 

(b) vid. Beyl. num. 45. f En⸗ 
XI. Theil. B b 
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1690 Eade auch der Kayſer zu Augſpurg mit demſelben einen Recefs errichte⸗ 
te, und darinn alle ſeine moͤgliche Kraͤffteu darzu anzuwenden ſich ver⸗ 
bindlich machte. Weil aber die mißguͤnſtige Krayß⸗-Staͤnde und inſonderheit 
diejenige, welche einem feindlichen Einbruch nicht ſo nahe gelegen waren, zur 
Beſchuͤtzung des Krayſes nichts beytragen und dem Herzogthum Wuͤrtemberg 
alle feine aufwendende Koſten nicht nach ihrer Obligenheit erfegen wollten, fo 
lieſſ der Kayſer unter dem 23. April ein Reſcript an denſelben ergehen, wor⸗ 
inn er ſich wieder erbothe den Krayß zu ſchuͤtzen, aber aus gegenſeitiger Ver⸗ 
bindlichkeit vermög des Augſpurger Reeeſſes die Fuͤrſten und Staͤnde erinnerte, 
wie er ſich verſaͤhe, daß bey einem unvermutheten feindlichen Einbruch dieſel⸗ 
be ihre geworbene und Land-Miliz in Vereitſchafft halten und den auff den 
Graͤnzen ſtehenden Trouppen beyſtehen würden. ” Und weil die dem Feind 
„ am naͤchſten gelegene Fuͤrſten und Stände ſolches am meiſten betreffen wuͤr⸗ 
„„ de, dieſelbe aber die Laſt nicht allein tragen koͤnnten , fo erfordere die Bil⸗ 
„ ligkeit, daß die weiter entlegene ihnen nicht allein bey anhaltender Ge⸗ 
5 fahr mit ihrer Maunſchafft zu Huͤlf kommen, ſondern auch, da durch 
„ fie allein die Gefahr abgewendet waͤr, ihnen mittelſt Verhaͤltnus⸗maͤſſiger 
„ Erſetzung der zur allgemeinen Beſchuͤtzung aufgewendte Koſten willigſt uns 
„ter die Armee greiffen möchten. Es zeigte ſich aber gar bald, wie wenig 
die Kayſerl. Befehle fruchteten. Dann als auf den 20. Junij ein Krayß⸗Con⸗ 
vent angefangen und von dem General Caprara verlangt wurde, daß die Staͤn⸗ 
de 20000. Centner Pulver und eben fo viel Mehl und einige Artillerie nach 
Villingen, Coſtanz und zur Armee fuͤhren ſollten, ſo betraff die Artillerie das 
Herzogthum am haͤrteſten, weil von Heylbronn aus dieſelbe an ſolche Orte ge⸗ 
liefert werden muſſte und darzu 1050. Pferde und 1500. Waͤgen zum Mehl⸗ 
führen erfordert wurden. Die Krayß⸗Staͤnde wollten aber keinen Autheil an ſol⸗ 
cher Frohn nehmen, ungeacht das Herzogthum an den Frucht- und Mehlfuhren 
mit ihnen gleiche Laſt truge. Es war freylich den Staͤnden unleydenlich, daß 
diſer Neapolitaner einem ſo getreuen und von Freunds-Voͤlkern bey nahe zer⸗ 
nichteten freyen Reichs⸗-Krayß Befehlsweis ſolche Frohnen zu thun auferlegen 
wollte. Es wollte auch der Kayſer, daß die Land-Auswahl zu der Beſetzung 
des Krayſes gezogen werden ſollte. Die geiſtliche Staͤnde waren aber ſo zer⸗ 
ſchiedener Meynung, daß man faſt keinen Schluſſ machen konnte, auſſer dem, 
daß fie dem Herzogthum die Stellung und Unterhaltung ſolchen Schußes al⸗ 
lein auflegten und denſelben auf deſſen Unkoſten genieſſen wollten. Nun ant⸗ 
wortete man ihnen, daß die Frage nicht ſey, ob man Wuͤrtenberg oder einen 
andern Stand deßwegen ſchadloß halten ſollte? ſondern ob es recht ſey, daß 
Wuͤrtenberg vor andern zu leiſten verbunden werden wollte, was alle und je⸗ 


de 
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jede Stände zu thun vermoͤg des mit dem Kayſer errichteten Receſſes 1690 
ſchuldig wären? Sie wollten ſich entſchuldigen, daß diſer Receſſ noch 
unverbindlich wär ungeacht ſie ſich ſchon ſelbſt darauf beruffen und in dem erk 
folgten Krayß⸗ Abſchied gegruͤndet hatten. Man legte ihnen Kayſerl. Vefeh⸗ 
le vor, daß, wann einige Stände mit vorſetzlichem Aufſchub den andern die 
Laſt und Gefahr allein uͤber dem Halß laſſen wollten, ſie den willigen Staͤn— 
den einen billigen Erſatz thun muͤſſten. Weil nun Wuͤrtenberg mit ſeinem Aus⸗ 
ſchuſſ den Vorpoſten Oppenau beſetzt hatte, fo fragte der Geh. Rath Ruͤhle die 
widerſpenſtige, ob ein einiger Mit⸗Stand dergleichen thun und den Wuͤrtem— 
berg. Ausſchuſſ ablöfen wollte? Sie konnten ſich mit nichts mehr entſchuldigen 
und die vernuͤnfftigſte Gruͤnde reichten nicht zu diſe geiſtliche Herrn zu überzeugen, 
weil der verderbte Wille den gefunden Verſtand verdrang. Man muſſte dem⸗ 
nach erfaren, was eine poͤbelhaffte Schwaͤrmerey für Wuͤrkung über den Ver: 
ſtand vermochte und muſſte ſich auf der Generalitat Beyſtaud verlaſſen, wel— 
che mit Gewalt der Vernunfft zu Huͤlfe kommen moͤchte. Dann man konnte 
ihnen nicht bemiſfgah machen, daß, wann die vorligende Staͤnde uͤber der Laſt 
zu Boden ſinken, die Reyhe des Verderbens die entlegene auch treffen wuͤrde 
und beſſer ſey die Vormaur aufrecht zu erhalten. In folder Mißgunſt mach⸗ 
ten die Geiſtliche Herrn und ihre Anhaͤnger dem Herzog auch dasjenige ſchwer, 
was er uͤber ſeine Gebuͤhr den Kayſerl. und Fraͤnkiſchen Regimentern, welche 
auf der Poſtierung ſtunden, zum nothwendigen Unterhalt gereicht hatte. 


§. 94. 


Eben diſe wenige Sorgfalt für das gemeine Weſen lieſſ auch beynahe die 

im Kinzinger Thal ſtehende Crayß-Trouppen Hungers ſterben, indem ſehr klaͤg— 
liche Berichte einlieffen, daß ſie groͤſten Mangel an Lebens-Mitteln litten und 
gezwungen wären zu dem Feind über zu gehen. Man gerieth daruͤber in deſto groͤſ— 
ſere Verlegenheit, weil man wegen des uͤbergroſſen Geld-Mangels keinen Rath 
zu finden wuſſte, als daß man ſolche Leute entweder dem Kayſer uͤberlaſſen oder 
die Staͤnde wegen deſſen, was ſie uͤber ihr Contingent getragen und gethan, 
mit ihrer Entſchaͤdigung noch zuruck ſtehen muſſten, wobey abermahl das Hauß 
Wuͤrtenberg durch deſſen Vorgang zu einem guten Exempel werden muſſte. 
Entzwiſchen wurde die Schiffflotte der allierten Republic Holland geſchlagen, 
welche Zeitung eine auſſerordentliche Conſternation verurſachte, zumahl auch 
die Saͤchſiſche Armee anruͤckte und ein Lager zwiſchen Brackenheim und Ep: 
pingen aufſchlagen wollte. Sie breitete ſich uͤber Marbach bis nach Canſtatt 
aus. Herzog Fridr. Carl ſchickte 8 Obriſten von Eyb an den Churfuͤrſten 
V b 2 mit 
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1690 mit Bitte das Herzogthum zu verſchonen. Seine Antwort beſtunde aber 
nur in den Worten: Wo möglich , mit welchen er diſen Abgeordneten 
abfertigte und den 20. Julij bey Lauffen uͤber den Neckar gieng um ſich mit der 
Allierten Armee zu vereinigen und blieb bey Gochsheim ſtehen, die Heſſen und 
6000. Schweden zu erwarten, dagegen die Kayſerliche von Bruchſal aufbrach 
und ſich bey Durlach lagerte. Weil die Saͤchſiſche Voͤlker ſich wegen ihrer 
Ungezogenheit berühmt gemacht hatten, fo muſſte Herzog Friderich Carl ger 
gen ſolche Schutz⸗Engel feine eigene Leute ausſtellen und den Enzfluſſ bewahren, 
damit wenigſtens die Fouragier-Partheyen keinen Schaden thun koͤnnten. Es 
wurde auch ſo gleich zu Knittlingen eine Conferenz gehalten, wobey verabredet 
wuͤrde, daß die Chur-Saͤchſiſche Voͤlker bey Gochßheim ſtehen und nebſt dem 
Kayſ. General Duͤnewald auch Herzog Frider. Carl und der General Flem⸗ 
ming hieroben den Rhein mit 30000. Mann bewahren und der General Ca⸗ 
prara mit 35000. Mann an die Mofel gehen und ſich mit 10000. Mann Heſ⸗ 
fen, 4000. Luͤneburgern, den Muͤnſteriſchen und Neuburgiſchen Trouppen vers 
ſtaͤrken und der hieroben bleibende Armee Lufft machen ſollten. Nach der Con⸗ 
ferenz tractierte der Herzog die anweſende Generaln, wobey die Churfuͤrſten 
von Bayern und Sachſen nebſt dem Landgraven von Heſſen ebenmaͤſſig erſchie⸗ 
nen. Nun war des Kayſers Abſicht, daß ſeine ſamtliche Voͤlker gegen den 
Nider⸗Rhein abgehen und deren Stelle der Land-Ausſchuſſ vertretten ſollte, 
worauf er faſt allein ſich verließ, zumahlen der Churfuͤrſt von Bayern ſolches 
auch verlangte. Der Herzog machte aber Vorſtellungen dagegen, daß gleich⸗ 
wohl der Kayſer in dem Augſpurger Receſſ dem Krayß feinen Schutz und deſ— 
ſen Lande vor allem feindlichen Schaden guarantiert haͤtte, worauf ſich der 
Krayß und er inſonderheit verlieſſe, zumahlen fein Land-Ausſchuſſ nicht hin⸗ 
laͤnglich wäre, weil auch der Feldbau beſorgt werden muͤſſte, ohne welchen wes 
der der Unterthan, noch Soldat beſtehen koͤnnte. Seine Mit-Staͤnde ſcheue⸗ 
ten den Koſten eine ſolche Land-Miliz aufzuſtellen und gebuͤhrend einzurich⸗ 
ten, und ſeine durch die viele Kriegs-Beſchwerden und Kriegs-Dienſte, durch 
welche fie ihr Haußweſen verſaumten, faſt zur Verzweiflung gebrachte Untertha— 
nen um ſo weniger viel nutzen doͤrfften, als die Oeſterreichiſche und Ritterſchafft⸗ 
liche Unterthanen von ſolcher Beſchwerde frey waͤren ungeacht ſie gleichen Schutz 
genoͤſſen, und mithin auch billich zu ſolchen Vertheydigungs-Anſtalten gezo⸗ 
en werden ſollten, dagegen ſie allein diſe Laſt tragen muͤſſten. Der Herzog 
hoffte deßwegen, daß mau feinem Herzogthum eine Ruhe und Zeit gönnen wuͤr⸗ 
de die Feld⸗Guͤter wieder anzubauen. Er fuͤhrte dabey nicht allein dem Kay⸗ 
fer zu Gemuͤth, was dasſelbe den verwichenen Winter geleiſtet hätte, welches 
ſich vermoͤg getroffener Abrechnung auf 1373991. fl. belief und daß er noch u 
b⸗ 
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Abzug des dafuͤr erhaltenen Erſatzes noch 310588. fl. zu fordern habe, ſon⸗ 1690 
dern auch, daß die Bayr⸗ und Chur⸗Sächſiſche Völker die Krayß⸗Staͤnde 

mit ganz wider allen Kriegsgebrauch eingerichteten Marſchen und dabey veruͤben— 
dem Muthwillen und wider die Churfuͤrſtliche Parole mit faſt nicht erdenklicher 
Boßheit bedraͤn get haͤtten, wie auch die Kayſerliche und Sachſen-Merſebur⸗ 
giſche die Unterthanen auf dem Schwarzwald hart mitgenommen und nichts des 
ſtoweniger den Feind ohne deren Beyhuͤlff nicht entfernen wollen. 


$- 95. 


Herzog Friderich Carl wurde damahl zur Belohnung feines Eyfers über 
der Aufrechterhaltung des teutſchen Reichs von dem Kayſer zu einem General 
uͤber die Cavallerie ernennt. Weil man nun vermuthete, daß der Churfuͤrſt 
von Bayern ſich des Ober: Commando über die Schwaͤbiſche Krayß-Regi— 
menter nicht annehmen würde, fo bathe der Krayß-Convent den Herzog das 
Commando uͤber ſolches Corpo zu uͤbernehmen, zumahl die Haupt-Armee ſich 
von den Graͤnzen des Landes entfernete und nur ein ſchwaches Corpo Kay— 
ſerl. Truppen unter dem General Duͤnewald nebſt den Chur-Saͤchſiſchen 
und Bayriſchen Voͤlkern, wie auch den 4. Schwaͤbiſchen Krayß-Regimen⸗ 
tern an dem Ober-Rhein blieben. Die Feinde hatten aber 6000. Mann Ca⸗ 
vallerie über den Rhein gezogen und ihre Veſtungen diſſ- und jenſeit des Rheins 
mit ſo viel Infanterie belegt, daß fie in weniger Zeit ein betraͤchtliches Cor- 

po lzuſamen ziehen und ihre Drohungen wider das Herzogthum Wuͤrtenberg— 
wahr machen konnten, wie ſich dann eine Parthey zu Grünen + Wetterſpach 
in das Neuenbuͤrger Amt einſchliche und den Pfarrer nebſt etlichen Bauren 
gefangen fortſchleppte, etliche Haͤuſer verbrannte und Contributions-Zettul 
hinterließ unter Bedrohung, daß, wofern man in 3. Tagen das Geld nicht 
liefern würde, das ganze Amt mit Feur und Schwerd verheeret werden ſoll⸗ 
te. Von der Reichs-Armee wollte man diſem bedrangten Ort nicht zu Huͤlf 
kommen und der Herzog war genoͤthiget demſelben 300. Mann von ſeiner 
Land: Auswahl zuzuſchicken. Bey ſolchen Umſtaͤnden, weil zumahl auch die 
Poſtierungen und deren Verpflegung auf den bevorſtehenden Winter berichtigt 
werden muſſten und der Fraͤnkiſche Krayß ſich auf das neue zu einer naͤhern 
Verbindung anerbotten hatte, muſſte ein Krayßtag gehalten werden. Hier 
gieng es nun widerwaͤrtig. Dann der Anſchlag der Kayſerl. Armee auf Huͤn⸗ 
ningen, welcher im Augſt- Monat hätte ausgeführt werden ſollen, gieng aus 
unbekandten Urſachen zuruck, dagegen diſe Voͤlker lieber in den Winterquar⸗ 
tieren die Ruhe genieſſen wollten. Die auf ſeiten der General: Staaten ver⸗ 
B b 3 lohr⸗ 
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1690 lohrneSeeſchlacht und deren ungluͤckliche Feldſchlacht bey Fleury veränderte 
den ganzen Plan der Abrede der Allierten. Die Progreſſen der Tuͤrken, de⸗ 
nen das Kriegs-Gluͤck guͤnſtiger werden wollte, machten Beſorgen, daß der 
Kayſer gezwungen werden doͤrffte alle feine Völker nach Ungarn zu ſchicken 
und das Teutſche Reich ſich ſelbſt vertheydigen zu laſſen. Nun war man 
aber der Sachſen wegen ihrer groſſen Ausſchweiffungen und der Schweden 
nicht geſichert, fo, daß die naͤchſtgelegene Krayſe in Forcht ſtunden der noͤthi⸗ 
gen Bedeckung zu ermanglen. Der Schwaͤbiſche Krayß war ſchon durch die 
Freunds⸗Voͤlker ausgeſogen, weßwegen er ſich um fremde Huͤlfe umzuſehen 
und mit den Franken eine Allianz zu machen ſich entſchloſſe. Wegen des letz⸗ 
tern wurde zu ſolchem Ende zu Noͤrdlingen eine Conferenz gehalten. Solche 
zum Stand zu bringen erforderte aber lange Weil und beede Krayſe konnten 
entzwiſchen zu Grund gerichtet werden. Mithin waren beede gezwungen den⸗ 
noch fi an Chur⸗Sachſen zu wenden, deren jeder dem Churfuͤrſten 100000. fl. 
anerbothe, feiner Völker Huͤlfe genieſſen zu konnen. Mit diſem Anboth 
war aber der Churfuͤrſt nicht zufriden, deſſen Voͤlker nach ihrem Vaterland 
begierig waren, weil ſie wohlfeiler zu Hauß leben zu koͤnnen vorgaben, und 
der Kayſer fie lieber daſelbſt, als im Reich ſahe und hingegen die beede Kray⸗ 
fe an die Schweden wieſe, welche von ihrem König Ordre hatten ſich in das 
Bremiſche Gebiet zuruck zu gehen und ſchon weit von Franken und Schwaben 
entfernet waren, ſo, daß zu ihrem Ruckmarſch faſt keine Hoffnung vorhan⸗ 
den bliebe, obſchon die Franzoſen diſen beeden Krayſen droheten fie im bez 
vorſtehenden Winter heimzuſuchen, wobey das Herzogthum Wuͤrtenberg wie⸗ 
der am meiſten haͤtte leyden muͤſſen. Nun hatte man zwar auch ein Abſehen 
auf eine Allianz mit Bayern, welcher Churfuͤrſt aber verbunden war ſeine 
Voͤlker dem Kayſer wider die Tuͤrken herzugeben. Es aͤnderte ſich aber alles, 
als nicht allein derſelbe ſeine Leute diſen Winter nicht nach Ungarn zu ſchicken, 
ſondern ihnen die Quartiere in dem guten Schwabenland genieſſen zu laſſen 
ſich entſchloſſe, und die Schweden, mit denen der Kayſer in Tractaten ſich 
eingelaſſen hatte, im Weſterwald halt machen muſſten, ſondern auch der 
Schwaͤbiſch Krayß dem Kayſer füs die von feinen Völkern hoffende Bedeckung 
24000. Portionen verſprochen hatte und derſelbe ſolche zwar nicht dahinten 
laſſen, aber der Krayß nicht geben wollte, wofern ſeine Voͤlker denſelben 
nicht gegenwartig bedeckten, indem fie ſonſt audern eine gleiche Summe geben 
muͤſſten und mit gedoppelter Strafe gezuͤchtigt wuͤrden. Der Kayſer muſſte 
alſo ein anſehnlich Corpo in Teutſchland laſſen und verſprechen die nach Un⸗ 
garn abgegangene Maunſchafft durch Werbung zu erſetzen. Herzog Fride⸗ 
rich Carl meynte zwar, daß, weil er deu ganzen Sommer über den Krayß 
mit feiner Lands ⸗defenſions⸗ Miliz, welche gleichwohl 3000. Mann zu Fuß und 
1200. 
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1200. Manu zu Pferd ausmachte, mitgroſſem Koſten beſchuͤtzen muͤſſen, 1690 
man deren Verpflegung in ſolche 24000. Portionen einrechnen moͤchte: der 
Kayſerl. Hof verwieſſ ihn aber an den Krayß, wo er von der Großmut und 
Billigkeit der geiſtlichen Staͤnde nichts hoffen konnte. 


§. 96. 


Entzwiſchen gieng es auch auf dem Reichstag nicht beſſer zu, indem der 
auf die Rechte des Fuͤrſtenſtands ſehr wachſame Herzog zu Braunſchweig-Zell 
ſchon nebſt andern im Fruͤh-Jahr wider das von den Churfuͤrſten wegen der 
neuen Wahl und Capitulation Königs Joſephi gebrauchte Verfahren prote— 
ſtierte, und das Churfuͤrſtl. Maynziſche Directorium die in Schrifften vers 
faſſte Proteſtation nicht annehmen wollte. Das Hauß Wuͤrtenberg hatte da— 
mahl keinen Geſandten zu Regenſpurg und die Fuͤrſtliche waren ſchon ſchluͤſ— 
fig wider das Maynziſche Directorium ſuper denegato officio per notarium 
& teſtes in generalibus ohne verfaͤng-oder bedrohliche Ausdruͤcke zu protes 
ſtieren. Herzog Ernſt Auguſt erſuchte deßwegen Herzog Friederich Carln di⸗ 
ſem Vorhaben beyzutretten und ſich des von Weſſelau, damahligen Braun— 
ſchweigiſchen Geſandten darzu zu bedienen und zu bevollmaͤchtigen, damit er 
auch in feinem Namen diſe Schrifft beſiglen koͤnnte, welches auch Herzog Fri⸗ 
drich Carl den 14. Oct. demſelben wuͤrklich auftrug. Es wurde aber gut be— 
funden das ſchon im April verfaſſte Project dem Salzburgiſchen Directorio zu 
communicieren und zugleich die Catholiſche Fuͤrſten zum Beytritt einzuladen, 
welche ſich zwar ſolches Vorhaben wohl gefallen lieſſen, aber einen andern 
Aufſatz verlangten, welcher in materialibus & formalibus einſtimmte. Dann der 
Salzburgiſche Director meynte, weil es nunmehr das ganze Fuͤrſtl. Collegium 
die Sache beruͤhre, daß ſein Directorial- Amt darunter Schaden nehmen doͤrff— 
te, wann der Braunſchweigiſche Aufſaß fo ſchlechterdings als ein gemeinſchafft— 
liches Werk angenommen würde. Mithin wurde ein anderer Entwurff ges 
macht, welcher aber durchaus andere Betrachtungen aͤuſſerte. Man muſſte 
ſich alſo vergleichen und der verglichene Aufſatz wurde dem Kayſerl. Principal: 
Commiſſarien Marggr. Hermann von Baden eingehaͤndigt, welcher ſelbigen 
wohl aufnahm, zumahl die auf Koͤnig Joſephum ausgefallene Wahl nichts 
deſtoweniger darinn genehmigt und nur die Churfuͤrſtl. Verfahrungs⸗Art 
verworffen und von den Fuͤrſten ihr jus ad capitulandi aufrecht zu behalten 
vorbehalten wurde. Die meiſte Fuͤrſtl. Geſandte waren aber zu ſchuͤchtern 
bey diſer Maynziſchen Widerfeßung, ungeacht ihrer Principalen fo hoch ver— 
letzten Vorrechte einigen Ernſt zu zeigen, wordurch der ganze Laſt auf die bee⸗ 
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1699 de Haͤuſer Braunſchweig und Wuͤrtenberg fiele, weil ein Geſandter beeder 
a Stelle vertratt, welcher ſich diſes Geſchaͤffte ſehr ernſtlich angelegen ſeyn 
lieſſ. Die Proteſtation durch Notarien und Zeugen wurde von den ſchuͤchternen 
Geſandten ebenmaͤſſig verworffen und dagegen beliebet, daß bey ferner verwei⸗ 
gerter Annehmung derſelben der Salzburgiſche mit Zuziehung eines Geſand⸗ 
ten von beeden Baͤnken nur mundlich proteſtiren, die Proteſtation durch of— 
fentlichen Druck bekannt machen und in dem Salzburgiſchen Archiv verwah— 
ren ſollte, welches der Chur-Manziſche wohl geſchehen laſſen konnte und nur 
bathe ein Ende an diſem Stritt zu machen. Der Kayſer gab endlich auch den 
6. Sept. ſeiner Regierung in Tyrol den ernſtlichen Befehl, wordurch allen Tef⸗ 
fereckiſchen Unterthanen , wann ſie beglaubte Obrigkeitliche Zeugnuſſe mit⸗ 
brachten, und ſelbſt bekaͤunten, daß ſie entweder der Augſp. Confeſſion oder 
der fo genannten Reformierten Religion zugethan ſeyen, denſelben nicht al⸗ 
lein die freye emigration geſtattet, ſondern auch ihre unmuͤndige und erwach⸗ 
ſene und zu ihrem Verſtand gelangte Kinder mitzunehmen, auch mit ihrem 
Haab und Gut die freye Handlung gegen Entrichtung der Abzugs-Gebuͤhr 
zugelaſſen würde, es wäre dann, daß die Kinder gern bey der Catholiſchen 
Religion bleiben wollten. Auf ſolchen Vorgang wendeten ſich die Evangeli— 
ſche an den Salzburgiſchen Geſandten einen gleichen Befehl von ſeinem Erz⸗ 
biſchoff auszuwuͤrken. Diſer gab auch die gute Vertroͤſtung von ſich, wie er 
nicht zweifle, daß ſein Erzbiſchoff dem Beyſpiel des Hauſes Oeſterreich folgen 
wuͤrde, wofern diejenige Stände, unter welchen ſolche Salzburgiſche Unter: 
thanen ſich nidergelaffen hatten, ein Fuͤrbittſchreiben an ihn gelangen lieſ— 
ſen. Herzog Frider. Carl gab den ſeinigen ein ſolches Schreiben, wovon 
ſie aber wenige Wuͤrkung verſpuͤrten, indem die Amtleute und Geiſtliche durch 
viele Liſt und Raͤnke ſowohl im Tyroliſchen, als Salzburgiſchen die au ſie er⸗ 
gangene Befehle vernichteten und unter den boßhaffteſten Vorwaͤnden die ar⸗ 
me Emigranten um das ihrige brachten, wie dann nur die Wuͤrtembergiſche 
einen Verluſt von beynahe einer Tonne Golds angeben konnten, wo das na— 
tuͤrliche und aller geſitteten Voͤlker Rechte ihnen das entzogene zuerkannten. 


$. 97. ? f d M 


Weil man nun von feiten der Sachſen groffe Forderungen für ihre Be: 
deckung machten und den Schwaͤbiſchen Krayß ſehr veraͤchtlich behandelte, fo 
befahlen ſowohl Herzog Fridr. Carl als Ober-Vormunder und Adminiſtrater 
des Herzogthums, wie auch die Mit-Vormunderin, Herzogin Magdalena 
Sibylla, ihrem bey dem Krayß⸗Convent anweſenden Geſandten, Geh. Rath 
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von Ruͤhle, daß er ſich alle Muͤhe geben ſollte die Krayß⸗Staͤnde dahin zu 1690 
vermögen, daß ſie nebſt den Franken eine vigoureuſe Relolution faſſen, da⸗ 
mit fie ſich ſelbſt vertheidigen koͤnnten, indem fie ſonſt unter der Sclaverey 
anderer Reichs- Krayſe und Stände leben und darüber zu Grund gehen, das 
bey aber dennoch anderer Befehle befolgen muͤſſten. Der Chur⸗Saͤchſiſche 
General von Flemming, als er befragt wurde, was man ſich von ſeinen un⸗ 
terhabenden Völkern zu verſehen habe, indem nur wenige Rayferliche im Her⸗ 
zogthum ſeyen, welche ſolches nebſt den Land-Voͤlkern bedecken ſollten, konn⸗ 
te ſich bey nahe nicht eutbrechen die Tummheit derjenigen, welche ſich bißher 
zu keiner beſſern Bewaffnung entſchlieſſen wollen, zu beſtraffen, ſondern erin⸗ 
nerte nur die beede Krayſe Franken und Schwaben ihr beſtes zu bedenken 
und ſich die Difpofition über dasjenige, fo fie leiſten muͤſſten, nicht aus den 
Handen ziehen zu laſſen. Dann ſie reichten ſo viel, daß von den verwilligten 
Portionen ſo wohl die Kayſerliche als Saͤchſiſche Armeen leben koͤnnten. Weß⸗ 
wegen er riethe, daß fie ſich in ſolche Verfaſſung ſetzten damit ſie ſich ſelbſt 
beſchuͤtzen koͤnnten, und mit Chur -Sachſen in eine Allianz ſich einlieſſen. 
Herzog Fridr. Carl wollte aber eher rathen, daß man mit dem Kayſer wegen 
Ueberlaſſung einiger Regimenter unter gewiffen Bedingungen auf eine ges 
wiſſe Anzahl Jahre haudelte. Wann nun die von ihm reſolvirte Landmiliz 
formlich eingerichtet und fleiſſig in den Waffen geübt wuͤrde, fo koͤnnte man 
ein zimliches Corpo aufſtellen und der Herzog feinen Mies Ständen gegen 
billiche Bezahlung damit an die Hand gehen. Diſes war aber denſelben vers 
dächtig und er gerieth darüber mit feiner Landſchafft in groſſe Verdruͤſſlich⸗ 
keiten, fo, daß er dieſelbe am Kayſerl. Hof verklagte, als ob fie in Befol— 
gung der Kayſerl. Verordnungen ſich widerſpenſtig erzeigte. Dagegen wand— 
te diſe ein, daß er ihnen Zumuthungen über ihr Vermoͤgen und des Landes 
Kraͤfften mit ſo ſtarker Aufſtellung eines Kriegs-Volks machte. Dann er 
ſetzte vieles voraus, woruͤber er keine gnugſame Wiſſenſchafft hatte, wie ihm 
dann ſowohl die verwittibte Herzogin, als auch die Vormundſchaffts-Raͤthe 
manche Vorſtellungen machen muſſten, weil ſie nicht begreiffen konnten, wie 
die Anwerbung Kayſerl. Regimenter moͤglich ſeyn ſollte, da man vielmehr 
nichts, als den Verluſt der Freyheit vor Augen ſehen koͤnnte und 8. Regimen⸗ 
ter nach Ungarn gehen muͤſſten, welche die 28000, Portionen genieſſen und 
deren Staͤaͤbe allein auf dem Hals bleiben ſollten. Die Vormunds-Raͤthe 
wollten auch von keinem regulierten Land- Ausſchuſſ wiſſen, fo, daß ſie des 
Herzogs Befehle nicht verſtehen wollten, was er damit meynte. Derſelbe 
koſtete viel im Feld und man konnte ſich doch nicht allzuviel auf ihn verlaſſen. 
Solchemnach wuͤnſchte man vielmehr, daß die beede Krayſe Schwaben und 
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1690 Franken ſich mit den Sachſen einverſtehen möchten zur Bedeckung herauſſen 
8 zu bleiben. Dagegen der Herzog meynte, daß man ſich mit den Sachſen nicht 
allzuweit einlaſſen moͤchte, weil der Kayſer ſolches ungnaͤdig aufnehmen doͤrff⸗ 
te, als welcher mit den Schweden in Tractaten ſtuͤnde, daß ſie die nach Un⸗ 
garn abgehende Voͤlker erfeßen ſollten. Solche zweifelhafte Verfaſſung mach⸗ 
ten ſich entzwiſchen die Franzoſen zu nußen , indem fie am Rhein eine groſſe 
Macht zuſamenzogen, und die Befaßung zu Philippsburg auſſerordentlich ver⸗ 
ſtaͤrkten mit welcher ſie einen Einfall in das Herzogthum unternahmen, gleich⸗ 
wohl aber bald wieder daſſelbe verlieſſen. Der an den Krayß abgeordnete Ge- 
neral Caprara machte ſich bey Einrichtung der Winter-Quartier ebenfalls ſol⸗ 
ches zu nutzen demſelben noch mehrere Laſt aufzudringen , welche man in der 
Noth uͤbernehmen muſſte. Die Regimenter ruckten ſchon heran und das Her⸗ 
zogthum wurde mit den Durchmaͤrſchen und Stillaͤgern wieder ſehr hart betrof- 
fen, zumahl noch 3. VBayriſche Regimenter herzugezogen werden muſſten. Herz 
zog Fridrich Carl reyſſte ſelbſt von der Armee nach Ulm in Hoffnung fuͤr alle 
ſeine Voͤlker die Quartiere im Land zu erhalten, welche ihm aber fehl ſchlug, 
indem er nicht mehr erhalten konnte, als daß ſein eigenes dahin angewieſen 
wurde. Bey ſolcher Bedraͤngnus der Winterquartier und anderer Kriegs— 
beſchwerden wurde der Krayß genoͤthiget ſich an den Reichs-Convent zu wen⸗ 
den und feine Noth vor Augen zu legen, (ce) ob man ſich ſchon keine Huͤlfe 
verſprechen konnte. Wie dann der Legatior 8- Secrerarius Weber von Regen⸗ 
ſpurg berichtete, daß des Krayſes Schreiben ſchwerlich zur Dictatur wuͤrde gez 
kommen ſeyn, wo nicht Chur =» Maynz ſelbſt wegen der Chur-Saͤchſiſchen 
Volker, gleiche Beſchwerden zu führen daher Anlaff genommen hätte. Sehr 
betruͤbt muſſte ſeyn, daß Teutſchland durch feine eigene Mitglieder verhee⸗ 
ret und gegen dem Feind nicht das geringſte ausgerichtet wurde, wie dann 
der Braunſchweig-Zelliſche Geſandte von Weſelau an den Herzog Fridr. 
Sarln den 14. Oct. berichtete, daß das Hanoͤveriſche Corps à 12000. M. aus 
Flandern nach Hauß komme, weil es keine Subſiſtenz mehr finde. Habe 
demnach das Teutſche Reich mehr Voͤlker auf den Beinen, als es erhalten 
koͤnne und zu bedauren ſey, daß deſſen ungeachtet diſe Campagne hindurch 
nichts hauptſaͤchlichs ausgerichtet worden und man nicht in des Feinds Lande 
vorgedrungen, deſſen Urſach ſey, weil die Kayſerl. und der Allierten Armeen 
nicht zugleich mit einander operieren und beeden Armeen Generalen ſich nicht 
unter ſich ſtellen koͤnnen. Bey dem Beſchluſſ diſes Jahres zeigte aber der Her: 
zog, wie eine regulierte Landauswahl auf die Beine geſtellt werden koͤnnte 
durch ein Reſcript vom 23. Dec. welches eine Ordonanz enthielte, ſo wohl 
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wie es mit der Gerichtbarkeit über dieſelbe und deren Officier gehalten wer- 1691 
den, als auch, was ſte fuͤr Freyheiten genieſſen ſollten, indem fie von allen 
Frohnen und Dienſten frey ſeyn, die verburgerte und beguͤterte Officier alle 
Beſchwerden ohne Unterſchied tragen, welche auf den Guͤtern hafften, auch 
ſo ſie mehr Pferde haben, als ſie zu ihrem Dienſt brauchen, damit zu froh⸗ 
nen ſchuldig ſeyen, doch, daß ſie gegen einem Geld-Beytrag von allen Ein⸗ 
quartierungen fvey bleiben und hingegen bey Reparation der Kirchen-Schul⸗ 
und Rath-Haͤuſer und dergleichen gemeinnuͤtzigen Gebaͤuden, wie auch der 
Bronnen, Straſſen, Brucken, Weeg und Steegen, oder auch, wann ſich 
die Herrſchafft auf dem Land befindet, bey auſſerordentlichen Frouen beytra— 
gen ſollen. Die Gemeine aber ſollen, fo lang fie im Commando ſtehen, von 
allen Fronen frey und die Verheurathete, fo lang fie abweſend, von allen 
Einquartierungen frey ſeyn und der Cavallerie wurde befohlen auf die ihuen 
angewieſene und ausgewaͤhlte Pferde wohl acht zu haben. 


§. 98. 


Es aͤnderten ſich aber die Umſtaͤnde diſer Land-Miliz gar bald, indem 
groſſe Unordnungen dardurch entſtunden, wann fie neben den geworbenen 
Leuten Dienſte thun ſollte, ſo, daß der Herzog zu des Landes mehrerer Si— 
cherheit und Verwarung neben derſelben entweder noch etwan 5. bi 6000. 
Mann anwerben oder die Landmilitz auf einen andern zuverlaͤſſigen Fuß ſe⸗ 
Ben muſſte. Weil nun die Gelder zur Werbung nicht aufgebracht werden 
konnten, ſo gerieth der Herzog auf den Gedanken, die Landmiliz in die Form 
einer geworbenen zu bringen, weßwegen einem jeden ausgewaͤhlten frey ge— 
ſtellt wurde ſich als einen geworbenen umſchreiben zu laſſen, wovor er gewiſ— 
fen Sold und Winter-Quartier genoſſe, und das Burger-Recht behielte. 
Jedes Stadt und Amt aber muſſte die abgaͤngige an der Zahl der 6000. 
Mann mit geworbenen ergaͤnzen und ausgewählte waren eutzwiſchen dannoch 
verbunden ſich im Nothfall gebrauchen zu laſſen. Der Churfuͤrſt von Bran⸗ 
denburg lieſſ aber zu eben der Zeit dem Reichs-Convent ſeine Abreyſe nach 
dem Haag durch feinen Geſandten zu wiſſen thun, weil der König in Eugel⸗ 
land auf den 12. Januarij ebenmaͤſſig auf der Dahinreyſe begriffen ſeyn wer⸗ 
de. Und weil er alle andere Teutſche Fuͤrſten, welche mit patriotiſchem Ey— 
fer zu Rettung des in Gefahr ſtehenden gemeinen Weſens wider die gefärz 
liche Abſichten der Cron Frankreich etwas beytragen wollten, zu einem fol- 
chen Convent einladen lief, fo wollte Hertzog Friderich Carl nicht der lezte 
ſeyn, ſonderu ruͤſtete ſich mit feinem 9 9 Bruder Johann Friderich a 
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1691 nach dem Haag zu reyſen. Durch ſolche Abreyſe wurde er an der Ausfuͤh⸗ 
ö rung ſeines Entwurfs um ſo mehr gehindert, als ſich auch die Landſchafft 
hefftig dawider ſetzte, weßwegen er der verwittibten Herzogin Magdalenen 
ibyllen uͤberließ unter dem 27. Febr. fein Vorhaben durch ein Reſcript zu 
rechtfertigen. Die Gefahr wegen des Feindes war wuͤrklich auch fo groſß, daß 
er feine Lehenleute noch vor feiner Abreyſe den 13. Januarij aufruffte ſich mit 
guter zu diſer Zeit uͤblicher Ruͤſtung, wie es zum Feldzug und Ernſt nach 
des Lehenmanns Stand gebuͤhre und mit der Anzahl Pferde, welche er zu 
Dienſt von Lehenswegen zu halten verbunden ſeye, entweder in Perſon, oder 
da er erheblicher Urſachen wegen nicht koͤnne, einen tuͤchtigen Mann derge⸗ 
ſtalt in guter Bereitſchafft zu halten, daß man ſeiner ſo Tags, als Nachts 
verſichert ſeyn koͤnne. Diſes Aufbott machte aber dem Herzog Verdruͤſſlich⸗ 
keit mit der Ritterſchafft, welche ſich vermoͤg ihrer Verbindung diſer Vaſal⸗ 
len annahm. Dann diſe meynten, daß, weil ſie als Ritterglieder ſchon dem 
Kayſer und Reich wegen ihrer perſoͤulichen Verbindlichkeit das ihrige beyges 
tragen hätten, fie wegen ihrer genieſſenden Güter dem Lehen- Herrn nichts 
ſchuldig waͤren. Herzog Friderich Carl konnte hingegen nicht begreiffen, daß 
die Verbindlichkeit derſelben gegen dem Reich die Verbindlichkeit gegen dem 
Lehen- Herrn, deſſen Eigenthum doch der Lehenmann unter der Bedingung 
der Lehendienſte genoff, aufheben ſollte. Er beharrte auch auf feiner Mey⸗ 
nung, fo, daß innerhalb 8. Monaten drey Kayſerl. Mandaten an ihn ers 
giengen, zumahl da er denen von Guͤltlingen, von Weyler und andern ihre 
Fruͤchten wegnahm, um ſich in dem Beſitz ſeines Rechtens zu erhalten. (d) 
Die Feinde droheten nun dem Reich durch ihre Anſtalten mit groſſen Huterz 
nehmungen, da man auch auf dem Reichstag eine beſſere Verfaſſung entwerf⸗ 
fen und Gegenanſtalten zum Schutz zu machen anfieng, indem inſonderheit 
der Kayſer Vorſchlaͤge verlangte, wie zu Erleichterung der vor andern be— 
ſchwerten Stände und Krayſe eine Billichkeit und mehrere Proportion bey 
diſen Verwirrungen eingeführt und das Verfaſſungswerk darauf eingerichtet 
werden möchte, Man hielte auch dafür, daß, wann es dem Kayſerl. Hof 
und den unter den Waffen ſtehenden Ständen ſolches einzugehen ein Eenſt 
waͤr, etwas nußliches ſich entſchlieſſen laſſen würde. Die groͤſte Noth hätte 
es erfordert. Allein wiederum zur groͤſten Unzeit wurde von den Churfuͤrſten 
der Legitimatiors- Stritt der Geſandten auf dem Reichs-Convent mit groſ⸗ 
fer Hiße in den Weeg geworffen, wo fie einen groſſen Vorzug den Chur⸗ 
fuͤrſtlichen vor den Fuͤrſtlichen wider das Herkommen behaupteten, ſo, daß 
wegen ſolcher Uneinigkeit der Geſandten keine Deliberation gehalten 1 ae 
. 8905 N ins 
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konnte. Hingegen erſchienen damals ſo genannte Politiſche Vorſchlaͤ s 169 
ge auf dem Reichstag, wie die Evangeliſche und Catholiſche Kirchen 
in der Religion möchten verglichen werden, welche, wie vermuthet wurde von 
dem Viſchoff von Lina, Rocco de Spinola herruͤhrten und von den Chur⸗ 
fuͤrſten zu Maynz, Coͤlln und Trier, wie auch von Chur-Pfalz und Heſſen⸗ 
Darinſtatt einen Eingang fanden. Man wollte aber auch wiſſen, daß diſe 
Vorſchlaͤge ſchon zu Anfang des Reichstags hervorgekommen und jetzo nur mit 
einigen Zufüßen bekannt gemacht wuͤrden. Die Geſaudten achteten deßwegen 
dieſelbe um ſo weniger, als eine ſolche Sache, welche nicht auf den Reichs⸗ 
tag gehörte und fie bemerkten, daß diſe Chur -und Fuͤrſten keinen rechten Be— 
griff von der Religion hätten, weil ohne Berührung der Haupt: Grundſaͤtze 
nur eine aͤuſſerlich und politiſche Sache daraus gemacht werden wollte. 


§. 99. 


Entzwiſchen beklagte ſich der Herzog von Savoyen, daß man ihn als 
einen getreuen Allierten in Noͤthen verlaſſe und den Allianzmaͤſſigen Bey— 
ſtand von dem Reich nicht angedeyhen, ſoudern geſchehen lieſſe, daß die Kron 
Frankreich, wofern nicht der Succurs inner 6. Wochen erfolgte, ihm einen 
particular Friden zu groſſem Nachtheil des Reichs abzwingen würde, da 
dann diſer Feind ſeine Macht wider den Kayſer und das Reich gebrauchen 
und ſolchemnach das Reich dieſelbe ſich ſelbſt durch alleinige Unentſchloſſen— 
heit uͤber den Halß ziehen wuͤrde. Solche dringende Erinnerung hatte aber 
keine andere Wuͤrkung bey den Reichstags-Geſandten, als daß fie durch un- 
verbindliche Unterredungen bey der Unthaͤtigkeit der Zuſammenkuͤnffte die von 
Savoyen verlangte 6000. Mann friſcher Voͤlker den Biſchoͤffen von Bam— 
berg und Würzburg und Herzog Friderich Carln von Wuͤrtemberg, weil di— 
fer gegen Subſidien für fremde Potenzen in Werbung begriffen wär, unent⸗ 
geltlich aufbuͤrden wollte. Es blieb aber bey den Geſpraͤchen ohne Faſſung 
eines Schluſſes. Dagegen ſich der Kayſer mit dem Schwaͤbiſchen Krayß den 
27. Jenner verglich ſolchen mit ſeinen Völkern zu bedecken, welchen diſer 
die Quartiere und die Verpflegungs-Mitel zu verſchaffen uͤbernahm. Wo— 
fern aber der Kayſer ſeine Truppen nothgedrungen abfuͤhren laſſen und der 
Krayß den feindlichen Bedraͤngungen auögefeht werden muͤſſte, fo ſollte diſer 
zu ſolchen Leiſtungen nicht verbunden, aber verpflichtet ſeyn zu mehrerer Si; 
cherheit und gemeiner Beſchuͤtzung nicht allein ſeine auf den Beinen habende 
Mannſchafft noch ferner in vollkommenem Stand zu erhalten und diſen Win⸗ 


ter hindurch in Poſtier⸗ und Logierung ſtehen, ſondern auch den kuͤnfftigen 
f Ce 3 5 Som⸗ 


206 Geſchichte der Herzogen von Wuͤrtenberg 


— 


1691 Sommer in dem Feld gegen dem Feind unter dem Commando des en chef 
»om.nandierenden Generals gebrauchen zu laſſen, wobey gleichwohl die 
Stände ſich vorbehielten ſolche Mannſchafft unter ihrer difpolition zu heren 
und entweder vermittelſt eines Krayß-Schluſſes oder durch die ausſchreiben⸗ 
de Fuͤrſten zur Beſchuͤtzung des Krayſes oder in Gefahr ſtehender einzeler 
Staͤnde abfordern zu koͤnnen. Es kam auch zugleich eine naͤhere Vereini⸗ 
gung mit dem Fraͤnkiſchen Krayß in Vorſchlag, welcher aber anfaͤnglich 
wegen der Werbungen Schwuͤrigkeiten machte. Herzog Frid. Carl betrieb 
diſe Allianz und brachte zuwegen, daß fi diſe Krayß-Staͤnde feinen Ab⸗ 
ſichten mehr zu naͤhern aufiengen und ſowohl der Fraͤnk- als Schwaͤbiſche 
Krayß einen engern Convent hielten, zumahl verlauten wollte, als ob der 
Kayſer ſeine noch im Reich habende Truppen in Ungarn noͤthig haͤtte und 
ſolche im kuͤnfftigen Fruͤling dahin gehen laſſen, mithin das Reich fuͤr ſeine 
eigene Beſchuͤtzung ſorgen laſſen wuͤrde, weßwegen der Herzog immer mehr 
auf feiner Meynung beharrte einen militem prælentem auf die Beine zu 
bringen. Er hatte ſchon 3. Regimenter zu Fuß jedes zu 1500. Mann, ein 
Cavallerie⸗Regiment von 800. und ein Dragoner-Regiment von 630. Mann 
aufgerichtet, worzu er die beſte Maunſchafft aus der Land-Auswahl nahm 
und die übrige durch die Werbung ergänzte und ſolche mit lauter alten ver⸗ 
ſuchten Officiern verſahe. Der Kayſer bezeugte ſeinen Gefallen uͤber ſolchen 
Eyfer und erſuchte den Herzog diſe Regimenter ſogleich in das Feld zu fuͤh⸗ 
ren, welches auch derſelbe bewilligte, weil er ſowohl einen Reichsſchluſſ, als 
auch den Kayſerl. Vefehl vor ſich hatte alle Kraͤfften wider den Reichsfeind 
anzuwenden. Es zeigte ſich aber, daß die Unterhaltung ſolcher Leute dem 
ſchon ausgeſogenen Land zu ſchwer fiele, weßwegen er ſolche dem Krayß aner⸗ 
bothe, welcher bey der Verbindung mit Franken ohnehin ſeine Mannſchafft 
auf 10. biß 12000. Mann verſtaͤrken ſollte. Er war aber im Februar. ſchon 
im Haag, weßwegen er meynte, daß der Krayß jemand dahin ſchicken moͤch⸗ 
te, welcher zugleich die Angelegenheit deſſelben nebſt dem Herzog beobache 
ten koͤnnte. Wobey er den Ständen vortragen lieſſ, daß fie einen Ueberſchlag 
machen ſollten, was ein Regiment mit allen Erfordernuſſen des Jahrs Foftes 
te, und hingegen auch berechnen, ob nicht der Krayß leichter 10. biß 12000, 
Mann verpflegen koͤnnte, als ſolche Winter Quartier, wie bißher, auf ſich 
u haben. Dann die marches und remarches hätten allein mehr, als die 
Pieter - Angler ſelbſt'gekoſtet, welches beedes man verſparet, und ſich da⸗ 
bey in mehreres Anſehen geſetzet hätte, daß man mit andern bewaffneten 
Krayſen und Staͤnden aus einem hoͤhern Ton ſprechen und die Vereinung 
mit Franken deſto nachdruͤcklicher vollziehen koͤnnte. Nun wurden zwar Ex; 
| es 
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Geſandte durch ſolchen Vortrag aufmerkſam gemacht, daß ſie faſt durchge- 1691 
hends demſelben Beyfall gaben, aber ſie hatten noch keine Inſtruction, daß 

fie noch nicht wuſſten, ob der Wille oder der Verſtand obſiegen wuͤrde. Ei— 
nige ſtunden auch noch im Zweifel, ob ſie dardurch der Winter-Quartiere uͤ— 
berhoben wuͤrden? Der Wuͤrtemb. Geſandte benahm ihnen aber ſolchen, daß 
je mehr Völker der Krayß auf den Beinen haͤtte, je verſicherter man des anz 
dern ſeyn könnte. Obwohl die Principaleu nun nichts einzuwenden vermoch— 
ten, fo gefiel doch der Vorſehlag ihnen nicht, ſondern fie fanden das Mittel 
die Vollziehung auf den langen Bank zu ſchieben unter dem Vorwand, daß 
man eine ſolche Uebernahm auf einem engern Convent uicht beſchlieſſen koͤnne. 
Weil nun der Herzog vorhin auch an den Biſchoff von Coſtanz begehrt hatte ihm 
als mitausſchreibender Fuͤrſt einen feiner Raͤthe im Haag an die Seite zu fer 
Ben, fo entſchloſſe ſich diſer fo gleich feinen Hofrath Dilger dahin abzuordnen, 
wegen ſolcher Uebernahm der Treuppen ſich mit demſelben zu vergleichen, wel— 
ches auch deſto leichter ſeinen Fortgang erhielte, als mau am Kayſerl. Hof gar 
gern ſahe, wann des Herzogs Mannfchafft dem Krayß uͤberlaſſen wuͤrde. Man 
gebrauchte zwar dabey den Vorwand, daß der Krayß deſto beſſer geſchuͤtzt wuͤr— 
de. Es hatte aber noch eine andere Urſache. Dann den Catholiſchen Staͤnden 
wollte verdaͤchtig werden, daß der Herzog von Wuͤrtenberg, als ein Evange— 
liſcher Fuͤrſt, mehr Voͤlker als der ganze Krayß auf den Beinen haben ſollte, 
welchen Verdacht fie auch dem Kayſerl. Hof beybrachten, ob er ſchon nicht den 
geringſten Grund hatte. Nun war die ſtarke Bewaffnung des Herzogs noͤthig 
und man haͤtte dem Verdacht vorbeugen koͤnnen, wann die Catholiſche Staͤnde 
eine eben fo groſſe Anzahl aufgeſtellt hätten. Zu diſem trugen fie aber kein Ber 
lieben, ob es ſchon eben fo noͤthig nach den Umſtaͤnden des Krayſes und des ganz 
zen Reichs geweſen waͤr, weßwegen der Kayſerl. Hof deſto eher die Uebernahm 
ſolcher Voͤlker anrieth, weil die diſpolition über dieſelbe zwiſchen dem Herzog 
und denen Krayß⸗Staͤnden getheilt wurde. 


§. 100, 


Um nun ſolche deſto mehr zu befördern und des dem Herzogthum obligen— 
den Laſts der Unterhaltung ſich zu entledigen entdeckte er im Haag ſein Anli⸗ 
gen dem König von Engelland, welcher auch ſolches zu Herzen nahm und zu fols 
chem Ende den 24. Martij eine Allianz mit ihm ſchloſſ, vermoͤg deren der Ks 
nig ſo wohl dem Hauß Wuͤrtenberg in waͤhrendem Krieg, als auch bey einem 
kuͤnfftigen Fridenſchluſſ allen moͤglichen Beyſtand verſprach und demſelben ſei⸗ 


ne Lande, wie auch die Grayſchafft Moͤmpelgard mit allen ihren Zugehoͤrungen 
f ge⸗ 


2068, Gefebichre der Zersswen von Wuͤrtenberg, 


1691 gewährte, Dagegen tratt der Herzog dem zwiſchen dem Kayſer und den Ge: 

neral⸗Staaten vor zwey Jahren und hernach auch von dem König und ver⸗ 
ſchiedenen Ständen des Reichs geſchloſſenen Bünduus bey. Weil aber der Her⸗ 
zog eine Unterſtuͤtzung von noͤthen hatte, fo übernahm der König es bey dem 
Kayſer zu vermittlen, daß er aller Kriegs-Beſchwerden, deren andere feine 
Allierten entladen waren, ebenmaͤſſig nach der Billigkeit uͤberhoben würde (). 
Der Hollaͤndiſche Geſandte zu Wien gab deßwegen dem am Kayſerl. Hof anwe⸗ 
ſenden Schwaͤb. Krayß-Secretarien Johann Vackmeiſter die Vertroͤſtung, daß 
er mit Beyſtand des Spaniſchen Geſandten es dahin bringen würde, daß man 
die Heberlaffung der Trouppen an das Herzogl. Hauß verlangen und ſolches das 
gegen der Befreyung von Quartieren und andern Kriegsbeſchwerden und Lei— 
ſiungen Verſicherung erhalten muͤſſte Es mengten ſich aber fo viele Schwuͤ— 
rigkeiten ein, daß dem Herzog bey nahe alle ſeine Anſchlaͤge zernichtet wurden. 
Dann der General Caprara ſollte diſen Feldzug das Commando übernehmen. 
Er kounte ſich aber als ein Neapolitaner mit den Teutſchen Staͤnden und Ge⸗ 
neralen nicht betragen, weßwegen der Schwaͤb- und Fränkiſche Krayß den 
Kayſer bathen dem General Duͤnewald, als einem Teutſchen, das Commans 
do am Obern Rhein zu übergeben, welcher bey dem Feind in groͤſtem Reſpect 
ſtehe und der Kayſerl. und Reichs-Armee ſehr vielen Vortheil bringen koͤnne, 
weil das Anſeheu eines ſolchen Generals auch die unterhabende Armee in Ans 
ſehen ſetzte. Und weil die Saͤchſiſche Völker allbereit im Anmarſch waren, des 
ren Generalitaͤt mit dem General Duͤnewaldeu in beſſerem Vernehmen ſtuͤnde, 
fo hofften ſie auch beſſeres Kriegs-Gluͤck in ihren Unternehmungen zu haben. 
Der Churfuͤrſt von Bayern hielte aber zu München mit dem General Caprara 


und dem Kayſerl. General-Commiſſarien Caraffa eine Conferenz und verabres 


dete ſich wegen des bevorſtehenden Feldzuges, welches Herzog Frid. Sarlı ſehr 
verdroſſ. Daun diſer war eben aus Holland wieder zuruck gekommen und hat⸗ 
te das Ungluͤck, daß, als ſeine und ſeines Bruders Johann Fridrichs Gepaͤcke 
auf dem Rhein nachfolgte, eine Franzoͤſ. Parthey uͤber den Fluſſ ſetzte und fols 
ches gänzlich hinwegnahm (f). Er meynte, daß in einer ſolchen Sache, mwels 
che des Schwaͤb. Krayſes Sicherheit fo nahe betraff, man mit demſelben com- 
municieren und jemand dazu ziehen haͤtte ſollen, zumahl die Billigkeit erfor⸗ 
derte, daß, wie man in oneroſis zu der gemeinſamen Beſchuͤtzung an Maunz 
ſchafft, an Verpflegung derſelben und andern Erfordernuſſen der Armeen das 
meiſte beytrage, alſo auch in favorabilibus, und wo von denen in diſer Ge— 
gend vorzunehmenden operationen gehandelt wuͤrde, man ebeumaͤſſig darzu ge⸗ 
a N zo⸗ 
(e) vid. Beyl. num. 47. 8 5 
(f) Theatr, Europ. Tom. XIV, pag. 33. 
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zogen werden ſollte. Es that im wehe, daß um ſs vieler geringer Mit⸗ 1691 
Staͤnde willen, welche bißher die Wohlfart des Krayſes nicht beherzi⸗ 
gen wollen, derſelbe ſo ſehr herab und in die Gefahr des Verluſts ſeines An⸗ 
ſehens, Vorzuͤgen und Freyheit gefeßet worden und groͤſſere Stände um der 
Mehrheit der ſo vielen kleinern willen ſolches mit entgelten ſollten. Daun es 
machte auch ein groſſes Aufſehen, daß durch der Kayſerl. Generalitaͤt 9255 
ſicht verſchiedene Commiſſarien und Officiere unbefugte Executionen wider die 
Krayß⸗Staͤnde, ja fo gar wider den Diſchoff von Coſtanz, als ausſchreiben⸗ 
den Fuͤrſten verhaͤngten. Der General Caprara trug vieles darzu bey, wels 
cher die Teutſche Reichs⸗Staͤnde wie die Italtaͤniſche Marquiſen betrachtete. 
Er wollte ein abſolutes commando am Rheinſtrom haben und der Kayſer be— 
willigte ſolches, dagegen der Herzog demfelben ſich widerſetzte und behauptete, 
daß der Schwaͤbiſche Krayß, welcher fo vieles bißher und ungleich mehr, als an⸗ 
dere gelitten, fo ſehr hintan geſetzt worden, daß, da man mit andern Krayſen 
ſich wegen des Tractaments verglichen, die Kayſerl. Geueralitaͤt denſelben ü- 
bergangen haͤtte und nun ſolchem, nachdem er ſich ſo ſehr mit Aufſtellung ſo be⸗ 
traͤchtlicher Manuſchafft und anderm hervorgethan, erſt nach belieben Geſeßze vor— 
ſchreiben wollte. Nun ſollte man aber zu Felde gehen und die Noth erforder— 
te dem Kayſerl. General mehrers einzugehen, als ſonſt geſchehen waͤr, weil der 
Feind in der Nachbarſchafft des Herzogthums mit einer anſehnlichen Macht be⸗ 
denkliche Bewegungen machte. Nichts deſto weniger bedunge ſich der Krayß 
ausdruͤcklich, daß er die Truppen nicht anderſt, als nach den Reichs ⸗conſti- 
tutionen und der gegen andern Reichs-Staͤnden uͤblichen Obſervanz gebrau— 
chen ſollte. Diſe erforderten aber, daß mit denjenigen Staͤnden, in deren 
Landen und Gebieten der Krieg gefuͤhrt wuͤrde, gebuͤhrende communication 
geſchaͤhe. Nun waͤren ſolche die Schwaͤb- und Fraͤnkiſche Krayſe, welche ſich 
nicht anderſt, als unter gewiſſen Einverſtaͤndnuſſen, unter ſich verbaͤnden. Und 
weil die Schwaͤbiſche Krayß⸗Truppen viel ſtaͤrker, als andere im Feld erſchie⸗ 
nen, ſo haͤtte diſer Krayß ſich auch zu dergleichen Tractaten anerbokten und mit 
dem Fraͤnk- und Bayriſchen den Anfang darzu gemacht, weßwegeu er dem 
Kayſerl. General wegen des Commando uͤber ſeine Voͤlker nichts gewiſſes ein⸗ 
raumen, ſoudern muͤſſte über ſolche die freye Hand behalten. Wofern aber 
die Bedingungen des Krayſes nicht augenommen würden, fo koͤnnte man auch 
dem Kayſerlichen General die Mannſchafft nicht unter ſein Commando geben, 
ſondern muͤſſte dem Marggr. Carl Guſtaven zu Baden, als des Krayſes Ges 
neraln bedeuten, daß er nur die von dem Krayß an ihn ergehende Ordres ei: 
nig und allein reſpectieren und bey der Kayſerl. Geueralitaͤt nicht anfragen o⸗ 
der ihre Ordre in Betracht ziehen ſollte, woruͤber dem Krayß⸗ Ausſchreib Amt 
XI. Theil. D d die 
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1691 die Anfficht anvertrauet werden moͤchte, zumahl folches auch dem mit dem 
a Kayſer gemachten Receſſ gemäß wär und von dem General Duͤnewald in vo⸗ 
rigem Jahr gut befunden worden, zu der damahl bey Eröffnung des Feldzugs zu 
Stuttgard gehaltenen Conferenz und Kriegs-Rath der ausſchreibenden Fürs 
ſten Raͤthe zuziehen. Man hatte aber auch Urſach behutſam zu gehen, weil 
der General Caprara ſelbſt ſich vernehmen ließ, daß der Kayſer alle ſeine Voͤl⸗ 
ker aus dem Reich nach Hungarn ziehen muͤſſte, da man ihm als einem gegen 
dem Reich nicht verpflichteten Auslaͤnder die Reichs-Armee nicht anvertrauen 
konnte. Nun beſchwerte ſich fo wohl der Krayß, als der General am Kayſerl. 
Hof, weßwegen der Kayſer unter dem 27. May ein Handſchreiben an den Ge⸗ 
neral ergehen lieſſ, worinn er ihm ſehr angelegentlich die gute Harmonie und cul- 
tivierung beſtaͤndigen guten Vernehmens mit Fuͤrſten und Staͤnden anbefahl 
und daneben mit dem Krayß-Ausſchreib⸗Amt, und inſonderheit mit Herzog 
Fridr. Carln in allen Vorfallenheiten fleiſſige communication zu pflegen. Das 
gegen er den Krayß erinnerte des Generals Ober-Commando wegen deſſen Voͤl⸗ 
ker nicht zu viel einzuſchraͤnken, ſondern zu erkennen, daß ſich manchmal ſolche 
Vorfallenheiten ereigneten, welche ſchleunige Entſchluͤſſe erforderten, da man 
ohne Nachtheil des gemeinen Weſens keine weitlaͤufftige communicationes pfle- 
gen konnte, zumahl Ihre Kay. May. wegen feiner Erfarenheit und guten Bes 
tragens in diſen General groſſes Vertrauen gefeßt habe. Dem Kayſerl. Com- 
miſſariat lieſſ der Kayſer fein Mißfallen bezeugen, daß ſelbiges wider den mit 
dem Krayß gemachten Receſſ ſo viele Ausſchweiffungen begangen und befahl 
denjenigen Staͤnden, welche Schaden gelitten haͤtten, ſolchen ſo gleich aus der 
KRayferl. Kriegs-Calſa gut zu thun und dem Krayß keine Unbilligkeit anzumu⸗ 
then, ſondern denſelben wegen ſeiner ungluͤcklichen Lage nach allem Vermoͤgen 
zu ſchonen und wider allen Gewalt zu ſchuͤtzen, auch zu verfuͤgen, daß die faſt 
von allen Officiern begangene Erpreſſungen von ihnen wieder erſetzt wuͤrden. 


F. Tor, 


Der Kayhſerl. General ⸗Kriegs-Commiſſarius Breuner ſuchte ſich aber 
mit ſehr beiſſenden an den Kayſerl. Hof abgelaſſenen Schreiben zu raͤchen, wor⸗ 
inn er die Verfaſſung des Fuͤrſtl. Wuͤrtenbergiſchen Hauſes gar nicht vortheil—⸗ 
hafft ſchilderte. Wie man ihn dann auch bezuͤchtigte, daß er den Bayriſchen 
General-Feld-⸗Zeugmeiſter von Steinau vermocht habe den Rang vor dem 
Herzog und Prinz Eugenio von Savoyen, als Generaln von der Cavallerie 
ſich anzumaſſen, welches aber der Kayſer ſehr mißbilligte. Und weil der Her⸗ 
zog mit groſſen Koſten auch für den Maylaͤndiſchen Staat Trouppen Herre 
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Spa aiſche Geſandte auf ſtarke Empfehlung des Engliſchen und Hollaͤndi⸗ 
ſchen ſolche Forderung ſo ſehr, daß der Kayſerl. Hof ſelbſt daruͤber eine Eyferſucht 
bezeugte. Am meiſten beunruhigte ihn, daß die Uebernahm ſeiner Voͤlker bey 
dem Krayß keinen Fortgang gewinnen wollte und der Baden-Durlachiſche Ge⸗ 
ſandte von Gemmingen ſolche zu hintreiben ſuchte, indem er vorgab, daß eine 
gewiſſe Macht dem Krayß 3 a 4000. alter verſuchter Mannſchafft ohn einiges 
Angeld und nur um eine leydenliche Verpflegung herzugeben ſich erbiethe. Nun 
konnte der Herzog ſolches widrige Baadiſche Betragen nicht ohne Verwunde⸗ 
rung vernehmen, weil der Marggray im naͤchſtvergangenen Winter bey feiner 
Anweſenheit zu Stuttgard gegen der verwittibten Herzogin fi ganz verbind— 
lich verlauten laſſen, wie er mit Beyſeitſetzung aller Neben-Abſichten gleich⸗ 
ſam ein gemeinſchafftliches Intereſſe mit dem Hauß Wuͤrtenberg machen wuͤr⸗ 
de. Er konnte auch nicht begreiffen , daß ein Mit-Stand, welcher zu dem 
gemeinen Weſen gar nichts an Beſchwerden beytrage, ſich unterwinden koͤn⸗ 
ne, eine folche uͤbelanſtaͤndige Geſinnung zu führen und feinen Mit » Stand, 
welcher noch aufrecht ſtaͤnde, zu beneiden, zumahl der Herzog feine Troup— 
pen ſehon zu der Kayſerlichen bey Sinzheim ſtehenden Armee ſtoſſen laſſen, 
weil der Feind unfern Maynz unter dem Commando des Duc de Lorges eine 
Armee von 60000. Mann zuſamen zoge. Der Herzog hatte auch entzwiſchen 
in Erfarung gebracht, daß die angeruͤhmte Macht der Herzog von Sachfens 
Gotha waͤre und daß derſelbe ſeine Voͤlker dem Kayſer uͤberlaſſen habe, mit⸗ 
hin derſelbe ihrer nicht mehr maͤchtig ſey, und daß er gleichwohl noch einige 
feile Mannſchafft haͤtte, aber nicht allein ſogleich bey derſelben Ueberlaſſung 
40000, Thl. Anritt-Geld verlange, ſondern daß auch die anerbottene Mann⸗ 
ſchafft nur ein irregulierter ſchlechter Landausſchuſſ ſey, der, als man ſolchen un⸗ 
laͤngſt aus den Gothaiſchen Landen fuͤhren wollte, eine Aufruhr erregt habe und 
mithin der Krayß ſich im geringſten nicht auf ſolche Leute verlaſſen koͤnnte. Wie 
es dann auch mit der Verpflegung, welche der Herzog von Gotha zu uͤberneh—⸗ 
men ſich erbotten hatte, gleich im Anfang fehlen würde. Herzog Frior, Carl 
erklaͤrte ſich deßwegen, daß, wann der Krayß dannoch mit diſem Herrn hands 
len oder uͤbernehmen wuͤrde, er demſelbennicht im Weeg ſtehen, aber auch nichts 
mit ſolchen Voͤlkern zu thun haben wollte, zumahlen man ihm das Comunando über 
die ſeinige zu überlaffen Bedenken trage und der Kayſerl. Hof ihm die Hoffnung 
mache ſolche zu uͤbernehmen, woruͤber ſo wohl der Durlachiſche Geſandte, als 
auch die auf feine Seite gebrachte Staͤnde betretten wurden. Dann ob fie ſchon 
keine ſonderliche Neigung zu Gothaiſchen Voͤlkern hatten, ſo meynten ſie doch, 
daß ſie jetzo die Wahl haͤtten und N Fridr. Carln zu faſt unleydlichen Bes 
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1691 dingungen bringen könnten. Die beede Krayſe Franken und Schwaben 
R verglichen ſich aber entzwiſchen miteinander ein eigen Corps von 19000. 
Mann ein Jahr lang dergeſtalt aufzuſtellen, daß Schwaben Loood. und Franz 
ken 9000. Mann in das Feld gehen laſſen ſollte die gemeine Graͤnzen damit zu 
bedecken. Weil nun der erſtere Krayß mit der Werbung der voͤlligen Mann⸗ 
ſchafft nicht fo ſchleunig aufzukommen vermochte, fo erbothe ſich Herzog Fride⸗ 
rich Carl von feinen aufgeſtellten Regimentern demſelben zwey zu Fuß jedes a 
1500. Mann und das Dragoner Regiment zu 650. Mann gegen Sublidien 
zu uͤberlaſſen, welches Vorhaben der Krayß dem Reichs⸗ Convent zu dem En⸗ 
de zuwiſſen machte, damit ſowohl der Kayſer, als das Reich denſelben mit an⸗ 
derwertigen Winter » Duartieren oder deren Anweiſung verſchonen möchte , zu⸗ 
mahlen derſelbe von den Chur-Saͤchſiſchen und andern Reichs-Voͤlkern in 
Durchmaͤrſchen auf das aͤuſſerſte bedraͤngt worden und jetzo wieder damit be⸗ 
drohet würden. Weil er auch über fein Vermögen gelitten und gethan, ſo 
hoffte er, daß ihm ſolches vom Reich erſetzt würde indem einen Reichskrieg 
‚auszuführen keine Sache eines oder etlich weniger Krayſe ſey, ſondern von 
allen und jeden Chur-Fuͤrſten und Ständen uͤbernommen werden muͤſſte. Es 
war aber bey denſelben keine Erkenntlichkeit zuhoffen (). Nun kamen auch die 
Tractaten mit Herzog Frid. Carlu den 15. Julij zu ſtand, daß der Krayß die vor⸗ 
bemeldte Regimenter vom 1. Junij au bis auf ſolche Zeit des folgenden Jahrs 
übernahm und ſich vorbehielte ſolche länger zu behalten, doch, daß er dem Herz 
zog ſolches ein viertel⸗Jahr zuvor zu wiſſen thun ſollte um ſich etwan unter 
veränderten Bedingungen vergleichen oder mit andern Mächten Tractaten pfle⸗ 
gen zu können. Die fubfidien beliefen ſich auf 155000. fl. welche in 12. Theil 
getheilt und jeden Monat dem Herzog ein ſolches Ziel bezahlt werden ſollten, 
dagegen er diſe drey Regimenter nicht allein in Sold und Verpflegung zu un⸗ 
terhalten uͤbernahm, ſondern auch weder für die recroutier⸗ oder remontierung 
etwas weiters zu fordern verſprach. Der Badiſche Geſandte machte aber bis 
zu Ende diſer Tractaten Schwuͤrigkeiten und hatte nach dem Bericht des Ge⸗ 
heimden Raths von Ruͤhle ſich gaͤnzlich vorgeſetzt alles wider das Hauß Wuͤr⸗ 
tenberg aufzuwieglen und die anweſende Geſandte wider dasſelbe aufzubringen, 
ſo, daß, wann der Coſtanziſche nicht auf der Seite geblieben waͤr, eine gaͤnz⸗ 
liche Zertrennung des Krayſes erfolget waͤr. Als man aber den ſamtlichen 
gegeuwaͤrtigen in vollem Rath entdeckte, was es mit den angeruͤhmten Voͤl⸗ 
kern für eine Beſchaffenheit habe und der Kraoß mit falſchen Nachrichten hin⸗ 
tergangen würde, ſo verwunderten ſich alle Mit» Stände und der Vadiſche 
verlohr all fein Anſehen. Ki 
x $. 102, 
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Entzwiſchen bemerkte man das bey ausbrechenden Kriegen gewoͤhnlich ein⸗ 
reiſſende Uebel, nemlich eine Zerruͤttung in dem Muͤnzweſen. Der Viſchoff 
von Bamberg, welcher das Directorium unter den 3. correſpondierenden Kray⸗ 
fen führte, veranlaſſte deßwegen eine vorlaͤuffige Zuſammentrettung derſelben 
auf dem Reichstag. Der Schwaͤbiſche Krayß ſchickte aber keine Abgeordnete 
darzu und Wuͤrtemberg hatte auch keinen Geſandten daſelbſt, weßwegen der 
Bambergiſche Geſandte dem Wuͤrtemb. Geſandſchaffts-Secretarieu Webern 
aufgab bey ſeinem Hof die Nachricht einzuholen, ob man dasjenige, was man 
dermahl proviſionaliter zum gemeinen Beſten ſchlieſſen wuͤrde, von ſeiten des 
Fuͤrſtl. Hauſes Wuͤrtenberg und des Loͤbl. Schwaͤbiſchen Krayſes genehm hal— 
ten wollte? weil ohne conformitæt nicht fortzukommen und hoͤchſtnoͤthig wär 
dem uͤberhand nehmenden Uebel ſo viel moͤglich zu ſteuren. Wofern nun er 
Secretarius befelcht war etwas dergleichen anzuzeigen, fo koͤnnte es wohl bis 
auf einen formlichen probations-Tag auf ſich beruhen und würde er den fers 
nern Verlauff nach und nach zu vernehmen haben, wobey er ihm die Nachricht 
gab, daß, weil in den nidern Krayſen die ſchlechteſte Gulden ſchon verbothen 
worden und mithin zu beſorgen waͤr, daß der ganze Schwall diſen hierobigen 
Krayſen aufgedrungen und der Schade nebſt der Verwirrung immer groͤſſer 
werden doͤrffte, alle ſolche ganze, halbe und Viertels-Gulden nach dem Maß⸗ 
gab des Thalers a 1. fl. 30. kr. auf 40. 20. und 10. kr. abgeſchaͤtzt werden muͤſſ⸗ 
ten. Worauff Herzog Fridr. Carl die Antwort gab, daß man von ſeiten Wuͤr— 
tenberg nichts liebers, als eine wuͤrkliche Verbeſſerung des Muͤnzweſens geſe— 
hen und deſſen rechtſchaffene Vollziehung verlangt haͤtte, wie ſich ſolches bey den 
letztern probations-Taͤgen genugſam gezeiget habe. Dann der Herzog hätte 
nicht allein etwas nutzliches in ſolcher Sache ſchlieſſen laſſen, ſondern waͤr auch 
zur aufrichtigen Vollziehung gefchritten ; hätte aber mit feinem und feiner Uns 
terthanen Schaden und empfindlichem Verluſt erfahren, daß die andere beede 
Krayſe und Staͤnde ſolches unterlaſſen und den Schluͤſſen keine Genuͤge gethan 
haͤtten, ſo daß er diſer Muͤnz-Zerruͤttung gezwungener Weiſe ihren Gang und 
Lauff laſſen muͤſſen. Es waͤre ſolchem nach nicht zu zweiflen, daß, wann man 
ſich ernſtlich zur Beſſerung anſchickte und mit gutem Treu und Glauben auf— 
richtig damit verführe, der Herzog gern beytretten wuͤrde, zumahlen er den 
groͤſten Schaden bey Ueberhaͤufung ſolcher ſchlechten Muͤnz-Sorten leyde. Er 
haͤtte deßwegen nicht, wie viele andere, ſich eines ſo ſchaͤndlichen Vortheils des 
liederlichen Ausmuͤnzens ſich theilbafftig gemacht, ſondern zu Verhuͤtung aller 
böfen Nachrede und Vorwurffs von der Auspraͤgung waͤhrender diſer Unord⸗ 
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1691 nung fich gänzlich enthalten. Nun hatte auch der Erb Prinz, Her⸗ 

zog Eberhard Ludwig, das vierzehende Jahr feines Alters zuruck gelegt. 
Man fand daher noͤthig um die Belehnung mit den Reichs-Lehen und Regalien 
und Beſtetigung der habenden Rechte anzuſuchen, weßwegen Herzog Fridr. 
Carl nicht allein ſolche, ſondern auch die von der Kron Böhmen und von dem 
Erz⸗Herzogthum Oeſterreich ruͤhrende Lehen, Gerhauſen, Ruck und Blauen⸗ 
ſtein, wie auch die Stadt Blaubeuren und das Vogt-Recht uͤber das Cloſter 
und Aſch requirierte. Inſonderheit gedachte man auch der Belehnung mit dem 
Blutbaun und bey Meldung der Regalien ſowohl deren, welche das Hauß 
aus Mildigkeit der Kayſer durch ertheilte Privilegien, als auch durch Gewon⸗ 
heit und Herkommen von aͤlteſten Zeiten als Fuͤrſten und Reichs-Staͤnde her⸗ 
gebracht hatten. Weil aber die hoͤchſtbeſchwerliche und diſem Herzogthum 
ſehr ſchaͤdliche Zeiten eingefallen waren, ſo wurde nur gebethen ſolche Be⸗ 
lehnung ſo lang aufzuſchieben, bis Herzog Eberhard Ludwig ſelbſt die Regie⸗ 
rung antretten würde, entzwiſchen aber nur einen requiktiong » Schein zu er⸗ 
theilen. Nun erforderte man wegen der Reichs-Lehen von Herzog Friderich 
Carln einen Bericht, warum er nach angetrettener Adminiftration nicht fo 
gleich und in gehoͤriger Zeit, wie im Jahr 1631. bey Herzog Ludwig 
Fridrichen geſchehen, die inveſtitur geſucht habe, welchen er dahin, ertheis 
lete, daß er ſich bey angetrettner feiner Adminiſtration fo wohl am Kay⸗ 
ſerl. Hof, als bey ſeinen Raͤthen deßhalben erkundigt und man ihm geant⸗ 
wortet habe, daß die Lehens-Erforderung damahlen nicht noͤthig geweſen, und 
man keine widrige Obfervanz bey dem Fuͤrſtl. Hauß befunden habe, weil 
Herzog Eberhard III. als er anno 1629. die Lehen erfordert, ſchon 14. Jahr alt 
geweſen. Worauf man dem jungen Land-Prinzen Eberhard Ludwigen die An⸗ 
leitung gab, daß, wann er nach dem Exempel ſeines Großvaters in eigenem 
Namen um die Belehnung anſuchte, eine Kayſerliche reſolution innerhalb 
zween Monaten erfolgen würde. c 


— 


§. 103. 


Die damalige Umſtaͤnde geſtatteten aber ſolches nicht, indem die Franzo⸗ 
ſen mit einer Armee von 18000. Mann uͤber den Rhein heruͤber giengen, wel⸗ 
cher die Allierte nachfolgten und ſich den 26. Julij bey Seckenheim lagerten. 
Den 26. Auguſti ſtund der Feind bey Durlach und die Allierte bey Brettheim. 
Beede Theile fügten dem Herzogthum mit fouragieren und rauben groſſen Scha⸗ 
den zu. Der Feind hatte ſonſt genug zu thun, als ihm in Savoyen und Flan⸗ 
dern ſtarke Diverſionen gemacht wurden, fo, daß man keine feindliche 995 
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waltthaͤtigkeit vermuthete, ſondern vielmehr Anſtalt verfügte über den 1691 
Rhein zu gehen und den Feind in ſeinem Land aufzuſuchen. Die Krone 

Frankreich vermeynte aber durch ſeine liſtige Anſchlaͤge die Teutſche Staͤnde unter 
ſich zu trennen und ſich Lufft zu machen, indem fie abermahls allerhand Schrifften 
ausſtreuete, wodurch ſie ein Mißtrauen zwiſchen den Evangeliſchen und Catho— 
liſchen zu erwecken hoffte, als ob jene die Geiſtliche Guͤter in weltliche vers 
wandlen wollten. Weil nun der Biſchoff zu Muͤuſter ſeine Trouppen von der 
Kayſerl. Armee abgeruffen hatte und ſolche nimmer ſtellen wollte, ſo glaubte 
man, daß ſolche Ausſtreuungen einen Eindruck bey ihm gemacht haͤtten und 
beſorgte, daß andere ſich durch ihn irre machen laſſen doͤrfften ihm nachzufol⸗ 
gen. Weil man nun dem König in Engelland und dem Churfuͤrſten zu Bran⸗ 
denburg aufbuͤrdete, als ob fie zu ſolchem Gerüchte Aulaſſ gaͤben, fo protes 
ſtierte diſer auf offentlichem Reichstag dawider, welches auch die Wuͤrkung that, 
daß Chur⸗Maynz im Namen der ſamtlichen Catholiſchen Churfuͤrſten und das 
Oeſterreichiſche Directorium aus dem Munde der Catholiſchen Fuͤrſten ſein 
Mißfallen an ſolchen Schrifften ebenmaͤſſig offentlich bezeugte. Weil nun dem 
Feind ſolche Tuͤcke mißlungen waren und der commandierende Kayſerl. Gene— 
ral Caprara zu ſicher war, ſo fielen die Franzoſen die Stadt Pforzheim zu An— 
fang des Auguſti unverſehens an. Die Beſahung unter dem Obriſten, Gras 
ven von Fuͤrſtenberg-Moͤßkirch, welcher ſich kurz zuvor mit einiger Manns 
ſchafft, fo unter ein anderes Krayß-Regiment im Kinzinger Thal untergeſtoſ— 
ſen werden ſollen, darein geworffen hatte, hielte ſich zwar tapfer, muſſte ſich 
aber endlich, weil der verſprochene Succurs ausblieb, ſich auf Gnad und Un— 
gnad ergeben. Mithin gieng eine zimliche Anzahl alter guter Krayß-Mann— 
ſchafft nebſt einem betraͤchtlichen Magazin verlohren, welcher widrige Streich 
dem ganzen Schwaͤbiſchen Krayß und inſonderheit dem Herzogthum Wuͤrtem— 
berg deſto empfindlicher fiel, weil der General Caprara die Trouppen, welche 
zu Beſchuͤtzung des Krayſes geworben und verſtaͤrkt waren, unter der Verſi— 
cherung, daß der Feind dermahlen nichts dergleichen unternehmen oder im wi— 
drigen Fall er fo gleich mit einem Succurs inſonderheit das Magazin zu retten 
erſcheinen wuͤrde, von diſer Gegend hinweg und mit groſſem Widerwillen des 
Krayſes und inſonderheit des dawider ſo hefftig proteſtierenden Biſchoffs von 
Coſtanz zu ſeiner unterhabenden Armee wegzoge. Er muſſte deßwegen von di— 
ſem geiſtlichen Fuͤrſten die unangenehmſte Vorwuͤrfe einnehmen, indem ihn der 
Biſchoff den 16. Auguſti bath unverzuͤglich gnugſame Trouppen in den Schwarz: 
wald und inſonderheit in das Kinzinger Thal abgehen zu laſſen, damit kein 
ſolcher widriger Fall mehr, wie bey Pforzheim, ſich ereignen moͤchte, da dann 


bedaurlicher waͤr, wann die Krayß-Miliz bald da, bald dorten nach und nach 
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1091 aufgehebt und der Krayß derſelben liederlich verluſtigt wuͤrde und hingegen 
das fremde Hauß mit Verluſt des eigenen gerettet werden wollte, ungeacht 

ſich der Krayß fo aͤuſſerſt angegriffen und in eine koſtbare Verfaſſung geſtellt haͤt⸗ 
te, damit er gungfam bedeckt werden koͤnnte, zumahl das leydige Exempel 
zeige, wie wenig man ſich auf des Generals Vertroͤſtungen verlaſſen koͤnne und 
der Feind ſich nicht geſcheuet habe gleichſam im Angeſicht der Armee fein Vor⸗ 
haben auszuführen , ſo, daß es faſt ſcheine, als ob man mit gutem Vorbedacht 
die Krayß⸗Voͤlker ſo weit entfernet habe, damit der Feind Gelegenheit haͤtte 
etwas wider den Krayß zu unternehmen, weßwegen man des Generals eigener 
Ueberzeugung uͤberlaſſe, daß gut und noͤthig ſeyn doͤrffte, wann man dem 
Marggraven zu Baden = Durlach als Feld-Marſchall-Lieutenant die Ordre 
gäbe den Krayß mit deſſen eigenen Trouppen zu bedecken. Dann Er Bis 
ſchopff wollte ſich auſſer Verantwortung geſetzt haben und nicht zweiflen, daß 
Herzog Friderich Carl ein gleiches an ihn verlangen und der Marggrav 
keine audere Ordre annehmen wuͤrde. Es machte auch diſe Ereignus ſelbſt der 
im Schwarzwald ligenden Kayſerl. Generalitaͤt bang, weil die dortige Voͤl⸗ 
ker allzufchwach waren dem Feind zu widerſtehen, weßwegen fie ſich an Herz 
zog Friderich Carln und den Viſchoffen von Coſtanz wandte und den Vorſehlag 
auf die Bahn brachte einen allgemeinen Land-Aufbott im Fall der Noth be⸗ 
reit zu halten ſolchen mit tuͤchtigen Officiern zu verſehen, in Compagnien ein⸗ 
zutheilen und denſelben gewiſſe Plaͤtze auzuweiſen, indem ein unordentlich zuſa⸗ 
mengeloffen Land-Volk nichts nutzen wuͤrde. Solcher Vorſchlag wurde auch 
fogleich au die Krayß-Staͤnde gebracht und dieſelbe erſucht, denſelben nicht zu 
verwerfen. Nun war es im Herzogthum Wuͤrteuberg ſchon in ſolcher Ordnung. 
Die etwas entfernte Staͤnde wollten ſich aber nicht darzu entſchlieſſen. Die 
Umſtaͤnde wurden deßwegen ſehr gefaͤrlich, indem der Churfuͤrſt von Sachſen 
drohete mit feinen Völkern, wofern denſelben die Winter-Quartiere nicht in 
Franken angewieſen würden, nach Hauß zu gehen. Und der Feind ſtund mit 
einer ſtarken Armee an den Graͤnzen des Herzogthums um ein Zeuge der Ver⸗ 
wirrung in Teutſchland zu ſeyn. Herzog Friderich Carl berichtete deßwegen 
den 22. Auguſti an den Biſchoff von Coſtanz, daß er das Elend und groſſen 
Jammer nicht gung befchreiben koͤnne, welches zuvorderſt fein vormundſchafft⸗ 
liches Herzogthum betreffe und wann diſes vollends zu Grund gerichtet ſey, auch 
andern angraͤnzenden Staͤnden zuwachſe, ſo, daß er kein Mittel und Rath 
ſehe, wie alles hinaus zu fuͤhren. Und der Wuͤrtemb. Regierung-Rath Hey⸗ 
land berichtete an ſeine Collegen, daß bey ſolchem Krieg nur das Reich von 
Freund und Feinden entkraͤfftet und der Kron Frankreich frey gelaſſen werde 
einen für Teutſchland ſchleehten Friden vorzuſchreiben, indem es das Wie 
a⸗ 
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habe, daß eine vollkommene revolution in dem Teutſchen Reich ſich ers 1691 
eignen oder deſſen vollkommener Umſturz erfolgen doͤrffte. 


§. 104. 


Bißher hatte man einiges Vertrauen auf den bey der Armee noch ans 
weſenden Churfuͤrſten von Sachſen Johann Georg 11. geſetzt. Derſelbe wur⸗ 
de aber von einer unter derſelben wuͤtenden hitzigen Krankheit ergriffen, daß er 
ſich den 23. Auguſti von Duͤrmenz nad) Tübingen muſſte bringen laſſen. Sein 
Chur-Prinz beſuchte ihn daſelbſt, reyſete aber fo gleich wieder zuruck und der 
Churfuͤrſt gieng den 12. Sept. unter dem Zuſpruch des Profefloris Theolpgiæ 
Haͤberlens in die Ewigkeit ein und wurde den 21. Sept. von dar aus dem Fuͤrſtl. 
Collegto nach Dreßden abgeführt (8). Der GeneralCaprara und Herzog Fri— 
drich Carl wurden durch eben diſe Krankheit zum Commando untuͤchtig gemacht. 
Als der Churfuͤrſt noch lebte, trug ſein Sraatd » Rath von Boſe zu Wien date 
auf an, daß fein Churfuͤrſt ſehr wuͤnſchte mit dem Fraͤuk- und Schwaͤbiſchen 
Krayß unter billigen Bedingungen in eine Allianz einzutretten. Der Kayſerl. Hof 
wuͤnſchte es um ſo mehr, als es ſehr viel zur Einigkeit zwiſchen dem Churfuͤrſten 
und dem Schwaͤbiſchen Krayß beyzutragen ſchien. Der FraͤnkiſchKrayß betriebe ſol⸗ 
ches ebenmaͤſſig, damit die Sachſen von den ObernKrayſen wegen der Sommer- und 
Winter⸗ Bedeckung beybehalten würden und man wuͤſſte, wie man ſich in Uns. 
ſehung der Verpflegung und des Commando gegen einander zu verhalten und 
was man von ihnen zu hoffen haͤtte. Wenigſtens würden viele Unordnun⸗ 
gen beſſer vermieden werden koͤnnen, als wann man am Kahſerl. Hof klagen 
muͤſſte, wo keine remedur zu hoffen wir. Der Churfuͤrſt erbothe fi 
15000. Mann zu ſtellen, da dann, wann beede Krayſe Franken und Schwaben 
19000. Mann aufbraͤchten, man dem Feind um ſo mehr gewachſen waͤr, als der 
Kayſer wegen veränderten Kriegs-Gluͤcks nicht gnug Voͤlker nach Hungarn ſchi— 
cken konnte, wordurch die Armee am Rhein ſehr geſchwaͤchet, aber auch die 
Obere Krayſe der ſchaͤdlichen Verpflegung uͤberhoben wurden. Das vorherige 
Verhalten der Sachſen verurſachte hingegen ein Mißtrauen, daß mau in 
Schwaben um fo weniger Luſt zu ihnen hatte, als Herzog Fridrich: Carl 
ſein Corpo, welches ihm zur Laſt fiel, dabey gern verſorgt haͤtte und nicht 

ſehen konnte, wie ſolches in das Werk gerichtet werden koͤnnte. Er meyn⸗ 

tezwar, daß diſe Trouppen bey bevorſtehender Anordnung der Winter- 

Quartier dem Schwäb. Krayß angewieſen werden follten: Aber der Bi⸗ 
ſchoff von Coſtanz und die ſamtliche Catholiſche waren aͤuſſerſt dawider und wuſſ⸗ 

(h) Theatr. Europ. Tom. XIV, pag. Jol. ten 
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1691 ten den Vortheil bey den Kayſerl. Staats⸗Raͤthen Beyfall zu finden. 
Eutzwiſchen ſtarb obgemeldter maſſen der Churfuͤrſt von Sachſen, deſ⸗ 

fen Nachfolger Johann Georg IV. eben nicht in die Geſinnungen feines Vor⸗ 
fahren eintratt. Der Koͤnig in Engelland tratt deßwegen in das Mittel und 
ſchlug dem Kayſerl. Hof vor, daß man Herzog Friderich Carln, welcher weit über 
ſein Vermoͤgen bißher geleiſtet haͤtte, gegen die Kron Fraukreich zu einer Vor⸗ 
maur machen und ihn erbitten ſollte ſeine Trouppen beyzubehalten, wobey mau 
ihm aber unter die Arme greiffen und ihn moͤglichſt in feiner Verfaſſung uns 
terſtuͤtzen muͤſſte. Nun erkannte man am Kayſerlichen Hof die Unbilligkeit ſehr 
wohl, wann man dem Hauß Wuͤrtenberg zumuthen wollte 6000. Mann zum 
Dienſt des gemeinen Weſens uͤber feine Schuldigkeit zu erhalten und dennoch 
zum Untenhalt fremder Trouppen beyzutragen. Durch die heimliche Gaͤnge 
der Geiſtlichkeit wurden aber alle ſolche Ausſichte zernichtet und die Krayß⸗ 
Staͤnde gonnten lieber fremden, als einem Mit-Stand aus eitelem Mißtrau⸗ 
en einen Vortheil, weßwegen der Herzog verſicherte, daß, wann ihm ſein Ge⸗ 
ſuch und gefaſſte billige Hoffnung fehl ſchluͤge, er zu einigem Veytrag bey ander— 
wertigem Quartier ſich im geringſten nicht verſtehen wuͤrde, indem alle andere 
Kayſerliche Allierte nichts umſonſt thaͤten und das alleinige Hauß Wuͤrtenberg 
nicht confoliert würde, ungeacht es die durch Wegziehung der Kayſerl. Regi⸗ 
menter nach Ungarn und Savoyen gemachte Luͤcke und Entbloͤſſung der Obern 
Reichs⸗Lande erſetzt und feine Trouppen noch eher, als jemand anders ins 
Feld ruͤcken laſſen und darüber von Freund und Feinden unerſetzlichen Schaden 
erlitten hätte. Wie es dann eben damahl mit ſchweren refraichier- und can- 
tonierungs⸗ Quartieren belegt ſeyn muſſte, da andere mit genieſſenden Som⸗ 
mer⸗ und Winter » Quartieren groſſe fublidien zogen. Es ſtoſſte ſich aber vor: 
nemlich daran, deſſen ſich des Herzogs Gegentheile wohl zu bedienen wuſſ— 
ten, daß der Kayſer in groſſer Verlegenheit wegen des ſich aͤuſſernden Geld: 
Mangels ſtunde, da durch Einmiſchung der Wuͤrtemb. Regimenter in die Win⸗ 
ter⸗Quartiers⸗Einrichtung demſelben eine groſſe Summe au dem verlangten 
Beytrag vom Krayß entgienge, wie man dann auch beſorgen muſſte, daß, 
wann der Kayſer ſchon eine guͤnſtige Reſolution faſſte und daruͤber auch ſcharf⸗ 
fe Ordre ſtellte, dieſelbe, wie gewoͤnlich, nicht reſpectiert würde, in welchem 
Fall der Herzog gezwungen ſeyn doͤrffte, zwey Regimenter, welche ihm zur groͤ⸗ 
ſten Beſchwerde fielen, abzudanken. Auf der andern Seite hingegen war der 
Herzog nicht geſichert, weil man ſich auf die fremde Huͤlfe nicht zu verlaſſen hat⸗ 
te, ob er feine Vormunds⸗Lande durch eigene Trouppen ſchuͤtzen und feine vor⸗ 
hin ſo hart mitgenommene Unterthanen ohne die geringſte Beyhuͤlfe von den 
Mit» Ständen oder doch weuigſtens mit ſchlechtem Beyſtand ausziehen en 
mößs 
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muͤſſte, damit der ganze Krayß und das Reich auf feine Koſten und 1691 
Schaden den Vortheil ziehen koͤnnte. Weil nun derſelbe im Fruͤh-Jahr a 
mit dem Königin Engelland in eine Allianz getretten war, fo wurde deſſen Ge⸗ 
ſandter am Kayſerl. Hof, Huſſay, noch einmahl, wiewohl vergeblich, anges 
gangen ihm beyzuſtehen. Dann obſchon der Kayſer des Herzogs Kriegs: Ans 
ſtalten und Verfaſſung ſehr lobte und in der Meinung ſtund, daß derſelbe ſei⸗ 
ne Trouppen dem Krayß uͤberlaſſen koͤnnte, damit die beede Krayſe Schwa- 
ben und Franken mit einander 28000. Mann in das Feld ſtellen und weil er 
noch 5. bis 6000. Mann darzu ſtoſſen zu laſſen ſich erbothe, wider alle An⸗ 
fälle ſich ſchuͤtzen konnten: fo fehlte es doch dem Schwaͤbiſchen Krayß au Geld, 
Maunſchafft und vorzuͤglich am guten Willen. 4 


Der groſſe Geld-Mangel am Kayſerlichen Hof machte denſelben fo dreu— 
ſte, an den Schwaͤbiſchen Krayß einen Geld-Beytrag von 9. Tonnen Golds zu 
begehren. Diſer konnte aber mit den damaligen Umſtaͤnden nicht reimen, 
daß die Schwaben, die Saͤchſiſche Huͤlfe bezahlen ſollten und der Kayſer, wels 
cher keinen Beyſtand leiſtete, eine ſolche merfchwingliche Summe zu fordern 
unterfieng, zumahl die Staͤnde ihr aͤuſſerſtes gethan und weit ein mehrers ge— 
leiſtet hatten, als ſie ſchuldig geweſen, damit ſie ſolche Anforderungen uͤberho— 
ben ſeyn moͤchten. Herzog Fridr. Carl erſtaunte um ſo mehr daruͤber, als man 
zu Wien zwar ſein gethanes Anſuchen vor billich erkannte und dennoch verwai— 
gerte ungeacht etlicher Geſandten Unterſtuͤtzung einige Willfarung angedeyhen 
zu laſſen, dagegen aber feine dem Reich gethane Dienſte mit einer fo übermäfs 
ſigen Forderung belohnte. Es beunruhigte ihn auch, daß die Schweden die 
Verpflegung ihrer Trouppen aus dem Herzogthum au des Land-Prinzen Hof— 
meiſter Joh. Friderich von Staffhorſt verlangten. Nicht weniger fiel ihm ver— 
druͤſſlich, daß zur hoͤchſten Unzeit der Biſchoff von Coſtauz neuerdings an das 
Condirectorium Anſpruͤche machte. Dann diſer hatte einen neuen Rath zu 
den Krayß⸗Geſchaͤfften gezogen, welcher ſolche Uneinigkeit zwiſchen beeden Aus— 
ſchreibenden Fuͤrſten ſtifftete. Herzog Frid. Carl konnte ihm ſolches Recht um 
ſo weniger einraumen, weil er als Ober-Vormunder und Adminittratyr dem 
herzoglichen Hauß nichts vergeben konnte. Und weil diſer Biſchoff auch am 
Kayſerl. Hof ſich am eyfrigſten des Herzogs Abſichten widerſetzte, ſo ſahe es 
ſehr gefaͤrlich für den Krayß und das ganze Reich aus. Der damalige Wuͤrtemb. 
Geh. Rath von Menzingen ſchrieb deßwegen den 31. Oct. an den von Ruͤhle, 
„ daß allem Anſehen nach es gar in eine ſchaͤdliche Trennung bey dem Krayß 
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1691 „ kommen werde, indem aus allem die groſſe animoſitet der Catholi⸗ 
; „ ſchen je mehr und mehr hervorleuchte. Dann man haͤtte ihnen 
„ein groſſes Mißtrauen gegen Wuͤrteuberg beygebracht, woran auch einige 
„ Evangeliſche, unter welchen er auf das Hauß Baden zielte, nicht wenige Schuld 
„ tragen doͤrfften. Der Herzog ließ zwar um ſolches abzuwenden ein bewegliches 
Schreiben an den Biſchoff ergehen, worinn er den Schaden des Krayſes, wel⸗ 
cher aus ſolchem Mißtrauen und Uneinigkeit entſtuͤnde, nachdruͤcklich ſchilderte, 
es fand aber wenigen Eingang in das Gemuͤth des Biſchoffs, fo, daß der con- 
directorial-Stritt endlich an den Kayſerl. Hof gelangte. Man war damals 
eben im Begriff mit den Sachſen zu handlen, daß fie nicht nach Hauß gehen, 
ſondern dem Reich durch Beſchuͤtzung des Schwabenlands ihre Dienſte erwei⸗ 
fen möchten. Mit Franken waren die Tractaten faſt richtig. Nur der Schwä⸗ 
biſche Krayß wuſſte ſich nicht zu entſchlieſſen. Als der Vorſchlag auf die Bahn 
kam ſich mit diſen Boͤlkern einzulaſſen, wurde ſolcher von den Biſchoffen zu Co⸗ 
ſtanz und Augſpurg als ein hoͤchſtuutzlicher Gedauke ſehr erhoben. Dann ob⸗ 
Icon der Schwaͤbiſche Krayß ſich zu Aufſtellung eines Corpo von 10000. Mann 
anerbotten hatte, fo kennte man doch keinen Ernſt zur Vollziehung ſehen und 
die Noth erforderte doch eine gnugfame Bedeckung, weil der Feind ſich am Rhein 
und im Elſaſſ ſehr verſtaͤrkte und dem Herzogthum mit Winter⸗Quartieren dro⸗ 
hete. Die Armee, welche den Krayß decken ſollte, war aus einander gegan⸗ 
gen, ſo, daß ſolcher faſt blos ſtund und die Sachſen waren noch allein zugegen in 
Franken, wollten aber ihre Huͤlfe theur gnug bezahlt haben. Und der Kay⸗ 
ſer ſahe ſie nicht gern in Ober-Teutſchland, weil er dem neuen Churfuͤrſten nicht 
viel Gutes zutrauete. Sie forderten 320000. Rthl. an welchen Franken 

150000. Thl. zu zahlen übernahm und Schwaben ſollte das uͤbrige geben. Her⸗ 
zog Fridr. Carl war aber damit nicht zufriden, weil die Sachſen gegen dem 
Krayß einen unertraͤglichen Hochmuth bezeugten und mit demſelben nicht ein⸗ 
mal Tractaten pflegen, ſondern ſolchen nur als ein acceſſorium zur Beyhuͤlf 
ziehen wollten. Er zog ſich dahero ſolches ſehr zu Gemuͤthe, daß er ſich auch 
nicht in diſe Parthie ziehen zu laſſen entſchlieſſen konnte, ſondern ſeinen Mit⸗ 
Ständen zu verſtehen gab, daß wann die Franken die 150000, Thl. anerboͤ⸗ 
then, ſolches doch auf Schwaben zu keiner Folge gezogen werden koͤnnte, weil 
jener Krayß von den Sachſen und andern Voͤlkern in dem verwichenen Fruͤhling 
und Sommer nichts gelitten, ſondern alle Laſt auf den Schwaͤbiſchen gefallen, 
wie auch die Franken noch den Vortheil hätten, daß der Saͤchſiſche Durch: 
marſch von ihnen abgewendet wuͤrde, welcher ihn wohl noch einmal ſo vich als 

die anerbothene Summe gekoſtet haͤtte. Er konnte ſich aber nicht enthalten 

bey diſer Gelegenheit dem Krayß vorzurucken, daß, weil ſeine Hauß⸗Troup⸗ 
pen 
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pen den ganzen Feldzug hindurch bis auf diſe Stunde Dienſte gethan 1691 
haͤtten, man weder ſolches, noch den von Freundsvoͤlkern erlittenen 

Schaden in die geringſte Betrachtung zoͤge, ungeacht die Fouragier-Parthey— 
en nur an Mahl⸗Fruͤchten eine unſaͤgliche Menge weggenommen, da er der 
vielen Pluͤnderungen nicht gedenken wollte, welche Summen alles dasjenige, 
was dem Krayß an Lieferungen wegen bevorſteheuder Winter Quartier obli⸗ 
ge, ſehr weit uͤberſteige, zumahl noch die Chur-Saͤchſiſche refrach'er » Quar- 
tiere dem Herzogthum hoͤchſtſchaͤdlich geweſen. Solches alles waͤre aber ver— 
mieden geblieben, wann andere Kraygr Mit » Stände ſich eben fo wehe, als 
das HerzogthumWuͤrtenberg, gethan hätten, fo, daß er gänzlich eutſchloſſen ſey zu 
demjenigen, worzu ſich der Krayß mit den Saͤchſiſchen oder andern fremden 
Voͤlkern einlaſſen moͤchte, nicht das geringſte beyzutragen, ſondern nur ſeine 
eigene Trouppen in das Land einzunehmen und zu verpflegen, wie auch zu 
Erhaltung feines Krayß⸗Contingents das noͤthige beyzutragen, fo viel noch 
die wenige übrige Kraͤfften feiner vormundſchafftlichen Unterthanen vermoͤ— 
gen würden, Und weil auch die Krayß-Trouppen in dem Herzogthum mit 
Fouragierung groffen Schaden gethan, fo glaubte er berechtigt zu feyn zu vers 
langen, daß der Krayß denen von ihm uͤbernommenen dreyen Regimentern 
über das verglichene auch noch eine Wohlthat, wie den ubrigen Krayß-Re— 
gimentern, zugehen laſſen und zugleich feine übrige Hauß-Trouppen in die 
Winter- Verpflegung einbringen möchten, indem er ſich nicht ſchuldig zu ſeyn 
erachte die von andern Krayß⸗Contingenten zugefuͤgte Schaͤden allein zu leyden. 


$. 106. 


Weil ſolcher Vortrag aber keinen Eingang fand, und gleichwohl das 
Herzogthum ohne Bedeckung dem Feind offen ſtund, ſondern nur ein adjuro 
den Herzogl. Truppen verwilligt wurde, ſo drang Herzog Fridr. Carl. dar— 
auf, daß, obſchon die Sachſen ohne alle raiſon mit dem Krayß ſehr gebiete— 
riſch und veraͤchtlich handelten, man ſie dennoch in ſolchem Nothfall nicht 
aufhalten, ſondern Ja oder Nein ſagen ſollte, damit beede Theile wuͤſſten, 
woran ſie waͤren. Dann man hatte ſie ſchon lang mit den Tractaten aufge⸗ 
halten. Er meynte, daß gleichwohl beſſer ſey von Freunden etwas zu ley— 
den, als des Feindes Grauſamkeit zu erwarten und von deſſen barbariſchen 
Art zu kriegen gar verderbt zu werden. Und als der Landgrav von Heſſen— 
Darmſtatt die verwitibte Herzogin ſeine Schweſter zu Stuttgard beſuchte, 
ſo entdeckte er derſelben, daß Maynz, Chur- Pfalz, Darmſtatt, Hanau 
und Frankfurt ſich ſchon entſchloſſen haͤtten, an denen von den Sachſen vers 
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1691 langten Geldern à 320000. Thl. die noch abgaͤngige 70000. Thl. 
beyzutragen. Und weil noch einige 1900. Bayern in dem Krayß ſtun⸗ 
den, ſo hielte der Herzog davor, daß man auch diſe zu mehrer Sicherheit bey⸗ 
behalten und mit ihnen in Tractaten zu tretten entſchlieſſen ſollte. Die meh⸗ 
rere Krayß⸗Staͤnde konnten ſich aber nicht überwinden diſem Rath zu folgen, 
weil die Sachſen ihnen wegen der Religion verhaſſt waren und einige Bayeri⸗ 
ſche Regimenter aus Savoyen zuruck erwartet wurden. Dann ob die Catho⸗ 
liſche ſchon aus Noth gezwungen die Sachſen als ihre Schuß-Engel betrach⸗ 
teten und die Tractaten mit deuſelben am Ende zu ſeyn ſchienen: fo änderte 
ſich doch die Scene ſchnell, als die Stände vernahmen, daß der Gen. Ca⸗ 
prara in der Poſtierungs-diſpoſnion einige Bayriſche Regimenter in das 
Herzogthum verlegt hätte, Dann ſte beſorgten, daß man ihnen die Evange⸗ 
liſche Sachſen aufbuͤrden doͤrffte. Sie wollten alſo eher die Tractaten ab⸗ 
brechen, damit diſe Völker von dem Krayß ausgeſchloſſen blieben. Diſe was 
ren aber mit den Franken verglichen und muſſten mit dem Reſt ihrer Voͤlker 
ſolchen Krayß raumen. Sie ruckten demnach in den Schwaͤbiſchen mit 3000. 
Mann und machten den Catholiſchen begreiflich, was fuͤr ſchaͤdliche Folgen 
fie ſich durch ihre wankelhaffte Eutſchlieſſungen zuziehen wuͤrden. Nichts des 
ſtoweniger blieben Coſtanz, Kempten und ihre Anhaͤnger noch immer bey ih⸗ 
rer Meynung die Sachſen abzutreiben und die Tractaten abzubrechen. Weil 
nun der Saͤchſiſche Geſandte von Boſe wuſſte, daß Wuͤrteuberg an ſolchem 
Aufbruch keinen Theil nahm, ſondern ſo viel ihm das Directsrial- Amt geſtat⸗ 
tete, fein Mißfallen bezeugte, fo lieſſ er die bisher in dem Herzogthum gele—⸗ 
gene Saͤchſiſche Voͤlker ihren Ruckmarſch aus den Gegenden des Herzogthums 
nehmen, jedoch mit Verſicherung, daß, weil fie deſſen ungeacht im Krank 
blieben, fie nichts deſtoweniger wegen Sicherheit des Herzogthums wachſam 
ſeyn wuͤrden. Sie legten ſich in die obere Gegend des Schwaben-Landes und 
wurden den widerſpenſtigen Staͤnden zur Laſt. Die aus Piemont zuruck kom⸗ 
mende Bayern, auf welche die Catholiſche ihr Augenmerk genommen hatten. 
waren durch den langwuͤrigen beſchwerlichen Marſch ſo abgemattet, daß fie 
zur Bedeckung des Krayſes keine Dienſte thun konnten. Die gefaſſte Hoff⸗ 
nung der Staͤnde ſchlug ihnen demnach fehl und es wurde den 17. Nov. ein 
Receſſ mit den Sachſen, Kayſerl. und Bayriſchen gemacht, vermoͤg deſſen 
das Herzogthum mit Winter - Quartieren ſehr ſtark überlegt wurde, indem 
in einem Diſtrict von 6. Stunden um Stuttgard 5. Cavallerie-Regimenter, 
bey Lauffen 2. Wuͤrtembergiſche dem Krayß überlaffene „ jenſeit des Neckars 
2. Fraͤnkiſche und bey Heydenheim das Bayriſche Arcoiſche Infanterie-Re⸗ 
giment und zu Knittlingen 600. Sachſen lagen. Es entſtund dabey ein neuer 
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Zwiſt wegen des Commando diſer Völker und der ſamtlichen Al⸗ x6Jr 
lierten Armee, indem der kranke General Caprara dem Kayſerl. Geue⸗ 

ral Stadel, welcher in Ober-Sehwaben und im Schwarzwald das Com— 
mando fuͤhrte, ſolches uͤbergab. Weil aber diſer keine dependence von der 
Armee im Feld, ſondern nur die Bedeckung ſolcher Gegend zu beſorgen hatte, 
fo machte ihm der Marggrav von Baden-Durlach dasſelbe ſtrittig, als wel— 
chem es eigentlich als dem naͤchſten in der Ordnung gebuͤhrt haͤtte. Auf dem 
Reichs⸗Convent haͤtte man wegen der Reichs- Verfaſſung und deſſen Sicher⸗ 
heit Sorge tragen ſollen: Allein waren die beede Evangeliſche Geſandteu— 
Stellen der Churfuͤrſten von Sachſen und Brandeburg unerſetzt, weßwegen 
man den Catholiſchen ſtrittig machte, ob ſie in Abweſenheit der Evangeli⸗ 
ſchen einen Schluſſ faſſen koͤnnten. Es ſtund auch der obangefuͤhrte Le- 
g imations ⸗Stritt noch im Weeg, als welcher noch immerzu waͤhr— 
te und, obſchon zu den Berathſchlagungen angeſagt wurde, mau den— 
noch nicht darzu gelangen konnte⸗ Nur wurde Herzog Fridrich Carlu 
nicht wohl ausgelegt, daß er fuͤr fremde Staaten in ſo ſtarker Werbung be⸗ 
griffen waͤr und ſolche Leute dem Reich entzoͤge. Seine Abſicht war aber da— 
bey, ſich etwas durch Subſidien-Gelder zu erwerben, weil ſeine Kraͤfften nicht 
zureichten ſolche zu unterhalten und gleichwohl niemand im Reich dieſelbe uͤberneh⸗ 
men wollte, wie ihm die Erfarung die Anleitung an die Hand gab. Theils der Ca— 
tholiſchen im Krayß waren nun auch uͤber die Tractaten mit den Sachſen un⸗ 
zufriden und beklagten ſich am Kayſerl. Hof, daß die Evangeliſche Staͤnde und 
inſonderheit das Wuͤrtemb. Directorium die Catholiſche uͤbereylet hätten, 
daß fie in die Chur⸗Saͤchſiſche harte Bedingungen haͤtten willigen muͤſſen. 
Diſes zeigte ihnen aber, daß die Noth vorhanden geweſen und, wann es 
ſchon nicht in folche Tractaten gewilligt hätte, es doch bey dem damahligen alls 
gemeinen Beyfall aller Krayß⸗Staͤnde mit einiger Verwerfung nicht haͤtte 
durchbringen koͤnnen, da es vorhin wegen der Sachſen unertraͤglichen Hochmuts 
ungern genug zu diſen Tractaten gekommen. 


107. 


Entzwiſchen trachtete der König in Schweden ſchon feit einem ganzen Jahr 
ſich als einen Fridens⸗Mittler anzubieten. Als aber der Papſt ſolches erfuhr, 
ſo ereignete ſich eine Eyferſucht bey ihm, daß ein Evangeliſcher Potentat ſich 
deſſen anmaſſte und wollte ſich ebenmaͤſſig zu einem Mittler aufdringen. Beeden 
gieng es aber nicht nach ihrem Wunſch aus ihrem eigenen Verſchulden. Dann 
Schweden ſchickte wegen ſeiner Teutſchen Lande ſeine Voͤlker wider 1 Kron 
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1691 Frankreich, welches ſich mit einer Vermittlung nicht zu reimen ſchiene. Nichts 
deſto weniger bemerkte man gar wohl, daß diſe Kron von den Schwediſchen 
Voͤlkern nichts zu befürchten hatte. Dann fie kamen erſt zur Armee, wann dis 
ſe in die Winter⸗Quartier gehen wollte. Der Koͤnig hatte deßwegen kein 
Bedenken den Berhuge als Geſandten nach Stockholm zu ſchicken. Man wuſſ⸗ 
te ſich aber nicht darein zu finden, daß er daſelbſt fo ſchlechtes Gehör gefunden 
und oͤffters zu keiner Audienz gelangen konnte. Der Papſt hingegen machte 
ſich bey den Catholiſchen ſelbſt verdächtig, weil man eine allzugroſſe Vorliebe 
gegen der Franzöfiihen Nation entdeckte. Dann er hatte erſt kurzlich zehen 
Franzöſiſche Biſchoͤffe, welche dem Paͤpſtlichen Stuhl ſehr zuwider waren und 
die Freyheit der Franzöſiſchen Kirche allzu eyfferig vertheydigten, wider alles 
Eiuwenden der Kayſerl. und Spaniſchen Parthey prieconiberen laſſen und fo 
gar den Erzbiſchoff zu Paris, welcher ſich am hefftigſten wider den Heiligen 
Vater aufgelehnt hatte, zum internuncio ernannt von ſolchen Biſchoͤffen im 
Namen des Papſts den Eyd abzunehmen. Die Zeit ſchiene alſo noch weit ent⸗ 
fernet, da Teutſchland ſich wieder zur Ruhe einige Hoffnung machen konnte. 
Man war deßwegen beſchaͤfftigt wegen des kuͤnufftigen Feldzugs ſich zu berath⸗ 
ſchlagen. Der Schwaͤbiſche Krayß verſammlete ſich alſo zu Ulm, wo auch der 
Kayſerl. General Styrum ankam um das Commando über die Reichs⸗-Armee 
neben dem Caprara zu übernehmen. Allein als der Marggrav Chriſtian Ernſt 
von Culmbach und Herzog Friderich Carl von Wuͤrtenberg ihm als aͤltere Gene- 
raleu ſolches ſtrittig machten, wollte ſich jener nicht daran kehren, ſondern nahm ſein 
Quartier zu Canſtatt. Der zu Pforzheim in vorigem Jahr gefangen genom⸗ 
mene Gran von Fuͤrſtenberg, welcher auf feine Parole loß gelaffen wurde, mel⸗ 
dete ſich ebenmaͤſſig bey dem Krayß an um die Befreyung der übrigen gefan⸗ 
genen auszuwuͤrken, weßwegen derſelbe ein Cartel mit der Cron Frankreich in 
den Vorſchlag brachte, worein auch der Fraͤnkiſche Krayß eingeſchloſſen wee 
ſollte. Die Franzoſen hatten aber keine Neigung darzu, weil ſie beſorgten, 
daß man auch Kayſerl. gefangene für Krayß⸗Voͤlker ausgeben doͤrffte, da man 
hingegen die gefangene Franzoſen jederzeit für ſolche halten wuͤrde, welche durch 
Kayſerliche gefangen worden und mithin des Cartels nicht faͤhig ſeyen. Nichts 
deſto weniger kam ſolches durch den General Styrum zum Stand, well diſer 
Gelegenheit nahm auch ein beſonders zwiſchen der Kayſerl. und Allierten Armee 
und der Franzöfifchen zu errichten, wordurch der Vorwand des Gegentheils 
gehoben wurde, weßwegen der Gras von Groußfeld, als Schwaͤb. Krayß⸗Ge⸗ 
neral, den 20. Febr. nach Baſel geſchickt wurde mit dem Miirquis c' Uxel- 
1-: das mit diſem Krayß unter Handen ſeyende Cartel richtig zu machen und 
zu unterſchreiben. Dagegen es mit der Kayſerl. Armee noch nicht zu völligem 
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Stand gebracht werden konnte. Ich muß diſesUmſtands hier Meldung thun, 1698 
weil wegen HerzogFridrich Carls Erledigung aus feiner Gefangenſchafft der⸗ 

ſelbe einen Einfluſſ hat, von welcher noch in diſem Jahrgang Meldung geſchehen 
wird. Die Umſtaͤnde des Krayſes machten aber diſen Fuͤrſten fehr ſorgſam und er 
wuſſte kein Mittel auszuſinnen, wordurch demſelben eine hoͤchſtnoͤthige Erleichte⸗ 
rung verſchafft werden koͤnnte. Er fand den Grund ſolchen Verderbens in der biß⸗ 
herigen Axt den Krieg zu führen, da man nur detentive gieng und genug ‚ges 
than zu haben glaubte, daß die beede Krayſe Franken und Schwaben beſchuͤtzt 
wurden. Den Krieg aber auf des Feindes Boden zu verfeßen war der Geuera— 
litaͤt nicht gelegen. Entzwiſchen wurden aber diſe Krayſe von den Freunden. 
ausgezehrt, zumahl den Kayſerl. Befehlen und Verordnungen in keinem Stud: 
nachgelebt wurde. Der Herzog erinnerte deßwegen feine Mit-Staͤnde duch, 
ein Schreiben ſeine Gedanken an den Kayſerl. Hof gelangen zu laſſen, indem 
der Krayß die bißher getragene Laſt nimmer auf ſich leyden koͤnnte, ſondern zu 
Grund gehen muͤſſte. Zu welchem Ende noͤthig ſey durch Eroberung einiger: 
Veſtungen längs. dem Rhein, und inſonderheit Philippsburg den: Paff, über 
diſen Fluſſ zu eröffnen und die Sicherheit des Reichs wiederum herzuſtellen, daß 
man die koſtbare Bedeckungen nicht mehr nörhig haͤtte und die darzu erforder⸗ 
liche Trouppen zur Verſtaͤrkung der Armee gebrauchen konnte. Es fand auch, 
überall und inſonderheit im Fraͤukiſchen Krayß, mit welchem man communi- 
eigren muſſte, vielen Beyfall. ki | 
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Dann es wurde den 18. Januarij wieder eine Aſſociation zwiſchen Frans 
ken, Bayern und Schwaben auf die Bahn gebracht, der Churfuͤrſt von Bay⸗ 
ern hatte aber noch keine Wiſſenſchafft von des Herzogs Vorſchlag zu einer 
Oſtenſiv- Campagne und erbothe ſich nur zur Bedeckung des Schwaͤbiſchen 
Krayſes, wobey er aber demſelben die Verpflegung aufbuͤrden wollte. Als nun 
der Krayß ſolches feinen Abſichten gar nicht gemäß fand, ſondern einer ſolchen 
Laſt zu entgehen ſuchte, verwunderte ſich der Churfuͤrſt, daß man fein groß⸗ 
muͤthiges Auerbiethen nicht erkennen wollte, welchem der Wuͤrtemb. Geſand⸗ 
te antwortete, daß man ſich vielmehr uͤber die Bayriſche Aumuth g zu ver⸗ 
wundern Urſach habe, da der Churfuͤrſt doch wohl wiſſe, daß diſer Krayß mit 
Aufſtellung einer nahmhafft groͤſſern Mannſchafft und deren Verpflegung ſei⸗ 
ne aͤuſſerſte Kraͤfften anwende und daher fremden nichts mittheilen koͤnnte. 
Weil nun der Kayſer, Chur-Sachſen und andere jbre Trouppen ebenmaͤſ⸗ 
ſig dem Krayß aufdringen wollten, ſo wurden die Staͤnde ſehr aufgebracht, 
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1692 indem es ſchiene, als ob man einen Schwaͤbiſchen Krieg daraus machen 
Aurnd auf des Krayſes Koſten groſſe Maunſchafften aufſtellte, welche er 
unterhalten ſollte, wordurch aber demſelben der Garaus gemacht werden woll⸗ 
te, wofern nicht zu Nürnberg eine einmuͤthige herzhaffte Entſchlieſſung mit dem 
Schwaͤbiſchen Krayß gefaſſt wuͤrde. Der Churfuͤrſt von Bayern wollte deßwe⸗ 
gen mit der aſſociation nichts mehr zu thun haben, ſondern vergliche ſich mit 
dem Kayſer 5000. Mann unter Kayſerlichem Commando an den Obern-Rhein 
zu ſtellen und ſonſten noch dem Feind Widerſtand zu thun. Wie er dann ſol⸗ 
ches durch einen abgeſchickten Geheimen Secretarien dem Krayß eroͤffnen lieſſ, 
zumahl er das Gouvemement der Spaniſchen Niderlanden erhielte, wohin er 
einen Theil ſeiner Trouppen zoge und einige Regimenter dem Herzog von Sa- 
voyen zu huͤlf ſchickte. Weil aber der Fraͤnkiſche Krayß eine ungemeine Be⸗ 
gierde zu ſolcher Verbindung aͤuſſerte, ſo wurde eine Conferenz zwiſchen Schwa⸗ 
ben und Franken zu Nuͤrnberg veranlaſſt, wohin der Herzog ſeinen Regierungs⸗ 
Rath Schroͤter abordnete. Die erſtere ſchloſſen ihre eigene Trouppen auf 9320. 
Mann zu ſetzen und wegen Erhandlung anderwertiger Mannſchafft den Aus⸗ 
gang der Fraͤnkiſchen erwarten. Nun hatte der Fraͤnkiſche Krayß ſeine Voͤl⸗ 
ker auf 12000. Mann zu erhöhen beſchloſſen und dem Schwaͤbiſchen ange ſon⸗ 
nen, daß er ein mehrers zu thun nicht umgehen werde koͤnne. Bey welchen 
Ausſichten Herzog Fridrich Carl feine Hauß-Trouppen als wohlgeuͤbte Leu: 
te unter billigen Bedingungen anerbothe, daß er für ſolche im Sommer ein 
adjuto und die Verflegung im Winter, wie die eigne Krayß-Trouppen ſol⸗ 
che genoͤſſen, verlangte, übrigens aber dem Krayß nicht zuwider ſeyn wollte, 
wann derſelbe mit der Werbung des Abgangs leichter durchzukommen glaub⸗ 
te. Weil nun die Stände ſchon mehrertheils ein Augenmerk auf diſe Volker 
genommen hatten und er vermuthete, daß der Schwaͤbiſche Krayß ſich zu 
15000. Mann entſchlieſſen doͤrffte, ſo machte ſich der Herzog die Hoff— 
nung mit feiner Abſicht noch wohl durchzudringen, daß die ſamtliche 6000. 
Mann theils ferner beybehalten, theils durch neue Subſidien verſorgt wuͤr— 
den. Er wurde aber in ſeiner Hoffnung getaͤuſcht. Dann als den 29. Febr. 
(10. Marti) ſich beede Krayſe miteinander verglichen und den Vereinungs⸗ 
Receſſ zu Nürnberg unterſchrieben hatten, zeigte ſich, daß ih) der Schwaͤbi⸗ 
ſche Krayß auch nur zu 12000. Mann verbindlich gemacht und folglich derſel⸗ 
be nur 2680. Mann zur Ergänzung feiner zu ſtellen habenden Mannſchafft 
noͤthig haͤtte, deren Lieferung ihm auch noch ſehr beſchwerlich gemacht wurde, 
Er hatte feinen Kulpis nach dem Haag zu der Conferenz der Allierteu wegen 
Einrichtung der bevorſtehenden Campagne geſchickt bey dem Koͤnig von En⸗ 
gelland und dem Chur⸗Fuͤrſten von Bayeru zu vermittlen, daß fie ſich die 
von 
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von ihm auf die Bahn gebrachte Offenfiv- Operation gefallen laſſen möchten, 
Er hatte Beyfall, weil der Vorſchlag an und für ſich ſelbſt ſehr pa⸗ 1692 
triotiſch geweſen waͤr, wann andere Stände und die Kayſerliche Cemͤ . 
miſſarien zu deſſen Ausfuͤhrung eine gleiche Begierde gehabt haͤtten. Dann 
die mehreſte bemerkten, daß ſie einen Beytrag thun muͤßten, welcher ihren 
Geld-Caſſen nachtheilig fiele. Es fand deßwegen bey ihnen keinen Eingang, 
ſondern ſie waͤlzten den ganzen Laſt einer ſo koſtbaren Unternehmung unter 
dem Vorwand dem Fraͤnk- und Schwaͤbiſchen Krayß auf den Halß, weil 
ſolche nur zu dieſer beeden Krayſe Vortheil diente, mithin auch dieſelbe die 
noͤthige Erfordernuſſen herbey zu ſchaffen haͤtten. Um diſen Stein aus dem 
Weeg zu räumen, meynte er, daß, man von Seiten des Krayſes ihn beſſer 
unterſtuͤzen ſollte, damit der König und Churfuͤrſt die widrig-geſinnte auf 
beſſere Gedanken leiten moͤchte. Der Biſchoff von Coſtanz war aber nicht dar⸗ 
zu zu vermögen, weil er beſorgte, daß die Franzoſen den Antrag des offen- 
fiven Feldszugs erfahren und es den Krayß entgelten laſſen doͤrfften, zumah— 
len der Kayſer von ſolchem Vorſchlag unterrichtet ſey und denſelben im Haag 
anbringen koͤnnte. Der Viſchoff war aber empfindlich, daß man das Com⸗ 
mando der Armee in diſem Feldzug dem Marggrav Chriſtian Eruſten von 
Culmbach dergeſtalt uͤbertragen hatte, daß er nichts ohne Vorwiſſen Herzog 
Fridrich Carls anordnen ſollte, weil man eben kein allzugutes Vertrauen in 
des Marggraven Kriegs-Erfarenheit feßte und der Herzog der naͤchſtfolgende 
General war. Dann der Biſchoff ſtund in der Meynung, daß man den Herzog 
als ausſchreibenden Fuͤrſten dem Marggraven an die Seite geſeßzt und ihn über- 
gangen habe, gab ſich aber doch endlich auf die gegebene Erleuterung zur Ruhe. 
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Nun erforderte ein ernfthaffter Feldzug auch eine gute Armee. Die Sad: 
fen hatten ſich mit ährer Aufführung und ſchlechten Thaten eben keine groſſe 
Achtung erworben , fo, daß man ihre Heimreyſe gern geſchehen lieſſ, zu⸗ 
mahlen der Kayſer ſich Hoffnung machte, daß die Handͤveriſche Trouppen 
ihre Stelle erfegen koͤnnten, worzu ſich der Herzog erbothe, wann man diſem 
Hauß eine der Sachen gemaͤſſe Belonung zugehen lieſſ. Man hatte aber ei⸗ 
nes theils ſchon im Reich einige Nachricht, daß es die Chur-Wuͤrde ſuchte, 
theils erwartete man von diſen Voͤlkern eben ſo wenige Thaten, als von deu 
Sachſen, weil der Herzog von Hanover der Kron Frankreich Gunſt beyzube⸗ 
halten ſolche Mittel zum Frieden vorgeſchlagen hatte, welche damahls den 
Allierten durchaus nicht gefallen wollten. Dann nach feiner Meynung ſollte 
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1692 man die Stadt Straßburg au die Kron Frankreich abtreten, welche 
bingegen 'Moner»yal, Fortlouis, Fretzburg und Philippsburg dem 
Reich aͤberlaſſen und den in das Verderben geſetzten Ständen eine gewiſſe Ge⸗ 
nugthuung an Geld fuͤr die erlittene Schäden thun würde „, als worzu ſich die 
Kron Frankreich ſchon erbotten haͤtte. Und der Hanoͤveriſche Geſandte ſetzte 
noch unſchicklich gung hinzu, daß das Hauß Hanover in einer genauen Ver⸗ 
bindung mit Frankreich ſtehe und ausdruͤcklich bedungen habe, damit diſe 
Kron das Herzogthum Wuͤrtenberg mit Feindſeligkeit verſchont laſſen ſollte. 
Bey diſer Lage der Umſtaͤnde ſetzt dem Herzog feine Landſchafft feine Anſchlaͤ⸗ 
ge in eine Verwirrung, indem diſe wegen der aufgeſtellten 6000. Mann Schwuͤ⸗ 
rigkeiten machte, und ihre Beſchwerden an den Kayſerl. Hof gelangen lieſſ. 
Dann er hoffte durch Subſidien ſeinen Caſſen zu helfen, welche er entweder 
von dem Kayſer, oder dem Koͤnig in Engelland oder dem Schwaͤbiſchen 
Krayß zu erhalten vermeynte. Der erſte konnte wegen groſſen Geldmangels 
diſe Voͤlker nicht uͤbernehmen und hatte Bedenklichkeiten, weil die Laudſchafft 
den Gebrauch derſelben hinderte. Und im Krayß fanden ſich einige maͤchti⸗ 
ge Staͤnde, welche der Landſchafft Klagen für gerecht hielten und über des 
Herzogs Betragen fo wohl in feiner Ade iniſtration des Herzogthums, als 
auch in ſeinem Directorio des Krayſes überhaupt ein Mißfallen bezeugten, 
dagegen der Herzog ſolche Verfaſſung für loͤblich anruͤhmte, weil fie dem 
Krayß zu ſtatten kaͤme. Er hatte fie unter dem Namen der Lands-Defer ſion 
angeworben und darzu von feiner Landſchafft 90000. fl. erhalten. Sie for 
ſtete aber hernach mehr als 300000. fl. welche Summ bey damahliger Be⸗ 
ſchaffenheit des Landes demjelben zu ſchwer fiele. Es waren meiſtens ge⸗ 
zwungene Leute. Der Feldbau wurde vernachlaͤſſiget und das Land verlohr 
feinen Schuß, zu welchem diſe Leute als ein Land-Ausſchuſſ nur in der Noth 
dieneten, weßwegen der Herzog ſeine Landſchafft vertroͤſtete, daß ſie um ſo 
weniger aus dem Land gefuͤhrt werden ſollten, als ſolches wider die Landes⸗ 
Compacta en lieffe. Der Herzog wandte aber dagegen ein, daß er nie anderſt 
gedacht habe, als diſe Voͤlker entweder directe oder indirecte zum Schutz des Lan⸗ 
des zu gebrauchen und den Feind von den Graͤnzen des Landes mit vereinten 
Kraͤfften zu entfernen. Er habe fie auch nicht über den Rhein geführt, wie⸗ 
wohl er gewuͤnſcht haͤtte ſolches thun zu koͤnnen, damit der Einquartierungs⸗ 
Laſt dem Herzogthum abgenommen wuͤrde. Daß aber ſolches nicht geſche⸗ 
hen ſey, bedaure er am meiſten. Zwar moͤchte ſeyn, daß der geworbene 
Soldat etwas mehr koſte, beſonders bey dermahliger Verfaſſung: Wann man 
„aber dagegen bedenke, daß der Kayſer die Vertroͤſtung gegeben das Herzog⸗ 
thum der fremden Voͤlker zu entledigen, welches doch in Anſehung des 17 5 
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Ausſchuſſes nicht geſchehen koͤnnte, als auf welchen man keine Refle- 1692 
xion zu machen pflege, ſo wuͤrde ſich befinden, daß man bey ges 
worbenem Volk naͤher, als bey dem Landvolk kommen wuͤrde. Uebrigens 
verlangte der Herzog der Landſchafft nichts wider ihre Compactaten aufzubuͤr⸗ 
den, würde auch die Verwandlung der Lands-Vefenſior er in geworbene und 
den Gebrauch derſelben zu Operationen auſſer Lands nicht unternommen ha— 
ben, wefern es der Kayſer nicht zu widerhohlten mahlen genehmigt hätte, 
Dann diſer glaubte, daß wann die beede Krayſe miteinander 19000, Mann 
auf den Beinen hätten, fie nebſt einigen Kayſerl. und Bayriſchen Regimen— 
tern guugſam im Stand waͤren ſich wider feindlichen Gewalt zu ſchuͤtzeu, und 
keine Sachſen, Hanoveraner oder Heſſen noͤthig haͤtten, als welche doch Wat 
thaͤten, als fich guter Quartier bey den Schwaben zu verfichern. . 


Dr 


§. IIo. 


Weil es nun ſchiene, daß es bey dem Entſchluſſ zu einem ernſtlichen of- 
fenfiven Feldzug bleiben würde und es noch an einer ſtarken Armee fehlte, ſo 
erbothe ſich der Churfuͤrſt von Sachſen gegen Bezahlung vier Tonnen Golds 
12000. Mann an den Ober-Rhein zu ſtellen, welcher Summe man vorgab, 
daß der Fraͤnkiſche Krayß die Helffte übernehmen wollte. Der Schwaͤbiſche 
Krayß hingegen erklärte ſich, daß ſolche Tractaten auf dem Entſchluſſ der ans 
ſtellenden Kriegs-Operstionen, ob fie offenfiv oder defenſiv gehen ſollten, 
beruheten, und begehrte, daß der von Boſe entzwiſchen nur die noch im Krayß 
zu deſſen gröffer Beſchwerde ligende Saͤchſiſche Trouppen aus den Quartieren 
führen ſollte. Der Churfuͤrſt von Brandenburg ließ deßwegen dem Churfürz 
ſten von Sachſen zu gefallen durch den Marggraven von Bareuth bey dem Her— 
zog Friderich Carl und diſer an den Krayß gelangen, daß man die Saͤchſiſche 
Trouppen welche noch meiſtentheils in dem Herzogthum Wuͤrtenberg lagen, 
aber zum Abzug nicht geneigt waren, noch einige wenige Zeit unentgeltlich bey⸗ 
behalten moͤchte, weil doch des Kayſers Beyſtimmung zu einer Offenfiv - Cam- 
p:gne vorher eingehohlt werden muͤſſte. Der Sachſen Auffenthalt war aber 
weder dem Kayſer, noch den Krayß-Staͤnden angenehm und der an diſe abge- 
ordnete Kayſerl. Commiflarius ſagte dem Wuͤrtenb. Geſandten in das Ohr, 
daß Ihre Kay. May. keinen Luſt zu den Sachſen haͤtte, ſolches aber dem Chur⸗ 
fuͤrſten nicht gerade zu eröffnen, ſondern ihn an die Krayſe zu weiſen gedaͤchte. 
Es ſey aber nicht raͤthlich diſen T Trouppen laͤuger einen Fuß in den obern Kray⸗ 
ſen zu geſtatten, weil keine operation von ihnen zu erwarten waͤr und wann 
ſie kaum 3. Monate im Feld geweſen, ſchon in die Refraichier⸗ eee 
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1692 Quartiere giengen. Nichts deſtoweniger aber machten ſie uͤbermaͤſ⸗ 
ſige Forderungen, welche dem Kayſer unmöglich und den Krayſen, 

welche das ihrige redlich und unentgeltlich thaͤten, nicht zuzumuthen waͤ— 
ren. Weil nun der Marggran fich damahls zu Efflingen befand das Commando zu 
übernehmen und man beſorgte, daß derſelbe den Herzog Fridr. Carln zu einiz 
ger Zuſage bewegen moͤchte, ſo ließ er diſem eyleuds zuentbieten feſt auf dem 
Abmarſch der Sachſen zu beſtehen, dagegen er ſich vernehmen lieſſ, daß der 
Herzog von Hanover ſich auf eigne Koſten zu etwas entſchlieſſen doͤrffte, wo⸗ 
von der Krayß mehrern Nutzen haben koͤnnte, wobey der Commiſlarius ſich 
erbothe bey dem Krayß wegen Uebernehmung der Herzogl. Trouppen eine Un⸗ 
terbauung zu thun. Solche Vorſtellung that nun gute Wuͤrkung, indem man 
dem von Boſe die noch reſtierende Subſidien-Gelder zahlte und damit die Ab⸗ 
fuͤhrung der Sachſen befoͤrderte. Bey welchen Umſtaͤnden faſt alle Hoffnung 
zur offenfiven operation verſchwande. Der Kayferl. Hof hatte ſelbſt keine Neiz 
gung darzu, wollte es aber auch nicht geradezu eroͤffnen, ſondern warf nur unter 
anderm Vorwand ſolche Hindernuſſen ein, welche den ganzen Vorſchlag zernich— 
ten konnten. Die Klagen uͤber die Sachſen muſſten den Stoff dazu geben, 
dann ohne dieſelbe konnte man keine hinlaͤngliche Armee aufſtellen. Und glei⸗ 
wohl wollte der Kayſer diſe Voͤlker davon entfernet wiſſen. Die Kayſerl. re- 
ſolution ſchien zwar auf der beyden Krayſe Franken und Schwaben Anbringen 
die Offenſiv Operation zu genehmigen: Sie forderte aber von denſelben 
130000. Rthl. dazu und daß fie alle Erfordernus zu einer Belagerung an Geld, 
Artillerie, Munition und anderm herbeyſchaffen ſollten. Keines andern be— 
nachbarten Standes oder Krayſes wurde im mindeſten darinn gedacht, wor— 
zu ſich die Staͤnde derſelben, als welche ſich zum aͤuſſerſten zu Aufſtellüng ei⸗ 
nes anſehnlichen Corpo angegriffen hatten, durchaus nicht entſchlieſſen konnten. 
Der Kayſerliche Hof konnte ſolches wohl vorausſehen. Der Schwaͤbiſche Krayß 
wurde durch ſolche reſolution bewogen von ſeinem vorigen Bezeugen und Bey— 
fall zu dem ernſtlichen Okfenſinen Feldzug zuruck zu gehen und als Herzog Fri— 
drich Carl nachmals denſelben bey dem Krayß in Vorſchlag brachte, wollte nur 
ein einiger Stand ſolchen unterſtuͤtzen, und die übrige ſuchten die Verathſchla— 
gung auf die lange Bank zu ſchieben, indem einige an Aufbringung der Mann⸗ 
ſchafften und uͤbrigen Nothwendigkeiten zweifelten, andere in Sorgen ſtunden, 
daß man ſich mehrere Voͤlker auf den Halß ziehen doͤrffte, als man zur Ueber⸗ 
hebung des Krayſes noͤthig haͤtte. Und die meiſte ſtoſſten ſich daran, daß an⸗ 
dere Krayſe verſchont blieben und nur diſe beede die ganze Laſt allein tragen 
ſollten, wordurch der Feind auch nur deſto mehr wider dieſelbe aufgebracht 
würde. Die Sachſen wollten das ihnen beliebte Schwabenland nicht verlaſſen. 
Hanoy er erbothe ſich 8. bis govo, Mann zu ſtellen, wovor es 150000. Rthl. 
for⸗ 
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forderte. Der Kayſer ließ deßwegen an die Schwaͤb. Krayß ausſchreibende 1692 
Fuͤrſten gelangen ihre Mit-Staͤude dahin zu vermoͤgen, daß fie die Summ 

von 50000, Rthl. bereit halten moͤchten, das übrige wollte er und der Fraͤn— 
kiſche Krays auf ſich nehmen. Der Landgrav von Heſſen-Caſſel erbethe ſich 
ebenmaͤſſig gegen dem Herzog eine betraͤchtliche Anzahl Leute zu ſtellen und 
ſolche zu den Schwaͤbiſchen Krayß-Voͤlkern ſtoſſen zu laſſen, dagegen fie die 
Winter⸗Quartier in Schwaben hofften. Alle Staͤnde des Reichs forderten als 
fo ſublidien von diſem und dem Fraͤnkiſchen Krayſe und allein Herzog Fridr. 
Carl war ſo ungluͤcklich, daß ihm ſolche Forderung wegen ſeiner auerbottenen 
Hauß⸗Trouppen übel ausgelegt wurde. Ein Unfall war es aber, daß bey der 
Muſterung das Wuͤrteubergiſche Contingent in dem ſchlechteſten Stand an Klei— 
dung, Pferden, Gewoͤhr, und anderm ſich befande, welches keinen guͤnſtigen 
Eindruck bey den Geſandten auf die Hauß-Trouppen machte. 


§. III. 


Es ereignete ſich aber damahl eine Conjunctur, welche zu beſſerm Fort— 
gang der Waffen Hoffnung machte. Worinn ſie beſtanden, habe ich nur aus 
dem Schreiben ſchlieſſen koͤnnen, welches Marggrav Chriſtian Ernſt von Bareuth 
an Herzog Friderich Carlu abgelaffen und ihn erinnert hat daran zu ſeyn, das 
mit die Gelegenheit zu einer betraͤchtlichen Unternehmung nicht verſaͤumt wuͤr— 
de und man die Krayſe endlich einmahl der bißherigen Laſt erledigte und den 
Vorwurff einer Nachlaͤſſigkeit verhuͤten moͤchte. Nichts deſto weniger wurden 
die Anſtalten zu einer Belagerung ſo ſchlaͤffrig gemacht, daß der Kayſerl. Hof 
den faſt von allen Allierten beliebten Entwurff des Herzogs nicht mehr gutheiſ— 
fen wollte. Der Herzog gab deßwegen denen Geſandten des Krayſes und ſei— 
nen eigenen einen ſtarken Verweiß, weil die ausſchreibende Fuͤrſten die Schuld 
tragen muſſten, und befahl deſto eyfriger auf einer ſchleunigen Herbeyſchaffung 
der noͤthigen Erfordernuſſen zu dringen. Dann er glaubte, daß es noch nicht 
zu ſpaͤt waͤr und daß man neue Vorſtellungen im Namen des Krayſes bey dem 
Kayſer machen muͤſſte. Dann man muthmaſſte, daß der Kayſer der Sachſen 
Abzug gern verzoͤgert geſehen und heimlichen Befehl darzu ertheilt haͤtte, da— 
mit die beede Krayſe Franken und Schwaben durch die Saͤchſiſche Sommer— 
Quartier entkraͤfftet werden möchten etwas zu der Offenſiyv Operation beyzus 
tragen, mithin das obige dem Wuͤrtembergiſchen Geſandten in das Ohr geſagte 
nicht aufrichtig gemeynt geweſen. Mann gab aber auch dem Kayſer zu verſte— 
hen, daß fein Commiſſariat auf der Generalität bey demſelben geſchehenes Anz 
ſuchen um Geld nichts zur Feld-Caſſa beytragen wollen und der Sai 
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169: Kuͤnzig die benoͤthigte Schiffbruͤcken nicht herbeygeſchafft haͤtte, wor⸗ 
durch die Unternehmung jenſeit Rheins auf einmahl unterbrochen wor⸗ 
den, welche Entſchuldigungen hernach durch offentlichen Druck dem ganzen 
Reich bekaunt gemacht wurden. Der Feind erhielte von allen diſen Verwir⸗ 
rungen Nachricht, und den 22. Mayen vernahm man, daß derſelbe eine grof⸗ 
ſe Armee verſammle, welche mit allen Gattungen ſchweren Geſchuͤtzes und al⸗ } 
len Kriegs⸗Erfordernuſſen verſehen ſey. Herzog Fridr. Carl betriebe deßwe⸗ 
gen die Zuſammenziehung der diſſeitigen Armee und bey dem Krayß die Be⸗ 
ſchleunigung der Kriegs- Anſtalten hefftig, zumahl der Kayſer an die ſamtli⸗ 
che Reichs⸗Generalitaͤt und auch abſonderlich an den Herzog die ernſtliche 
Beförderung ſuchte. Sie wurde aber durch die ſchlechte Zahlung der Krayß⸗ 
Voͤlker und durch unordeutliche Beobachtung der Marſch-Routen ſehr gehin⸗ 
dert. Dann des Prinzen Ludwigs von Wuͤrtenberg Cavallerie-Regiment 
machte bey Unter-Riexingen auf dem Marſch den Anfang zu revoltieren und 
wollte nicht weiter marſchieren. Welches Uebel auch andere Regimenter er: 
griff, ſo, daß man die betruͤbteſte Folgen beſorgte. Und der Schwaͤbiſche 
Krayß hatte mit Genehmhaltung des commancierenden Generals, Marg⸗ 
graven von Bareuth, unter anderm auch fuͤr die Bayriſche Trouppen eine 
Marſch-Route gemacht. Der Chur-Bayriſche Commillarius von Gemel 
aͤnderte aber ſolche eigenmaͤchtig und verlegte mit einem Umweeg diſe Voͤlker 
in das Herzogthum Würtenberg, woraus hernach viele Unordnungen entſtun⸗ 
den und den Unterthanen ein faſt unerfegliher Schade zugefügt wurde. Dann 
zs entſtund eine groſſe Frucht-Theurung in dem meiſten Theil des Herzog⸗ 
thums, welche den Herzog bewoge durch ein Ausſchreiben alle noch hin und 
her im Land befindliche, auch zutheuerſt denen von Adel gehörige und in das 
Land gefluͤchtete Fruͤchten „ wie auch die Kornjuden und gewinnſuͤchtige Auf⸗ 
kaͤuffer aufſchreiben zu laſſen und zu verkuͤnden, daß auſſerhalb den Becken 
niemanden, auch den Commiſſarien nicht, einige Früchten verkaufft werden 
ſollten, es waͤre dann, daß es zu Unterhaltung der Trouppen gewidmet waͤr, 
wobey der Zar für einen Schoͤffel Dinkel auf 4 fl. geſetzt werden ſollte. De; 
nen von Adel wurde dabey angeditten, daß fie ihre Früchten dem armen Mann 
um den angeſetzten Preiß zukommen laſſen moͤchten, widrigen Falls ihnen auch 
bey entſtehendem Nothfall kein Brod gegeben und die Zuflucht in das Her⸗ 
zogthum nimmer geſtattet, aber ihnen die Fruͤchten ſogleich von den Commu⸗ 
nen, wo die Becken nicht im Stand waͤren mit dem Geld aufzukommen, 
baar bezahlt, hingegen diejenige, welche ſich widerſetzen, verſtaͤndigt wer⸗ 
den ſollen, daß mit Oeffnung ihrer Kammern, Kaͤſten und Speicher fuͤrzu⸗ 
gehen, die gefundene Fruͤchten auszumeſſen, auch über Abzug des zu ihrem 


Hauß⸗ 
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Haußbrauch benoͤthigten ſolche zu verkaufen und den Eigenthuͤmern das 1692 
Geld zuzuſtellen, oder, wann ſie ſolches nicht annehmen wollten, zu 
hinterlegen die Amtleute angewieſen ſeyen. Weil aber diſes nicht zureichen 
wollte einen gaͤnzlichen Brod⸗Mangel zu verhuͤten, indem der Vorrath bey 
weitem nicht bis zur Ernde hinlangte, fo war kein ander Mittel mehr übrig, 
als daß die fremde ihre Fruͤchten und auch die eingeſeſſene von auslaͤndiſchen 
Orten ohne Tax herein zu führen und fo gut moͤglich in dem Land zu verkauf— 
fen Erlaubnus erhielten. Bey ſolcher unbegreiflichen confuſion faſſte man den 
Verdacht, daß ein heimliches Verſtaͤndnus mit dem Feind darunter verbor⸗ 
gen läge, weil man denſelben mit Vermeidung der Oitenliv- Operation zu ver⸗ 
ſchonen ſchiene und hingegen des Reichs Lande von allen Seiten her zu Gruss 
richtete. 


F. III. 


Weil nun die Zeit vorhanden war, daß der junge Herzog Eberhard Lud⸗ 
wig alle ſeine Lehen erfordern ſollte und wegen einiger ſich ſchon bey hundert 
Jahren her das Hauß Wuͤrtemberg mit dem Erzhauß Oeſterreich im Stritt 
ſtunde, im Weſtphal. Friden aber Art. IV. S. 24. jedem Theil fein Recht 
vorbehalten und gleichwohl Herzog Eberhard in den Beſitz geſezt wurde, 
fo ſuchte man von felbiger Zeit an diſe ſtrittige Sache in der Güte beizulegen. 
Sie betraff die Herrſchafft Blaubeuren, nemlich die Veſtinen Gerhauſen .. 
Ruck und Blauenſtein, die Stadt Blaubeuren mit den Vogt s Rechten des 
Kloſters daſelbſt zu Aſch, welche ehmalen die Graven von Helfenſtein dem 
Hauß Oeſterreich zu Lehen aufgetragen und im Jahr 1447. an Gr. Ludwi⸗ 
gen zu Wuͤrtenberg mit Einwilligung des Lehen» Herrn verkaufften. Nun 
ſtarb Herzog Eberhard, deſſen Sohn, ohne Leibs-Erben ab, und das Le⸗ 
her wuͤrde heimgefallen ſeyn, wofern man es nicht fuͤr ein Erblehen gehalten 
haͤtte. Es wurde alſo Herzog Eberharden II. geliehen, welcher aber auch oh— 
ne Leibes⸗Erben abgieng. Diſes war nun der Zweyte Fall, wo das Hauß 
Oeſterreich haͤtte Auſprach an diſe Herrſchafften machen koͤnnen. Weil man 
es aber wider für ein Erblehen auge ſehen, fo wurde Herzog Ulrich des letzt— 
verſtordenen Eberhards Bruders Sohn damit belehnt. Und ſo fiel es auf 
deſſen Sohn Herzog Chriſtophen und nach ihm auf deſſen Enkel Herzog Lud— 
wig. Beeden wurden damit belehnt und niemand gedachte daran ſolches Res 
hen als heimfaͤllig anzuſprechen. Als aber Herzog Ludwig auch ohne Lei⸗ 
bes⸗Erben mit Tod abgieng, hatte Herzog Friderich gleiches Recht mit Her⸗ 
zog Ulrich und Chriſtophen und ſuchte um die Belehnung an. Hier machte 
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1692 das Hauß Oeſterreich erſt an das Lehen Anſprach und wollte Herzog 
a Friderichen nicht mehr damit belehnen. Diſer blieb aber dennoch im 
Beſitz, weil er behauptete, daß es ein Erb- Lehen ſeye und er nicht davon 
ausgeſchloſſen werden konnte. Nun rratierte man durch vile Schrifften ſchon 
geraume Jahr, biß es in dem April des Jahrs 1692. zu einem endlichen Verglich 
kam, daß hinfuͤro die bisher gewoͤnliche Formul Erben, Soͤhn und Toͤchtern, 
welche den Stritt verurſacht hatten, ausgelaſſen, die weibliche Nachkommen⸗ 
ſchafft keine Anwartſchafft darzu, ſondern ſelbige nur auf die allodial⸗Erb⸗ 
ſchafft Anſprach haben, die ſamtliche von obbemeldtem Herzog abſtammende 
mannliche Defcendenz aber zur Nachfolge in dem Lehen befugt ſeyn ſolle, das 
gegen der Herzog 40000. fl. dem Erzherzoglichen Hauß zu bezahlen dergeſtalt 
uͤbernahme und daffelbe ſich aller fernern Anſprach wegen der bißher ſich erei⸗ 
gneten Lehensfaͤlle begabe. Nur wurden der Oeſterreichiſchen Lehens-Canz⸗ 
ley ihre Befugſame wegen derſelben vorbehalten. (1) Der Kayſer erzeigte ſich 
auch fo milde, daß er dem Adminiftratorn des Herzogthum Herzog Fridr. 
Carln durch ein Handſchreiben die wurkliche Belehnung nachſahe und zu war⸗ 
ten ſich erbothe, bis der Landprinz zu ſolchen Jahren kaͤme, daß er ſelbſten 
in Perſon die Lehen empfangen koͤnnte. Diſes war hingegen ſowohl beſchwer⸗ 
lich, als auch daß er ihm zumuthete nach Inſpruk zu reyſen und ſich von dor⸗ 
tigem Lehenhof belehnen zu laſſen, ſo, daß man ſich auch wegen des Ceremo⸗ 
niels erſt vergleichen muſſte. Nun lieſſ der Kayſer zwar die erſtere Anmu⸗ 
thung, nehmlich die perfönlihe Erſcheinung nach, als man aus den alten 
Schriſſten erwieſe, daß denen Graven und Herzogen ſolche niemals zugemu⸗ 
thet worden, aber die zweyte Zumuthung wurde beharret, doch, daß er ei⸗ 
ne gebohrne nemlich eine ſolche Perſon ſchicken ſollte, welcher man nach dem 
alten Canzley -Styl den Titul Hoch- oder Wohl- oder HochEdel -ge⸗ 
bohrn geben koͤnnte, da man der geringern nur Edle, veſte, ꝛc. ohne das 
Gebohrn beyzuſetzen nennte. Wann demnach der Kayſer einer Perſon den 
Adel zulegte, daß ſle unter die Gebohrne gezehlt werden konnte, fo hieſſ es, 
daß ſie dergeſtalt in den Adel aufgenommen ſey, als ob ſie von Vaͤter⸗ und 
Muͤterlicher ſeiten den Adel geerbet haͤtte, oder als ob ſie von ihnen vier Ah⸗ 
nen, Vater, Muter und Geſchlechten recht edelgebohrn wäre (k). 


g. 112. 


Entzwiſchen hatte der Krayß dem Herzog wegen feiner Haus⸗Trouppen 
einigen Vorſchlag gethan, welcher aber dem Herzog nicht gefiel, zumahl da 
der 


(i) vid. Beyl. num. 49. (k) vid. Beyl. num. 50. 
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der Herzog meynte, daß man alle übernehmen und ihm das Com⸗ 1692 
mando daruͤber laſſen ſollte, indem er glaubte, daß es ſeiner Ehre 
nachtheilig ſey, wann er feine Leute eines andern Generals Befehl uͤberlieſſe. 
Der Kayſer haͤtte dabey gern geſehen, wann der Herzog ſolche gaͤnzlich mit Ab— 
ſagung aller fernern Anſprache und Rechts an dieſelbe dem Krayß abtraͤtte. 
Darzu hatte er wegen befoͤrchtender Klagen von der Landſchafft keine Neigung. 
Weil ihm aber doch ſolche Trouppen zur groſſen Laſt fielen, entſchloſſ er fi 
dieſelbe zu des Krayſes Difposition unter gewiſſen Einſchraͤnkungen auf zwey 
Jahr zu uͤberlaſſen. Nun wuſſte der Krayß, daß ſolche Voͤlker ihm zum Un⸗ 
terhalt ſehr beſchwerlich waren, und begehrten ihn zu ſtaigern, indem ſie ihm 
für 3000. Mann nicht mehr als die Summ von 1755000. fl. geben wollten und 
zwar unter der Bedingung, daß er als ein Krayß-Stand auch darzu beytra— 
gen ſollte, wodurch er ſich nur zu 128000. fl. Hoffnung machen durffte. Der 
Herzog wendete ſich deßwegen an den Kayſerl. Commiffarium und gab ihm 
zu verſtehen, daß er ſolchen Handel dem ganzen Reich zur freyen Dilpofition 
anheimſtellte, aber dagegen feinem Fuͤrſtl. Han feine Freyheit vorbehielte 
und die Verantwortung denjenigen uͤberlieſſe, welche zur gaͤnzlichen Trennung 
der Krayß⸗Verfaſſung um einiger 60000. Thl. willen Anlaſſ gaͤben, welche 
die Winter-Verpflegung koſten würde, zumahl andere bewaffnete Chur: und 
Fuͤrſten für Ueberlaſſung ihrer Voͤlker nicht nur den Unterhalt im Winter: 
quartier, ſondern auch ein nahmhafftes adjato für den Feldzug ausdingten, 
fo daß ihm ſehr empfindlich fallen muͤſſte, daß ihm feine Mit: Stände ver: 
waigerten, was ſie andern zu geben für billig hielten. Und gegen dem Krayß 
lieſſ er ſich durch feine Geſandte vernehmen, daß er wohl Urſach hätte wegen 
des ihm bisher bezeugten widrigens Betragens es auf das aͤuſſerſte kommen 
zu laffen, indem feinem Vormunds-Herzogthum nur immer aller Laſt aufge: 
ſchoben und auf dasjenige, was daſſelbe mit vilen Tonnen Golds wider alle 
Proportion auf ſich tragen muͤſſen, fo gar kein Betracht genommen, fondern 
alles nur mit der ungluͤcklichen Lage des Landes eutſchuldiget werden wolle, 
gerade, als wann dem Krayß wenig daran gelegen waͤr, ob das Herzog— 
thum aufrecht erhalten oder in den Grund verderbt wuͤrde, ungeacht derſelbe 
ohne deſſen Erhaltung unmoͤglich beſtehen koͤnnte. Dieweil aber der Herzog 
die Betrachtung des allgemeinen Nutzens vordringen laſſe in der Hoffnung, 
daß der Krayß ſich endlich begreiffen und auf das Herzogl. Hauß Wuͤrtenberg 
mehrere Ruckſicht machen werde, fo habe er von ſolchem extremo dermahlen 
noch abgeſtanden und es zu keiner Trennung des Krayſes bey dermahligen ge— 
faͤhrlich und bedenklichen Umſtaͤnden des Reichs wollen kommen laſſen. Man 
wollte aber demſelben nur zur eee anheimgeben, daß der Krayß ſo 
4 2 gar 
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1692 gar keine Urſach habe auf ſeinem unzulaͤnglichen und unproportionier⸗ 
ten Anerbieten zu beharren, ſondern dem Herzogthum gerathener ſeyn 
wuͤrde nicht nur von denen auf die lange Bank gezogenen Tractaten abzuſte⸗ 
hen, ſondern auch die zu dem Krayß-Corpo geſtellte Mannſchafft zu ſeinen 
eigenen zuruckziehen und zu des allgemeinen Weſeus beſtem gebrauchen zu laſ⸗ 
ſen, zumahl einige vornehme Mit⸗Staͤnde kein Bedenken getragen ſich wegen 
Beybehaltung der Chur-Saͤchſiſchen 3000. Mann ſo gar auf 200000, fl. 
heraus zu laſſen. Die vornehme Staͤnde waren die Badiſche Haͤuſer, Kemp⸗ 
ten ꝛc. welche nebſt ihrem Anhang ſich des Herzogs Abſichten widerſetzten, 
weßwegen derſelbe geſonnen war ſolche Unbillichkeit dem Kayſer und König 
in Engelland zu erkennen zu geben und dabey vorzuſtellen, wie einestheils 
beſſer ſey das Geld in dem geldloſen Krayß zu behalten, als fo'ches in frem⸗ 
de Lande zu verſchleudern, und anderntheils eine unverantwortliche Mißgunſt 
darunter lige. Und als der Feldzug nunmehr angehen ſollte, die Krayß⸗ 
Stände aber mit den Anſtalten zu einer Offe fiv - Operation ſehr uachläffig 
waren und nicht einmahl zu einem Schluſſ kommen wollten, ſo befahl der 
Kayſer unter dem Commando des Generals Styrum mit einem Corpo von 
10000, Mann den Rhein zu paſſieren und des Feinds Magazine zu verder⸗ 
ben, wie auch mit der an der Moſel ſtehenden Allierten Armee ſich dahin zu 
bearbeiten, daß derſelben Cavallerie in die feindliche Lande eindringen ſollte, 
damit man bey verhoffendem gluͤcklichen Ansſchlag hieroben oder in den Nies 
derlanden den Poſten jenſeit des Rheins behaupten und zugleich die naͤchſtli⸗ 
gende Krayſe bedecken koͤnnre. Der Marggr. von Culmbach bekam hingegen 
die Ordre ebenmaͤſſig ein Corpo von 10. bis 12000. Mann zuſammen zu zie⸗ 
hen und alle Vorpoſten und Zagange wohl zu beſetzen, mithin zu verhindern, 
daß der Feind nicht in Schwaben oder Franken eindringen koͤnnte. Die Chur⸗ 
Sichfifche Trouppen von 3000. Mann aber muſſten zu einem andern unter dem 
Commands des Landgraven von Heſſen⸗Caſſel ſtehenden Corpo ſtoſſen und bee⸗ 
de obige Armeen unterſtuͤzen. Zur Belagerung einer Veſtung wollte hinge⸗ 
gen niemand die Hand bieten und die erforderliche Nothwendigkeiten herbey⸗ 
ſchaffen, ungeacht ſo wohl der Kayſer, als auch der Koͤnig in Engelland ſolches 
jetzo ſehr betriebe und damit ſolches deſto beſſer von ſtatten gieng, fo erbothe 
ſich Herzog Friderich Carl ſeinen Mit⸗Staͤnden mit gutem Exempel vorzuge⸗ 
hen und 4. halbe Carthaunen mit aller zugehoͤrde, 2. Feuer-Moͤrſer, etliche 
tauſende Granaten und 200. Centner Pulver herzugeben in der Hoffnung, daß 
andere Fuͤrſten und Staͤnden ſich ebenmaͤſſig patriotiſch erzeigen wuͤrden, zu⸗ 
mahl der Kayſer alles ſein noch im Reich habendes Geſchuͤtz anerbothe. 
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Entzwiſchen erfuhr man mit Anfang des April-Monats, daß der Herzog 
von Hanover die Chur ⸗Wuͤrde ſuchte und man gleich anfänglich das Erz «Amt 
eines Reichs⸗Faͤhnrichs in Vorſchlag gebracht haͤtte. Die Sache wurde zu 
erſt bey den Churfuͤrſten unterbauet, woruͤber das Fuͤrſtliche Collegium eine 
Unzufrideuheit bezeugte und behauptete, daß ſolche vor das ganze Reich gehoͤr— 
te, welches man nicht davon ausſchlieſſen koͤnnte. Die Fuͤrſtliche Geſandten 
roteſtierten gegen dem Kayſerl. Principal-Commiſſario, weil die neunte 
hurfuͤrſten Stelle der guͤldenen Bulle, dem Weſtphaͤl. Fridenſchluſſ und dem 
Reichs-Herkommen zu wider war und ihre Schuldigkeit erforderte ſich dawi— 
der zu ſetzen. Es war deſto mehr bedenklich, als die Churfuͤrſtliche Gefands 
ten und die aus ſolchen Haͤuſern abſtammende Fuͤrſten im Verdacht ſtunden des 
Hauſes HanoverAbſichten zu beguͤnſtigen und, wann ſolche Sache ſchon im Fuͤr⸗ 
ſten⸗Rath vorgetragen wuͤrde, die mehrere Stimmen fuͤr dieſelbe ausfallen 
doͤrfften. Salzburg, Muͤnſter, Bamberg, Wuͤrzburg, Paderborn, Eich⸗ 
ſtett, Sachſen-Gotha und Altenburg, Wolfenbüttel, Baben-Durlach, Meck⸗ 
lenburg⸗Guͤſtrow, Holſtein-Gluͤckſtatt und Heſſen⸗Caſſel widerſetten ſich ſol⸗ 
cher Erhöhung. Der Kayſerl. Hof verfiel aber ſelbſt mit den Churfuͤrſtlichen 
in ein Mißverſtaͤndnus, indem derſelbe den Satz aufſtellte, daß, wie der Kay⸗ 
fer Fuͤrſten und Graven nach Belieben machen koͤnnte, alſo auch die Churfuͤrſtl. 
Wuͤrde von deſſelben Willen abhienge. Wann aber der neue Churfuͤrſt in das 
Collegium eingefuͤhrt werden ſollte, ſo muͤſſte alsdann erſt dasſelbe daruͤber 
gehört werden; dagegen die Churfuͤrſten der Meynung waren, daß man oh⸗ 
ne Einwilligung der Churfuͤrſten keinem ſolche Würde zuwenden könnte, obſehon 
des ganzen Reichs Conſens nicht erforderlich wär. Das Reich war alſo in 
3. Partheyen getheilt. Der Herzog von Wuͤrtenberg hatte noch keinen Antheil 
genommen. Weil diſe Materie aber auf dem Reichstag ſtark in Bewegung 
kam, ſo gedachte er nunmehr in Betrachtung des ſo wohl ſeinem, als andern 
altfuͤrſtlichen Haͤuſer zuwachſenden Nachtheils ſich an ſolche Widerſpruchs-Par⸗ 
they anzuſchlieſſen und befahl unterm 26. Julij aus dem Lager zu Wißloch ſei⸗ 
nen Geh. Rärhen dem Heſſen⸗Caſſeliſchen feine Stimme aufzutragen. Er 
wurde in ſolchen Gedanken um ſo mehr beſtaͤrket, als er nicht allein wegen des 
Reichs Fahnen beſorgt ſeyn muſſte, ſondern auch auf dem Reichs⸗Convent von 
Geiſt⸗ und Weltlichen Fuͤrſten fuͤr gut befunden wurde ihn den 19. Aug. durch 
Schreiben zu erſuchen, damit derſelbe, wo nicht durch eigene Öefandtfchafft , doch 
wenigſt durch Vertrettung dem e in diſer Sache beyſtehen moͤch⸗ 
83 se; 
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im Reich einzuleiten, die Fuͤrſtliche hingegen davon auszuſchlieſſen 
und ſehr veraͤchtlich zu halten ſich unterfangen, ſondern auch ſolch Vorha⸗ 
ben noch mehrers ausuͤben wuͤrden, wann nicht ernſtlich darzu gethan und, weil 
fie das beträchtliche Hauß Braunſchweig, welches ſich bißher vor andern den Chur⸗ 
fürftt. Abſichten widerſezte und des Fürſtenſtands Rechte unterſtützte, an fih 
ziehen wollten, ſolchem begegnet wuͤrde. Das Salzburgiſche Directorium feßte 
gegen dem Wuͤrtemb. Geſandſchaffts⸗Secretarien hinzu, daß das Fuͤrſtl. Col. 
legium nicht wenig auf das Hauß Wuͤrtemberg reflectierte und nicht geringe 
Wuͤrkung von deſſen Veyſtand ſich verſpraͤche (1). Es wollten aber alle Bes 
muͤhungen des Fuͤrſtl. Stands weder am Kayſerl. Hof, noch bey dem Chur⸗ 
fuͤrſtl. Colle gio einen Eingang finden, fo, daß auch das Chur Maynzifche Di- 
rettorium nicht einmahl einen ſchrifftlich verfaſſten und ihm zugeſtellten Schluſſ 
des Fuͤrſten Raths annehmen wollte, weßwegen diſe Geſandte fi wiederum 
an den Herzog wendeten, daß er vermoͤg ſeines guten Vernehmens mit dem 
Churfuͤrſten zu Maynz ſie mit gutem Rath und Unterſtuͤtzung nicht verlaſſen 
moͤchte. (m) Als nun der Heſſen⸗Caſſeliſche Geſandte, Adam Eckebrecht 
von der Malßburg das Wuͤrtemb. Votum in diſer Sache vertretten wollte, 
machte ihm auch ſolches der Chur⸗ Maynziſche ſchwer und wollte ihn nicht zulaß⸗ 
fen, bis er ſich beſſer legitimiert hätte, Das Haug Wuͤrtenberg fand aber 
raͤthlich ſehr behutſam zu gehen und befahl nur diſem Geſandten, welcher hitzig 
in diſer Materie zu handlen pflegte, demjenigen, was ven andern von Zeit zu 
Zeit gehandelt worden, durch ſeine Genehmigung beyzutretten, wie auch der 
Koͤnigl. Daͤniſche Geſandte diſer Widerſpruchs-Parthey ſich beygeſellte und 
riethe ſich wegen eines ſogenannten Vereins zu vergleichen, zumahl ſich dies 
ſelbe immer verſtaͤrkte und man fich die mehrere Stimmen verſprechen konnte. 
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Auf ſolch gemeldt erſuchen des Fuͤrſtenſtands ſchrieb Herzog Fridr. Carl 
den 30. Aug. an Chur⸗Maynz, daß er der Fuͤrſten Gruͤnde nicht widerholen 
wollte, weil fie dem Churfuͤrſten bekannt genug ſeyen, ſondern ſetzte ganz 
„ zuverlaͤſſig voraus, daß, wann man dermal auf keiner Reichs-Verſamm⸗ 
„ lung beyſamen waͤr, er dannoch einem und anderm hohen Fuͤrſtl. Stand 
„ diſes als des Reichs Erz Kanzler nicht verſagen wuͤrde, wie viel weniger 
„ hingegen könnte man vermuthen, daß in einer Sache, deren pars potior 
„ Collegii ſich annehme und deſſen hohe Nothdurfft fie betreffe, nicht ſollte an⸗ 
„„ genommen und was Reichs üblich darüber verfuͤget werden. Mau wuͤrde 

(1) vid. Beyl. num. 51. (m) vid. Beyl, num. 52. 5 ganz 
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„ ganz aus der Verfaſſung und Verbindung des Reichs kommen und niemand 1692 
„ mehr wiſſen, wann ſolche Sachen auf die Bahn kaͤmen, daran des Reichs 

„ Wohlfart und innerliche Beruhigung hafften wolle, wohin man ſich nebſt des 
„ Reichs Ober-Haupt zu wenden haͤtte. Er bathe daher angelegenlichſt feiner 
„ Directaria]⸗Geſandtſchafft den Befehl zu ertheilen, daß dem Reichs Fuͤrſtl. 
„ Collegie fo wohl in modo agendi, als fonft kein Nachtheil geſchaͤhe. Am 
Kahſerl. Hof war unter den Geheimden Raͤthen der Fuͤrſt von Salm auf der 
Fuͤrſtl. Seite und konnte gar nicht billigen, daß die Fuͤrſten fo ſehr ausge⸗ 
ſchloſſen werden ſollten, weßwegen er den Fuͤrſten-Rath zur Beſtaͤndigkeit und 
feſter Zuſammenſetzung ermunterte, indem der Kayſer und der Herzog von Has 
no vor allem darauf beſtaͤnden, daß die Fürſten endlich bey erſehender Stand— 
hafftigkeit ihres Gegentheils nach dem Herkommen kaltbluͤtig werden doͤrfften, 
da der Herzog leicht mit ſeinem Geſuch durchzudringen ſich Hoffnung machen 
koͤnnte. Er hielte auch davor, daß die Fuͤrſtl. Haͤuſer Bareut, Wuͤrtenberg 
und Heſſen⸗Caſſel, als welche am Kayſerl. Hof in groſſem Anſehen ſtuͤnden, 
ein nachdruͤkliches Schreiben an die Kayſerl. May. ergehen laſſen moͤchten, ins 
dem er verſicherte, daß man nicht geringe reflexion darauf machen würde, 
Anſtatt deſſen kam von Heſſen-Caſſel ein anderer Vorſchlag auf die Bahn, 
daß von den Fuͤrſten zween Geſandte nach Wien geſchickt werden ſollten. Bee 
de Vorſchlaͤge wurden aber bey der Wuͤrtemberg. Administration nicht belie⸗ 
bet, zumahl der von Mahlſpurg in Abweſenheit Herzog Frider. Carls an die 
Mit⸗Vormunderin einberichtete, daß der Chur-Maynziſche Director auf des 
Herzogs Schreiben ſich entſchloſſen die Fuͤrſtl. Proteſtation anzunehmen, weil 
der Kayſer und Churfuͤrſt es befohlen haͤtte und daß der Kayferl. Principal⸗ 
Commiſſarius allen correſpondirenden Fuͤrſtl. Geſandten die Urfachen eröffnet 
habe, welche den Kayſer bewogen dem Herzogen von Hanover die Chur-Wuͤr⸗ 
de zuverſprechen. Man habe ihm aber durch eine ſchrifftliche Gegenvorſtel— 
lung angezeigt, daß alle ſolche Gruͤnde nicht hinlaͤnglich wären, wordurch das 
Kayſerl Mirifterium ſehr wankend gemacht worden. Es eutdeckte ſich aber zus 
gleich erſt recht, daß dem neuen Churfuͤrſten das Reichs-Panner-Amt und 
die Reichs⸗Fahne verſprochen und das Hauß Wuͤrtenberg erſt zum Widerſpruch 
berechtigt und gleichſam aufgefordert worden, weßwegen auch der Herzog den 
von Mahlſpurg zu feinem Voto bevollmaͤchtigte in allen fo wohl diſe neunte Chur⸗ 
wuͤrde, als auch andere Fuͤrſtliche Vorzuͤge und Gerechtigkeiten, inſonderheit 
die alt⸗Fuͤrſtl. Haͤuſer beruͤhrenden Sachen wegen Wuͤrtenberg mit anzugehen. 
Wobey die Mit⸗Vormunderin zugleich hinzufeßte, weil der Herzog damahl in 
dem Feldlager bey Machenheim jenſeit Rheins ſtunde, ” daß man diſſeits am 
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1692 „„ diſer Materie in das Mittel kommen wollte, daß man es von ſeiten diſes 
„„ Fuͤrſtl. Hauſes ad referendum naͤhme, indem die conjuncturen in bis 
55 fen Quartieren ſich noch immer fo beſchwerlich aulaſſen und man aller Orten 
„ Urſachen habe bey ſolchen Vorfallenheiten die mildere Geſinnungen vor den 
„ hitzigern zu unterbauen. Indeſſen würde man auch wegen des Reichs⸗Pan⸗ 
5 niers naͤchſtens vollſtaͤndige Nachricht geben. Der zu hitzigen Anſchlaͤgen ges 
„neigte Landgrav von Heſſen trug ohnehin ſeinem Geſandten, welcher ebenmaͤſ⸗ 
fig allzumuthig ſich bezeugte, auf bey den auswärtigen Kronen, welche den 
Weſtphaͤliſchen Friden gewaͤhrten, Huͤlfe zu ſuchen, weßwegen dem Hauß Wuͤr⸗ 
tenberg bedenklich fiel die Mittelſtraſſe zu verlaffen und diſem Geſandten feine 
Stimme anzuvertrauen. Wofern aber alle correſpondierende Fuͤrſten dem 
nach Wien abgeordneten Wolfenbuͤttel. Geſandten eine Vollmacht ertheilten, 
To glaubte man ſicherer in gemeinſchafft fi ihnen anzubängen und allen Haſſ 
zu vermeiden, als ſich mit wenigen hervorzuthun. TERN d at 
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Entzwiſchen gieng den 1. Sept. die Allierte Armee der Kayſerl. Ordre zu 
Folge über den Rhein und lagerte fi bey Neuſtatt an der Hart. Der Land⸗ 
grab von Heſſen⸗Caſſel vereinigte ſich mit derſelben, verlieſſ aber ſelbige zur 
hoͤchſten Unzeit wieder, als die Kundſchafft einlief, daß der Feind unter dem 
Duc de Lorge ſich mit einer zahlreichen Armee dem Rhein bey Hagenbach 
zwiſchen Fort-Louis und Philippsburg näherte und daſelbſt eine Bruͤcke ſchla⸗ 
gen lieff, woraus man wohl abnehmen konnte, daß derſelbe der diſſeitigen Ar⸗ 
mee eine Diverſion machen und in Schwaben einfallen doͤrffte. Diſe mar⸗ 
ſchierte nun gegen Speyr, wo es leicht zu einem Treffen kommen konnte und 
auch zu einer kleinen Action kam, wo Herzog Fridr. Carl in groſſe Gefahr 
gerieth, indem ein Edelknab und ein Handpferd, wie auch ein Trompeter 
hinter ihm tod geſchoſſen, ſeinem Leibarzt der linke Fuß ſamt dem Pferd und 

dem Ober⸗Rath Heyland das Gefaͤß am Degen durch eine Stuckkugel wegge⸗ 
nommen wurde. Der Feind gieng auch wuͤrklich uͤber die Bruͤcke, weßwegen 
der Marggrav von Bareuth den Herzog beorderte mit dem Collonitſchiſchen Hu⸗ 
ſaren⸗ Regiment, den Vareuthiſchen und Wuͤrtenbergiſchen Cavallerie⸗Re⸗ 
gimentern und den Wartenslebiſchen Dragonern den Feind zu beobachten und 
das Herzogthum zu decken, in welcher Abſicht er bis nach Gochsheim mar⸗ 
ſchierte, wo er erſt erfuhr, daß der Due de Lorge mit der ganzen Armee diſ⸗ 
ſeits Rheins waͤr, jedoch noch nichts unternommen hätte, Der Herzog ruͤckte 
deifwegen nach Bretten, der Feind aber gegen Durlach. Hier zog er 2 
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ſeines Bruders Prinzen Ludwigs und des Bayriſchen Generals de Soyer 1692 
Regimenter an ſich, und ruckte mit ſeinen Trouppen gegen Pforzheim, wel⸗ 
ches der Feind zu belagern drohete. Der Herzog konnte hier nichts thun, 
weil er zu ſchwach war, als von des Obriſt Wuͤrzen Schwaͤbiſchen Krauß⸗ 
Regiment 300. Mann dahin zu beordern und er ſeßte ſich an einem vortheil⸗ 
hafften Ort bey Oetißheim, wo man ihm nicht wohl anderſt als mit Stuͤcken 
zukommen konnte. Daun auf der rechten Hand hatte er ein paliſadiertes Dorf 
und einen groſſen Moraſt, durch welchen man mit Trouppen nicht zu kommen 
vermochte, vor ſich aber einen tieffen Muͤhlbach, welcher ohne Bruͤcke nicht zu 
paſſieren war. Der Feind ſtund noch den 15. Sept. zwiſchen Durlach und 
Pforzheim bey dem Dorf Wuͤlfertingen und gab dem General- Lieutenant 
Marquis de Chamilly die Ordre Pforzheim zu belagern. Weil diſer Ort 
nicht haltbar war, ſo muſſte ſich die Beſatzung auf Diteretion am folgenden 
Tag ergeben. Worauf den 17. Sept. der de Lorge den Herzog anzugreiffen 
eutſchloſſ. Der Herzog hatte aber nur ſchwache Regimenter und mei— 
ſtens neugeworbene Leute und muſſte auf eine reputierliche Retirade bes 
dacht ſeyn. Der Prinz Louis ſollte mit dem linken Fluͤgel vorausgehen 
und der Herzog mit dem General Soyer wollte den Regimentern den Ruck⸗ 
marſch erleichtern. Diſe wollten aber, ſo bald ſie die feindliche Armee gegen 
ſich anmarſchieren ſahen, ihre Schuldigkeit nicht thun, ſondern flohen in gröͤ⸗ 
ſter Unordnung, und der Herzog ſahe ſich nebſt noch etlich wenigen verlaſſen. 
Zwar brachte derſelbe 2000. Mann wieder zum ſtand und ſie verſprachen auch 
das ihrige zu thun und die ohne Ordnung nachfolgende Franzoſen zuruckzu⸗ 
treiben. Als aber der Herzog und der General Soyer fie anführen wollte, 
vergaſſen fie ihrer Zuſage abermahl, fo, daß diſe beede Anführer auf einmal 
und der Herzog von 2. Officiern und 5. Dragonern umringet ſich gefangen er— 
geben muſſten und nach Straßburg gefuͤhret wurden, wo ſie des Koͤnigs Befehl 
erwarten muſſten. Sein Bruder der Prinz Louis wuͤrde ebenmaͤſſig gefangen 
worden ſeyn, weil ein Franzoß fein Pferd ſchon im Zaum ergriffen hatte, wo— 
fern nicht des Prinzen Tuͤrk herbey geeylet waͤre und dem Franzoſen den Kopf 
abgehauen hätte. Der Verluſt bey diſer Action beſtund in 50. Todten und in 
ungefaͤhr 160. gefangenen nebſt 5. Standarten und ein paar Paucken vom Ba⸗ 
reuthiſchen Regiment. (n) Obwohl nun der Verluſt eben nicht fo groß war, 
ſo hatte er doch betrachtliche Folgen, deren die erſtere war, daß der Feind ſo— 
gleich die Stadt Vayhingen an der Enz nebſt etlichen Dörfern; ausplünderte 
und den Raub mit etlich 100. Waͤgen fortfuͤhrte. Der Intendant de la Fond 
verlangte dabey an die Mit⸗Vormunderin, Herzogin Magdalena Sibylla, durch 
ein Schreiben eine Contribution von 500000. Livres; welche der Due de Lorges 
En) vd. Beyl. num. 53. ihm 
XI. Theil. ö Hh N 
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1692 ihm auszuſchreiben befohlen habe, weil durch den General Caprara in dem 
Dauphine das Königreich mit Brand und Verwuͤſtung nicht verſchont 
worden. Gleichwohl war er noch ſo beſcheiden, daß er zugleich meldete, daß, 
wofern die ſeit 1688. noch ſchuldige und die jeßo angeſonnene Contribution, 
welche die obvermeldte Summa ausmachte, bezahlt wuͤrde, kein Einfall in das 
Herzogthum geſchehen und gute Ordre gehalten werden ſollte, dagegen im wi⸗ 
drigen Fall er nicht nur eine Zeitlang darinn bleiben und ſeinen Unterhalt ſu⸗ 
chen, ſondern auch die Winter Quartier nehmen würde. Die Herzogin gab 
ihm aber die Antwort, daß ſchon ein groſſer Theil des Herzogthums von den fran⸗ 
zoͤſiſchen Trouppen ausgepluͤndert und verbrennt worden und es nicht in ihrer 
Macht ſtuͤnde ſolche Summe aufzubringen, ſondern die Land-Staͤnde ſolche be: 
willigen muͤſſten, welche aber dermahlen durch das ganze Herzogthum zerſtreut 
wären, und wann auch diſe die Contribution auf ſich naͤhmen, ſo ſtuͤnde das 
Herzogthum groͤſtentheils unter der Gewalt der Allierten, welche alsdann fols - 
ches als Feinde anſehen wuͤrde. Wofern aber eine oder die andere Stadt zu 
accordieren gezwungen waͤr die militariſche Gewalt abzuwenden, ſo wuͤrde ſie 
ſich nicht entgegen ſezen. Uebrigens wollte ſie nicht hoffen, daß der Koͤnig ei⸗ 
en Gefallen haben wuͤrde einen unſchuldigen jungen Prinzen durch gaͤnzliche 
erwuͤſtung ſeines Landes in das Verderben zu ſeizen, welches ohnehin ſchon in 
ſolchem Elend ſey, daß es dergleichen Anforderungen unmoͤglich genugthun koͤnn⸗ 
te. (0) Zugleich ſchrieb fie den 30. Sept. an den Marggraven von Bareuth, 
was man bey ſolchen Umſtaͤnden ſich zu ihm verſehen konnte und ob er im Stand 
waͤr das Herzogthum wider ſolchen Gewalt zu ſchuͤtzeu. Diſer entſchuldigte ſich 
aber mit der Unmöglichkeit, indem er mit feiner ſchwachen abgematteten Armee 
der noch einmahl fo ſtarken feindlichen, inſonderheit weil ſich der Landgrav von 
Heſſen ſo weit mit ſeinem Corpo entfernet habe, den Kopf nicht biethen koͤnne, 
es ſeye ihm alſo nichts uͤbrig, als Ihro, wiewohl ungern, zu rathen, daß ſie 
entweder die Contribution bezahlen oder das Land verheeren laſſen ſollte. Ent⸗ 
zwiſchen wurde ihm bang dabey, weil der Abgeordnete in dem Vortrag moch⸗ 
te gemeldet haben, daß, wann man den Krayß und Herzogthum, welche der Ge⸗ 
ſahr am naͤchſten waͤren, verlaſſen wuͤrde, dieſelbe nothgezwungen andere Mittel 
ergreiffen muͤſſten, es möchten dieſelbe endlich die Neutralität erwaͤhlen (p). 


$. 117. Bee; 

Durch diſe Begegnus wurde nun die Ueberſchickung einer Vollmacht an den 

don der Mahlsburg gehindert, weßwegen die correſpondierende Fuͤrſtl. Ges 
ſandte fi) beſchwehrten, inſonderheit, weil der Wuͤrtemb. Geſandtſchaffts⸗ Se- 
cretarius mit dem Schweden⸗Bremiſchen Geſandten vertraulich umgieng und ihn 


fleiffig 
(o) Theatr. Europ. Tom. XIV. pag.262. ſed. (p) vid. Beyl. num. 53. 


Vierzehender Abfehbniee 243 


U — — — — — 
fleiſſig beſuchte, diſer Hof aber dem Herzog von Hanover ſehr geneigt war. (J) 1692 
Die Herzogin Vormunderin entſchuldigte ſich deßwegen mit diſer Gefangen⸗ 
ſchafft und daß der feindliche Einfall die Zuſchickung der Vollmacht ſchwer gemacht 
hätte, erklärte fi) aber zugleich, daß, ob fie ſchon bey des gefangenen Admini- 
ſtratoris Einſichten nichts zu aͤndern oder ſich in diſer gemeinen und die Neunte 
Churwuͤrde betreffenden Sache um fo weniger von den mehrern correſpondieren⸗ 
den Fürſten abzuſondern gedaͤchte, als das in Anſprach genommene Erzpanners 
Amt diſem Fuͤrſtl. Hauß ſehr nahe gehe, ſie dannoch auch nicht von ihrem Ver⸗ 
laugen abgehen koͤnne, daß der Geſandte von ihrentwegen mit den weniger his 
tigen Vot's einſtimmen möchte. Weil aber Hanover drohete, feine Voͤlker von 
der Kayſerl. Armee in Hungaru abzufordern, wofern die Belehnung mit der 
neunten Chur unterbleiben würde und die correſpondierende dagegen in Vorſchlag 
brachten, den Abgang ſolcher Völker mit Stellung anderer 6000, Mann zu 
erſeßen, jo meldete die Herzogin, daß fie der Kay. May. mit keiner abſonder⸗ 
lichen Volkhuͤlf nach Ungarn ſich verpflichten könne, weil der letzte feindliche Eins 
fall dem Herzogthum ſehr wehe thue und was man an Volk aufzubringen ver⸗ 
möchte, nicht genug zu Bedeckung der eigenen Graͤnzen ſey. Bey ſolchen ms 
fländen, da Hanover je länger je mehr auf die Belehnung drange, fo muſſte 
nun die Herzogin wegen des dem Herzogl. Hauß gebürenden Erz-Panner⸗Amts 
aufmerkſam ſeyn. Dann in dem zwiſchen dem Kayſer und dem Herzog von Has 
nover errichteten Receſs lautete der Art. 4. wie folgt : ” Und weilen ferner bey 
„jeder Chur ein gewiſſes Reichsamt und Reichs-Inſigel gewidmet, ſo iſt we⸗ 
„gen jenes das Amt des Reichs-Erzbanner-Herrn und zu diſem die Reiches 
„ fahne von Uns allergnaͤdigſt beliebet worden. Dafern jedoch auf den in dem 
„ Weſtphaͤliſchen Fridens⸗Inſtrument gefeßten und in Gottes Handen ſtehen⸗ 
„ dem Fall, welchen der allerhoͤchſte verhuͤten wolle, der achte Eloctorat aus⸗ 
„gehen würde, fo ſoll auſtatt des vorgedachten Erz-Amts und Reichs - Infignis 
„ das Erzſchatzmeiſter⸗Amt und darzu gehoͤriges inſigne diſem Neunten und 
„ alßdann achten Electorat zugeeignet und gewidmet ſeyn. Merkwuͤrdig iſt, 
daß man ſchon dazumahl dem Abgang des Bayriſchen Hauſes entgegen geſehen. 
Nun hatte zwar Herzog Fridr. Carl ſchon vorhin, ehe man diſen Recefs zu Ge⸗ 
ſicht bekommen, feinem Regierungs-Rath Kulpis aubefohlen an den Reichs: 
Vice: Kanzler Graven von Koͤnigseck wegen ſolchen Erz-Amts zu ſchreiben und 
dawider zu proteſtieren. (r) Weil aber der Herzog nun in der Gefangeuſchafft 
war und man faſt taͤglich vermuthete, von der vollzogenen Hanoveriſchen Beleh— 
nung Nachricht zu erhalten, wie auch die Churfuͤrſten darauf beſtunden, daß 
eir aqueitionem : An? die Sache gar nicht für die Fuͤrſten und Stände ger 
hoͤrte: bey der que ſtione: quomodo ? aber, wann die Frage wegen des Erz: 

f Hh 2 Amts 
(y) vid. Beyl. num. 54. (r) vid. Beyl. num, 55. 
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1692 Amts und wegen der Lande, welche zur Chur gehörten u. d. g. beruͤh⸗ 
| ret würde, welches andere Stände auch betreffe, diſe Sache wohl auch 
an die Collegia gebracht werden koͤnute: ſo lieſſ die verwittibte Herzogin als 
Mit⸗Vormunderin ſowohl an den Kayſer als auch an den Churfuͤrſten von Maynz 
Schreiben ergehen. (s) In dem erſten erwiefe fie nach Vorausſetzung der Gruͤn⸗ 
de, warum das Erz-Faͤhnrich-Amt dem Hauß Wuͤrteuberg gebuͤhre, daß die 
Hanoveriſche Anſprach an ſolches hoͤchſtunbillig, empfindlich und nachtheilig ſey, 
zumahl das Hauß Wuͤrtemberg eben ſo viel Verdienſte gegen der Kay. May. 
und dem Reich aufzuweiſen habe und im Matricular-Anſchlag viel hoͤher als 
Hanover ſtehe, wann auch das Herzogthum Zell darzu gerechnet würde, und alls 
bereit ſchon mit einem Reichsamt verſehen ſeye, welches dasſelbe von Alters her 
beſitze. In dem andern bathe fie den Churfuͤrſten, als Erz-Canzlern, daß er 
vermoͤg ſeiner Pflicht dahin trachten moͤchte Chur- und Fuͤrſten in ihren von Al⸗ 
ters her habenden Rechten, Vorzuͤgen und Wuͤrden zu erhalten und ihr ſeinen 
Beyſtand in ſolcher Angelegenheit ſowohl bey dem Reich, als Churfuͤrſtl. Col- 
legio dahin zu unterſtuͤtzen, damit nicht allein das Fuͤrſtl. Hauß Wuͤrtenberg 
bey feinem Reichs-Amt und Wappen gelaſſen, fondern auch Hanover von folz 
chem nachtheiligen Geſuch abgewieſen würde. Der Kayfer lobte in feiner Ant⸗ 
wort vom 14. Dec. der Herzogin Sorgfalt und verſicherte ſie, daß nichts nach⸗ 
theiliges oder verfaͤngliches ihrem Prinzen verhaͤnget und in der Inveſtitur von 
dem Erz-Panner-Amt gaͤnzlich davon abftrahiert werden ſolle. Was aber die 
Churwuͤrde ſelbſt betreffe, berufte er ſich auf dasjenige, was der Grav von Zeyl 
auf dem Reichstag ſchon erklaͤrt habe und auch Ihro erklaͤren wuͤrde. (t) 


§. 118. | ar | 

Dife neundte Churwuͤrde machte demnach eine groffe Verwirrung im Reich, 
ſo, daß ein Engliſcher nach Wien durch paſſierender Geſandter, nahmens 

Payer , ſich nicht genug über ſolche Bewegung verwundern konnte, daß man 

ſich bey der dem Teutſchen Reich ſo augenſcheinlich bevorſtehenden Gefahr noch 
in weitere Verwirrung und Zwiſtigkeiten verwickeln wollte. Weil der Chur⸗ 
Maynziſche Geſandte von den Fuͤrſtlichen bedrohet wurde, daß fie ihn nimmer⸗ 
mehr für einen Dirsdtorem erkennen würden, fo konnte er ſich aus Schuͤchtern⸗ 
heit nicht entſchlieſſen dieſe Sache bey dem Churfuͤrſtlichen Collegio iu Propoſi- 
tion zu bringen. Der Churfuͤrſt von Bayern wurde von ſeinem Geſandten zu 
Regenſpurg hintergangen, indem er ihm von des Fuͤrſten-Raths Bewegungen 
nicht das geringſte hinterbrachte. Gleichwohl uͤberwand ſich der Chur-Maßn⸗ 
ziſche endlich das Hanoveriſche Geſuch feinem Collegio vorzutragen, da die 
Chur » Maynzifche, Saͤchſiſche, Bayeriſch und Brandeburgiſche Stimmen vor 

Hanover guͤnſtig ausfielen. Der Kayſer verſprach ſich in erſtgedachtem Kap: 

(s) vid. Beyl. num. 56. (t) vid. Beyl. num. 57. ſerl. 
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ſerl. Schreiben an die Herzogin einen vollkommenen Beyfall und groſe 1692 
ſen Dank von dem Reich bey diſer Erhoͤhung des Hauſes Hanover und | 
verſicherte ſich deſſen inſonderheit von dem Hauß Wuͤrtenberg, daß man ſich 
keine ungleiche Gedanken oder Mißtrauen beygehen oder zur innerlichen Spal— 
tung und Uneinigkeit leiten laſſen werde, in welchem Vertrauen auch der— 
ſelbe die Belehnung mit der Churwuͤrde vorgehen, zu laſſen entſchloſſe. Nichts 
deſtoweniger wurden die Churfuͤrſten von Coͤlln, Trier und Pfalz nebſt den 
Fuͤrſtlichen ſehr aufmerkſam und die letztere verglichen ſich den im Jahr 1662. 
errichteten Fuͤrſten-Verein wieder zu erneuren und ſolchen auf die dermalige 
Umſtaͤnde einzurichten. Bey der Unterſchrifft erinnerten fie ſich, daß Herzog 
Eberhard dem ehmaligen Verein auch beygetretten und erſuchten diſes Fuͤrſtl. 
Hauß die Erueurung mit des Vereins- Unterſchrifft ſich gefallen zu laſſen. 
Weil aber der Adminiſtrator in der Gefangenſchafft und dermahlen uur eine 
vormundſchafftliche Regierung war, ſo machte ſich die Herzogin Vormunde— 
rin ein Bedenken ihren Sohn in eine Verbindlichkeit zumahl bey ſolcher Zer— 
ruͤttung zu ſezen, da dieſe Chur-Sache mit der groͤſſeſten Hitze betrieben wur— 
de, welche das Reich mit innerlichen Unruhen bedrohete, in welche fie ihren 
minderjaͤhrigen Sohn und das Herzogthum nicht verwickeln wollte. Dann der 
Kayſer gedachte damahls ſchon dieVeniam ætatis dem jungen Landesfuͤrſten zu 
ertheilen,zumahl man nicht vermuthen konnte, daß der administrator die Freyheit 
ſobald erlangen würde. Die zaͤrtliche Liebe einer ſolchenMuter, wie Magdalena 
Sibylla war, geſtattete zwar nicht ihren Sohn zu einer ſolchen Zeit die Re— 
gierung antretten zu ſehen, wo alle Reichstags-Handlungen, wegen fogrofs 
fer Zerruͤttung ſtill ſtunden und die redlichdenfeude Stände vergeblich arbeite: 
ten, die Reichs-Berathſchlagungen wieder in Bewegung zu bringen, damit 
nur dem nothleydenden Schwaͤbiſchen Krayß und inſonderheit dem Herzogthum 
Wuͤrtenberg ungeſaͤumt Beyſtaud geleiſtet und daſſelbe von dem angedroheten 
Ruin gerettet wuͤrde: Weil aber ſich zwo Partheyen hervorthaten die Admi— 
niſtration zu führen , nemlich die Herzogin Muter und Herzog Ludwig als 
der zweyte nachgebohrue Sohn Herzog Eberhards III. und einige Kayſerl. Raͤ⸗ 
the der Meynung waren, daß man zwar der Herzogin das Regiment laſſen, 
aber ihro einen Neiche » Hof: Rath an die Seite feßen ſollte, die Adminiftration 
im Namen des Kayſers zu fuͤhren, ſo entſchloſſe ſich der Kayſer aus eigner beſ⸗ 
ferer Einſicht ſolchen Stritt dadurch zu entſcheiden, daß er dem jungen ohne⸗ 
hin feiner Volljaͤhrigkeit nahen Fürften die Veniam ætatis zu ertheilen, wel⸗ 
chem aber die Herzogin zu widerſtehen aus verſchiedenen Ruckſichten nicht ver⸗ 
mochte. Die erſtgedachte drey Churfuͤrſten Coͤlln, Trier und Pfalz widerſprachen 
ihren übrigen Mit⸗Churfuͤrſten und warfen fo gar den zehenden Electorat auf, 


worzu ſie Oeſterreich auserſahen. Diſes I nun vollends das Reich in die 
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1692 gefaͤhrlichſte Unruhe, indem Brandenburg drohete, lieber alles zu grund 

gehen zu laſſen, als das Hauß Oeſterreich in das Churfuͤrſtl. C lle 
gium aufzunehmen. Um nun das Reich wieder in die Ruhe zu ſetzen und die 
Hanoͤveriſche Chur zu hintertreiben ſchlug der Daͤuiſche Geſandte zu Wien ein 


anderes Mittel vor, nemlich zween der vernehmſten Kayſerl. Staats⸗Raͤthe 


mit einer groſſen Summa Gelds von 100000. Thlr. auf die Fuͤrſtl. Seite zu 
bringen, welches bey den correfoond'erenden Fuͤrſten groſſen Eingang fand. 
Als man aber ſolches der verwittibten Herzogin im Vertrauen entdeckte und 
ſie erſuchte auch Antheil daran zu nehmen, ſo entſchuldigte ſie ſich, daß, ob 
ſie ſchon den Vorſchlag nicht mißbilligte, ſie doch nur das Herzogthum in ſol⸗ 
chem Stand zu ſeyn wünfchte ſich zu ſolchem Beytrag verbinden zu koͤnnen. Weil 
aber das Kriegs-Theater, aller Kriegs-Laſt und Ungemach mit Poſtierungen 
in und an demſelben ſey und man nicht vorausſehen koͤnne, wie man diſe Be⸗ 
ſchwerden ausdauren dörffte, da man nicht allein von allen Chur⸗Fuͤrſten und 
Ständen zu einem Beytrag verluſſen ſehen muͤſſte, ſondern vielmehr gedruckt 
würde, fo wuͤſſte fie auch nicht, wie fie zu einigem Beytrag Hoffnung machen 
könnte, ſey aber gedrungen der allgemeinen Reiche - Verfommlung den Noth⸗ 
Stand des Herzogthums vorzulegen und zu bitten, daß man demſelben zeitlich 
unter die Arme greiffen moͤchte. | i 


i §. 119. a 4 

Dann dasſelbe hatte nun eine gedoppelte Plage, welche ſolches mit dem 
gaͤnzlichen Verderben bedrohete. Der Feind war uͤber Neuenbuͤrg eingedrun⸗ 
gen und hatte die Staͤdte Calw, Liebenzell, Zavelſtein nebſt dem ſchoͤnen Klo⸗ 
ſter Hirſau und einigen Dörfern theils ausgepluͤndert, theils in Aſchenhaufen 
verwandelt wobey diſes bemeldte Kloſter inſonderheit bedauert wurde. Die 
zum Widerſtand herbeygezogene Teutſche Völker thaten aber in ihren unordent⸗ 
lichen Cantonierungen den groͤſten Schaden und ſcheinten den Krayß und das 
Herzogthum als das vorligende Land gar zu grund richten zu wollen, weßwe⸗ 
gen die Herzogin an den Krayß ſehr verlangte die ſchleunige Einrichtung der 
Poſtierungen bey der Generalitaͤt zu betreiben. Hier war aber nicht die geringſte 
Empfindung zu bemerken, und die Sache wurde ſo ſchlaͤffrig betrieben, daß 
nach zween Monaten eben diſe Klage noch gefuͤhret wurde, als die meiſte Krayß⸗ 
Trouppen dem Herzogthum auf dem Hals lagen und faſt kein einiger Krayß⸗ 
Stand ſo billige Gedanken fuͤhrte einige Anſtalt zu ihrer Verpflegung zu ma⸗ 
chen, ungeacht von unterſchiedenen Wuͤrtembergiſchen Aemtern die Klagen ein⸗ 
kamen, daß fie kein Stuͤck Brods mehr zu eſſen hätten. Die Herzogin entdeckte 
deßwegen dem Krayß abermahl, daß fie genoͤthigt waͤr bey demKayſer und Reich 
um Milderung des Matricular⸗Anſchlags auzuſuchen. Aber auch diſes 1 den 
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Staͤnden ſehr ungelegen und vermochte dieſelbe die Herzogin ſehr be- 1 692 
weglich zu bitten, daß ſie den Krayß damit verſchonen moͤchte, deſſen Staͤn⸗ 
de ſich doch ſo unerbittlich erzeigten, derſelben und des Landes Noth nicht zu Her⸗ 
zen gehen zu laſſen. Sie ſagte ihnen ſolches unter der Bedingung zu, wann 
ſie ſich uͤberwinden koͤnnten die geſammte Wuͤrtembergiſche Hauß⸗Trouppen in 
die Winter Verpflegung zu uͤbernehmen, welche fie ſehr zu vermindern und die 
et und gegwungene aus der Land Miliz ihrer Dienſte zu entlaſſen ent: 
ſchloſſen war. Danu bey der feindlichen neulichen Revagierung, Unterhalt der 
vielen Poſtierungen und eingefallenen Mißwachs die Lebens⸗Mittel ſehr nahe 
zuſamen giengen und man genoͤthigt war die Erkaufung derſelben aus Franken 
zu verauſtalten und weil derſelbe Krayß den Wuͤrtemb. Unterthanen wegen vo⸗ 
rigen Winterquartiers noch 50000. Rthlr. ſchuldig war, ſich damit bezahlt zu 
machen. Bey ſolchem Geld⸗ und Frucht⸗Mangel begehrte aber die Laudſchafft 
auch von dem geiftlichen Gut einen dritteiligen Beytrag ohne Einrechnung deſ⸗ 
ſen, was die Kloſters⸗Hinterſaͤſſen bisher geleiſtet hätten. Bey welchen bedenk⸗ 
lichen Umſtaͤnden die Herzogin ſehr wuͤnſchte, daß Herzog Fridrich Carl, als Ad. 
miniſtrator des Herzogthums baͤldeſt wieder in Freyheit geſetzt würde. Es wur⸗ 
de demſelben zu Straßburg ſehr hoͤflich begegnet und ihm frey herum zu fahren 
geſtattet. Den 22. Octobr. wurde er aber auf Befehl des Königs unter Beglei⸗ 
tung 10. Gardes des Marſchalls Due de Lorges nach Paris gefuͤhrt, wo er den 
3. Nov, anlangte und nachdem er etliche Tage ausgeruhet hatte, den 9. folchen 
Monats, nach Verſailles reyſſte. Der Marquis de Barbefieux empfieng ihn mit 
vieler Hochachtung und führte ihn zu dem König, weleher ihm ebenmaͤſſig mit als 
ler Freundlichkeit begegnete und ſagte, daß man zwar in dem Stand eines gefau⸗ 
genen nicht ſagen koͤnnte, daß feine Ankunft angenehm wär, man aber zum wenig⸗ 
ſten ſein Mißvergnuͤgen zu vermindern trachten wuͤrde. Nach einer langen Unter⸗ 
redung wurde er wieder nach eilf Uhr von dem König entlaſſen, worauf er auch den 
Dauphin beſuchte und mit gleicher Diſtinction empfangen und von allen vorneh⸗ 
men des Hofs mit moͤglichſter Ehrbezeugung angeſehen, auch von dem Dauphin 
auf die Jagd mitgenommen wurde. (u) Nun hatte zwar der Marggrar von Bas 
reuth als Reichs⸗General ſich ſchon zweymal für feine Freyheit verwendet und ver⸗ 
mög eines zwiſchen dem Kayſer und dein König errichteten Cartels feine Loß laſſung 
verlangt. Der Due de Lorge wuſſte aber allerhand Einwendungen zu machen und 
ſich mit dem Vorwand zu entſchuldigen, daß das Cartel von dem Kayſer noch nicht 
ratificiert ware. Dann er wollte vorher die Gefangenuehmung eines ſo vornehmen 
Fuͤrſten des Reichs an den Koͤnig berichten und deſſen Ordre erwarten. Ob er nun 
wohl nicht fo ſehr fehlte, ſo beklagte fich doch die Herzogin gegen dem Königin Eugel⸗ 
land durch ein Schreiben, welches fie durch den Kayſerl. Geſandten im Haag über; 
ſchicken ließ und zugleich, weil man ungleich von der Gefangennehmung urtheilte, 
(u) Theatr. Europ. Tom. XIV. pag. 265. den 
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1692 ben Bericht des Herzogs on den Kayſer miteinſchloſſ. Von diſem erfuhr die 
Herzogin, daß der König von Frankreich den Herzog nicht fo wohl als einen 
Gefangenen, ſondern vielmehr als einen Geiſel fuͤr die von dem de Lorge ge⸗ 


forderte Contribution beyzubehalten geſonnen ſey. (w) 


l d 190% | 91 
In des Herzogs Abweſenheit bediente ſich die Herzogin aller Rechte und Befug⸗ 


ſame, deren derſelbe als Adminiſtrator maͤchtig war und begab ſich nicht allein den 
18. Octobr. in Perſon in das Geheimden Raths - Collegium, ſondern gab auch den 
Krayß Directorial- Geſandten die Inſtruction zu dem auf den 6. ten Octobr. ausge⸗ 
ſchriebenen Krayß Convent und lieſſ unter ihrem eigenen Namen Befehle ausgehen, 
wie fie dann unter 1. Nov, durch ein offentlich Relcript alle Ausfuhr und Verkauf 
der Fruͤchten auf Wucher ernſtlich verbothe. Auf dem Krayßtag hingegen machten 
einige geiſtliche Stände, inſonderheit der Biſchoff von Augſpurg und der Abt und 
Fuͤrſt zu Kempten wider der Herzogin Perſon Schwüeigkeiten, daß fie dieſelbe nicht 
als eine Directricem zu erkennen wuͤſſten. Der Coſtanziſche Geſandte und die meh⸗ 
reſte andere hielten ſolche Einwendungen für Intriguen und die Wuͤrtembergiſche 
nemlich der Geheimde Rath Ruͤhle nebſt dem Kirchen- Rath: Vice -Direttorn Kul⸗ 
pis führten, wie ſonſt, das Directorium, wie dann auch der Stifft⸗Augſpurgiſche 
Geſandte nichts deſto weniger erſchiene und keine weitere Einwendungen machte, 
indem die Herzogin durch den Coſtanziſchen den übrigen einige Gruͤnde vorlegen 
lief, warum fie ſich des Directorii und Mit- Ausſchreib⸗ Amts dermahlen zu unter⸗ 
ziehen berechtigt ſey. Der vornehmſte Grund, welcher den Gegentheil zum Nach⸗ 
geben bewoge, war aber, daß der Kayſer durch ein Schreiben an den Biſchoffen 
von Coſtanz aus eigner Bewegnus ſie in diſer Verrichtung beſtetiget, (x) und ſei⸗ 
nem Commifſario, dem Graven von Zeil, aufgegeben hatte ihro beyzuſtehen. Man 
wuſſte aber bey nahe nicht, wie man ſich wegen des Schreibens des Marggraven 
von Culmbach an den Fraͤnkiſchen Krayß verhalten ſollte. Dann ob man ſchon er⸗ 
weiſen konnte, daß der Schwaͤbiſche Krayß zu keiner Neutralität geneigt ſey, fo 
hatte man doch Urſachen andere Stände im Zweifel zu laſſen, eil es das Anſehen 
gewinnen wollte, als ob Bayern und Franken demſelben alle Laſt auf den Halz waͤl⸗ 
zen wollte und man ſich Hoffnung machte, daß in ſolcher Ungewißheit man die Hand 
nicht vorſetzlich abziehen doͤrffte. Auf der andern Seite konnte aber ſolcher Culm⸗ 
bachiſche Verdacht eine ganz widrige Würfung haben, indem der Kayſer und Chur⸗ 
fuͤrſt von Bayern die Ordre ſchon an etliche Regimenter in Piemont gegeben hatten 
in diſen Krayß heraus zu gehen und ſolchen im Zaum zu halten, welches aber, als 
der Kayſer die Nichtigkeit ſolchen Vorgebens erriethe, wieder contramandiert wur» 
de. Difer trug hingegen dem Hauß Wuͤrtemberg eine Allianz an und andere in 
Waffen ſtehende Chur und Fuͤrſten bewarben ſich auch darum, um diſes Fuͤrſtliche 
Hauß bey guter Geſinnung zu erhalten. Die Herzogin hatte aber weder zu dem er⸗ 
ſtern, noch zu den andern Luft. Dann mit dem Kayſer ein Buͤndnus einzugehen 
war ſowohl für den Kayſer, als das Fuͤrſtl. Hauß ſehr mißlich, indem derſelbe die 
Wuͤrtemb. Hauß- oder auch Krayß-Trouppen nicht fo, wie anderer von den Fran: 
zoͤſiſchen Graͤnzen entfernten Fuͤrſten Voͤlker gebrauche konnte, weil diſe zu Som⸗ 
mer- und Winter Zeiten gegen den occidentalifchen Feind ſehr unentbehrlich und der 
Zugaͤnge ſowohl, als der Gegenden kundig ſeyen, weßwegen auch der Herzog und deſ⸗ 
fen Landſchafft nicht geſtatten würden ſolche Trouppen nach Hungarn oder Sapoyen 
(W) vid. Beyl, num. 58. 59. 60. (x) vid Beyl. num. Gr. Ju 
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zu ſchicken. Dem Herzogthum waͤre es aber auch nicht zu rathen, weil der Kayſer 1692 
weder mit Geld, noch Volk etwas dagegen thun koͤnnte, indem die Paͤpſtliche 
Subſidien gefallen ſeyen. Seine Voͤlker habe er in Ungarn hoͤchſtnoͤthig und wann auch 
dort Fride gemacht wuͤrde, fo ſey zu vermuthen, Def er wenig gute Worte oder 
Danck mehr geben doͤrffte, weil deſſen Vortheil nicht leyde einen Krayß oder Stand, 
in Waffen zu ſehen, damit die Kayſerliche allein die Ehre hätten mit gnugſamer 
Macht dem Feind zu begegnen. Mit andern Mit⸗Staͤnden Buͤndnuſſe einzugehen 
hielte die Herzogin Magdalena Sibylla für ſehr bedenklich, weil man aus der Ers 
farung wuͤſſte, daß die Bundsgenoſſen mehr auf den Nutzen, welchen fie von dem 
Krayß oder Herzogthum zoͤgen, als auf die Ehre einer geleiſteten Huͤlfe ſaͤhen. Wo— 
fern aber Heſſen⸗Caſſel oder andere Stände ſich ohne des Herzogthums oder Kray- 
ſes Beſchwerde zu einer conjunction und gemeinſchafftlicher operation aufrichtig ver⸗ 
ſtuͤnden, ſo wuͤrde ſolches nicht zu verwerffen ſeyn. 


$. 121. 


Wegen der Unterſchrifft des Fuͤrſten⸗ Vereins, deſſen ich ſchon gedacht habe, 
erklaͤrte ſich die Ober⸗Vormunderin zweydeutig und befahl dem Heſſen Caſſeliſchen 
Geſandten nur den Fuͤrſtlichen die Angelegenheit wegen des Reichs Sturm Fah— 
ne ns zu recommendieren, zu welchem Ende fie die befandte gedruckte deduction un- 
ter dieſelben auszutheilen zuſchickte. DieCorreſpondierende bezeugten ſich darzu geneigt 
und fagten ihren Beyſtand jedoch unter der Bedingung zu, “ daß fie wegen der vors 
„ſeyenden Chur und dadurch dem Reichs - Fürften- Stand zuwachſenden Nachtheils 
„und hoͤchſtgefaͤrlich anſcheinenden Schickſals der übrigen ſich dagegen ſetzenden Für: 
„ ſten und Stände nachdruͤcklich mit anzunehmen und dem Verein beyzutretten be 
„lieben möchte, als wodurch der Sache ein nicht geringes Gewicht gegeben würde, 
„ welches ſie deſto unbedenklicher thun koͤnnte, als dadurch demHerzogl. Hauß Wuͤrten— 
„berg, welches jederzeit die Jura der Fuͤrſten auf das kraͤfftigſte ſchuͤtzen geholffen 
„die beſte Wuͤrkung nicht allein in Abwendung eines fo groſſen Nachtheils, als auch 
„in Handhabung der Fuͤrſtlichen Rechte haben würde, worzu fie auch durch die 
„ vormundſchafftliche Pflichten gegen ihrem Sohn verbunden waͤr. Es wär aber ent— 
„zwiſchen fo weit gekommen, daß dem Hanoͤveriſchen Geſandten Groote die Inve- 
„ ſtitur der Chur Würde auf den „ten Decembr. ertheilt werden ſollte, weßwegen 
„ um fo noͤthiger ſey alle gebuͤrende Mittel vorzunehmen. Die Belehnung erfolgte 
auch wuͤklich am ſelbigem Tag mit groͤſſeſtem Pracht, womit fo wohl dem Kayſer, 
als auch dem neuen Churfuͤrſten geſchmeichelt wurde, weil jener ein neues Kleinod 
in feine Krone erhielt aus Kapſerl. Macht einen Fuͤrſten zur Ehurfürften : Würde zu 
erheben, welches gleichwohl noch nicht feſt genug ſtunde, diſer aber durch ſolche 
Handlung uͤber ſeinen Gegentheil einen groſſen Vortheil gewanne. Nichts deſto— 
weniger wurde dabey nichts von dem vermeynten Erzamt gedacht, ſondern von dem 
Kayſer das ſchon obberuͤhrte Schreiben vom 14. Decembr. an die Herzogin ergienge, 
daß in ſolcher Belehnung von bemeldtem Erz Panner Amt abftrahiert werden ſollte. 
Weil aber die Fuͤrſtliche Geſandte fo dadurch aufgebracht wurden, daß fie diſe Inve- 
Kitur durch eine offentliche Schrifft als nichtig und unguͤltig erklaͤrten und von der 
Herzogin verlangten, daß fie auch in diſem Schritt ihnen beytretten möchte, fo mur- 
de ſie ſehr verlegen. Dann ſie hielt ſowohl die voreylige Belehnung, als auch die 
declarationem nullitatis für uͤbertriebene Handlungen, zumahl die letztere dem Re- 
ſpect, welchen ſie dem Oberhaupt ſchuldig waͤren, ſehr nahe zu tretten ſchiene und 
gleichwohl die erſte des Fuͤrſtenſtands Rechte in viele Weege umzuſioſſen das Anſe⸗ 

XI. Theil. Ji ben 


— 
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1692 hen hatte. Sie ließ deßwegen an die Regierung zu Anſpach ein Schreiben ergehen 

weil diſes Fuͤrſtl. Hauß ebenmaͤſſig unter einer Vormundſchafft ſtund, worinn ſie de⸗ 
ro führende Geſinnung einhohlte. Diſe antwortete aber den 12. Januarij des fol⸗ 
genden Jahres, “ daß fie bey dem verwayſſten Zuſtand ſolchen Fuͤrſtl. Hauſes ſich in 
„ eine ſo hoͤchſtgefaͤhrliche und weitausſehende Sache nicht wohl einlaſſen oder wider 
„die neunte Churwuͤrde wuͤrklichen Antheil mit Annehmung der declarationis nulli- 
„ tatis oder des Fürſten-Vereins nehmen koͤnnte, ſondern hielten nicht vor rathſam 
„ bey noch fuͤrwaͤhrendem Franzoͤſiſchem und Tuͤrken⸗Krieg zu dergleichen extremi- 
„ teten und mehrern innerlichen Unruhen Anlaſſ zu geben, als woraus leichtlich 
„ zu der bemeldten zween ohnehin ſehr mächtigen Feinden groſſen Vortheil und des 
„ Reichs unwiderbringlichem Schaden ein groſſes Feuer und allgemeiner ruin entfte- 
„ hen koͤnnte, zumahl aus den Hiſtorien bekannt ſey, wie ſchwer die innerliche Kriegs⸗ 
„ feuer, wann fie unter den Teutſchen im Reich einmahl die völlige Flammen erlangt 
„ haͤtten, zu daͤmpfen und hingegen geſchwind aus einem kleinen Funken ein groſſes 
„Feuer werden koͤnnte. Unter folchen Beſchaͤfftigungen kamen aber den 24. Nov. 
Marggrav Chriſtian Ernſt von Bareuth, Marggrar Fridrich Magnus von Baden- 
Durlach und der Kayſerl. General Styrum mit vielen Offieiern zu Stuttgard an und 
ſpeiſeten mit der Herzogin und dem jungen Land- Prinzen, wobey auf diſer Gaͤſte 
Begehren ſich die Pauker und Trompeter bis in die ſpaͤte Nacht hoͤren lieſſen. Des an⸗ 
dern Tags reyſſten ſie zwar wieder ab, dagegen den 5. Dec. Landgr. Ernſt Ludwig 
von Heſſen⸗Darmſtatt mit ſeiner Gemahlin ankam und der verwittibten Herzogin als 
feiner Stief Schweſter biß auf den 14.ten ſolchen Monats Geſellſchafft leiſtete. Her: 
zog Fridrich Carl. wurde bald darauf ſeiner Gefangenſchafft entlediget, indem der 
Koͤnig an dem erſten Tag des folgenden Jahres denſelben zu ſich erbethen hatte. Nach⸗ 
dem er nun eine geraume Zeit ſich in feinem Kabinet mit demſelben unterredet hat⸗ 
te, wurde er von diſem Monarchen der Gefangenſchafft ohne alle Ranzion unter der 
Verſicherung erlaſſen, daß er ihn nur darum an ſeinen Hof kommen laſſen, damit 
er das Vergnuͤgen haben koͤnnte mit ihm zu ſprechen, da dann der Koͤnig bey dem Ab— 
ſchied des Herzogs unter der Thür mit lauter Stimm fagte: Meflieurs, der Herzog 
von Wuͤrtemberg iſt frey und kan hingehen, wohin es ihm belieben wird. Er blieb 
aber noch fo lang zu Paris, bis man ihm das benoͤthigte Geld zu feiner Herausrey⸗ 
ſe ſchicken konnte und gab in ſolchem Auffenthalt den Prinzen und Prinzeſſinen noch 
einen Ball, wo ſich auch die Herzogin von Chartres einfande (y). Ehe er aber zu 
Hauß anlangte, erfuhr er, daß entzwiſchen dem Land: Prinzen Eberhard Ludwigen 
die venia ætatis ertheilt und er in die Regierung eingeſetzt worden (2). Den fer⸗ 
nern Erfolg werde ich, wofern mir Gott das Leben zu verlängern die Gnade goͤnnen 
und nicht allein meine geſchwaͤchte Gemuͤths⸗ und Leibes -Kraͤfften es erlauben wer: 
den, ſondern ich auch die gnaͤdigſte Erlaubnus darzu erhalte, in folgendem Theil, 
an welchem ich ſchon einen zimlichen Anfang gemacht, mittheilen. 


(y) Theatr. Europ. Tom. XIV. p. 378. (2) vid. Beyl. num. 62. 
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Behlagen. 


Num. I. 
Kayſerl. Reſcript an die Würtemb. Geh. Raͤthe um Bericht, 


was es mit der Vormundſchafft und Adminiſtration des Herzogthums 
fuͤr eine Beſchaffenheit habe. d. d. 30. Julii. 1677. 


Leopold von Gottes Gnaden Erwoͤhlter Koͤmiſcher Kaißer, zu 
allen Zeiten Mehrer des Reichs. 


iebe getrewe, demnach Uuß der Hochgeborn Friderich Carl Herzog zu 
Wuͤrttemberg und Teckh, Graff zu Muͤmpelgard, unſer lieber Vet⸗ 

ter und Fuͤrſt in Unterthenigkeit zuvernehmen geben, Waßgeſtalten 

ſein aͤlteſter Brueder, Wilhelm Ludwig, den drey und zwainzigſten Junij 
nechſthin mit Todt abgangen ſeye und nun in dem von Weyl: ſeinem Vattern 
Herzog Eberharden aufgerichtem Teſtament verſehen, daß auf den fahl, da er 
XI. Theil. (A) nach 
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nach nunmehr erfolgten Abſterben feines Brudern noch nicht majore dis ſeyn 


wuͤrde, ſeines Vattern Brueder Herzog Friderich ermelt feines verſtorbenen 


Brueders hinterlaſſener Kinder Vormundſchafft und des Landts Adminiftra- 
tion in bemeldtem Teſtament vorgeſchribner maſſen biß zu feiner majorennitet 
über ſich nehmen ſollte, Weilen aber zu Vollſtreckhung feines fuͤnff und zwain⸗ 
zigſten Jahrs mehr nicht, als annoch wenig Wochen, Nemblich biß auf den 
zwelfften nechſtkuͤnfftigen Septembr. ermangelten, als hat unß er gehorſamb⸗ 
lich N Wir Ihme alß proximo Agnato & legitimo Tutori die gleich⸗ 
baldige Übernehmung ſolcher Tutel und zugehörigen Landts adminiſtration 
nach Inhalt ſeines vaͤtterlichen Teſtaments zu indulgiren und darzu zu beſtaͤt⸗ 
tigen, auch die noch abgehende wenige Wochen durch Verleyhung venie ætatis 
in Gnaden zu ſuppliren geruheten. 1 
ſtorbenen Herzog Wilhelm Ludwigen Te⸗ 


Wann nun zuvorderiſt des ver 
ſtament, oder da er einige andere Verordnung wegen der Vormundſchafft und 
Landts adminiſtration gemacht, zu haben von noͤthen ſeyn will. Als iſt un⸗ 
fer Gnaͤdigſter Befelch hiemit, daß unß ihr hierüber fuͤrderlichſt berichtet, 
auch, da erſtangeregter maſen einige Leſtamentariſche diſpoſition oder ande- 
re Verordnung wegen der Vormundtſchafft und des Landts Adminiftration 

auffgericht oder gemacht worden, ung ſolche nacher unſerm Kayſ. Hoff gehor⸗ 


ſambſt einſchickhet. | 
Hieran beſchicht unfer gnedigſter Will und Mainung und Wir ſeind Euch 
mit Kayſerl. Gnaden gewogen. Geben in Unſer Statt Wien den dreyſſigſten 
Julij Anno Sechzehenhundert Siben und Sibenzig, unſerer Reiche des Roͤ⸗ 
miſchen im zwainzigften , des Hungariſchen im drey und zwainzigſten und des 
Boͤheimbiſchen 2 ain und zwainzigſten. f 
eo 5 


Num. 2. 


Kayſ. Refcript an das Wurtemb. Geh. Raths⸗ Collegium wer 
gen verlangenden Berichts in der ſtrittigen Adminiſtrations-Sach. 
d. d. 6. Aug. 1677. 
Leopold von Gottes Gnaden Erwoͤhlter Roͤmiſcher Kayſer, 
zu allen Zeiten Mehrer des Reichs. ö 


Liebe Getrewe, Ihr habt Euch gehorſamlich zu erinnern, wasgeſtalten Wir 
Euch den dreyſſigſten Julij nechſthin aubefohlen haben, daß unß Ihr im 
fahl der nechſt⸗ verſtorbene Herzog Wilhelm Ludwig zu Württemberg 795 
1e 
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Teſtamentariſche diſpoſition oder andere Verordnung wegen der Vormund— 
ſchafft gemacht habe, dieſelbe nacher unſerm Kayſ. Hoff gehorſamblich einſchi— 
cken oder daruͤber berichten ſollet. 

Wann nun bey Unß Herzog Friderich und Friderich Carl Herzogen zu 
Wuͤrttemberg Leden ein und anders wegen Ubernehmung der Tutel und Ad- 
miniſtratton ſeithero in Unterthenigkeit vorgebracht, Wir aber unß vor Eins 
langung Ewers Berichts. auf nichts reſolviren wollen, damit aber immittels 
was zu ſchaͤdlicher Weiterung gedeyen moͤgte, vermitten bleibe; So haben 
Wir beiden Theilen heut dato gemeſſen anbefohlen, ſich weder der Tutel, 
noch der Landes- Adminiftration anzunehmen biß auf unſer fernere Kayſerl. 
Verordnung. Befehlen Euch demnach hiemit gleichfahls ernſtlich, daß Ihr 
die Regierung immittelſt und biß auf unſer ferner Kayſerl. Verordnung, wie 
Ihr es vor unf zuverantworten getrawet, fuͤhret und keinem Theil, der ſich 
derſelben annehmen wollte, darzu geſtattet. 

Hieran beſchicht unſer gnedigſt und zuverlaͤßlicher Will und Mainung und 
Wir ſeind Euch mit Kayſerl. Gnaden gewogen. Geben in unſer Statt Wienn 
den Sechſten Auguſti Anno Sechzehenhundert Siben und Sibenzig, unſe— 
rer Reiche des Roͤmiſchen im Zwainzigſten, deß Hungariſchen im drey und 
Zwainzigſten = des Boͤhaimbiſchen im Ain und Zwainzigſten. 

Teopo 

595 Lepold Wilhelm Graff Ad mandatum Sac. æ Cæſ. æ 
zu Koͤnigßegg ꝛc. Majeſſatis proprium 
Reinhard Schroͤder. 


Ne, 
Kayſerl. Refeript an die Wurtemb. Vormunds Raͤthe, daß ſie 


einen Crayß-Convent wegen der kuͤnfftigen Winter-Quartier ausſchrei⸗ 


ben ſollen. d. d. 7. Aug. 1677. 
Leopold von Gottes Gnaden ꝛc. 


Ebrſame und Liebe Getrewe. Ihr habt von ſelbſten leichtlich zu erachten, 
was maſſen inzeiten dahin zu gedencken, wann die heurige Compagna 
zu Endt gehen möchte, wie alßdann unſere Kayſ. armada fuͤeglich underzu⸗ 
bringen ſeye. Obwohlen Wir nun der troͤſtlichen Zuverſicht leben, es werde 
der Allerhoͤchſte gegenwertigen Feldtzug dergeſtalten milt-vaͤtterlich ſeegnen, 
daß unſere Kayſ. Waffen den bevorstehenden Winter hindurch, wo nicht voͤl— 
lig, wenigſtens davon ein gueter Theil jenſeith Rheins werde fubliftieren koͤn⸗ 
(A) 2 nen, 
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nen, auf ſolchen fall aber vonnoͤtten ſeyn will, weilen daſige Lande durch die 
feindliche Mordbrennerey und unchriſtliches Verfahren gnugſamb bekandter 
maſſen in euſſeriſtes Verderben geſetzt worden und daſelbſt der benoͤthigte Unter⸗ 
halt für die Soldadefe: nicht aufzubringen iſt, daß der ſelbiger Orten verblei⸗ 
bender miliz aus denen naͤchſtgelegenen Crayſen ſolcher beygeſchafft und ſon⸗ 
ſten an hand gegangen werde, geſtalten Wir neben anderm auch Fuͤrſten und 
Ständen unſers und des heyl. Reichs Schwaͤbiſchen Crayſes hierunder die no ⸗ 

turfft durch gewiſſe darzu abordnendte Commilſſsrien vorſtellen zu laſſen ent? 
ſchloſſen ſeindt. Wir unß aber auf weyl. Wilhelm Ludwigs hertzogen zu 
Wuͤrttenberg Lden als geweſen mit ausſchreibenden Fuͤrſteus erſt ermelten 
Craiſes ohnlaͤngſt erfolgten Thoͤdtlichen hintrit ſelbiger adminiſtration und 
Vormundſchafft halber noch zur Zeit eines gewiſſen nicht relolviert, herentge⸗ 
gen das Werck wegen der auff dem Verzug ligender Gefahr keine fernere Ver⸗ 
weilung verſtatten will, ſondern billich dahin zu ſehen iſt, wie aller beſorgen⸗ 
der Unorduung in dem Quartier -Weſen geſteuret und ſolches in verlaſſlichen 


ſtand geſetzt werden koͤnne. a 225 


Als tragen Wir zu Euch das gnaͤdigſte Vertrawen Ihr werdet dasjenige 
was ſowohl gegen den hinderlaſſenen ohnmuͤndigen Fuͤrſtl. pupillen, alß unß 
und das geſambte heyl. Roͤmiſche Reich Ewere underthanigſte devorion und 
ſchuldigſte trew erfordert, wie in allem anderm, alſo auch in diſem Fall ge⸗ 
horſambſt zu beobachten wiſſen und begehren demnach an Euch hiemit gnaͤdigſt 
(ohnerachtet Wir unſers hoͤchſten Orths nichts iebers wuͤnſcheten, alß daß eis 
ne möglichkeit fein würde die Geſambte Reichs-Staͤnde des beſchwerlichen Quar⸗ 
tier Laſts und aller anderer Kriegs ungelegenheiten gaͤntzlichen zu befreyen) 
daß Ihr in Krafft der Euch immittels zukommender adminittrarion mit des 
Biſchoffs zu Coſtantz And: Euch dahin vernehmet, damit ein Crays⸗Tag ver: 
anlaſſet, ſolcher zu End des lauffenden Monaths Auguiti anberaumet und da⸗ 
bey die von oberwehnten unfern Kaiſerl. Commiſſariis vorbringende notturfft ber 
rathſchlaget, mithin was zu Befuͤrderung des allgemeinen Weſens dienſtes ge⸗ 
reichen mag bewerckſtelliget werden moͤge. 


Diſes ohne daß es zu verhuͤtung aller etwan ſonſt entſtehender Confuſion 

vermaint iſt, geraicht unß zu gnaͤdigſtemGefallen und Wir verbleiben Euch bene⸗ 
bens mit Kayſ. Gnaden gewogen. Geben in unſer Statt Wien den Siebenden 

Auguſti Anno Sechzehenhundert Sieben und Siebenzig unſerer Reiche des Roͤ⸗ 
mi⸗ 
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miſchen im Zwanzigſten, des hungariſchen im drey und Zwanzigſten und des Böͤ⸗ 


hemiſchen im Ein und Zwanzigſten. | } 
Leopoldt. | | 

V. Lepold Wilhelm Graff Ad mandatum Sac. Cæs. 

zu Koͤnigßegg⸗ Majeftatis proprium, 

Wilhelm Schröder, 


Infor, Denen Ehrſamen Unfern und des Reichs lieben 
getrewen N. N. Fürſtlichen Wurtenbergiſchen 
Naͤthen und Regierung Teckiſcher Linie. 


Num. 4. | 
Braunſchweig. Schreiben an Herzog Frid. Carln wegen der 


Mahynziſchen Neuerung in puncto legitimationis der Geſandten. 
d. d. 6. Januar. 1678. A, 


Unſere freundliche dienſte und was Wir ſonſt mehr libes und gutes 
vermögen zuvor, Durchleuchtigſter Fuͤtſt freundlicher lieber Vetter! 


Wir zweiflen nicht, es werden Ew. Lden allbereit neben Uns eine geraume 
Zeit haben wahrgenommen, wie die Herrn Churfuͤrſten je länger je 
mehr ſuchen deu vermeinten Unterſcheid zwiſchen deren und der Fuͤrſtl. Geſand⸗ 
ten zu merklichem præjudiz des geſamten Fuͤrſtenſtands einzuführen. Jnſon⸗ 
derheit aber wird Deroſelben fuͤrkommen ſein, wie die Churfuͤrſtl. Geſandte 
zu Regenſpurg in gar newlicher Zeit, da eben die bekante Streitigkeit wegen 
der legitimation unſers Herzogs Georg Wilhelms und Herzog Rudolff Aus 
guſt von newem dahin abgeſchickten Geſandtens noch vor iſt und wir kurz zu⸗ 
vor Ihr Kayſerl. Mayt. in puncto Characteris unſern Geſandten zu denen 
Niemegiſchen Friedens- ractaten und denenſelben in unſern refpect competi— 
renden Ehrerweiſungen daß in Copis hiebeygehende Memorial uͤbergeben laſſen, 
jtzt allerhoͤchſtged. Ihr Kayſerl. Mayt. mittelſt eines collegialiter abgefaſſten 
Schreibens erſuchet halben, bey allen Begebenheiten dahin eifrig zu cooperiren, 
das keinem Fuͤrſtl. Geſandten ichtwas, fo zu einer parification mit den Ihri⸗ 
gen den geringſten Anlaſſ geben koͤnnte, eingeraumt, ſondern viehlmehr zwi⸗ 
ſchen den Chur⸗ und Fuͤrſtl. Geſandten jedesmahl ein n tabſer Unterſcheid ge⸗ 
macht werden, fo dann bey denen hierinnen partieipierenden Fuͤrſtl. Princina- 
len durch Kaiſerl. authoritzt zu vermitteln, daß fie deswegen in Ruhe ſtehen 
mögen, Welches alles daun E. Lden ab beygefügtem copeylichen Anſchluſſ ges 
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dachten Schreibens, da Ihro dasſelbe über vermuten noch nicht eommuniejert 
ſeyn ſollte, Ihro mit mehrerm wird fuͤrtragen laſſen konnen. Wie nun diſes 
eine Sache iſt, die, wann die Churfuͤrſtliche am Kayſerl. Hoffe damit ſollten 
gehoͤrt werden, zu einem unwiderbringlichen Nachtheil des geſampten Fuͤr⸗ 
ſtenſtandes ausſchlagen wird: So haben Wir nicht umbhin gekoͤnut mit Ew. Lden 
in freundvetterlichem Vertrauen daraus zu communiciren und zu Dero hoch⸗ 
vernünftigem Bedenken zu ſtellen, ob nicht zu verhinderung des effects ſolchen 
Schreibens von ſeiten der Fuͤrſten die Notdurfft in einem und andern zubeob⸗ 
achten ſeyn wolle. Zwar gehet uns hiebey zu Gemuͤthe, daß es der itzige Stand 
im Reiche faſt nicht leyden will, daß durch diſe Dinge zu allerhand Widerwil⸗ 
len zwiſchen deſſen fuͤhrnehmſten Ständen, die dann gar leicht daraus entſte⸗ 
hen koͤnnen, einiger Anlaff gegeben werde: Wir ſehen aber auch nicht, wie dem 
Werck zu remediren, wann man, da es zumahl zu unſerer Wiſſenſchafft kom⸗ 
men, ganz u. gar darzu ſtille ſchweigen ſollte und muͤſſen faſt beſorgen, daß, 


wann man nicht noch in zeiten darzu thut und dem Unterſcheid, den die Chur⸗ 


fuͤrſtl. zu ſtabilirung ihrer vermeinten præeminentien einzuführen fo ſehr bes - 
muͤhet find, weiter einreiſſen laͤſſet, die von fo vielen feculis hergebrachte und 
von Uns fo eiffrig bißher confervierte dignitæt des Fuͤrſtenſtandes end⸗ 
lich mit einander darüber verlohren gehen doͤrffte. Ratione modi iſt von des 
Herrn Landgrafen zu Heſſen-Darmſtadt u. Herrn Marggrafen zu Baden 
Durlach L. Lden ein allerunterthaͤnigſtes Gegen-Memorial an Ihr Kay. Mayr. 
fuͤrgeſchlagen worden, welches Wir dann auch Uns vors erſte wolgefallen laſ—⸗ 
fen u. der unvorgreiflichen Meinung find, daß daſſelbe gleich dem Churfürfts 
lichen zu Regenſpurg verglichen, allerhoͤchſtgedacht Ihr Kay. Mayt. diſer 
Unfug darinn fuͤrgeſtellet und Sie demnechſt darinn erſucht werden koͤnne, 
das Sie dem Fuͤrſtenſtande nichts zum præjudiz darunter verhengen u. alfo 
verurſachen wollen, daß das bey den itzigen ſchweren Zeiten fo hochnoͤthige 
gute Vernehmen unter den Reichsgliedern einen noch groͤſſern Anſtos leiden 
moͤge. Darum da Ew. Lden ſo wohl was die Haupt-Sache betrifft, als auch 
ratione modi mit Uns einerley Meinung führen, So erſuchen wir Dieſel⸗ 
be freund⸗vetterlich, Sie jemanden Commiſſion aufzutragen geruhen wolle, 
der nicht allein das gedachter maſſeu in vorſchlag gebrachte Schreiben ſelbſt 
zu Regenſpurg, ſondern auch nachdem es abgelaſſen ſeyn wird, einen guten 
effect deſſen am Kayſerlichen Hoffe befoͤrdern. Und haben Wir zu Ew. Lden umb 
ſo viel mehr das freund-vetterliche Vertrawen, als Sie Ihr nicht entgegen 
fein laſſen werden, gaufam communem diesfals zu machen, als es eine fa- 
che iſt, die dem auf dem Deputations- tage zu Franckfurt anno 1662. den 28 
April zwiſchen uns und Ew. Lden, auch einigen andern fuͤrnehmen = 
Us 
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Haͤuſern errichteten Receſſ ganz gemaͤs, als vermoͤge welches, wie E. Lden 
ohne Zweifel daraus referivet fein wird, unter andern art. 5. & 7. verglichen 
worden, daß man in dergleichen Füllen getrewlich mit einander communiciren 
und ſich die genaweſte Beobachtung und Erhaltung der dem Reichs-Fuͤrſten— 
Stande zuſtehender Gerecht ſame mit einmuͤtigem Rath und Zuſamenſetzung ans 
gelegen fein laſſen und nicht zugeben wolle, das durch einige dazumahl ſchon 
von andern ſich augemaſſete Newerungen dieſelben in Abgang kommen, infons 
derheit aber auch deren Geſandte nicht etwa der Gebühr entweder bey Reichs— 
Verſamlungen oder Kahyſerl. Koͤnigl. Churfuͤrſtl. und anderer dero Mit-Staͤnde 
Hoͤſſe tract ert werdenſollten, daher Wir dann entſchloſſen find die uͤbrigeFuͤrſtl. 
Haͤuſer, welche bey diſem Rec. fs concurriren, gleichfalls zu erſuchen, daß Sie 
deme zufolge das gemeine Interefle hierunter mit beobachten mögen, Ew. Lden 
ohnmasgeblich anheimſtellende, ob Sie etwa zu gleichem ende an dieſelbe, wie 
auch andere Fuͤrſtl. Haͤuſer, ſchreiben wollen. Wir muͤſſen im uͤbrigen auch 
ſo wol gegenwertiger ſach, als ſonſten zu Verhuͤtung vieler inconvenientien 
und Befoͤrderung des allgemeinen Beſtens fuͤrtraͤglich zu ſein erachten, wann 
Ew. Lden nicht allein für fi den Reichstag, zum wenigſten nur uf eine Zeit 
durch eine eigene Geſandſchafft hinwider beſchicken, ſondern auch andere, das 
ſie es thun moͤchten, durch Dero Schreiben und fuͤrſtellung allerhand dienlicher 
motiven bewegen wollten, gleich es von ons bereits gegen verſchiedene geſchehen 
und noch weiter geſchehen wird. Wir ſtellen aber alles zu Ew. Lden fernerm 
hocherleuchtetem nachſinnen und verpleiben deroſelben zu allen freundvetterlichen 
Dienſterweiſungen ſtets gefliſſen. Geben den 6. Januarij Anno 1678. 


Von Gottes gnaden Georg Wilhelm, Johann Friderich und Rudolph Aus 
guſts, Herzoge zu Braͤunſchweig und Luͤneburg ꝛc. 


E. L. E. L. 1 
Dienſtwilliger Vetter Dienſtwilligſter Vetter Dienſtwilliger trewer Vetter, 
und Diener a Bruder und Diener 
Georg Wilhelm. Johann Friderich. R. Auguſt. 


Obangefuͤhrte Beylag des Churfuͤrſtl. Memorials an die Kayſerl. 

May. d. d. 1. Dec. 1677. | 
Allerguädigfter Herr, Ew. Kayſ. May. allergnedigfte Antwort⸗Schrei⸗ 

ben vom 6 nechſtverwichenen Monat Ortobr. haben Wir mit geziemender 


reverence empfangen und daraus allergehorſamſt erſehen, welcher geſtalt Ew. 
Kay. 


& Bepylagen. 
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Kay. May. dasjenige, was an Dieſelbe aus erhaltenem ſpeclalen Befelch des 
Heyl. Reichs Churfuͤrſten, unſerer gnaͤdigſten Herrn Prineipalen Wir wegen 
des von einigen Fuͤrſtl. Abgeſandten neuerlich anmaſſenden Churfuͤrſtl. Hochei⸗ 
ten und prærogativen zu nahe getretten werden will am 15. Sept juͤngſthin 
allerunterthaͤnigſt abgelaſſen vernuͤnfftig erinnert und zu Erhaltung eines jeden 
Rechts und Vefugnus, auch um verhuͤtung alles verwuͤhrlichen Eingangs zu 
einiger parification und hoͤchſtſchaͤdlicher Trenn- und Weiterung zwiſchen Chur⸗ 
und Fuͤrſten, ſonderlich bey jetzigen ſchweren conjuncturen noch zur Zeit für 
den ſicherſten Weeg erachten, daß man allerſeits bey der hergebrachten ob- 
fervanz, bey welcher es auch Ew. Kayſ. May. Ihres allerhoͤchſtens Orts gern- 
bewenden zu laſſen fi allergnaͤdigſt erbiethen und das Churfuͤrſtl. Collegivm 
deſſen verſichern allerdings verbleibe. Gleichwie Wir nun ermeltes Unſer vor⸗ 
gehendes allerunterthaͤnigſtes Schreiben ſeines Inhalts klaͤrlich zu erkennen 
gibet, daß man Churfuͤrſtl. ſeits nichts neues, ſondern allein eben dasjenige 
zu conſerviren ſuchet, was die kundtbare obfervanz inn⸗ und auſſer Reichs 
nach verordnung der guͤldenen Bull, Kayſ. Wahl-Capitulation und anderer 
Fundamental-Reichs-Saßungen mit ſich bringet; alſo gereichet Ew. Kay. 
May. allergnedigſte Erklaͤrung dem Churfuͤrſtl. Collegio zu ſonderbarem als 
lerunterthaͤnigſtem Danck. Nachdeme es aber an deme iſt, daß theils Fuͤrſt⸗ 
liche angeregter bisherigen alten obſervanz nicht nachgehen wollen, ſondern 
nach Anleitung Unſerer vorangefuͤhrten Beſchwerden, ſo derſelben e diametro 
zuwider, allerhand Neuerungen einzufuͤhren und ſo gar auf eine vermein⸗ 
te hiebevor nie erhoͤrte der Churfuͤrſten Hocheit und præeminenz zu hoͤchſtem 
præjudiz gereichenden parification cum Electoralibus Ihre Gedanken zu rich⸗ 
ten ſich unternehmen, auch ſo wohl bey hieſigem Reichs-Convent, als auch 
den obſchwebenden Fridens-Tractaten zu Nimwegen, dergleichen nicht undeut⸗ 
lich im Werk ſelbſt zu erkennen geben, diſes einiger Fuͤrſtlichen unbefuͤegte 
und unbilliche Beginnen aber an ſich ſelbſt alſo beſchaffen iſt, daß daraus groſ⸗ 
fe Miſſhelligkeiten und Collißones leichtlich entſtehen koͤnnten, wozu man ſonſt 
Churfuͤrſtl. ſeits nicht gern Urſach geben wollte, ſondern vielmehr wuͤnſcht mit 
denen ſamtlichen Reichs-Fuͤrſten, wie bißhero, in beſtendigem gutem Ver⸗ 
trauen zu leben und ſolches fuͤrderhin zu unterhalten, auch nicht verlanget, daß 
denenſelben Ihre von Recht und Gewonheit wegen zuſtehende Wuͤrde und 
Befuͤgnus, fo man Ihnen niemals mißgoͤnnet, abgeſprochen werde. | 

Als erſuchen Ew. Kayſerl. May. Wir nochmals allerunterthaͤnigſt, Sie ges 
ruhen auf die in vorberuͤhrtem Unſerm remoyſtration -Schreiben enthaltene 
mehrere particularien allergnaͤdigſte ref exion zu nehmen und Ihres allerhoͤch⸗ 
ſten Orts in diſer Sache, welche von nicht geringer Nachfolge und * die 
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Churfuͤrſtl. Hoheiten und Gerechtſame jo mercklich intereſſieret, bey Zeiten 
zu vermitteln, daß inſonderheit Fuͤrſtlichen theils der alten bißherigen obfer- 
vanz genauer nachgelebet, wider ſelbige nichts neues introduciret, noch fuͤr⸗ 
genommen werde, fo zu abbruch und Schmaͤlerung der Churfuͤrſtl. præemi⸗ 
nenz und pra rogativen auff einigerley weiſe gereichen koͤnnte, auch zu ſol⸗ 
chem Ende, wie juͤngſt gebetteu, fo wohl Dero zu Nimwegen, als anders⸗ 
wo fubtittivenden Geſandſchafften gemeſſentlich aufzugeben, daß Sie bey als 
len entſtehenden Gelegenheiten eyffrig cooperiren, damit keinem Fuͤrſtl. Ger 
ſandten ichtwas, fo zu obbemeldter parification den geringſten Eingang vers 
urſachen Eöunte, einge aumt, noch zugelaſſen, ſondern zwiſchen denen Chur⸗ 
und fuͤrſtlichen Geſandten jedesmahl ein notabler Unterſcheidt gemacht werde, 
ſo dann auch bey derjenigen Fuͤrſtl. Prineipaln ſelbſt, welche ſich diſer unbe⸗ 
gründeten Newerungen etwa theilhafftig machen möchten, durch Kayſerl. al⸗ 
lergnaͤdigſte Authoritæt zu vermitteln, daß fie von ſolchen und dergleichen 
Aumaſſungen dermahlen ab- und in Ruhe ſtehen und mit dem alten Herkom⸗ 
men ſich allerdings verguuͤgen mögen. Allermaſſen nun das reciproe rliche 
Vertrawen Zwiſchen Chur- und Fuͤrſten dadurch ſtabiliert und erhalten und 
alle bevorſtehende Weiterungen (zumahl da es ohne dem zwar niemahl, jes 
doch, wie es Ew. Kay. May. allerhoͤchſt-erlaucht ſelbſt ermeſſen, am wenig⸗ 
ſten jetzo Zeit iſt) abgewendet werden: alſo thut man ſich Ew. Kay. May. 
willfaͤrigen würklichen remedierung umb fo viel mehr allerunterthaͤnigſt ge⸗ 
troͤſten. Womit ꝛc. ꝛc. Regenſpurg den 1. Dec. Anno 1677. Ach 


Zweyte Beylage, 


Braunschweig. Memorial an die Kay. May. wegen der Fuͤrſtl. 
Geſandten Character bey den Nimweg. Fridens- Handlungen. 1677. 


Ew. Kay. May. ruhet Zweifels ohne in allerguaͤdigſtem Andenken, 
was an Ew. Kay. May. Herrn Herzog Georg Wilhelms und Herrn Herzog 
Rudolph Auguſti zu Braunſchweig u. Luͤneburg Durchl. Durchl. meine guaͤdig⸗ 
ſte Fuͤrſten und Herrn wegen Beſchickung der Fridens-tractaten in einem Schrei⸗ 
ben vom 8. Aprilis des nochwehrenden Jahrs gelangen laſſen und was E. K. M. 
in Ihrem allergnaͤdigſten Anwort-Schreiben vom 10. Maji darauff ſich er⸗ 
klehret, Hoͤchſtgedacht Ihre Durchl. Durchl. erkennen mit allerunterthaͤnigſtem 
Dank gegen E. K. M. daß Diefelbel wegen des prædicats von Geſandten und 
Vottſchafften für Ihre Miniſtros ſich fo favorabiliter erklehren und den Ih⸗ 
rigen anbefehlen wollen, daß Sie ſolche vor Ambaſſadeurs erkennen ſolten. 
Ihre Durchl. Durchl, hätten e es wuͤrde durch diſe Declaration allen 


— 


XI. Theil. B) ‚dife 


* | Beylagen. 


difficultæten abgeholffen ſeyn, haben auch nicht an ders vermuthen Finnen, als 
E. K. M. wuͤrden zu gleicher Zeit Ihren Geſandten injungiert haben, daß 
Sie den Ihrigen dasjenige Tractament, ſo andern Miniſtris, die mit der⸗ 
gleichen Character bekleidet ſind, geſchiehet und von denſelben nicht lepariert 
werden kan, widerfahren laſſen ſollten. Weshalben hoͤchſtgedacht Ihre Durchl. 
Durchl. um fo mehr zu Gemuͤthe gegangen, als Sie vernehmen muͤſſen, daß 
von E. K. M. Geſandten den Ihrigen nichts, als das bloſſe prædieat von Am- 
baſſadeur, ganz und gar aber nicht die demſelben anklebende andern auch oh⸗ 
ne difficultæt concedirte Ehren-Titul und Bezeugungen zugelegt, folg ich Ihr 
Durchl. Durchl. der zutritt zu denen Practaten nicht anders, als mit fo aus 
genſcheinlicher deminution Ihres Fuͤrſtlichen Hauſes Ehre und Dignitæt vers 
goͤnnt werden wollen, f 
Und zwar ſolches alles einige mit der bißherigen Obſervanz zu entſchul⸗ 
digen vermeinen, fo wird jedoch diſer prætext dißfalls umb fo weniger luffi⸗ 
eient erachtst werden koͤnnen, dieweil man von ſolcher regul in faveur an⸗ 
derer abgangen, auch nicht zu erweiſen, daß von dem Fuͤrſtl. Hauß Braun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburg jemand mit ſolchem Character, als Ihre Durchl. Durchl. 
denenjenigen, welche den Fridens = Tradtaren von Ihrentwegen beywohnen 
werden, zu geben willens find „ bekleidet geweſen und daneben auf Art und 
Weiſe, wie man jetzo imendiert, abſonderlich aber mit ſolcher differenz in re- 
gard der Churfuͤrſtlichen tractiert worden. Was E. K. M. hoͤchſtgedacht mei⸗ 
ner gnaͤdigſten Herrn Durchl. Durchl. in der mit Ihnen errichteten Alliance 
art. 14. wegen Ihrer Intervention bey den Fridens⸗Lractaten verſprochen, 
daß Sie nemlich ohne Sie keine Haudlung pflegen laſſen, auch Ihren Mi- 
niſtris die Facultæt daß ſie bey denſelben erſcheinen und hoͤchſtgedacht Ihre Durchl. 
Durchl. Intereſſe beobachten konnten, verſchaffen wollte, welche Facultæt dann. 
daß Sie nicht weniger i!laefa Dignitate Principum » als ohn Gefahr Ihrer der 
Miniſtorum Perſonen admitriert werden ſollen, nothwendig mit ſich bringet, 
ſolches achte unnöthig E. K. M. weitlaͤuffig vorzuſtellen, dieweil dieſelbe, 
was Sie in Ihren Alliancen verſprochen, ſich ſtets gnaͤdigſt zu erinnern und 
dasfelbe fo wenig in vergeſſ zu ſtellen, als davon abzuweichen pflegen. Das 
hero dann meiner gnaͤdigſten Herrn Durchl. Durchl. ſich gaͤnzlich verſichert 
halten, E. K. M. hohe Generoſitæt nimmer zugeben werde, daß da Sie zu 
defenſion des Reichs und Befeſtigung Ew. May. Hoheit und reſpects die 
Waffen ergriffen „ auch Land und Leut gewaget, Ew. Kay. May. hoͤchſtge⸗ 
dacht Ihre Durchl. Durchl. was zu Veybehaltung Ihres Fuͤrſtl. Hauſes Eh⸗ 
re und reputation gereichen mag, denſelben verſagen u. zu deſſen verklei⸗ 
nerung auff eine fo harte u. unverdiente Weiſe Anlaſſ geben wollte, als 1 
a zen 
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heu würde, wann Ew. Mahyt. unter dem Fuͤrſtl. Haufe Brauuſchweig⸗Luͤ, 
neburg und einigen andern des Heyl. Rom. Reichs Standen eine fo gar pr=- 
judicirliche differenz machen theten, daß da den Churfuͤrſtl. Geſandten, ſo 
gar auch deren ſecundariis alle verlangte Ehrbezeigung und ein mehrers, 
als bey den Weſtphaͤliſchen Fridens⸗tractaten und fonft jemahlen denſelben 
zugeſtanden, ohne groſſe difhcultzt concedirt worden, hoͤchſtgedachten Fuͤrſtl. 
Hauſes (welchem doch desgleichen jura legationis, gleiche regalia, gleiche 
uͤrſtliche Dignitet mit den Herrn Churfuͤrſten competiere von niemanden in 
See kan gezogen werden ) And zwar Ihro Durchl. Durchl. hohe Perſonen 
prefentierende Miniftri einem privato in allem gleich und unter deſſen und 
ihrem Tractament der geringſte Unterſcheidt nicht gehalten werden ſollte. 
Wie aber ein ſolches Ihre Durchl. Durchl. ſo wenig mit Ew. Kay. May. ho⸗ 
heu Juftiz, als Ihres Fuͤrſtl. Hauſes reputation einiger maſſen compatibel 
halten, dahero auch alles, was Sie in der Welt haben zu lacrificiren, als 
bey Ihrem Leben und Regierung demſelben feine von fo vielen feculis herge⸗ 
brachte dignitæt kraͤnken zu laſſen, ſich anſtendlicher erachten, auch man in 
dem Fridens-negotio nunmehr fo weit fortgangen, daß Ihre Durchl. Durchl. 
von den Practaten ſich ferner ausſchlieſſen zu laſſen ohn gaͤnzlicher hintauſe⸗ 
hung Ihres Intereiie fo wohl, als Ihrer reputation nicht vermögen, ſondern 
vielmehr ſich obligat bejinden , alle Mittel u. Weege umb dabey concurriren 
zu koͤnnen, zu ſuchen und vor die handt zu nehmen, So finden Ihre Durchl. 
Durchl. ſich gemuͤſſiget, fo forderſt zu Ew. Kay. May. als Ihrem hoͤchſtge— 
ehrten Oberhaupt, zu welchem Sie die unterthaͤnigſte Zuverſicht tragen, daß 
Ew. May. nicht weniger Ihr Fuͤrſtl. Hauß, als andere des Heil. Reichs 
Staͤude bey Ihrer Dignitæt und Gerechtſame manuteniren, auch der mit Ih⸗ 
ro Durchl. Durchl. gnaͤdigſt errichteten Alliance zu folge, Sie ſo wohl von 
denen Fridens-Uractaten, als der Gefahr des Krieges partieipiren zu laſſen 
Allergnaͤdigſt geruhen werde, Ihren recurs zu nehmen, mit gehorſamſter 
Bitte, Ew. Kay. May. Ihren plenipotentiariis zu Nimwegen anbefeh⸗ 
len wolle , daß Sie des Fuͤrſtl. Fuͤrſtl. Hauſes Braunſchweig-Luͤneburgiſche 
Ambafladeurs andern und in ſpeeie denen Churfuͤrſtl. gleich tractiren, und wa 
diſen nicht verweigert wird, auch jenen widerfahren laſſen ſollten. Ihre Durchl. 
Durchl. werden die hierunter verlangte favorable und ſchleunige Erklaͤrung 
als ein ſonderbares Kennzeichen Ew. May. Ihrem Fuͤrſtl. Hauſe zutragen⸗ 
de Kayſerl. propenſion und allergnaͤdigſte Gewogenheit zu achten wiſſen und ſol⸗ 
che durch alle erſinnliche Weege in ſchuldigſter devotion zu erkennen ſich eu⸗ 
ſerſt angelegen fein laſſen ꝛc. ꝛc. 
(B) 2 | Poft- 
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Poſtſcriptum zu obigem Braunſchweigiſchen Schreiben an Her⸗ 
zl og Friderich Carla. d. d. Be. FO7B. 0 


Auch zweiflen Wir nicht, es werde E. L. bereits der Bericht erſtattet 
fein, was des Herrn Biſchoff von Eichſteth Lden unſern Geſandten fuͤr ein 
temperament in puncto legitimationis vorgeſchlagen, daß nemlich derſelbe ſein 
Creditiv und Vollmachten dem Chur Mainziſchen Directorio durch den Secre- 
tarſum ins Haus ſchicken und ſich dabenebſt zur erſten Vilite anmelden laſſen 
möchte, wie auch Wir nach gepflogener communication mit andern weltlichen 
Fuͤrſten⸗Geſandten ſolchem temperament Ihr Kay. May. zu ſchuldigen Eh⸗ 
ren, jedoch mit dem Vorbehalt, wann der Chur⸗Mainziſche Geſandter die 
declaration thun würde, daß, wofern es hiernechſt mit einiges Reichs - Stanz 
de, der ſey, wer er wolle, Geſandten anders gehalten und demſelben ein meh⸗ 


rers wuͤrde tribuirt werden, ſolches unſerm und uͤbrigen Fuͤrſtl. Heuſern zu 
keinem præjudiz gereichen ſollte, ſtatt zu thun erklaͤret. Ob Wir nun zwar 
wol verhoffet, es würde auch der Chur⸗Maingiſche ſich hierunter ae rommo⸗ 
dirt haben, geſtalten dann derſelbe ſolchen modum anfangs approbirt haben 
ſoll; So werden Wir doch nuhmer von Unſern Geſandten berichtet, daß, als 
gedachtem Chur⸗Maintziſchen von hochgedachten Kayſerl. Prineipal-Commiſſa- 
rii Lden von ſolcher Unſerer Bedingung ouverture gegeben, ſelbiger ſich dahin her 
ausgelaſſen, daß er von keinem temperament wuſſte, ſondern dem von feinem 
Churfuͤrſten ihme anfangs ertheiltem Befehl zu inhæriren gemeiner. | 
Gleichwie nun ab diſem allem klaͤhrlich erhellet, das hiedurch nichts an⸗ 
ders, als den neuer ⸗und ſchaͤdlichen Unterſcheid unter denen Chur ⸗ und Fürs 
ſten auf alle weiſe zubehanpten intend'rt werde, als haben Wir Ew. Lden 
davon parte zu geben nicht unterlaſſen wollen und werden Dieſelbe daraus 
hochvernuͤnfftig abnehmen, wie man umb fo. mehr Uhrſach habe hiernach ſei⸗ 
ne meſures zu nehmen und mit deſto mehrerm Ernſt dahin zu trachten, wie 
diſem præjudicirlichem Beginnen vorgebawet werden möge, ut in literis den 
6, Jan. Anno 1678. ’ ee 
SGeorg Wilhelm. Johann Friderich. Rudolph Auguſt. 
abe N Ta 8 
Wuͤrtemb. Antwort auf vorſtehendes Braunſchweigiſches Schrei⸗ 
and ben. d. d. 13. Febr. 1678. N 
Unfer freundlich Dienſt ꝛc. Durchleuchtige Fuͤrſten, freundliche lies 
ben Serrn Vetter! . En 
Wo. E. E. E. L. L. Lden ſub dato 6. Januarij jüngfthin ſowohlen in puncto 
Wcharacteris Dero Geſandten zu denen Nimwegiſchen Fridens⸗tracta- 
tem 
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ten und denenſelben in EEE. LLLden reſpect competirender Ehrerweiſungen 
und daß von denen Herrn Churfuͤrſten ie laͤnger ie mehr ein vermeinter no- 
tabler Unterſchied zwiſchen derenſelben u. denen Fuͤrſtl. Geſandten zu merckli— 
chem præjudiz des geſamten Fürftenflands einzuführen geſucht werden wolle; 
als auch in dem Poſtſeripto unter obvermeltem dato wegen des nun eine Zeitz 
hero zwiſchen dem Chur-Maynziſchen Directorio und E. E. L. L. Geſandten 
zu Negenfpurg fuͤrgeſchwebten, annoch uneroͤrterten Legitimation - ſtritts und 
wohin Deroſelben hochvernuͤnfftige Gedancken, was in beeden ſolchen hoch- im- 
portirenden Puncten geſamten Fürftl. Collegii wegen zu thun ſeyn möchte, 
abzihlen, an Uns freund⸗vetterlich gelangen zu laſſen beliebig geweſen, ein 
ſolches haben Wir auß Deroſelben Uns woluͤberliefertem Geſamtſchreiben und 
zulagen alles mehreru Inhalts genugſamlich vernommen. Allermaſſen Wir 
nun ſolche E. E. L. Lden Begegunſſen, bevorab bey jetzigen beſchwerlichen con- 
juncturen nicht wenig bedauren und daß ſelbige durch ein unprajudieirlich 
temperament erhoben werden mögen, von herzen wuͤnſchen, auch wegen des 
gemeinen Interefle umb fo viel mehr cooperiren werden, indeme Wir Ung 
desjenigen in Anno 1662. Zwiſchen E. E. E. L. L. Lden auch Unſerm und 
einigen andern vornehmen Fuͤrſtl. Haͤuſern aufgerichten Receſſes und darinn 
enthaltener 5. und 7. articulorum wol zu erinnern wiſſen: Alſo wollen Wir 
nicht unterlaſſen mit denen uͤbrigen hiebey concurrirenden Fuͤrſtl. Haͤuſern aus 
diſer Sache erheiſchender Notturfft nach zu communiciren, wie auch bey 
dem Reichs- convem zu Regenſpurg, ungeachtet diſer Zeit im Namen Uns 
ſers Fuͤrſtl. Hauſes keine eigene Geſandtſchafft oder jemand, der Unſer Vo- 
tum alda fuͤhre, ſich befindet, in Unſerem Nahmen Commiſſion auftragen, 
der diſes Werckh auf alle thunliche Weege zu moͤglichſter E. E. E. L. L. Lden 
ſatisfaction und Beybehaltung deren hohen Fuͤrſtl. Jurium und Würde befoͤr⸗ 
dern helffen möge. Wollten E. E. Ew. L. L. Lden Wir in freund zvetterlis 
cher Antwort nicht verhalten und verbleiben Denenfelben zu erweiſung ange⸗ 
nehmer freund⸗vetterlicher Dienſtgefaͤlligkeiten jederzeit ganz willig und bereit. 
Datum Stuttgard den 13. Febr. Anno 1678. | 


Num. 6. 
Chur; Brandenburgifhes Schreiben an die General⸗Staaten 


wegen des uͤbereylten Frideus mit Frankreich zu Nimwegen. 
b g dä. d. 3° Sept. 1678. 
A ls vor einigen Wochen Uns die Nachricht zugekommen, daß Ewr Hochmoͤ⸗ 
1 geuden mit der Cron Frankreich einen particular - Friden zu ſchlieſſen ge; 
() 3 ſou⸗ 
\ . 
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ſonnen wären, haben Wir Ihnen dazumahlen die Gefaͤhrlichkeit ſolcher reſo⸗ 
lution und wie unguͤtlich dadurch den ſamptlichen alliierten, inſonderheit aber 
Uns geſchehe, umbſtaͤndlich vorgeſtellet. Nun hat es zwar nachgehends ge⸗ 
ſchienen, als wann ein beſſerer Schluſſ gefaſſt und Ewer Hochmoͤgenden, nach⸗ 
dem Sie der Cron Fraukreich vorhaben erblicket, dadurch eine genereufe und 
loͤbliche Umbtrettung naͤhſt Ihrer May. in Engelland, worüber alle Welt 
erfreuet worden, der Chriſtenheit einen Univerfal, redlich und beſtaͤndigen Fri⸗ 
den zu wege zu bringen bedacht wären, Wie ſehr ſich aber jedermaͤuniglich 
und inſonderheit Wir, die Wir nach der Aufrichtigkeit Unſerer intention an⸗ 
ders urtheilen, Uns darunder abuttert befinden, ſolches liget jetzo am Tage, 
da auff Ew. Hochmoͤg. Befehl dero Geſandtſchafft zu Niemaͤgen einen Fri⸗ 
den geſchloſſen und unterzeichnet, welcher ſowohl in feinen Articuln u. conduio- 
ven, als auch in der Art und Zeit, da er getroffen und underſchrieben worden, 
ſo lang die Welt geſtanden, kein Exempel hat und verhoffentlich zu ewigen 
Zeiten keines mehr haben wird. Dann wer haͤtte glauben ſollen, daß eine Re- 
public , welche aus Liebe zur Freyheit entſproſſen und durch Beſtaͤndigkeit, 
trew und Glauben, als Ihr einziges und beſtes Fundament, bißhero erhalten 
worden, Ihre getrewe Alt erte, welche einzig und allein Ihrenthalben die Waf⸗ 
fen ergriffen und Sie von Ihrem gaͤnzlichen Untergang errettet haben, wider 
den klaren Inhalt der Allianz, wider fo thewr gethanes Verſprechen, wider 
die natürliche obligation der Dankbarkeit und Gegenvergeltung verlaſſen und 
nicht allein ohne und wider dieſelbe einen particulier-Friden ſchlieſſen, ſon⸗ 
dern ſich auch darinn verbinden wollen, denſelben keine Huͤlffe oder aflıllenz, 
welche Sie Ihnen ex foederibus ſchuldig find, zu leiſten, ja andere Potenta- 
ten, daß ſie dergleichen auch nicht thun ſollten, anzuhalten, daß man herge⸗ 
gen dem Gegentheil die freye Macht gelaſſeu, ſeinen alliierten nach eigenem 
Belieben aſſiſtenz zu thun, daß man die Cron Schweden, welche dem Staat 
ſo viel tort und Schaden zugefuͤegt in ſolchen Friden mit einſchlieſſen laſſen und 
hergegen Uns, die Wir Guet und Blut für den Staat auffgeſetzet, vorbeygan⸗ 
gen, daß ein ſolcher Fried mit einer fo unerhoͤrten præcipitanz geſchloſſen wor⸗ 
den, daß man auch die Nacht, welche doch die Natur zur Ruhe gegoͤnnet, 
darzu employrt hat, gerade, als wann der Feind ſchon vor den Porten der 
Statt Amſterdam geſtanden haͤtte. Wir muͤſſen bekennen, daß, ob Wir wohl 
hoͤchſtbefugte Urſache gehabt haben, Uns über diſe Ew. Hochmoͤgenden pro- 
cedur zu beſchweren, dannoch die Alfection, fo Wir von Jugend auff zu dem 
Statt getragen und das gemeine Intereſſe, ſo Wir wegen der religion, Si⸗ 
cherheit und Nachbarſchafft haben, ſo ſtarck bey Uns ſey, daß Wir Ew. Hoch⸗ 
moͤgende von Hertzen beklagen und uͤber das Unheil ſo dem Staat aus einem 

| ſol⸗ 
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ſolchen Friden unausbleiblich zuwachſen wird, ein aufrichtiges Mitleiden ha⸗ 
ben. Ewer Hochmoͤg, iſt bekannt, aus war Urſachen ſich diſer Krieg wider 
Sie angeſponnen und wie man ſo gar deu totalen Untergang des Staats pro- 
jectiert hatte. Nun iſt zwar durch des Hoͤchſten Beyſtand und Ihrer getrewen 
Alliierten operation der Staat reſtituiert und aus dem aͤuſſerſten ruin erretz 
tet worden: Aber die Zeiten koͤnnen wieder kommen, die maximen, fo mau 
bey Auhebung diſes Kriegs gefuͤhret, währen noch und Ew. Hochmög. je⸗ 
tige Conduite wird dieſelbe am erſten wiederumb auf die Bahn bringen. Wann 
nun ſolches geſchehen und der Staat wiederumb in Noth gerathen ſollte, welcher 
Menſch, ſo noch einiges nachſinnen uͤbrig iſt, wird ſich als dann fuͤr den Staat 
engagiren? Wer wird nicht an demjenigen, was jetzo geſchiehet, ein Beyfpiel 
u. Abſcheu tragen? Mit was für Grund wird man wohl auf Ew. Hochmoͤ⸗ 
gende Allianzen und verſprechen bawen können? zwar mochte man gedenken, 
daß aller Potentaren Intereſſe Sie zu Rettung Ew. Hochmoͤg. boligiren wuͤr— 
de, aber der Cron Spanien und unſer Exempel werden hinwider alle Welt 
davon abhalten, daß beſagte Cron fo viele ſchoͤne provinzen und Staͤtt ver 
lieret. Daß die Cron Franckreich eine fo groſſe animoſitæt gegen Uns bezei⸗ 
get, hat es wohl eine andere Urſache, als weilen Wir bey Ew. Hochmoͤg. 
in Dero Noͤthen umbgetretten und derenthalben daraus geholffen haben? Wann 
Ew. Hochmoͤg. Freunde u. Alliierte mehr bey des Staats Rett- und Erhal⸗ 
tung verlieren würden, fo wäre es wohl eine groſſe Thorheit durch Beſorgung 
eines kuͤnfftigen und annoch ungewiſſen Übels ſich ein gewiſſes und gegenwaͤr⸗ 
fkiges über den Hals zu ziehen. Zwar iſt Uns bekannt, daß Ew. Hochmoͤg. 
die Noth, welche ſie zu ſolchem Friden vermoͤcht, vorwenden. Aber, wann 
Sie ihrer Vaͤtter Zeiten mit den jetzigen vergleichen und bedencken wollen, 
in was Roth und Gefahr, Freyheit, Gut und Blut zu verlieren die Repu- 
blic im vorigen Seculo zum oͤfftern geſtanden, hergegen in was Verfaſſung 
dieſelbe anjetzo ſich befinden, wie Sie mit fo vielen und mächtigen Alliierten, 
worzu noch newlich die Cron Engelland mit einer fo tapffern Keſolution getret⸗ 
ten, verſehen, welche alle gutwillig Ihr Blut fuͤr Sie auffopfern, wie man, 
Gottlob, dem Feind annoch gewachſen und menſchlichem Urtheil nach die Eng⸗ 
liſche ruptur demſelben uͤberlegen ſeyn wuͤrde, wie die feindliche Seemacht durch 
die Hand Gottes in Weſt⸗Indien noch newlich gebrochen u. wie die Sachen 
überall gegen die vorige Zeiten ſtehen, fo: werden alle getrewe und redliche Pa- 
trioten bekennen muͤſſen, daß Ihrer Vaͤtter tapfferer Muth, beſtaͤndigkeit und 
Trewe die Republie in deren hoͤchſten Flor und Anfehen gebracht, worinnen 
fie ſich befindet und daß zu beſorgen, es werde eine widrige conduite derſel⸗ 
ben den Untergang zu wege bringen. Und damit Wir nichts zu exaggeri- 

ren 
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ren ſcheinen, fo wollen Ew. Hochmoͤg. doch nur ſelber nachdenken, ob in den 
hundert und mehr Jahren, da die Republic geſtanden, einiges Exempel deſ⸗ 
ſen, was anjetzo geſchiehet, zu finden iſt. Gleichwie nun diſe Erinnerung von 


Uns aus einem trewen und gegen Ew. Hochmoͤg. wohlmeinenden Gemuͤthe 


geſchehen, ſo wollen Wir noch hoffen, Ew. Hohmög. werden Ihr wahr⸗ 
hafftes Interefl= beherzigen und durch nicht erfolgende rauifi ation eines fo dis- 
reputir und ſchaͤdlichen particular Fridens bey der wehrten poſteritæt die dar⸗ 
aus entſtehende blasme evitieren, hergegen zu Stifftung eines univerfal und 
redlichen Fridens, wodurch einzig und allein die Ruhe und lecuritæt der Chris 
ſtenheit kan befeſtiget werden, cooperireu. Dafern aber Ew. Hochmoͤg. fo, 
wie angefangen, vortfahren u. einen ſolchen Friden ratilleſren ſolten, fo muͤſ⸗ 
fen Wir zwar ſolches Gott und der Zeit anheim geſtellet ſein laſſen: Wir wer⸗ 
den aber darumb keine lacheté begehen, ſondern auff Gott und unſer gerech⸗ 
te Sache vertrawend mit Gedult erwarten, was der HoͤchſteUlns zuſchicken wird. 
Sollten Wir dann gleich ungluͤckſelig ſeyn, ſo werden Wir jedoch den Troſt 
haben, daß Uns ſolches nicht durch Unſer Verdienſt, ſondern durch der Alliier⸗ 


ten abandonnement begegnet und daß villeicht Ew. Hochmoͤg. am erſten und 


meiſten beklagen werden, daß Sie Unſere Weſtphaliſche Lande, deren neutra- 
liter und Sicherheit Sie fo leicht hetten bedingen koͤnnen, dergeſtalt negligi- 


ret. Weilen Uns aber alles Unheil, ſo Uns bevorſtehen moͤchte, blos und 


allein von wegen des Staats und aus einem ſolchen particular-Friden herruͤh⸗ 
ret, fo koͤnnen Ew. Hochmoͤg. Uns nicht verdencken, daß Wir darwider vor 
Gott und aller Welt aufs eiffrigſte proteſt'ren und Uns unſere daraus entſte⸗ 


hende Befugnus kraͤfftigſt relerviren, zugleich auch noch immerhin auf die Er⸗ 


füllung desjenigen, worzu Ew. Hochmög. vermoͤg der mit Uns auffgerichteten 
Allianz verbunden ſind, tringen. Dann was dieſelbe dem zuwider mit Frauck⸗ 


reich geſchloſſen, ſolches kan die obligation, womit Siellns ex foederibus ver- 


bunden ſeind, in keine Weege auffheben, ſondern Sie ſeind nach allen natuͤr⸗ 
lichen und Voͤlcker-Rechten ſchuldig, entweder das verſprochene zu preſti- 


ren, oder die reparation alles Schadens, ſo Uns aus der Entſtehung zuwaͤch⸗ 


fer, zu thun, deſſen ſich dann auch Ew. Hochmoͤg. verhoffentlich nicht entbre⸗ 
chen werden noch koͤunen. Indeſſen bitten Wir den Hoͤchſten, daß Er Ew. Hoch⸗ 
mög. heilſame Rathſchlaͤge verleihen u. dieſelbe mit gluͤcklichen fuccellen kröoͤ⸗ 
nen wolle, verbleibend ꝛc. Wollgaſt den 27 Septembr. 1678. 


Num. 7. 


an 
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Num. 7. 


Fuͤrbitt⸗ Schreiben der beeden ausſchreibenden Fuͤrſten des 
Schwaͤbiſchen Krayſes an die Reichsverſammlung fuͤr die nachbenannte 
8 4. Reichs Städte wegen beybehaltung ihrer immedierar. 
RP d. d. 20. Oktobr. 1679. 


yon Gsttes 4 Franciſe. Johann Biſchoff zu Coſtanz 1 
Gnaden. Friderich Carl, Herzog zu Wuͤrtenb ꝛc. 


Unſern Freundlichen und gnaͤdigen Gruß mit ganz geneigtem Wil⸗ 
len zuvor, Hoch- und Wohlwuͤrdige, Wohlgebohrne Edle, 
veſte, Hochgelehrte, beſonders liebe Herren und liebe beſondere. 


jewohlen Wir die beede ausſchreibende Fuͤrſten dis Schwaͤbiſchen Krey— 

ſes bis anher in guter und geſicherter Hoffnung geſtanden, es wuͤrden 

die fo wohl an die Roͤm. Kay. May. unferen allergnaͤdigſten Herrn, als an 
gegenwehrtig annoch zu Regenſpurg fuͤrwehrende loͤbliche Reichs-verſammlung 
im Namen diſſeitig geſampter Fuͤrſten und Staͤnden in der Freyburg. zqui- 
valent-Sache vor die dabey mit in Vorſchlag gebrachte diſem Krayß incor- 
por'erte vier alte Reichs-Staͤdte Überlingen, Offenburg, Gengenbach und 
Zell am Hammerſpach bereits abgelaſſene relpective allerunterthaͤnigſte Erz 
ſuch- und recommendatiors- Schreiben fo viel fruchten, daß dieſelbe bey ihrer 
wohlhergebrachter Reichs immedietæt gelaffen werden möchten. So gibt Uns 
doch der Copeyliche Einſchluſſ eines in letztberuͤhrter dreyer Staͤnden Namen Uns 
uͤberreichten Memorialis, daß fie noch immerzu in der Gefahr des Verluſts 
Ihrer libertæt ſtehen ſollen, mit mehrerem zuerkennen. Weilen Uns dann 
tragenden Kreyßausſchreib-Amts wegen in alle Weege oblieget Uns diſes Krey— 
ſes ſolchergeſtalt periclitirender Mit-Glieder getrewlich anzunemmen und durch 
deren Beybehaltung den weitern Abgang und verringerung diſſeitiger Kreyß— 
Staͤnden moͤglichſt zuverhuͤten, vielmehr aber diſes Krayſes ſchon laͤngſt deli- 
der’erte redintegrirung vermittlen zu helffen. So koͤnnen Wir nicht umbhin 
an die Herren und Euch dasjenige hiemit zu widerholen, was an dieſelbe 
der geſambte Krayß Eingangs erwehnter maſſen zum zweytenmahl abgegeben, 
mit fernerm freundlichen und gnaͤdigen anſinnen, weilen das Werck billich von 
geſampten Reichs wegen pro caufa communi anzufehen und von einer gar ſchaͤd— 
lichen con equenz iſt, es wollen die Herrn und Ihr ſich um fo mehr auge— 
legen ſeyn laſſen, diſe hiebey intereſſierte Staͤdte bey Ihrer fo viel Jahr wohl 
XI. Theil. (C) her⸗ 
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hergebrachten Reichs immedietæt conſerviren und handhaben zu helffen. Und 
Wir verbleiben benebens denenſelben ꝛc. ꝛ7c. Datum den 20. Octobr. 1679, 
* 


der Herren und Ewer 5 Freund -und gutwillige 
Ze & Franciſe lohann. 
Friderich Carl Herzog zu Wuͤrtemberg. 


Beylag der abgeordneten der drey verein-Staͤdte Offenburg, 
Gegenbach u. Zell am Hammerbach Schreiben an das Krayß-Ausſchreib⸗ 
| Amt wegen ihr wankenden immedietæt. ui 


Hoch wuͤrdigſter Sürft auch Durchlerchtigſter Herzog, Gnaͤdigſte §ur⸗ 


ſten und Herrn. 


Sbwohlen löbliche drey verein-Staͤtte Offenburg, Gengenbach, und Zell am 
> Hammerſpach unſere vorgeſetzte Herren und Obern in der allerunterthaͤ⸗ 
nigſten Zuverſicht u. Hoffnung geſtanden es werde der Roͤm. Kay. May. uns 
ſers allergnaͤdigſten Kayſers und Herren hochanſehnliche Oeſterreich. Geſandt⸗ 
ſchafft zu Regenſpurg in puncto des geſuchten æquivalentis wegen der ver⸗ 
luſtigten Stadt Freyburg auf die bereit ſo wohl an allerhoͤchſtgedachte Ihre 
Kay. May. als gegenwertige Reichs-verſamblung zu Regensburg unterſchied⸗ 
lich vom loͤbl. Schwaͤb. Krayß fo beweglich abgelaſſene relpective allerunter⸗ 
thaͤnigſte Intereeſſionalien und reeommendation- Schreiben dermahlen acquieſ- 
eiren und ſelbige bey vorig uralt hergebracht und mit privilegiis confirmier⸗ 
ter immedietæt unbekuͤmmert verbleiben laſſen, fo ſeind doch dieſelbe von Re⸗ 
genſpurg aus und andern Orts mehr, daß man auf ſeiten des Hochfuͤrſtl. Erz⸗ 
Hauſes Oeſtereich in hoc negotio noch ſtarck inberire, benachrichtigt worden, 
dahero bemelt unſere Herrn und Obere eine hohe Nothdurfft zu ſeyn erach⸗ 
tet eine expreſſe Abordnung nacher ermelten Regensburg zu entſchlieſſen und 
ſolche Commiſſion uns aufzutragen. Weilen aber zu beſſerer ſecundirung ſol⸗ 
chen wichtigen Wercks hoͤchſtdien- und erſprießlich erachtet wird, wann entwe⸗ 
der auf ſeiten des geſampten Loͤbl. Krayſes oder doch von Ausſchreib-Amts⸗ 
wegen zwar ohn unterthaͤnigſtes vorgreiffen eine ebenmaͤſſige Abſchickung der 
interefherten Städte halber geſchehen moͤchte, welche omine totius Circuli 
bey der Loͤb. Reichs verſamlung ſich derſelben annemmen und alle dienliche Mit⸗ 
tel pro conſervatione diſer Staͤtt als getrewen Mitglieder mit helffen koͤnnte. 
Zu dem Ende auch offtermelt unſere Herren und Obere Uns inſonderheit an⸗ 
befohlen bey Ew. Hochfuͤrſtl. Gnaden und Durchl. umb ſolch verlangende Ab⸗ 
ordnung gehorſambſt zu lollicitiren: Als gelanget demnach an Ew. ie 

Ona⸗ 
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Gnaden und Durchl. unſer unterthaͤnigſtes Bitten, ob Dieſelbe guädigft geru⸗ 
hen wollten offtermelt unſerer Herren und Obern intention nach nicht allein 
die verlangende Abordnung gnaͤdigſt zu placidiren, ſoudern auch ein ſolch ſub⸗ 
jectum dahin zu denominiern und in Gnaden zu committiren, wordurch di— 
fen bedrangten Städten aus aller Gefahr geholffen werden möchte. Sollte 
man aber wider geſetztes vertrawen aus andern trifftigeu motiven ſolches nicht 
guaͤdigſt belieben, iſt unſer unterthauigſtes petitum, daß, weilen Wir von 
hieraus gleich recta nach offtermeltem Regensburg abzureiſen inſtruirt ſeind, 
über die bereits oberwehnter maſſen ertheilte Interceflionelien und recom- 
mendations-⸗ Schreiben, darumb auch unterthaͤnigſt geziemeuder Dank erſtat⸗ 
tet wird, mit fernerer hoͤchſtvermoͤgender Vorſchrifft vom loͤb. Ausſchreib-Amt 
Gnaͤdigſt mehrerwehnten umb ihren Reichs- immedietæt-Stand perielitireu— 
den Städten an hoch- und wohlermeldte Reichs verſamblung die huͤlffliche Hand 
gebotten werden möchte. Daran erweiſen Ew. Hochfuͤrſtl. Gnaden und Durchl. 
ſolch betrangten Staͤdten und der hierumb hoͤchſtbekuͤmmerten armen Burger: 
ſchafft eine ſonderbare hohe Fuͤrſtl. Gnade, welche der Allerhoͤchſte mit tau⸗ 
ſendfaͤltigem Seegen wider vergelten wird ꝛc. a 
Ew. Hochfuͤrſtl. Gnaden und Durchl. | at 
2 ö unterthaͤnigſt gehorſamſte 
Der dreyen Reichs⸗Staͤdten Offenburg, 
Gengenbach und Zell am Hammersbach 
Abgeordnete. 


Num. 8. 


Schreiben Chur-Fuͤrſten und Staͤnde des Teutſchen Reichs an 
deu Koͤnig in Engelland wegen der Franzoͤſiſchen Gewaltthaten wider den 
Weſtphaͤl. und Nimwegiſchen Friden. d. d. 27. Jul. 1680. 


Sereniſſime e Potentiffime Rex,; 
Domine Clementiſſime! 


ee. „ quam Regia Majeſtas Veftra Chriſtiano Orbi Neomagii 
Geldrorum mediatiöne ſua interpofita nuper reſtituit; Sacrum 
Rom. Imperium tam grato agnofcit animo, ut quamvis duriſſimis 
acceptata conditionibus nihil quidquam hactenus tamen omiferit, 
quo in omnibus fuis articulis & clauſulis bona fide cuſtodiretur & 
executioni mandaretur, eoque modo Regiæ Majeſtatis Veſtræ pro re- 
ſtauranda publica quiete glorioſe iinpenfa, indefeſſa ſtudia, N 
| (80 2 
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& officia immortalitati confecrarentur , fub fpe de Chriſtianiſſimo 


Rege firma, certo ſcilicet fore, ut Regia ſua Majeſtas eodem mode 
procedat. | | | | 


Verum non dubitamus, quin Regiæ Mti Vræ aliunde jam ſatis 
eonftet, quanta Gallici ofhciales Regii , tam Civiles quam Militares 
contra dictam pacem Neomagienfem (qu& transationem Weſtphali- 
cam confirmat) in Electores, Principes & Status Jmperii eorumque 
territoria hoſtiliter & injufte hucusque egerint, ita, ut præter fpe.. 
ciofum illud pacis nomen nihil fupereffe videatur. Hin cum gra- 
vati in hisce Comitiis pro remedio inſtarent, muneris noſtri eſſe dus 
ximus Chriſtianiſſimo Regi rem omnem per adjundtas in copia lite- 
ras decenter exponere Quamvis antem de Regis Chriſtianiſſimi æqui- 
tate & luſtitia vix aliter ſperare liceat, quam quod Regia ſua Ma- 
jeſtas rationibus & defideriis locum datura fit, neceſſarium tamen 
exiſtimamus Regiam Veſtram Majeſtatem, cujus authoritate & gua- 
rantia ſæpe dicta pax Neomagenfis nititur, Electorum, Principum 
& ſtatuum nomine, de iis, quæ inſolito & hoſtili modo fic aguntur, 
tanquam Mediatorem utrinque receptum hinc certiorem facere rogare- 
que, ut pro Regio ſuo zelo, quem pro incremento publico tranquilli- 
tatis glorioſe ſemper impendit, ea quæ in detrimentum publicæ quie- 
tis prædicto modo geſta funt, Chriftianifimo Regi repræſentare, E- 
jusque animum Officiorum ſuorum interpofitione eo flectere velit, quo 
factæ paci contraria & violentiæ fiftantur, quæ innovata ſunt, in pri- 
ſtinum ſtatum reſtituantur & majora mala præeaveantur, notæ autem 
controverſiæ vel amicabili compofitione vel coram jam dudum conſti- 
tuto arbitrio vel alia competenti juris via terıninentur. Quæ ficut, 
zuſtitiæ & fidei publicorum pactorum omnino conveniunt, ita quo- 
que hac ratione Regia Veſtra Majeſtas rem faciet Deo & toti Reipu- 
blicæ Chriſtlanæ fane gratiſſimam, atque fibi, cujus multum intereſt- 
ut pactis & conventis firmiter fietur, glorioſam, quam Electores- 
Principes & ſtatus Imperii exhibitæ benevolentiæ ſingularis loco re- 
ponent & officiis ſuis viciſſim demereri ſtudebunt. De cætero Regi- 
am Majeſtatem Veſtram Divinæ protectioni commendamus, Eidem- 

que 
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que omnem Regiminis felicitatem comprecamur. Ratisbonæ ex Co- 


mitiis die 27. luly 1680. 
Regiæ Majeſtatis Veſtræ 


Humillimi 
Saeri homani Imperii Electorum; 
Principum & flatuum Conſſliarii & 
Legati ibidem congrgati,. 


Num. 9. | 
Schreiben der Reichs - Stände Geſandten an den König in 


Frankreich wegen obgemelter Gewaltthaͤtigkeiten. 
d. d. 24. July. 1680. 


Serenifime ac Potentifime Rex Chrifianifime 3 
Domiue Clementiſſime! 


rigeſimus ſecundus jam agitur annus, quum Pax Germaniæ red 
dita fuerat, neque ignotum eſt, quantis difficultatibus non mo- 

do arduum illud opus, ſed & Regiæ Majeſtatis Vræ ſatisfactionis con- 
ditiones conſtiterint, tandemque omnium conſenſu eo conventum 
fuerit, ut præter tres illos Epiſcopatus, Metenſem, Tullenſem & 
Verodunenfem fcilicet, eorumque Epiſcopatuum Diſtrictus certa eti- 
am Alſatiæ pars, quo magis dicta pax & amicitia inter pacifcentes tune 
firmaretur & fecuritati public melius profpiceretur, Majeſtati Ve- 
ſtræ cederet. Quemadmodum vero multos poft annos uterque paci- 
ſcentium in illo, quod pactum erat, adquierit, neque Regiæ Maje- 
ſtatis Veflræ miniſtri quicquam ulterius præter novum aliquod Homa- 
gium a decem Civitatibus in Alſatia non ceſſa fitis ut & d nonnullis 
Imperii ſtatibus ratione dictorum Epifcöpatuum feudalitatis nexum 
exegerunt, que lis tamen poſtea ad certos utrinque ſelectos arbitros 
remiſſa & quod ad Juramentum Civitatum attinet, decifa fuit. Sic 
pace non ita pridem Neomagii concluſa & ratificata præter omnium 
ſpem & expectationem mox longe diverſum undiquaque poftulatum 
fuit ac nuper à Regiæ Majeſtatis Veſtræ Metis & Brifaci eonftitutis 
tribunalibus in ſingulos in utraque Alſatia ſitos Imperii ſtatus eorum- 
que territoria ſupremi quoddam & abfoluti Dominii jus per modum 
ſententiæ attributum, eoque nomine juramentum fubjedionis exa. 
cum, fabditi ab Homagio e Dominis præſtito foluti, novo. 


3 | que 
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que erga Regiam Majeſtatem Veſtram ligati atque vi, manuque mi. 
litari ad ejus præſtationem, nec non contributionum & ſubventionum, 
ut vocant, folutionem contra expreſſum tenorem Inſtrumenti Pacis 
Noviomagenſis F. Contributionem vero &c. 30 coacti fuerunt. Im. 
mo eo res jam erupuit, ut cum ſub eodem prætextu magna Sereniſſi- 
mi Domini Electoris pars ditionum cum earum juribus & apperti- 
nentiis nec non Reverendiſſimi Domini Epiſcopi Spirenſis & Præpo- 
fiti Weiſſenburgenſis coeterorumque Dominorum Comitum Palatino- 
rum Rheni trans Rhenanæ Provinciæ nuper ä Gallico milite armata 
manu occupata fuiſſent, interque alia prædicto Domino Epiſcopo Spi- 
renſi arx Magdenburg contra improviſos ejus modi inſultus jam de- 
ſtinatos non præparata graviſſimis comminationibus extorta atque ca. 
ſtrum Falckenburg eadem lege ad deditionem poſtularetur, ſua Sere- 
nitas Electoralis autem illud dedere optima fide renueret, longe ſa- 
ne vehementiori impetu, quam quisquam media pace expectaverat, 
dictum caſtrum agreſſione militari & tormentorum vi expugnatum, 
ejusdemque Serenitatis territoria, oppida, Arces, ville & alia infe- 
ſtata, ſubditi ſpoliati, & ad incitas redacti, eodem fere modo fortali- 
tia Homburg & Bitſch d Regie Majeftatis Veftre Milite nuper oc- 
cupata non obſtante, quod Eminentiſſimis Electoribus Moguntino & 
Trevirenfifequeftro d Cæſarea Majeſtate & Iinperio coneredita fuerint, 
ſicuti & noviſſime caſtrum Oberſtein ſub atrocifimis minis ad dedi- 
tionem poſtularunt & vi jam Fed cum tamen abhine quin- 
gentis annis proprietas Archiepifcopatui Trevirenſi una cum jure 
aperturæ in dicto caſtro & oppido competat & in districtu Metenfi 
non ſint, alias etiam ad Moſam, ubi nullus Alſatiæ ſeu Epiſeopatu- 
um ceflorum prætextus extat, tria ad Eminentiſſimum Electorem 
Trevirenſem utpote perpetuum Adminiſtratorem Prumenſem à mul- 
tis retro ſeculis ſpectantia oppida Tumay, Teppin & Revin indicta 
lane caufa violenter invafa, eorumque incolæ ad Homagium Regiæ 
Majeftati Veſtræ præſtandum coadi fuerunt. 


Verum, cum adeo acerbæ Executiones paci Weſtphalicæ per Neo- 
magenſem denuo confirmatæ contrarientur inſuper, Electores, Prin- 
cipes & ſtatus ſacri Romani Imperii ſummopere ſolliciti reddentur, 
quod dicta Tribunalia in Status Imperii eorumque territoria qualem- 
cunque fuperioritatem fibi arrogare contendant, Officii noſtri omni- 
no duximus ad Regiam Majeſtatem Veſtram totam cauſam deeenter 

re- 
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referre atque totius negotii rationem paucis exponere. Conſtat enim 
pace nuper Neomagi conclufa lege publica utrinque conventum eſſe, 
quod Pax Monaſterii Weſtphalorum ſolidiſſimum mutuæ amicitie, 
tranquillitatisque publics eſſe debeat fundamentum illaque in om. 
nibus & fingulis ſuo vigori priftino reſtituenda fit. Si itaque pactio 
ifta ſolennis hoc undiquaque Inniti debeat fundamento, uti revera in- 
nititur, certe quidquam amplius, quam quod ibi expreſſe ſtipula- 
tum reperitur , exigi non poterit. Neque enim qualiscunque alia 
Territoriorum & jurium cefio, quam illa, qu& Monafterii Welt- 

halorum facta ace Neomagii confirmata fuit, ullo publico documento 
probari poteft Regie etiam Majeſtatis Veftre nunquam peritura li- 
terarum , aliaque documenta fatis cvincunt, ipfam apud Tractatus 
Weftphalicos aliisque locis toties atque publice aſſeruiſſe, nihil ſibi 
magis curæ eſſe, quam ut ftatibus Imperii fua libertas, immedieta- 
tis jura & Dominia inconcuſſa fervarentur atque reſtituerentur. 


Teftatur inſuper abunde Pacis Monaſterienſis Inſtrumentum F. 
Primo quod fupremum &c. 20. præter ſupradictos Epifcopatus, Eo- 
rumque diſtrictus nihil amplius ceſſum, neque aliam pacifcentium 
mentem fuiſſe, quam ut in Regiam Majeftatem Veſtram translatum 
ſupremum Dominium omnimodaque juris dictio tantum eatenus exer- 
ceatur, quatenus illa tune intra diſtrictus illorum Epiſcopatuum obti« 
nuit atque exercita fuit, neque fub ullius juris Dioecefani nunquam 
cefi aut ullo alio quocunque prætextu ultra didos Diſtrictus propri- 
umque ipforum territorium. longe minus in ea feuda, quæ Status 
Imperii ante motus Germaniæ a didis Epiſcopatibus forte olim re- 
cognoverunt, extendenda fit. Patet quoque Landgraviatus ceflione 
neutiquam univerfam Alfatiam ceffam, immo ne quidem ulli pacif- 
centium adeo enormem cefiionem in mentem veniſſe, quemadmodum 
enim ibi fcilicet $. Imperator &c. 73. quid Regie Majeftati Veſtræ 
in Alfatia ceffum fuerit, nominatim defignatur, nempe oppidum 
Brifacum , Landgraviatus fuperioris & inferioris Alfatie, non tota 
Alſatia, Sundgovia, Præfecturaque provincialis Decem civitatum Im. 
perialum in Alfatia ſitarum (non vero ipſæ Civitates Imperiales) 
omnesque Pagi & alia quæcunque Iura, quæ d dicta præfectura, non 
ab Alfatia, vel didis Civitatibus dependent. Adeoque Alſatiam ä 
Landgraviatu & ejusdem præfectura provinciali maxime ſemper di- 
ſtinctum fuiſſe, evidenter probatur. Ita fubfequenti ac fpeciali lege 
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vempe g. Teneatur Rex Chriſtianiſſimus &c. notanter conventum at- 
que pactum fuit, quid ab illa Landgraviatus & præfecturæ ceſſione 
exceptum & non ceſſum fuerit, teneri nempe Regiam Majeſtatem 
Veſtram non folum Epifcopos Argentinenfem, ſed etiam reliquos per 
utramque Alfatiam Romano Imperio immediate ſubjectos Ordines, 
Abbates, Murbacenſem & Luderenſem, Abbatiſſam Andiavienfem, 
Monaſterium in Valle S. Georgy, Palatinos de Lutzelſtein, Comites 
& Barones de Hanau, Fleckenſtein, Oberſtein, totiusque inferioris 
Alſatiæ nobilitatem, item prædictas decem Civitates Imperiales, quæ 
Præfecturam Hagenoenfem agnoſcunt, in ea libertate & poffeflione im- 
medietatis erga Imperium Romanum, qua hactenus gaviſæ ſunt, 
relinquere, ita ut nullam ulterius in eos Regiam ſuperioritatem præ- 
tendere poſſit, ſed iis Iuribus contenta maneat, quæcunque ad Se- 
reniſſinam Domum Auftriacam ſpectabant, & per tractatum illum 
pacificationis ceſſa fuere. His ita præmiſſis nulla ratio ſupereſt, qua 
totam Alfatiam ceſſam fuiffe evinci poterit. Ad quid enim opus 
Fuiſſet Reverendiſſimum Dominum Epiſcopum Argentoratenſem nec 
non decem Imperiales Alſatis Civitates ac religuos in illius diſtri- 
etu fitos Status poft pacem Weſtphalicam in priſtinam ſuam liberta- 
tem, immedietatem, lura & Regalia plenarie reſtituiſſe, militem- 
que Gallicum ex eorum tempore belli occupatis locis eduxiſſe, ac illa 
dictis Statibus propriis ſuis prefdiis cuſtodienda reliquiſſe? Ad quid 
etiam opus fuiſſet de libero Gallicarum legionum transitu, de Civi- 
katis Tabernarum neutralitate, de fortalitii Benfeldani demolitione 
& ſimilibus in favorem Galliæ nominatim ſtipulari, fi utraque Al- 
ſatia eidem ceſſa eſſet? Si talia, quæ nunc geruntur, licerent. Et po- 
fito ante unum vel alterum feculum alia nonnulla ad illa loca ſeu jura 
Galliæ in Inſtrumento Pacis ceſſa, de quo haud conſtat, pertinuiſſe, ex eo 
tamen inferri nequit, ea tempore concluſæ pacis, præprimis alio tune pof- 
ſidente, ad illa adhuc ſpectaſſe. cum nihil amplius ceſſum ſit, quam quod 
dicto tempore a Sereniſſima Auftriaca Domo poſſeſſum fuit, nec ſub De- 
endentiarum qualicunque tandem nomine Status Imperii& immediati 
intelliguntur, multo minus transferuntur, cum Status Imperii ab aliis 
Statibus ita minime dependeant, ſed ſinguli per fe ſubſiſtant. Lon- 
ge etiam iniquius foret Status immemoriali & plurium ſeculorum poſ- 
ſeſſione innixos ad editionem titulorum fuorum contra omnia jura 
cogere, hoc enim modo totius Orbis poſſeſſiones & rerum Domi nis in- 
certa redderentur. Accedit porro, quod nee omnia illa territoria & 
loca, quæ nunc ſub titulo Dependentiarum Alſatiæ aut ie 
4. 
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Hagenoenfis d Serenifimo Domino Electore Palatino, itemque a ſua 
Serenitate & Reverendifimo Domino Epiſcopo Spirenfifub prætextu 
Weiffenbursenfium Dependentiarum & ita dicti Munbat pretendun. 
tur & minis & armis occupata ſunt, ſed nec ipſa quidem Præpeſitu- 
ra Weiffenburgenfis in Alfatia fita, nec pro ejusdem parte nunquam 
habita fuerit, idque inter alia ex ipſo ſupra allegato titulo &. Tenea- 
tur Rex Chriſtianiſſimus &c. 83. evidentifime probatur, ubi plera- 
que atque utriusque Alſatiæ membra tanquam Status Imperii à ceſſo 
Landgraviatu diſtincta non modo nominatim deſignantur, Palatinatus 
& Weiffenburgenfis Præpoſituræ territoria autemtanquam non ad Al- 
ſatiam ſpectantia prorſus omittuntur, ſed & Inſtrumenti pacis textus 
longe aliud tam de Palatinatus, quam Epiſcopatus Spirenſis & dictæ 
Præpoſiture Weiſſenburgenſis territoriis & juribus reſtituendis trans- 
actum fuiſſe notorie teſtatur. Palatinatum enim quod concernit, 
lege publica in g. Deinde ut inferior &c. 14. conventum eſt, quod 
ille totus cum omnibus & fingulis Ecclefiafticis & ſecularibus bo- 
nis, juribus & appertinentiis, quibus ante motus Bohemicos Electo- 
res Principesque Palatini gaviſi ſunt, plenarie reſtituendus ſit; quod 
etiam de religuis Dominis Comitibus Palatinis Rheni, pace Oſnabru- 
genſi artic, IV. F. $. phis. 20. 21. & 22. nominatim ſtipulatum re- 
Peritur, dictos fc. Dominos Comites Palatinos in omnes ditiones, 
dignitates & jura ac in ſpecie Dominum Leopoldum Ludovicum in 
Comitatum Veldenz ad Moſellam tam in Ecclefiafticis, quam Politi- 
cis contra omnia attentata in eum ſtatum, quo Anno 1624. ejusdem 
Dominus Parens fuit, reſtituendum eſſe. 


Neque minus de Comitibus de Naſſau, Hannau, Leiningen- 
Dachsburg, liberaque Imperii nobilitate aliisque Imperii Statibus ſu- 
pra citata pace Ofnabrugenfi $. Comitibus Naſſau- Saræpontanis &c. 
30. & fegq. exprefle ſtatutum fuit, idem quoque de Epiſcopatu Spi- 
renſi & Præpoſitura Weiſſenburgenſi in $. Rex tamen præter &c. 77. 
pactum fuifle , ex ipfis conventionis formulis conſtat. Prout enim 
he præter protectionem præſidium & tranfitum in caftrum Philipps- 
burg, omnes autem alias in Epiſcopatum Spirenſem prætenſiones 
verbis negative conceptis Regiæ Majeſtati Veſtræ expreſſe adimunt, 
ita univerfalibus affirmativis manifeſte disponunt, quod fc. omnia & 
quicquid omnino antiquitus in totius Epiſcopatus Spirenſis Eccleſia- 
rumque illi incorporatarum diſtrictu (qualis & quidem præcipua 
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Weiſsenburgis à nonnullis retro feculis eſt) Epiſcopo & Capitulo 
competebat & competere poterat, eique in poſterum quoque inte- 
gra & illefa permanere debeant. Quæ ſane falva Weſtphala & Neo- 
magenfi pace immutari aut in alium ſenſum detorqueri nullate- 
nus poſſunt. Ut autem de hac & non alia paciſcentium intentione 
poſteritati tanto melius conſtare poſſit, illa Imperii, omniumque 
Statuum confenfu eorum nomine fingulari ac publica declaratione- 
feripto mandata Regiæque Veſtræ Majeftati per literas die 28. Sept. 
anno 1648. decenter transmiſſa fuit, prout præter Inſtrumenta pa- 
eis ad fidem etiam protocollorum omniumque actorum provocamus, 
neque enim Regiæ Veſtræ Majeſtatis Miniſtri huic transactioni un- 
quam contradixerunt , quin potius ultra triginta annos eandem bo- 
na fide agnoverunt, nec præter ſupradictum jam deciſum Juramen- 
tum & Epiſcopatuum prætenſiones ad amicabilem compofitioneın 
certosque arbitros jam pridem remiſſas, quidquam poſtularunt, im- 
mo, quod magis eft, Regia Veftra Majeſtas non ſolum in literis re- 
ſponſoriis ad Sacrum Imperium die 17. Septembr. 1665. datis de- 
claravit, velle fe Miniftris & officialibus ſuis Regiis in Alſatia de- 
mandare, ut in omnibus actionibus fefe taliter exhibeant, ne ex 
parte Imperii ulla caufa conquerendi ſupereſſe poflit , fed etiam per 
evacuationem & reftitutionem poft pacem Weſtphalicam & Receſ- 
{um Executionis Norimbergenfis abunde teſtatum facit, in gravatos 
inodoStatusimperii & immediatos nihil tale, quod jam exigitur, præ- 
tendiſſe. ö 

Quod pace inſuper Neomagenfi g. Juxta pacem &c. 22. non modo 
repetitum , ſed etiam ibi conventum fuit, jnxta ſæpe dictam pacem 
Monaſterienſem in omnibus confirmatam omnia loca reciproce refti- 
tuenda eaque bona fide evacuanda atque hunc in finem Commillari- 
os eodem tempore, quo tractatus utrinque ratihabebuntur, nomi- 
nandos efle, quod tamen ex parte Regiæ Veſtræ Majeſtatis execu- 
tione hactenus caruit. 

Aſſerunt quidem nunc demum Tribunalia Regia quæ Metis & 
Briſaci & non modo ratione Imperii ſtatuum & immediatorum pror- 
fus incompetentiafunt, ſed & judicis & actoris partes ſimul ex- 
elufis ceteris compacifcentibus ſuſtinere conantur, ſunt omnia quæ 
ante nonnulla retro ſecula a dictis Epiſcopatibus, nec non ſuperiori 

& inferiori Alſatia, Præfectura Hagenoenfi , Præpoſituraque Weiſ⸗ 


enburgenſi dependiſſe volunt, Regie Veſtræ Majeftati ceſſa, adeo- 
| que 
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que vindicanda effe. Quoniam vero nuda ifta aſſertio omni funda 
mento & probatione deſtituitur, ipſæque pacis Tabulæ (ubl ſæpe 
did: Epiſcopatus cum eorum Diſtrictibus tantum & Landgraviatus 
Alſatiæ cum Præfectura Hagenoenfi duntaxat, nihil vero extra di- 
ſtrictus neque tota Alfatia ceſſa deprehenditur) eandem manifeſtæ 
impugnant, eique contradicunt, Regie Veſtræ Majeſtatis totiusque 
Europe Judicio relinguimus, utrum Tribunalium iſta declaratio lo- 
cum habere atque ſub tali prætextu Electorum, Principum, ac Sta- 
tuum, aliorumque Imperii immediatorum Territoria, eorumque 
Jura ſimul abforberi poſſint, cui ut aſſentiamus ipſa ſane fides publi- 
ca, quam Patriæ & pofteritati debemus, ipſaque actorum publicorum 
ratio prohibet. Præterea & querelam movent Domini Comites Pa- 
latini Bipontini & Veldentiæ, nec non Comitesa Naſſau, Hanau 
& Rheingravii pluresque alii fe ä Domino Epiſcopo Metenfi con- 
tra Inſtrumentum Pacis Weſtphalicæ expreſſam difpofitionem in Ec- 
clefiafticis paſſim turbari. Conqueruntur inſuper ſummopere ſereniſ- 
ſimi Dominus Marchio Badenſis, Domini Duces Wurtenbergie & 
Comites Monpelgardenſes ſimiliter ac Dominus Princeps Salmenſis 
& plures alii, quod ipforum territoria una cum dependentiis à Re- 
gie Majeſtatis Veſtræ milite contra manifeſtum tenorem pacis Welft- 
phalicæ Oſnabrugenſis detineantur, ipſique pluribus ditionibus in- 
competenter exuantur , quarum reſtitutionem, nec non ut in Pro- 
vinciarum ſuarum & immedietatis poſſeſſione relinquantur juxta præ- 
fatum Inſtrumentum pacis $. Principes quoque Wurtembergie &c. 

25. item Reingravii &c. 35. inſtantiſſime deſiderant. 


Has itaque ſæpedictorum Statuum Imperalium adeo graves que- 
relas (quas præ cœteris, quæ aliunde in dies ex variis regionibus 
magno numero audiuntur tanquam totius Sacri Rom. Imperiv caufam 
paulo prolixius deduxerimus) exponere neceſſarium duximus, quo 
fane libentius ſuperſediſſemus, niß tranquillitatis ac pacis publicæ 
ipfaque cauſæ juſtitia id quam maxime poftulaffet. Verum cum de 
Regiæ Veſtræ Majeftatis juftitia & æquanimitate optima quæque ſpe- 
remus, vixque credibile fit, ipfa:n tot tantaque miniſtrorum ac of. 
ficialium ſuorum paci contraria acta approbaturam ulteriusque per- 
miſſuram eſſe, eandem hifce decenter & inſtautiſſime rogamus, ut 
controverſias, quæ ratione feudorum olim ab Epifcopatibus ceſſis 
dependebant, nec non Civitatum Imperialium, quæ Præfecturam 
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Hagenoenſem agnoſcunt, ad amicabilem compoſitionem arbitrium- 
que hifce in Comitiis jam dudum conſtitutum remota omni armo- 
rum vi denuo remittere; Ceteros vero S. R. Imperii Electores, 
Principes ac Status ubicunque fitos parta ſua libertate & immedieta. 
tis juribus impoſterum quiete uti fruique permittere, nec non gra-. 
vatos velditionibus ſuis dejectos tam in Ecclefisfticis quam Politicis 
cœterisque eorum juribus reflituere , omnesque pacis haud conveni- 
entes actus officialibus ſuis Civilibus & Militaribus ſerio inhibere 
atque hoc ipfo comprobare placeat, quod juxta proprium creberri- 


me Declarationis ſuæ ſenſum Sacri Rom. Imperii pacem inconcuſſam 


ſervare ſimul ac juſtis his noftris defideriis locum dare velit. 


Qu omnia uti tranquillitati publica nee non Inftrumentis pa- 
cis & Regie Majeſtatis Veſtræ ſæpius repetitis ſincerationibus & 
fidei pactorum quam maxime conveniunt, ita & illorum ſedula ob- 
ſervatio in immortale Regiæ Majeſtatis Veſtræ decus & gloriam ce- 
det. Cui omnia fauſta ac ſalutaria apprecamur, Eique nos impenſe 
commmendamus. Ratisbone in Comitiis 27. Julij. 1680. N 

Regiæ Majeſtatis Veſtræ Chriſtianiſſimæ 
r Humillimi 


Sereniſſimo ac Potentifimo Domino Sacri Romani Imperü Kleblorum 
Domino Ludovico XIV. Galliarum & Printipum at Statuum Confiliarii 
Naverræ Regi &c. Domino noſtrocle- &Legati ibidem congregati. 
ment iſſimo. 


Num. 10. 
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Reponfe du Roy de France aux Etats de Empire a caufe de Pa- 


compliſſement du traitte de Nimegue, d. d. 10. Oct. 1680. 


g le chers, grands amis, alliez & confederez. Nous avons recen 
la lettre, que Vous nous avez ecrite le 27. Juillet au ſujet de 


ce qui a eſte fait par nous Officiers pour nous mettre en poſſeſſion 


des lieux, qui nous appartiennent & nous ne pouvons attribuer ce, 


qu elle contient, qu' au peu de ſoin , qu' ont eu ceux, que vous aver 
employez dans les conferences de Nimegue de vous rendre compte. 


de ces principales difficultes, qui ont etè fi long temps agitèes dans 
cette aſlemblèe & qui ont eſtè enfin heurelement terminces par le 
| trait- 
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traitté de paix, que Vous avez ratifi6e. Ce n’eft auffi que par le de- 
fir, que nous avons de maintenir, que nous voulons bien vous faire voir, 
que les lieux & droits dont nos officiers fe font mis en poſſeſſion par 
nos ordres appartiennent fi legitimement a noſtre Couronne, qu'on 
ne peut plus les revoquer en doute fous le nom des Eſtats de “ Em- 
pire fans bleſſer la reputation, qu'ils onttousjourscherement confer- 
ver de garder inviolablement leurs pactes & promeſſes & fans man- 
quer d la bonne foy des conventions le plus ſolemnelles & le plus fa- 
erées qui puiſſent jamais aſſecurer la tranquillite publique. II eſt 
vray quꝰ t ncore que] Empire nous ait elairement cede & transportè par 
le traittè de Munſter tous les pays & droits, dont nous ſommes en pofief. 
fion , ne antmoins fous pretexte de certaines propoſitions d’ arbitrage, 
aux qu' elles nous avons d' autant plus librement donnè les mains avant 
la guerre, que nos droits eſtant inconteſtables, nous ne pouvions pas 
nous imaginer qu' on y put donner aucune atteinte, & que nous 
vous promettions pour lors de noſtre acquieſſance la conſervation de la 
bonne intelligence que nous avons tousjours ſoigneuſement cultivèe a- 
vec toute P Allemagne. Vos Plenipotentiairs ont fait dans P Aſſem- 
bite de Nimegue deux demandes & de bouche & par eſerit qui ten- 
doient a aneantir le plus grandes avantages, que la Paix de Munſter 
nous ait laiſſes & le plus folides moyens de la maintenir. Dans ' une 
ils denominoient toutes les villes & lieux qu' ils pretendoient ſou. 
ſtraire d noftre Souverainete. Dans P' autre ils renouvelloient cette 
meme propofition d' arbitrage d' autant plus inutile , q’uil n' eſtoit 
plus queſtion que de finir par la paix tous les differences, qui la 
pouvoient troubler. Ils ont neantmoins infifte fortement fur ces 
deux points pendant prez de fix femaines de conferences avec nos 
Ambaffadeurs & rien n’a efte obmis de part & d’autre de tout ce 
qui pouvoit eftre allegu& pour & contre nos juftes pretenfions en 
forte , que ces nouvelles difficultés forme&es par vos Plenipotentiairs 
quoyque fans fondement auroient perpetué la guerre dans ’Empi- 
re, quelque deſir que nous eufüons de la finir, fi les miniſtres & 
Deputez des Princes, qui en fouffroient le plus n’euffent en fin ob- 
tenu de ceux que vous avez employè a ce grand ouvrage, Paban- 
donnement d'une conteſtation ſi peu raifonable & qu' ils ne pouvoient 
ſouſtraire plus long temps fans fexpofer a des pertes infiniment 
plus confiderables, que cs, que la juftice les obligeoit de laiſſer à 
noſtre Couronne. Perſonne ne peut done disconvenir, que c' eſt ce 
(89 3 defi- 
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deſiſtement de leur part, qui a fait la concluſion de la paix, dont 
toute Europe jouit a preſent. C eſt auſſi pour procvrer un fi grand 
bien, qu'apres avoir rendu d Espagne tant des places importantes 
qui faifoient le principal fruit de nos conqueſtes, nous avons aufli 
executè de bonne foy tout ce qui avoit eſtè promis en noſtre nom 
en faveur des Eſtats de P Empire tant par le traitté du 5. Fevrier 
1679. que par la convention ſignẽe le 12. Juillet pour P execution;de 
ce mesme traitte & non ſeulement nous avons retirè nos troupes 
des Electorats & pays denommes dans cette convention qui eſtoient 
occupez par nos armes, mais aufli à peine avons nous aſſurò la paix 
de nos alliez que nous avons laiſſè dans une pleine & entiere liber- 
te toutes les places & pays qui nous eſtoient reſervez pour les ſe- 
courir; ainfi nous; ne pouvons croire, qu' apres avoir accompli fi 
ponctuellement tout ce qui efteit de noſtre obligation vous vouliez 
encore escouter les mesmes pretextes, qui ont fi long temps fervi 
aux conteſtations de Nimegue & qui ayant eſté ſurprimés par la 
Paix, ne pouvent plus renaifire, que pour la troubler. Nous cro- 
yons au contraire, que reſpondant de voſtre part aux finceres in- 
tentions, que nous avons tousjours eues , vous impoferez filence A 
ceux qui veulent rompre ces liens d' amitiè & de bonne correſpon- 
dence par des plaintes peu convenable à la bonne foy avec la quel- 
le vous avez approuvè tout ce, qui s'eſt paſſè a Nimegue, fineant- 
moins outre les Villes & lieux, que nous avons tousjours declare 
nous appartenir en conſequence de celuy de Munſter il fe trouve 
quelque Prince ou Eftat, qui croye lui en avoir eſtè oſte d' autres 
fur lesquelles nous n’ayons pas de juftes pretenfions nous entrerons 
d' autant plus volontiers dans la revifion de ce que nes Commiſfai- 
res auront prononc&, que nous ſerons tousjours bien aiſes de con- 
currir a la ſatisfaction de nos Voiſins & de leur donner ſujet de fe 
louer de noſtre equite. Nous pouvons mesme dire, que la toleran- 
ce, que nous avons eue pour les emportements de ceux qui ont vou- 
lu vous donner de finiftres impreſſions de nos deſſeins & qui n’ont 
95 aucune mefure dans les invectives & les intrigues, qu' ils ont 
aites de tous coſtes contre nous, eſt une preuve de plus convain- 
quıntes de la forte inclination, que nous avons de maintenir la 
tranquillité dont vous jouiſſez d preſent & a la quelle nous contri- 
buerons tousjours de noſtre part. Sur ce nous priůons Dieu, qui 
| Vous 
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Vous ait tres chers, grands amis, alliez & confederez en ſa ſainte 
garde. Escrit ä Verſailles le 10. jour d'Octobre 1680. 
Louis. a Colbert. 
A nor tres chers grandi amis alliez & confederez les Eletteurs, Printe & 
Eſtati de > Empire affembles a Ratisbonne ou en leur abfence & leur Deputez, 


Num. 11. 


Lettre du Conſeiller Imperial Stratmann au Comte de Mansfeld, 
Envoyè de Sa Majeſtè Imperialel en France touchant I' affaire de 
la paix. d. d. 4. Nov. 1680. 


Monſieuf, 

e recois tout a] heure celle dont il Vous a plu m' honorer le 19. du 

mois pafse. eſpere que les incommodités du rheume, qui Vous 
a travaill& bien d contretemps, ſeront paſſèes & que Vous ferez re- 
mis en eſtat de pourſuivre voſtre negotiation, dont depend a mon 
petit avis une grande partie de la tranquillite publique. II eſt ex- 
tremement ſurprenant, que Mons. Colbert de Croiſsy ſouſtient & 
qu' il informe mesme fon Roy que ces chofes, qui fe commettent 
Par la- France fans ceſſe dans P Empire contre le Traitte de Nimegue 
fi bien, que contre celuy de Munſter ont eſtè debattues en dit Ni- 
megue entre les Ambaſſadeurs de Empereur & ceux de France & 
qu' on yeſt mesme convenu. ay eu desja quelques avis de ce que 
ce Miniſtre en a dit aux Envojez de leurs Alteſſes Electorale de 
Treves & Palatine, qui ont eſté il y a quelques mois a la Cour de 
France pour s' y plaindre & demander reparation des attentats qu' on 
continue encor contre les Eſtats de ces Princes la & y ai eru alors 
pour vous avouer la verit@ , que ce n’eftoit, qu' artifice d' un habil 
Miniftre pour eluder les Envoyez & plaintes. Mais maintenant 
que je vois, qu' on les ſouſtient a Vous publiquement & que mes- 
me la refponfe de Sa Majeſte Tres Chretienne arriv&eicy depuis peu 
a la lettre luy ecritte par cette affembl£e fur le ſujet des non- obſer- 
vations de la paix, s’y fondent quaſi uniquement, je n ay pu que 
d’en eſtre extremement ſurpris. Je ne me puis pas perſuader, qu 
un miniftre du Caractere de Mons. de Croiſoy faifant profeſſion d' hon- 


neur & de conſcience ſe voudroit faire merite d' authoriſer tant d- 
inju- 


32 Beylagen. | 
injuſtice & de contreventions capables a brouiller de nouveau la 
Chreftiente par des relations & fouftenues fi mal fondees. Ce feroit 
a luy de Peprouver n'y ayant aucune apparence, que b Ambaflade 
Imperiale ait fait une ceſſion ou renonciation fi enorme fans ordre & 
mesme a Pinfceu de“ Empire & ſaus qu’on en trouve la moindre 
trace ou mot dans tout le traitte. le ſuis bien aſſeuré, que cette 
preuve luy fera auſſi impoflible que le contraire fe decouvre claire- 
ment mesme par les actes publiques. II eft bien vray, Monfieur, 
que  Ambaflade Imperiale avoit un article dans fon premier pro- 
ject de paix prefente aux Mediateurs le 6. Decembre 1678. pour 
faire remettre les differens ſurvenus entre Sa Majeſté FPres Chreſti 
enne & les Eſtats de P Empire y fpecifi£s entre les mains des arbi- 
tres c’y devant nommèés & acceptes fur ce ſujet de part & d' autre 
& qu' elle y a mesme infift& fortement du depuis d' autant, que ſa 
Majeft£ Tres Chreſt. Pavoit approuve une fois & que feu Mons. 
J Electeur de Baviere d' heureuſe memoire avoit pendant le traitte 
de Nimegue fait aſſeurer fa Majeſte Imperiale fi bien, que cette 
Diete icy, qu'elle y perfiſtoit encore, outre que d' ailleurs on voy- 
doit bien, qu on laiſſeroit tousjours en arriere une matiere de nou- 
velles brouilleries, fi on ne vuideit pas les differens tout in conti- 
nent par le traitté de paix, ou au moins immediatement apres par 
les arbitres. Mais comme P Ambaſſade de France ne s’y vouloit 
pas entendre au dernier pretexant de n’etre point informe, moins 
inflruit d’aucun compromis ou arbitrage & qu' en tout eas la guerre 
Payant interrompu, on n'y pourroit plus obliger leur Roy malgre 
luy d' autant que le moyen de vuider les differens entre des Souve- 
rains ſeroit celuy des conferences entre les minifires de part & d' 
autre & que quant au premier, on ne le pouvoit pas eſperer dans 
un temps fi court, que le Roy Fres Chreſt. preferivoit a ſes Am- 
baffadeurs de traitter la paix & que la plus part de la Chreſtienté la 
ſouhaittoit. L’Ambaflade Imperiale a fait omettre a la fin P' article 
ſusdit, mais bien loing que par l’omiflion de cet Article touchant le xe. 
nouvellement des arbitres Elle ait cedé tant d' Estats de“ Empire à la 
France, ou renoncè a leurs droits & d ceux de tout “ Empire y in- 
tereſſé Elle les leur d reſervé bien expreſſement tant de bouche en 
preſence de P Ambaſſade de France que par efcrit moyennant une 
proteſtation folennelle preſentèe aux Mediateurs deux jours devant 
de figner la paix & Mons. de Croiſsy ne ſcauroir desavouer de bon- 
g ne 
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ne foy, que lors que l' Ambaſſade Imp. tesmoignoit du ſerupule, ſi 
peut etre cette omiſſion du dit article pourroit donner a quelques 
uns lieu de ſoupconner, qu' elle sen feroit defiftee, c’ a eſtè luy 

qui a fugger& qu’ on pourroit ſauver tout ſerupule par la proteſtation 
& reſervation. Et certes il eſt trop habile miniftre pour n' avoir 
Pas fait in“;rer dans tout , inſtrument de paix le moindre mot d' une 
ceſſion de tant d' Eftats ou d' une renonciation fi enorme, fi elle avoit 
eſtè accordèe ou faite par “ Ambaſſade Imperiale, la ou il a biea eu 
loing extraordinaire d' y faire inſerer celle d' une Ville que Fribourg 
avec tant de claufes & precautions & qu' il n’ ignore pas que rien 
n' eft obligatoire , que ce qui y eſt exprimè dans le traitté & ratifie. 
Auſſy auroit il eu garde d' accepter & de demander mesme avec expref. 
ſement le reſultat ou Gutachten de P Empire du 23. de Mars 1679. luy 
extradè conjoinctement avec la ratification de P Empereur, ſi ' Am- 
baſſade Imperiale avoit confenti d la ceſſion ou renonciation qu' il ſou- 
ſtient a cette heure, veu que ce Gutachten fe refere expreſſement A 
la proteftation & reſervation ſusdite & qu’ on y prie fa Majeſte Im- 
periale de faire en ſorte, que les Eſtats de P Empire dont il eſt que- 
ftion foient entierement conſervéès dans P immedieté, la liberte & les 
droits confirmés par le traitté de paix de Munſter & que fpeciale- 
ment P article d' iceluy foit bien obſervé. II auroit eu garde auſſy 
d' accepter la ratification mesme de Sa Majeſtéè Imperiale, puis qu 
elle fe referoit au dit Gutachten des Eſtats de P Empire. Et de grace 
Monſieur, qu' elle raifon ou couleur auroit eu “ ambaſſade Imperia- 
le de demander ä la France I’ Evacuation & reftitution des places 
nommées dans la Lifte prefentée a Mons. de Croiſſy le 12. de ‚Juin 
167g. fi elle y avoit renonce peu auparavant. Il eſt bien vray, qu' on 
n' a pas ſpeciſiè toutes ces places en detail dans P Inſtrument d' exe- 
cution , Mons. de Croiſſy ayant pretext& de n' avoir pas “ informa- 
tion & P inſtruction requife fur tout ce detail, fi eſt ce qu' apres a- 
voir reſervè de la part de? Ambaſſade Imperiale de ne deſiſter de la 
Lifte ſusdite (comme atteſtation de feu Mons. Bevilaqua cy jointe 
le monſtre) on y eſt convenu expreſſement, que Sa Majeſtè Tres 
Chreft. evacueroit & reflitueroit generalement toutes les places qui 
ne luy competent pas en vertu du traittè de Weſtphalie & de Nime- 
gue. Et comme Mons. de Croiſſy d expreſſement ſtipulé dans P Ar- 
ticle premier de P inſtrument ſusdit de execution, que P Empereur 
revoqueroit ſes troupes de toutes les places de!“ Empire, qui ne luy 
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appartiennent,, ny d P augufte maifon hereditairement & qu' il com- 
pte parmy celles la expreſſement Landau & Cron Weiſſenbourg deux 
des dix Villes Imperiales unies d' Alface, il avoue clairement la Ve- 
ritè que ces Villes font de P Empire. Il a lieu de croire que le Con- 
eil eſtabli ä Brifac ayant confidere ces raifons & qu' il ne refte au- 
cune couleur ou apparence au dire & a la ſouſtenue de Mons, de 
Croiffy ny ait pais voulu fonder ces pretendus arrests, ny le Procu- 
reur general ſes demandes, mais uniquement fur le paix de Weſt- 
phalie. Je ne pretend pas de deduire icy , que ce Confeil eſtant 
partie & s' erigeant en juge des Eſtats mesme de I Empire prend tant 
dans la forme, que dans la matiere un fondement fi fragile de ſes ar- 
tests , qu’ eſt celuy de la foutenue de Mons. de Croiffy. Car le trait- 
te de Weftphalie mesme & celuy d' execution de Nurnberg le de- 
ſtruit aſſez, comme vous en avez toute information & la lettre de 
cette affembl£e efcritte fur ce ſujet a fa Majeft& Tres Chreft. le re- 
preſente, fi bien, que Mens de Gravelle mesme dans le raifonne- 
ment qu' il en a fait cy devant dä Son Roy (dont voicy la Copie, 
P original , ayant eſté trouv& parmy ſes autres papiers a Treves) 
T avoue ingenuement. y ay remarquè qu' il allegue que feu Mons. 


Volmar auroit dit, que celuy, qui feroit le plus puiſſant, ſeroit 


tousjours P interprete du dit Trittè de Weftphalie , mais il n' ya 
pas lieu de croire, qu’ un homme de fa probite, de honneur & de 
la Crainte de Dieu, qu’ eſtoit feu Mons. Volmar , ait eſtè capable 
de remettre a la plus grande force des armes “ interpretation ou f ex- 
plication des traittés de la tranquillite & de la paix publique. Tous 
les bons Princes; pour n' alleguer pas les Chretiens, y doivent avoir 
plus de religion, 5 de la meſurer a P aune de leur puiffance. Je 
vous demande pardon, Monfieur, de ce que fe ne m' y eflands pas 
d' avantage & de ce, que je ne vous reponds pas de main propre, 
mon mal de teſte qui m’ a oblige de garder la chambre depuis un mois 
m' empeche de P un & T autre. Vous pouvez pourtant croire, que 
je ſuis tousjours d' une paflion ſincere &c. &c. 


e | Stratmann. 
Inſc. A Monſieur le Comte de Mansfeld, Envoye 
extraordinaire de Sa Majefe Imperiale &r. 
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onfieur, Vos lettres ne nous porte pas encore de fi bonnes nou- 
M velles de voſtre ſanté, que nous le fouhaiterions bien, je prie 
de bon Dieu, qu' il vous la donne tres parfaite. ' ay veu par ceux, 
que vous nous mandes les discours, que vous a tenu Mons. Colbert 
de Croiſſy, par les quels il pretend de ſoutenir, que par la nous a- 
vons cede a la France toute l' Alſace parce que l' art. g me de noſtre 
project n’a pas eſté infere , mais omis dans le traittè de la paix de 
Nimegue. Cette pretenfion m' a ſurpris, comme vous pouvez vos 
I imaginer , & je m' aſſeure que tous ceux, qui ont quelque notice 
des affaires publiques & de ce, qui d eſté traitt& & conclu a Nime- 
gue, nen ſeront pas moins ſurpris. Juen avois defia quelque avis 
par un autre, que feu Mons. I’ Electeur Palatin m' escrivit fur ce ſu- 
jet me diſant, que Mons. Colbert de Croiſſy avoit dis les mesmes 
choſes à fon Envoyè le Baron d' Eck & s informant de moy, ſi l' Am- 
baſſade Imperiale avoit fait quelque autre traittè avec celle de Fran- 
ce, par le quel cette ceſſion pretendue eut eſtè faite, puisque dans 
le traitte de Nimegue, qui luy avoit eſtè communiquè, il n' yavoit 
rien de tel, mais que tout au contraire la paix de Weſtphalie y eftoit 
eonfirm&e & prife pour un fondement folide de celle de Nimegue & 
de la tranquillitè publique. Je repondis a Son Alt. Electorale ce qui 
eft la verité, qu' il ny avoit point eſtè fait d' autre traittè par! Am- 
baflade Inperiale & que par la Elle pouvoit voir, que mal eſt fon- 
dee cette pretenfion de la Fran: e. Je trouve que vous avez tres bien 
repondu a Mr. de Croiſſy, que le traittè, que nous avons conelu & 
figne d Nimeque & qui a eſté ratifiè de part & d' autre eſt celuy, 
qui doit decider cette affaire, il ne faut, que la lire pour connoiftre 
que cette pretenfion eſt fans aucun fondement qu' il n'y ef faire 
la moindre mention d' une telle ceſſion, au contraire la paix de Weſt. 
halie y eſt confirmèe de la maniere que vous le voyez dans le fe- 

cond article de ce traittè & tant s en faut il, que nous ayons fait 
une telle ceſſion, que du coft& de la France on ne I!’ a jamais preten- 
du & qu on ä tousjours proteſtè de ne vouloir qu? le retabliſſement 
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de la ‚us de Munfter. Vous le pouvez voir de la declaration du 
Roy Tres Chreft. fur les conditions de la paix avec I Empereur & 
1 Empire du 15. Avril 1678. ou fa Majeſte offrant I alternative au 
regard de Philippsbourg & de Fribourg fe declare d' infifter ſuele- 
ment fur le reſtabliſſement des Traittés de Weftphalie dans tous leurs 
points fans changer rien dans tout le reſte a ce qui eſt porte par les 
dits traittès, comme il fe voit plus amplement de P Extrait de la dit- 
te declaration, que voicy jointe, enſuite P Ambaffade de France, qui 
a tousjours tenu & allegue cette declaration du Roy leur maitre, com- 
me la baſe de leur inſtruction dans leur project d' Articles pour la 
ix de Nimegue n' a faite aucune mention ny pretenfion d' une tel- 
e ceſſion, mais bien au centraire elle declara de ne pretendre point 
puisque fur le gme Article de noſtre project, ou nous demandions 
la continuation de P arbitrage , que le Roy Tres Chreft. avoit accor- 
de cy devant pour vuider les differences qui eftoient entre Sa Ma- 
jefte Tres Chreſt. & les dix Villes Imperiales d' Alface Elle declara. 
par Mons. le Mediateur Jenckins, qui nous la porta per Dictaturam 
le 30. Decembre 1678. que la France ne pretendoit aucun nouveau 
droit fur ces lieux, qu’ Elle fe contentoit du droit acquis par les 
Traittes de Weſtphalie & que pourtant cet article ne devoit pas eſtre 
inſeré dans ce Traitte. Cet Article gme estoit de la teneur que vous 
voyez cy joint. Noſtre but y estoit, que ces differens nefe pouvant 
vuider par le traitt€ de Nimegue pour la briefe fuite de temps, que 
P on prefigoit a la conclufion de ce traitte „ P on diſputa au moins 
P affaire de la forte, que ces differens ne puiſſent troubler cellesde 
Munfter , cet arbitrage, que nous propoſions, eftoit une chofe a la 
quelle fe Roy Tres Chreft. avoit donne la main avant la guerre, & 
feu Mons. P Electeur de Baviere avoit fait aſſeurèr que Sa Majeſté 
P en continueroit encore. Il eft vray, que P Ambaflıde de France 
ne vouleut point laiffer inferer cet article dans le traitté allegant ou- 
tre la raiſon cy deſſus dite, qu' elle n’ eftoit point informèe ny in- 
ſtruite pour cet arbitrage, que mesme il n’estoit point de la digni- 
te de nos maiſtres, & qu' on pourroit vuider ces differentes par d' au- 
tres moyens que Sa Majeſfè Imperiale & Sa Majeſté Tres Chreft. 
tiendroient à T avenir 4 la Cour de part & d' autre leurs miniſtres, 
ar les quels on en pourroit traitter de tout cecy Mons. Colbert 
e Croiſſy peut bien inferer, que le traitte de Nimegue n? oblige pas 
ie Roy Tres Chreſt. a continuer cet arbitrage, mais non pas, que 
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Ion aye rien relach& des droits, qu’ en vertu de cet arbitrage de la 
paix de Weftphali.- competent äl’ Empire & aux Estats, qui y font 
intereſſes, ny caſſè le $ Teneatur &c. & beaucoup moins qu’ on aye 
cede toute I Alface a la France. Vous fcavez les protefiations fort 
ſolennelles, que nous fimes la deſſus avant de figner le traitt& & vous 
aurez veu auſſi la teneur de la ratification de Sa Majeſté Imperiale 
& du Gutachten des Eſtats de ! Empire, qui tient lieu de leur rati- 
fication, qu on y a uſè de toutes les precautions, afin qu' il ne ſdit 
point prejudicie d immediete & ala liberté de ces Eſtats de I’ Em- 
-pire , dont il eft queſtion. Ms. Croiffy eft un miniftre & fcait bien, 
que ce font les traittès, qui ont eſtè conclus, ſignés & ratifies & que 
non plus par les contrahans & que qui veut ſouſtenir une pretenfion 
en vertu d' un Traitte doit en produire les articles, qui contiennent 
ce, qu' il pretend, ci eſt ce, qu' il n' a pas fait jusques à preſent & 
ne pourra non plus le faire d I avenit, car il eft clair , que dans le 
traitte , il n' y a point de tels articles pour la ceflion d' une ſeule vil- 
le de Fribourg, il y en a plufieurs dans le Traittéè de Nimegue, on 
peut voir, combien il y en a dans celuy de Weſtphalie & dans tous 
les autres ou ils ſe ſont faites de telles ceſſions & icy on pretend, 
que tant d' Eſtats de ! Empire ont eſtè ced£ fans en faire la moindre 
mention dans le traitte. Les textes qu’ il Vous à cités de ſupremo 
Dominio in Alſatia font du Traittéè de Munfter pour monſtrer, que 
nous n avons cede I’ Alface par le traittè de Nimegue, mesme qu' il 
doit eiter & vous en alleguer les textes. Le Confeil de Brifac dans 
fon pretendu arreſt du 22 de Mars de cette annèe n' a pas voulu l' en- 
treprendre, mais 8 eftant fond& uniquement fur le traittè de.Mun- 
ſter, dit feulement, que celuy cy avoit eſtè confirme dans celuy de 
Nimegue. Si vous prennes la peine de lire les Articles de I arbitra- 
ge fur cette affaire d Alface, vous trouverez que Mons. de Croiſſy 
ne vous dit rien, ſi non que les arbitres ont jug& toutes ces raiſons 
mal fond&es & ce que plus eſt, vous avez veu dans un efcrit de Mons. 
Gravel, qu' on a trouve d Treues parmy ſes papiers, que luy mesme 
ne les juge pas bien fondèes pour ſouſtenir ce, qu' on pretendoit du 
coſtè de la France, ce qui peut bien eſtre une des veritables caufes 
pour quoy on n’a pas voulu admettre plus cet arbitrage. Le Reces 
u’ Execution, qu'on vous a aufly cite, fe remet a article 27. du 
Traitté , qui contient la reigle, felon la quelle I’ execution a doit 
Faire 4 fcavoir juxta pacem Monafterienfem , & fi toutes les places, 
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que la France doit evacuer, n' y-font pas fpecifies, il ſuffit, que dans 
P article 2 du dit reces elles y font compriſes ſous la reigle genera- 
le. Vous apez fort bien allegu& le Reces de Nurnberg, dans le quel 
du coſtè de la France on s' obligé d' evacuer entre autres places Ha- 
guenau & Landau, comme en effet on les evacua, que Mons, de 
Croiſſy dife, que cela ne fe fit, que par ce qu il y avoit alors des 
brouilleries en France & qu' ils auroient beſoin de leurs troupes d’ail- 
leurs & non pas pour executer le Reces de Nurnberg. J’avoue, 
qu il nous Pa dit auſſy, mais je ne fcay a quelle fin il ledit. Il ſem- 
ble qu il donne lieu au monde à prendre le foupcon, qu’a moins qu i- 
y aye des brouilleries en France, on n' y donne point l' execution, 
quoyque expreſſement ſtipuléèe aux traittèẽs. Nous luy avons remon- 
ſtrè, que celuy de Nurnberg fut fait, conclu & ratifiè auffy ſolen- 
nement, que le pouvoit avoir eft& celuy de Munſter, ou quelque 
autre que ce fut. C eſt ce, que j ay a vous dire fur les chofes, que 
vous nous mandes de cela. Je prie au reſte Dieu, qu’ il inſpire l’es- 
prit de paix & de bonne union a tous les Princes Chreſtiens & que 
Vous puiſſiez Vous acquerir le merite & In glorie d' y avoir contri- 
bu& beaucoup par votre negotiation. Je ſuis &c. &. | 
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Bericht der bey den Nimwegiſchen $r'dens- Handlungen ge 
weſenen Kayſ. Geſandten wegen der Franz. Anſprache an das ganze 
Elſaß. d. d. 29, Jan. 1681. | . 


Auguſtiſſime Caefar , Rex & Domine! 


Domine omnium Clementiſime! 
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oftquam Sacr. Cælar. Majeſtati Veſtræ placuit literas geſponſorias 
Chriſtianiſſimi Franciæ Regis Verfaliis 10 Od. nuperi ad Comitia 
Imperii Ratisbonam datas eo nobis fine communicare , ut pro ma: 
jori ſua Statuumque Imperii informatione ea elucidaremus , quæ 
in illis acta Neomagi , noſtrumque potiſſimum factum arguunt, gra- 
tulamur inprimis nobis de ea libertate & gloria, quæ Sacræ Cæſ. 
Majeſtatis Veſtræ miniſtris præcipue femper relicta eſt, ut ſimul ob- 
ſequi & veritatem aſſerere poſſimus. a 
Refponforiarum Chriftianifsimi Regis hæc fere fumma eft, fibi 

per Pacem Weſtphalicam ab Imperio clare illa omnia ceſſa eſſe, 
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quæ 4 Gallia in Imperio occupata ſunt & tametfi in tractatu Neo- 
magenfi a nobis pr&rextu placiti antehac arbitrii precipua quædam 
eorum Capita in controverſiam revocata & hincinde diu ventilata 
fuerint, tandem tamen tum pro juſtitia rei, tum ob inſtantiam Mi- 
niſtrorum Principum Imperii, quos majoris ex bello mali pericula 
propius tetigerint , illis omnibus d nobis renunciatum fuiffe, eoque 
oſtquam ea potiſſimum renuntiatione parta pax & pacis legibus a 
Gallia ſatisfactum fit, minus congruum fore bonz fidei, quæ omnia 
Neomagi acta ab Imperio approbata ſint, fi illis iterum locus aures- 
que dentur, quibus animus fir ſepultas per pacem controverfias non 
ſine illius convulfione reſuscitandi Cæterum fi principesaliqui ſta- 
tusve Imperii credant fibi alia adempta eſſe, quam quæ ex pace 
Weitphalica ex legitima actione d Gailia ſemper vindicata fuerint, 
non denegandam revifionem eorum, que d Regiis Commiflariis pro- 
nunciata fint. Quæ omnia cum crroneisplane præſuppoſitis princi- 
piisque nitantur , non licet nobis præſumere aliud de Chriftianifsi- 
mo Rege , quam quod iisdem gloriam nominis ſui & public fidei 
ſanctimoniam tranquillitatemque Chriftiani orbis certe commiſſurus 
‚non eſſet, fi de fragilitate eorum omnium & rei ipfius' veritate ple- 
ne effet informatus. Nam primo, quod pacem Monafterienfem at- 
tinet, ubiin ejusdem Inſtrumento S. 70. Primo quod ſupremum 
dominium &c. usque ad g. Teneatur Rex Chriftianifsimus &e, quid 
Gallix ea tandem ceſſum fir, fpeciatim clareque expreſſum eſt, ita 
nemini dubium eſſe poteſt, ejusmodi cefionem ad alia non expref- 
fa nullo poſſe jure extendi. Tantum vero abeft , ut ea Ceflio aut 
Vaiallos trium Epiſcopatuum Metenfis, Tullenſis & Verodunenfis 
extra eorum diſtrictus Imperio immediate ſubjectos aut univerſam 
Allatiam complexa fit, ut ea potius ad Epiſcopatus eorumque diſtri- 
ctus expreſſe limitata, immo & in prædicto Inſtrumento pacis non 
ſolum eorum Vaſallorum plerique ſuffragante ipfamet Gallia in eum, 
quo ante motus bellicos gavifi fuerant, ſtatum variis articulis ple- 
niſſime reſtituti inveniantur, verum etiam extra Serenifs. Domus Au- 
ſtriacæin Alſatia ditiones juraque Galliæ conceſſa, reliqui omnes per 
utramque Alſatia m Romano Imperio immediate ſubjecti Status & Or- 
dines in $. Teneatur Rex Chriſtianiſsimus &c. a ceſſione clarifime & 
nominatim excepti ſint cum ea expreſſa lege, ut in libertate atque 
Poſseſsione immedietatis erga Imperium Romanum, qua hactenus 
gau- 
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gaudebant, a Gallia relinquerentur, utpote que nullam ulterius 
in eos regiam ſuperioritatem prætendere, ſed iis plane juribus con- 
tenta eſſe debeat, quæ ad Domum Auſtriacam ſpectaverant & Galliæ 
credebantur. Hæc ä ceſſis tam expreſſa limitatio nimis certe clara 
eft, quam ut locus aut color Galliæ poſsit eſſe reliquus, eos ipfos 
Imperio Romano immediate ſubjectos ſtatus, quos in fua erga Im. 
perium immedieiate libertateque relinquere, neque ullam unquam 
in eos Regiam poteſtatem prætendere ita ſpeciatim pacta eſt, nunc 
demum ab Imperio avellendi. Cur enim ab Imperatore & Impe. 
rio iis ipſis de confervatione libertatis & immedietatis erga Imperi- 
um tam folicite cautum fuiſſet, fi eodem tractatu ab Imperio in 
Gallorum jus & poteſtatem transmittebantur? Cur eorum multis à 
Gallia v'gore ipſiusmet pacis urbes, arces, & munimenta, quæ nune 
invadit, reflituta & hattenus relicta fuiflent? Si hæc omnia caipfa 
pace in Galliam franslata erant. Cur denique Gallia fortalitii Ben- 
Feldani demolitionem, Civitatis Tabernarum neutralitatem, militis 
“Qui liherum tranſitum, aliasque ejusmodi tot cautelis ſtipulata fuif- 
ſet? fi univerfa Alfatia Galli erat. Nec quicquam contrariatur 
diſpoſitioni prædicti g. Teneatur Rex Chriſtianiſsimus &c. fubjun- 
cta eidem ſub finem clauſula: Ita tamen &c- quippe cum ſuperiori 
F. Primo, quod ſupremum dominium &c. & ſequenti Landgravia- 
tus Alſatiæ & Suntgoviæ una cum præfectura Hagenoenfi, uti illa Se- 
reniſs. Domus Auftriaca pofsederat ab Imperatore, Imperio & Do- 
mo Auſtriaca Galliæ cefsa erant, cum ea tamen differentia, ut quæ 
Domus Auſtriaca ab Imperatore & Imperio jure Vaſallagii & fub- 
jectionis recognoverat, ea cum omni fupremo & directo Dominio in 
Galliam transmitterentur. Non inutiliter ſane 9. Teneatur Rex 
Chriſtianiſsimus & c. quo Gallia iis plane juribus jubebantur conten. 
ta eſſe, quæ ad Domum Auſtriacam ſpectaverant, prætacta clauſu- 
la fubjundta eft , ne fc. quicequam ca declaratione intelligeretur de- 
tractum de eo fupremi Dominii jure, quod Imperatori & Imperio 
in Auſtriacas ditiones Galli ceſſas non Domui Auſtriace competie- 
rat & in Galliam ſuperiore S, translatum erat. Ceſsa ab Auſtria- 
ca domo ſpoſpondit Rex Chriſtianiſsimus tribus librarum Turonen- 
aum quali quali modo compenfare fimul & æris alieni Cameræ Enſis- 
Hheimenſis duas tertias in fe recipere, quorum omnium aliqua faltem 
ratio quoad reliquos Alſatiæ & eos etiam Imperii Status, qui feuda 
| a 
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atribus cefis Epifcopatibus agnoſcunt, habita foret, ſi eorum ſimul 
ditiones cum Landgraviatu Aifatie & predidis tribus Epiſcopatibus 
ceſsæ fuiſſent. Neque enim hi omnes præſertim fine ulla compen- 
ſatione aut mentione ſui in adeo prodigalem ſui alienationem tacite 
conſenſiſſe, neque pacifcentes fortunam & conditionem tot immedia- 
torum Imperii Statuum jactaſſe confendi ſunt. Accedit inprimis, 
quod & Sacrz Cæſ. Majeſtatis & Imperii ad Tractatus Weſt hali- 
cos Legati & Deputati tam ſæpe coram Mediatoribus & tam Galli 
quam Suevis Legatis, tum hi totius Imperii nomine ad tollendam 
omnem ambiguitatem 29. Septembr. 1648. adeoque ante fubferip- 
tam pacem datisad Regem Chriftianifimum literis & immutabili 
(ut illam vocant) declaratione ſolenniſſime proteſtati ſint, neque Le- 
gationem Cæſaream, neque fe per Ceſſionem Landgraviatus Alſatiæ 
una cum Sundgovia & præfectura Hagenoenfi , tum trium Epiſco- 

atuum eorumque diſtrictuum plus juris in Galliam transferre poſ- 
e aut velle, quam quod Sereniſs. Domui in Alfatia hactenus com- 
petierat, & olim Epiſcopi in prædictis Epiſcopatibus poſsederant. 
Nec enim Conſtatibus ſuis a fe ea præripi poſſe, quæ ipfis non ac- 
cepta ferant, nec precario, ſed jure ſuo teneant. Hoc ſenſu con- 
clufa pax, neque aliter a pacifcentibus intellecta eſt, cum ex ipſo No- 
rimbergenfi Receſſu pacis Momafterienfis executive clare conſtet ä 
Gallia vigore Executionis dictæ pacis plures in Alfatia locos, immo 
ex ipfis decem Alfaticis civitatibus unitis duas Hagenau & Landau, 
aliaque quæ nunc de facto occupat, in ſpecie Germersheim, Magde- 
burg, Alzey, Dachſtein, Montpelsard &c. Imperio reſtituta eſſe. 
Frivolum nimis eſt, quod ä quibusdam Miniſtris contra hæc nuper 
intelleximus adduci, arſiſſe fc. civilibus diſſidiis Galliam eo potiſſi- 
mum tempore, quo de executicne pacis Weſtphalicæ Norimbergæ 
conventum ſit; major certe debet eſſe religio pactorum, quam ut 
accerſitis ejusmodi ratiunculis labefactari poſfit. Receſſus Norimber- 
genſis ratihabitus eft a Sacra Regia Majeftate Chriſtian. non minus ac 
ipſa pax Monaſterienſis & uti Gallia nollet partas hanc acquiſitiones 
ex eo capite controverti, quod Imperium tempore tractatæ conclu- 
ſæque pacis Weſtphalicæ internis discordiis in partes ſeiſſum fuerit, 
ita certe inane eſt; quod eludendo receſſu Norimbergenſi pacis Weſt- 
phalicz executivo civilia Galliæ bella prætexantur. Et fane Galli 
adeo nulla eorum , quæ nunc noviter invadit & occupat, ex pace 
Weſtphalica hactenus prætendit, ut cum iisdem Imperii Statibus, 
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quos nunc ad ſubjectionem & homagium cogit, tanquam cum imme- 
diatis Imperii triginta jam & ultra poſt eoneluſam pacem Monaſterien- 
ſem annis tractavit, ij denique interrupta nunquam poſſeſſione ad Co- 
mitia Imperii vocati & in illis præſente nec contradicente Plenipoten- 
tiario Galliæ jure fuffragii & ſeſſionis ſemper gavifi ſint, ad collectas 
Imperii contribuerint, in contentioſis nulla, quam Dicaſteria Impe- 
rii agnoverint & cum anno 1661. tot poſt pacem Weſtphalicam annis, 
unitis decem Civitatibus Alſatiæ neque tune quidem de Statu imme- 
dietatis, ſed de fola forma juramenti ratione præfecturæ Hagenoen- 
fis preftandi, deinde anno fequentiin curia Metenfi Vafallis ſupradi- 
&orum Trium Epifcopatuum Imperio immediate fubjedis controver- 
fia moveretur, ea non tantum intervenientibus Imperatore & Impe- 
rio ad arbitros utrinque ex ipſomet, Imperio electos remiſſa & ab 
his partim decifa ſit, ſed & Sacra Reg. Majeſtas Chriſtianiſſ. per Ple- 
nipotentiarium ſuum Gravellium in plenis Imperii comitiis Ratisbo- 
ne !}. Sept. 1667. ſtatim in ipfo limine arbitrii expreſſe declaraverit, 
non eam eſſe Regie Majeftatis ſuæ intentionem, utjuramentum fide- 
litatis, quod vigore fibi ceſſæ præfecturæ Hagenoenfis a predidis Ci- 
vitatibus exigat, ita explicetur, ut etiam ad immedietatem, quæ in 
tractatu Monafterienfi Civitatibus expreſſe refervata fit , extendatur. 
Et quod cæterum ipfe Gravellius rei evidentia convictus fub ceſſione 
Landgraviatus Alſatiæ nullas alias ditiones, quam quæ Domus Au- 
ſtriacæ fuerant comprehenſas cenſeri poſſe ingenue agnoverit, ex ejus- 
dem renunciatione 25. Aug. 1661. Regi fuo transmiffa & inter alios 
ipfius Commentarios nuper Treviris reperta palam el. Omnium au- 
tem mirabilius hoc eſt, quod etiam illi Imperii Status, qui non tan- 
tum confentientibus, fed plerique furagantibus inprimis Gallis adeo 
nominatim & exprefle per pacem Weftphalicam in ſuas ditiones & ju- 
ra territorialia, quibus ante bellum gavifi erant, reſtituti ſunt, illis 
omnibus & usque adeo iis etiam, quæ neque feuda Epiſcopatuum, 
neque in Alfatia fit ſunt, nunc ab iisdem Gallis ejusdem obtentu pa- 
eis exuantur. Exemplo ſunt Sereniſſimus Elector Palatinus, Epiſco- 
patus Spirenſis, una cum incorporata eidem ab aliquot ſeculis præpo- 
fitura Weiſſenburgenſi, incorporata Electoratui Trevirenfi Abbatia 
Prumenſis, Domini Comites Palatini Bipontanus & Veldentiæ, Mar- 
chiones Badenſes, Dux Wirtenbergiæ Montbelgardenſis, Princeps 
Salmenſis, cœterique Rheingravii, Comites de Naſſau, Hanau, Lei- 


ningen Daxburg & plures alii, quos omnes Pax Weſtphalica in eum, 
quo 
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quo ante bellum gavifi fuerunt, ſtatum expreſſis $$phis laffragante 
tunc inprimis Gallia pleniſſime reftituit & illos iplos eadem Gallia 
ejusdem obtentu pacis iis nunc omnibus deftituit. Quæ prolixius, 
quam inftituti noſtri videri poſſet à nobis ea potiſſimum de cauſa re- 
petita & deducta ſunt, quod cum ex tabulis Neomagenſis pacis con- 
ftet, Monafterienfem iisdem non ſecus ac fi verbotenus inferta eſſet, 
fola Friburgi cum Philippsburgo commutatione excepta, in omnibus 
& fingulis precipue confirmatam eſſe, demonſtratumque fit tantum 
abeſſe, quod pace Monaſterienſi Galliæ, quicquam eorum, quæ nunc 
noviter invadit, ab Imperio ceſſum fit, ut pleraque d ceflis nomina- 
tim excepta, multa Dominis, quibus ea nunc eripit, vigore iſtiusmet 
pacis Gallia tunc inprimis annitente, reſtituta, multa ab ifamet Gal- 
lia vigore Executionis ejusdem pacis Imperio reddita, omnia usque 
ad poſtremos motus farta tecta Imperio conſervata ſint, confequens 
‚orro & otanino evidens fit, iis nune demum ab Imperio avellendis, 
inane prorfus à tractatu Neomagenſi patrocinium prætextumque ac- 
cerſiri. Nam quemadmodum d legatione Gallica Neomagi teftantibus 
Actis in ejusdem propoſitionibus 3. Martii 1677. & reſpective 15. Apil. 
1678. per Mediatores nobis communicatis pro omni conditione relta- 
biliendæ cum Imperio pacis reſtituendæ Weſtphalicæ fine ulla alia 
ejusdem declaratione aut immutatione, quam quod nobis Friburgi 
aut Philippiburgi optio relinqueretur poſtulata, neque alia articulis 
ab eadem 24. Nov. 1678. propoſitis inſerta, ita porro neque ſub alia 
pax inita concluſaquèe eſt. Non negamus plures à nobis non minus, 
quam a Legatione Gallica in projectis hine inde reſpective 24. Nov. 
& 6. Decembr. 1678. mediatoribus exhibitis articulos propoſitos efle, 
quam Inftrumento pacis poftea inferti fint. Neutri autem partium 
adeo in mentem venit, eam omiflionem renunciationis inftar effe, ut 
Gallia articulum 3. pr&didi projecti ſui ſuſtineat adhuc & additiona- 
lium aliquos, quos 15. Decembr, 1678. exhibuit, licet eorum nullus 
Inftrumento pacis poftea infertus inveniatur , propria tamen audo- 
ritate & vi exfecuta fit. Et certe multa tractantur, quæ non perfi- 
ciuntur, ideoque & inter gentes conſtat & expreſſe per Mediatores 
inter nos & Legationem Gallicam teſtante Protocollo convenit, ut 
ea quæ ante transactionem inter tranſigentes dicerentur, pro non di- 
ctis, acta pro non actis haberentur. Inſerueramus projecto noſtro in- 
ter alios articulum de controverfiis ad placitum ante hac arbitrium 
remittendis utpote & rationi & repetitis ä Chriſtianiſſimo Rege tam 
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in aula Sacræ Cæſ. Majeftatis Veſtræ, quam in publicis Imperii 6 
mitiis Ratisbonæ per unum ex Electoribus Imperii conteſtationibus 
conformem, neque aliter aut antea eum omiſimus quam Legatio Gal- 
lica, quæ hactenus affirmaverat, ſe de tali arbitrio nec informatam N 
nec inſtructam eſſe per mediationem Anglicam 30. Decembr. 1678. 
‚expreffe declaraſſet a Rege fuo nihil novi aut aliud juris in eos fatus 
& loca, qu& in Articulo hoc 8g. vo projedi noſtri expreſſa fint, pre- 
tendi, quam quod ipfi pace Monaſterienſi acquifitum fit, ideoque 
cum hæc pacis Neomagenfis fundamentum factura præſupponeretur, 
articulum hunc omitti poſſe. Nulli certe vel per ſomnium in men- 
tem venit ea omiſſione articuli projecto noſtro de re novando arbitrio 
inferti vel ipſi arbigrio & juri per illud partibus quefiti renunciari 1 
multo minus tot tantosque immediatos Imperii Status, territoria & 
jura pace Weſtphalica & hactenus ſemper farta tecta Imperio tam 
follicite confervata uno ictu in Galliam transferri. Nobis ſane nec 


ea mens nec poteſtas fuit , neque vero ita alieni ſumus prodigi & 


noſtri obliti ut, quæ d Legatione Gallica ſicuti ex prædictis & actis 

atet, ne quidem unquam petita fint, ea fine mandato Sacræ Cæſar. 
Majeßatis Veſtræ fine præſcitu Imperii, fine confenfu intereſſatorum 
ſtatuum fponte jactaverimus. Non neglexiſſet fane Legatio Gallica 
tantæ renunciationis, fi ſupradicti vel alterius articuli omiſſio renun- 
ciationis loco habita aut accepta fuiſſet, aliquod faltem veſtigium in 
ipfo paeis inſtrumento relinquere, cum eidem longe minorum rerum 


immo & verboram ehucleatifima expreſſio curæ fuerit. Enimvero 


inutile foret de certa pactionis formula tam diu & operofe tradaffe, 
ſi ea poſthabita ad prima utrinque projecta & varia inter tractandum 
ultro citroque aut propoſita aut omiffa plerumque incerta recurren- 
dum eſſet. Et ſane non ea, ſed ipſæ pacis tabulæ a Serenifs. Cæſ. Ma- 


— 


jeſtate Veſtra & Imperio, uti & à Rege Chriftianifs, Exemplaribus 


ratificationis hine inde infertz , ratihabitæ ſunt & pofleritafi , que 
omnia alia ignorat, fidem & regulam faciunt. Jam vero cum articu- 
10 2 Inftrumenti pacis Neomagenfis fimpliciter pax Monafterienfis in 
omnibus & fingulis confirmata fit , niſi quatenus eidem per Inſtru- 
mentum pacis Neomagenſis e (quod bene notandum) dero- 
gatum eſt, ejusmodi autem derogatio aut mutatio qualiscunque, 
quoad es, de quibus quæſtio eſt, in foto pacis Neomagenſis Inſtru- 
mento expreſſa adeo non inveniatur, ut potius articulus 27. ejüsdem 
claris iterum verbis fimpliciter repetatur, (juxta pacem Weſtphali- 

N cam 
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cam art. 2. in omnibus eonfirmatam reciproce omnia reſtituenda eva. 
cuandaque effe bona fide) nimis certe clarum eſt, de nulla alia deſi- 
ſtentia, renunciatione aut ceſſione qualicunque præſertim tam enor- 
mi cogitatum fuiſſe. Sed ne ambigendi locus poſſet eſſe reliquus, 


nos expreflis verbis coram Legatione Galliæ & ad Ada Mediatorum 


in ſeriptis biduo ante ſubſcriptam pacem ſolenniſſime proteſtati fu- 
mus per præfatam omiſſionem articuli projecto noſtro de renovando 
arbitrio inferti nihil omnino Imperii juribus derogari, fed ea potius, 
uti in pace Monaſterienſi, unica Neomagenfis bafi fundata ſint, in- 
violata ſervari. Quæ ipſa proteſtatio ſub qua concluſa & ſubſeripta 
pax eſt, poſtquam in declaratione Imperii, quia Sacra Cæſ. Majeſtas 
Veſtra 23. Mart. 1679. ab Imperii ordinibus ad pacem ſuo & Impe- 
rii nomine ratam habendam implorata fuit, non tantum expreſſis 
verbis repetita fit, verum etiam fecuta Cæſar. Majeſtatis Veſtræ ra. 
tihabitio ad eam fe porro referat, hæc autem cum illa Legationi Gal. 
licæ a nobis 19. Aprilis 1679. extradita & cum exemplari ratificatio. 
nis Regiæ Majeftatis Chriſtianiſs. commutata fit, non facile apparet, 
quo tandem fundamento iſtius vel alterius articuli omiſſio renuncia- 
tionis vel prejudicialis deſiſtentiæ inſtar haberi poſſit. Accedit, quod 
defignatio d Gallia reſtituendorum 12. Junii 1679. à nobis Legationi 
Gallicz exhibita clare demonſtret, quam nulla intentio fuerit illa 
Galliæ per pacem cedendi, quorum ab ea reſtitutio vigore pacis ex- 
preſſe per nos ſtatim poftulata fuit. Etiamfi Receflui Executionis 
ea omnia fpeciatim inferta non fint , eo quod Legatio Gallica negaret 
fe de fingulis ita particulariter informatam eſſe, nihilominus ex- 
preffe convenit reftituenda eſſe Imperio d Gallia generaliter omnia, 
quz.zidem pace Monaſterienſi aut Neomagenſi non competant, facta 
tamen prius coram utraque mediatione exprefla refervatione, nos a 
predidta defignatione fpecifica reſtituendorum adeo non defiftere, ut 
Eidem caſtrum Waſſelnheim ad Civitatem Argentinenfem ſpectans 
addi peteremus. Tantum abeſt, ut hifce a Legatione Gallica con- 
tradidtum fit, ut in allegato Receſſu Exscutionis artic. 1. inter ea Im- 
perii loca, ex quibus Sacræ Cæſ. Majeftatis Veſtræ copias educi ſti- 
pulata eſt, duas ex ipfis unitis Civitatibus Imperialibus Alfaticis 
Landavium & Cron- Weiflenburgium expreſſe recenfuerit , adeoque 
Imperii illas effe agnoverit. Immo & Epiſcopum Argentoratenſem, 
in cujus ditionem non minus nunc; quam in alias Alſatiæ fuperiori- 
tatem fibi Gallia arrogat, non tanquam ſubditum, verum uti ae 
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& fœderatum, cui tanquam immediato Imperii Principi una cum 
ſeſſione & voto in Imperio, etiam jus federum competat , 23. Aug. 
per utramque mediationem declararit, eoque ut ejus minifter ad Tra- 
ctatus pacis inter fœderatos Galliæ admitteretur, inſtantiſſime urſerit, 
pactumque tandem fit in ipſa pace artic. 23. ut prædictus Epiſcopus 
Argentoratenſis ſimul cum fratre & ex fratre nepote in priſtinum 
Statum, jura, ſeſſiones, votum, bona feudalia & fubfeudalia & alia, 
uibus ante deſtitutionem gavifi fuerant, non obſtantibus, fed cal- 
atis quibuscunque in contrarium actis, pactis & decretis pleniſſime 
reſtituerentur, eaque judicia regia hisce cæterisque omnibus Coro- 
nz Gallicæ, quæ occupare decreverat, ſpecie juris adſeribendis re- 
ſpective Metis & Briſaci adornata, ſatius tamen duxerunt prætenſum 
ſententiarum ſuarum fundamentum in pace Weſtphalica quam Neo- 
magenſi aut efficta nobis renunciatione collocare, tametſi illa non 
magis quam hac ſuſtlnendum. Cæterum quod in literis Chriſtianiſ. 
ſimi Regis additur, nos ad eam renunciationem inftantiis miniſtro- 
rum Principum Imperii, quos pericula belli propius urferint, pre- 
cipue permotos eſſe, non majori certe fundamento nititur, quam 
ipfa renunciatio, neque enim ullus Principum aut eorundem mini- 
ſtrorum, utut pacem efflagitarent, ſub nomine & velo pacis bellum 
præ quovis alio exitioſum Imperio cupiebat, neque nos, quantum- 
vis cupiiſſent, ignorabamus, nullam nobis præter mandata Sacrz 
Cz{. Majeftatis Veſtræ in utilitatem univerſi Imperii directa aliam in 
tractatu normam aut regulam propofitam eſſe. Non eſt quod nos tan- 
gamus, quod in fine litteris Chriſtianiſſimi Regis de concedenda re- 
viſione ſubjungitur. Certe in aprico eſt, neque Imperium, neque 
immediatos ejusdem Status in eorum magis, quos ad ejusmodi revi- 
ſionem Rex Chriftianifs. deputaturus eſſet, ac in Cameræ Metenfis 
aut Brifacenfis jurisdictionem conſentire, vel ab illis favorabi liorem 
quam ab his pronunciationem fibi polliceri poſſe, utrisque caufa Do- 
mini pro omni ratione decidendi futura. Denique pro fundamento 
poft tot tamque graves ab ordinibus Imperii Regi Chriftianifs. enu- 
cleate propoſitas commiſſas ex parte Galliæ contraventiones pacis in 
literis ſuæ Regiæ Majeſtatis omnes pacis leges optima fide ex parte 
Galliæ adimpletas eſſe affirmari poſſit, non magis certe apparet, quam 
quo nitatur illud, cujus nos in iis arguimur, cujus contrarium cum 
ex prædeductis & Commentariis#elationum noftrarum Neomago miſ- 
fis „ præcipue vero ex tabulis pacis ipſaque rei & actorum eme 
clarum 
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clarum fit, Nos contenti fatisfeciffe Sacræ Cæſ. Majeſtatis Veſtræ 
Mandato, cætera Statibus Imperii pro gravitate rei diluenda merito 
relinquimus & proinde quod reliquum eſt, Cxfarex gratiæ nos ſub- 
miſſiſſima devotione & cultu æternum commendamus 


Sacræ Cxfarex Regiæque Majeſtatis Veſtræ 


Dat. d. 29. Januarii 1681. Devotiſſimi & obedientiſſimi 
Capellanus & Servi 


Johannes Epiſcopus Curcenſit. 
Ulricus Comes Kinsky. 
T. A. H. Strattmann. 
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Wurtemb. Schreiben an die Kayſ. May. wegen angefonnener 
Werbung in den Herzogl. Landen. d. d. 15. Febr. 1681. 


Allerdurchleuchtigſter ꝛc. ꝛc. 


Es haben E. K. M. unter dato Linz den 15. Nov. verwichenen 1680. Jahrs, 
— wie an andere des H. Roͤm. Reichs⸗Chur⸗Fuͤrſten und Staͤnde mehr, 
alſo auch an mich allergnaͤdigſt gelangen laſſen, aus was vortringenden Urſa— 
chen Sie Dero vorhin auf den Beinen habende Armada zu verſtaͤrken und ne⸗ 
ben Ihrer Vorder- und Ober-Oeſterreichiſchen Landen auch die Werbungen im 
H. Roͤm. Reich anzuſtellen entſchloſſen waͤren mit dem allergnaͤdigſten Geſin⸗ 
nen Dero mit Kayſerl. Werbungs⸗Patenten ſich anmeldenden Officiern nicht 
allein in diſem Herzogthum und Landen die Anwerbung einiger Mannſchafft 
gutwillig zu verſtatten, ſondern auch zu deren ſchleuniger Aufbringung allen 
befoͤrderlichen Willen und Vorſchub zu leiſten. Geſtalten nun E. Kay. May. 
mein und meines anvertrauten vormundſchafftlichen Herzogthums und Landen 
getreweſt und allergehorſamſter evrtion ſich vorhin allergnaͤdigſt verſichert 
wiſſen, alſo wuͤrde es auch bey denen Werbungen, die E. K. M. aus trew⸗ 
vaͤtterlicher Sorgfalt pro !alute ub lica reſolviert, keinen Anſtand haben 3 
wann dieſelbe an und vor fich ſelbſten nach den Reichs-Conſtitut'ogen und im 
Inſtrumento pacis Weſtphalicæ repetierter Libertæt der Fuͤrſten und 
Staͤnd des H. Reichs von E. K. M. Befelchshabern eingerichtet und der eben 


jetzt bey der allgemeinen Reichsverſamblung zu Regenſpurg in nee 3 74 
455 a eli- 
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deliberation geſtellte punctus ſecuritatis publica dädurch mehr befördert | 


als gehemmet würde. Indeme aber geſtrigen Tags ein Fendrich aus der Wer 
ſte Philippsburg mit vidimierten Patenten hiehero gekommen und die Wer⸗ 
bung ſo gar in diſer Reſidenz Stuttgard und in dem allernaͤchſt gelegenen Amt 
Canſtatt unter andern auch mit der prætenſion geſucht den new = werbenden 
mit Herberg und anderer Notturfftsreichung an Hand zu gehen, diſes aber ei⸗ 
ne Sache iſt, quæ non nifi de Comitiali liberoque omnium Imperii 
Statuum ſuffragio & confenfu verhängt werden mag, auch von andern 
Chur⸗Fuͤrſten und Ständen daß fie ſich mit dergleichen beladen laſſen, we⸗ 


der mir, noch übrigen des Loͤbl. Schwab. Krayß Fuͤrſten und Ständen bekannt, 


fo bin ich nicht unbillich angeſtanden, ob Ew. Kayſ. May. allergnaͤdigſtem Bes 
felch gemaͤß gelebt werde, daß durch Dero Befelchhabere ſolche Werbungen 
gleich zu Anfang in diſem vormundſchafftlichen Herzogthum und Landen geſucht 
und angeſtellt werden ſollen, der Krayß ſelbſten und zumahlen diſes Herzog⸗ 
thum muß ja faſt ſtuͤndlich erwarten, daß nach nur ertraͤglichem Schluſſ E. K. 
M. und des Reichs man ſich von Krayſes wegen wieder armieren ſoll. Und 
wird ſchwer hergehen, daß Fuͤrſten und Staͤnd, wann gleich von keiner Præ⸗ 
vention was wiſſend, dennoch eine proportionierte Anzahl uffbringen wer⸗ 
den. So iſt auch die ſituatio loci nicht auſſer Bedenken, indem man allen 
vertrauten correfpondentien nach franzoͤſiſcher ſeiten nur auf das momen- 
tum wartet, da man ſub pretextu eines unter der Hand wider fie ſchon re. 
ſolvierten Kriegs die naͤchſtgelegene Staͤnd und Krayß überziehen könnt, wel⸗ 
ches dann, wo nicht aus befahrender jalouſie der Werbungen ſelbſten, jedoch 
aus dem præſupponierten tractat des Obdachs und reichender Nottueſſk von 
einer armierten Potenz vor der Zeit um fo viel mehr veranlafft werden doͤrff⸗ 
te, als diſer Krayß und darinn ligende Land und Leut des hieſigen Fuͤrſtl. Pu- 
Pillen in der frontier gegen Frankreich faſt fuͤr nichts geſchloſſen und einer 
groſſen Macht mit wenigen kein Widerſtand zu thun. si ee 

Bitte dahero allerunterthaͤnigſt, E. K. M. geruhen allergnaͤdigſt jetzt al⸗ 
lergehorſamſt vorgeſtellten ſo trifftige motiven bey Deroſelben in Kayſerl. Hul⸗ 
den nur fo viel allergnaͤdigſt verfangen zu laſſen, damit meines noch zarten 
Vettern des Erb- und Land-Prinzen Eden vor der Zeit einige Gefahr nicht 
zugezogen, auch mir als Adminiſtratori inn- und auſſer dem Krayß von 
übrigen Chur-Fuͤrſten und Staͤnden kein ungleiches imputiert werde und wiſ⸗ 
ſen E. K. M. voran, wie ſchluͤpfferig es umb die Beybehaltung der Moͤmpel⸗ 
gardiſchen Herrſchafft und Landen ſtehet, ſo, daß ich auf diſe Stund noch nicht 
verſichert, ob bey den erſtgegebenen Königlichen reſolutionen man hinc inde 


acquieſciren koͤnne und werde. Gegen E. K. M. aber bin ich dabey des 


aller⸗ 


* 
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allergehorſamſten und getreueſten erbietens, wenn ſolche Werbungen gleich 
andere denen Reichs- conltitutionen gemaͤß ohne ſuchende Herberg und rei⸗ 
chende Notthurfft in denen Krayſen hin und her angefangen und zu maͤnnig⸗ 
lichs notiz gekommen, daß auch in diſem Herzogthumbe, fo fern mas von 
Reichs- und Krayß wegen die Trommel nicht ſelbſten zu ruͤhren, daran kein 
Anſtand genommen werden ſolle. Und E. K. M. thue mich und mein an⸗ 
vertrautes vormundſchafftliches Herzogthumb und Landen allergehorſamlichſt, 
Dieſelben aber der ſtarken Hand Gottes allergetreulichſt uͤberlaſſen. Stutt⸗ 
gardt den 18 Febr. Anno 1681. f 
— 


Num. 13. 


Replicæ Statuum Imperii ad reſponſum Regis Galliæ ſuper contra- 
ventionibus pacis Gallicis. d. d. 7. Febr. 1681. 


E reſponſorias Regie Majeftatis Veſtræ ex Arce Verfalienfi 
10. nuperi Octobris datas ea, qua par eſt, veneratione accepi- 
mus & ex illis intelleximus effe, qui Regiam Majeſtatem Veſtram 
ea ſiniſtra opinione imbuant, quad omnia, quæ in Imperio per Re- 
gie Majeftatis Veſtræ ofhciales de facto & vi militari occupantur, 
ab Imperio in pace Weſtphalica Coronæ Galliæ clare ceſſa & eidem 
in tractatu pacis Neomagenſi, poſtquam d Cæſareis Legatis præcipua 
eorum capita in controverfiam revocata fuiſſent, tandem tamen aut 
renunciata aut relicta ſint. Utrumque certe ita erroneum et, ut ®- 
quanimitas & juftitia Regie Majeſtatis Veſtræ nobis omnino polli- 
ceatur non concredituram ſe iis, gloriam nominis ſui, ſanctimoniam 
fidei publicæ & tranquillitatem Chriſtiani Orbis, ſi de rei ipſius ve- 
ritate plene eflet informata. Nam quantum inprimis pacem Weſt— 
phalicam attinet, fi placuiſſet Regie Majeftati Veſtræ ad ea refle- 
ctere, que literis noftris 27. Julij nuperi prolixius deduximus. Co- 
gnoviſſet certe tantum abeſſe, ut quisguam eorum Coronæ Galliæ, 
que nunc noviter in Imperia occupat, pace Weſtphalica ceſſ um fit, 
ut pleraque in ipſiusmet pacis Inftrumento ab iis, quæ Galliæ ibi. 
dem ceſſa leguntur, clare potius & nominatim excepta, multa Do- 
minis, quibus ea nunc eripiuntur, virtute iſtius pacis Regia Maje- 
ſtate Veſtra tunc inprimis annitente reſtituta, multa vigore Receflus 
Norimbergenfis pacis Weſtphalicæ executivi Imperio reddita, amnia 
usque ad poftremos motus farta tecta confervata fint, iidemqueSta- 
XI. Theil. (89 tus, 
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tus, in quos Regia Majeſtas Veftra nunc Regiam ſuperioritatem fibi 
adſtruit, triginta & ultra a pace Weſtphalica annis interrupta nun- 
quam poſſeſſione ad Comitia Imperii vocati, in illis præſentè nec con- 
tradicente Plenipotentiario Regie Majeſtatis Veſtræ ſuffragii & ſeſ- 
ſionis, adeoque omnibus immedietatis juribus ſemper gavifi fint, 
ad Collectas Imperii contribuerint, in contentioſis nulla, quam Im- 
perii Dicafteria agnoverint, immo Regia Majeftas Veſtra cum illis 
met tanquam cum immediatis Imperii Statibus hactenus femper 
tractarit, fœdera inierit, in ipſo Weſtphalicæ pacis Inſtrumento li- 
berum militis ſui per Alſatiam tranſitum, fortalitii Benfeldani in 
Alfatia demolitionem, Civitatis Pabernarum neutralitatem pacta fit. 
Et cum anno 1651. Regia Majeftas Veſtra primum Dominum Comi- 
tem de Harecourt præfectum Hagenoenfem conüituiflet , ipfamet in 
literis , probante Copia ſub N. ı. teftata fit, Landgraviatum Alſatiæ 
tantum cum protectione decem Civitatum Imperialium in Alſatia ſi- 
tarum ceſſum fuiſſe, immo dictas Civitates paſſim non ut fubditos, 
ſed ut Status Imperii habuerit, ipſisque confervationem immedie- 
tatis ſancte promiſerit. Ctenque anno 1661. tam longo poft pacem 
Weſtphalicam tempore unitis decem Civitatibus Imperialibus Alfa- 
tiæ, neque tunc quidem de ftatu immedietatis, fed de fola forma. 
juramenti ratione præfecturæ Hagenoenfis præſtandi nova quæſtio ori- 
retur, Regia Majeſtas Veſtra per ſecundum ſuum Præfectum Do- 
minum Ducem Mazarini præſentibus Regiis ſuis Commiſſariis ſolen- 
ni jurejurando juxta formulam N. 2. ſtipulata fit, quod dictas Civi- 
tates Imperiales contra omnem injuſtitiam & violentiam defendere, 
easque in omnibus fuis immedietatis juribus & privilegiis erga Im- 
perium Romanum confervare, nsutiquam vero turbare velit, pro- 
ut ex Reverfalibus juratis fub N. 3. prolixius patet. Deinde poft- 
quam anno fequenti d Curia Metenfi trium Epifcopatuum Metenfis, 
Tullenſis & Verodunenfis quondam Vafallis Imperioimmediate fub- 
jectis controverfia moveretur, utraque non tantum intervenientibus 
Sacr. Cæſar. Majeftate & Imperio ad arbitros ex ipfomet Imperio 
utrinque eledos remiſſa & partim jam decifa fit, ſed & Reg. Maje- 
ſtas Veſtra per Plenipotentiarium ſuum Robertum de Granvelle in. 
his Comitiis 23. Sept. 1667. in ipfo ſtatim limine arbitrii teftantibus 
Actis ſolenniter conteftata fit, non eam efle intentionem ſuam, ut 
juramentum fidelitatis , quod vigore ceſſæ fibi præfecturæ Hageno- 
enfis à prædictis Civitatibus exigat, ita explicetur, ut immedietati, 

que 
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que in tractatu Monafterienfi illis exprefle refervata ſit, ullo modo 
præjudicet. Eoque nemo certe fine injuria de Regie Majeſtatis Ve- 
ſtræ juſtitia & æquanimitate præſumere poteſt, quod nunc eas ipſas 
Civitates, uti & reliquos Alſatiæ ordines d Landgraviatu Alſatiæ, 
qui Coronæ Galli ceſſus eſt, diſtinctiſſimos & à ceſſione in ipſo In- 
ſtrumento pacis nominatim exceptos cum pluribus aliis immediatis 
Imperii Statibus, etiam iis, quos pax Weſtphalica & Receſſus No- 
rimbergenſis ejusdem executivus in fua territoria & jura tam clare 
reſtituit, ejusdem pacis obtentu ſibi vindicare velit. 5 
Aque fragile eft alterum fundamentum, quod a tractatu Neo- 
magenſi accerfitur. Nam uti ex ejusdem actis conftat, 4 Regia Ma- 
jeſtate Veſtra pro omni conditione reſtabiliendæ cum Imperio pacis 
folam reſtitutionem Weſtphalicæ poſtulatam, ita ex ejusdem pacis 
Inſtrumento evidens eft , fola Friburgi cum Philippiburgo commu- 
tatione excepta, in reliquis pacem Weftphalicam pure confirmatam, 
eſſe. Non ignoramus tam d Cæſarea, quam Regie Majeſtatis Ve- 
ſtræ Legatione articulos hinc inde plures propofitos eſſe, quam In- 
ſtrumento pacis poftea inſerti fint, quo prætextu Regia Majeſtas 
Veſtra quam maxime inniti & tam enormem ceſſionem exinde etiam 
evincere velle videtur, fed ea omiflio adeo neutri partium renun- 
ciationis inftar vifa eſt, ut Regia Majeſtas Veftra eorum aliquos ab 
ejusdem Legatis propofitos, licet ex tabulis pacis omiſſi ſint, effe- 
ctive tamen executioni demandarit. Ut taceamus quod Legatio Cæ- 
farea Art 8. projecti fui de controverfiis ibi nominatis ad placitum 
antehac arbitrium remittendis non ante, nec aliter omiferit, quam 
poftquam Legati Regie Majeftatis Veſtræ, qui hadtenus conteftati 
fuerant fe de eo arbitrio nec informatos nec inſtructos eſſe, tandem 
er Mediationem Anglicam 30. Dec. 1678 vigore Extractus Proto- 
colli ſub N.4. expreſſe declaraſſent, d Regia Majeſtate Veſtra nihil 
novi aut aliud juris in Status & loca in prædicto Articulo nominata 
prætendi, quam quod eidem pace Weſtphalica acquifitum fit. Quæ 
cum pacis Neomagenſis fundamentum factura præſupponeretur ar- 
ticulum omitti poffe. Et ne locus eſſet ex iſta omiſſione renuncia- 
tionem aut qualemcunque defiftentiam arguendi, Legatio Cæſarea 
ante ſabſcriptam pacem coram Mediatione & ipſismet Regiæ Maje- 
ſtatis Veſtræ Legatis verbis & ſeriptis ex ſuperabundanti interpoſita 
proteſtatione expreſſe cavit, ſtatimque poſt pacem hinc inde rati- 
habitam inter alia etiam ea ipſa loca articulo prædicto nominata a Le- 
(G) 2 gatis 
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gatis Regie Majeſtatis Veſtræ nomine Imperii inter reſtituenda & 
evacuanda repetiit, prout ex actis clarum eſt & adjacens hic d icto- 
ruin Legatorum Cæſareorum recenſio facti ſub Num. 5. uberius ha- 
bet, ita ut non appareat, quo tandem fundamento ex prædicti ar- 
ticuli omiſſione tam enormis tot tantorumque Statuum ceflio infera- 
tur. Nullum certe illius in Inſtrumento pacis veſtigium eſt. Et 
eum ex omni jure conſtet, ea quæ ante transactionem & re adhuc 
integra inter tranſigentes dicuntur & aguntur pro non dictis, acta 
pro non actis haberi, eaque non ex illis aut antecedentium congref- 
ſuum diſceptationibus, ſed ex ſolo tenore Inftrumenti ſecutæ pacis, 
quid ea tandem transadtum fit, doceri oportere ad illud unam recur- 
rendum eft. Neque enim quicquam aliud d Sacra Cæſ. Majeſtate & 
Imperio aut a Regia Majeſtate Veſtra ratihabitum fuit, quam ipſæ 
pacis tabulæ uti exemplaribus ratificationis verbotenus inſertæ ſunt 
& conſequenter eæ ſolæ paciſcentes obligant. Jam vero cum in ta- 
bulis pacis Neomagenſis in omnibus & ſingulis pax Weſtphalica pure 
eonfirmata fit, nifi quatenus eidem per Neomagenſem expreſſe dero- 
gatum eſt, tota res eo redit, ut alterutram doceri debeat , aut fa: 
ctam eſſe in pace Weſtphalica ceflionem, quæ prætenditur, aut. quoad 
eam cefionem per pacem Neomagenſem Weſtphalicæ expreſſe dero- 
gatum eſſe. Cum autem ex literis noftris 27. Julij nuperi ad Reg. 
Majeſtatem Veſtram datis (quarum contenta in omnibus hic repe- 
tuntur) & hisce fupra ciare oſtenſum fit, quam nihil eorum pace 
Weſtphalica Coronæ Galliæ ab Imperio ſit ceſſum, neque in toto In- 
ſtrumento pacis Neomagenfis ullum ejusmodi Ceſſionis veſtigium aut. 
mentio, multo minus paci Weftphalicz ‚ quoad hæc quicquam ex- 
prefle derogatum inveniatur, ut potius artic. 27. ejusdem claris ite- 
rum verbis repetatur, fimpliciter juxta pacem Weſtphalicam in omni- 
bus & fingulis artic. 2. confirmatam, reciproce omnia bona fide re- 
ſtituenda & avacuanda eſſe, immo & Dominus Epiſcopus Argenti- 
nenſis unus ex ordinibus immediatis Imperii in Alfatia in ipſo tra- 
ctatu Neomagenſi d Regia Majeſtate Veſtra inter amicos & fœdera- 
tos habitus & eadem imprimis urgente in priſtinum ſtatum, jura, 
ſeſſiones, vota & alia quæcunque, quibus ante deſtitutionem gavi- 
ſus fuerat, reſtitutus ſit. Conſequens porro eſt reliquos in Inſtru- 
mento pacis Weſtphalicæ ſub eadem diſpoſitione, verbis & re com- 
prehenſos eadem quoque reſtitutione, immedietate & juribus uti 
Frui debere, adeoque Regiam Majeſtatem Veſtram de ejusmodi ion: 
> tenia 
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tenſa Ceſſione aut defiftentia, utpote quæ neutra pace, adeoque nul- 
lo prorſus fundamento nititur, nimis ſiniſtre fane informatam eſſe. 
Id autem minus capimus, quod dictæ Cefüoni aut deſiſtentiæ ad- 
ſtrueudæ in prefatis Regie Majeſtatis Veſtræ literis, Sacræ Cæſ. Ma- 
jeſtatis & Imperii ratificatio allegetur, cum in Senatusconfulto Sta- 
tuum Imperii Regie Majeftatis Veitr& Legatis una cum exemplari 
ratificationis Cxfarez, qu ad illud fe exprefle etiam refert , extra- 
dito interpofita ä Legatione Czlarea prædicta proteſtatio & relervatio 
clarifime repetita fit. Non immerita certe laus & gloria eft, quam 
Regia Majettas Veſtra in ſuismet litteris Imperatori & Imperio ad- 
ſcribit ob religionem in obfervenda uti ea ratihabita eſt pace. Ne- 
que enim quisguam hadtenus extitit , qui ab illis vel in ea obſervan- 
da bonam fidem vel in exequenda promptitudlnem deſiderarit, cui 
fe eadem bon»fide & promtitudine 4 Regiæ Majeſtatis Veſtræ mini- 
ſtris reiponderetur „ non foret hisce tum antehac deductis, tum no- 
vis & quotidie in Imperio ingravefcentibus querimoniis locus. Cæ- 
terum quod Regia Majeſlas Veitra in ſuis literis revifionem denique 
eorum offerat, quæ 4 Commiflariis fuis contra gravatos Imperii Sta- 
tus pronunciata & armata manu occupata ſunt, non ita accipimus, 
quod Regiæ Majeſtatis Veſtræ mens aut intentio eſſe poſſit ordines 
Imperii ad ſua Tribunalia , quorum in illos jurisdidio notorie in- 
competens eſt, iterum evocandi & fumptis actoris fimul & judicis 
partibus explicationem Inſtrumenti pacis Weftphal. exclufis cæteris 
ipfius confortibus contra ipfam pacem fibi foli vindicandi , verum eo 
quo par eft & congruo Regie Majeſtatis Veſtræ juſtitiæ fenfu , ut 
controverſiæ ( prout inter diflentientes moris eft & Regie Majeftati 
Veſtræ antehac placuit) ad arbitrium gravatis ſtatibus interim in 
poſſeſſionem immedietatis, libertatis & jurium, qua de facto deſti- 
tuti ſunt, ante omnia , uti juris eſt, reſtitutis remittantur. Quæ 
fi Regiæ Majeſtatis Veſtræ intentio fit, uti id ab ejusdem juſtitia & 
tam ſæpe & ſancte repetitis conteſtationibus ſperamus, Sacra Cæſ. 
Majeſtas (ad cujus mentem & intentionem hzc {cripra ſunt) una 
cum Imperio & intereflatis ejusdem Statibus admittent oblatam con- 
ditionem eo libentius, quo fcimus iis nihil eſſe antiquius & nihil 
magis in votis, quam conftantem cum Regia Majeſtate Veſtra pacis 
& fincere amicitiæ confervationem , quæ cæteroquin ſublatis funda- 
mentis ſalva diu ſtare non poteſt, nec ab Imperio de facto tot & tan- 
ta ejusdem membra ſine totius corporis convulfione avelli. Quap ropter 
(G) 3 Regiam 
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Regiam Majeſtatem Veſtram iterum iterumque decenter & inſtantiſ- 
ſime rogamus ut pro ſua æquanimitate & juſtitia repetitisque toties 
eonteſtationibus ſemota vi non folum controverſias, quæ coram pla- 
cito antehac arbitrio tractatæ ſunt, ad illud remittere, ſed & grava- 
tos in poſſeſſionem immedietatis, libertatis & jurium , qua hadtenus 
prefenti turbatione excepta gavifi ſunt, ante omnia reſtituere ab 
omni ulteriori violentia nec non in terris Imperii fortalitiorum exſtru- 
ctione aliisque innovationibus abſtinere & utramque tam Weſtphali- 
cam quam Neomagenſem pacem ſartam tectam, inviolatamque eſſe & 
fi quid in alios Imperii Status & ordines ſupradicto arbitrio non com- 
prehenfos, ulterius prætendi poſſe videtur, illud omne etiam (præ- 
via tamen femper reftitutione turbatorum) pari juris & arbitrii vie 
intra certum tempus decidendum committere velit. Quo nihil cer- 
te facere poteſt Regia Majeſtas Veſtra Deo gratius, nomini ſuo glorio- 
fius & toti Chriftiano orbi exoptatius. De cætero Reg. Majeſtatem 
Veſtram Divinæ protectioni commendamus, Eidemque omnem Re- 
giminis felicitatem ex animo comprecamur. Ratisbonæ 7. Februar. 
1681. 
Beylagen zu diſem Schreiben N. 1. 


Copie de la lettre du Roy tres - Chreſtien à Meſſieurs les Magiſtrats 
& Senat de la Ville Imperiale de N. le 27. Sept. 1651. | 


7 chers & bons amis. Par le traitt& heureusement conclu de la 
paix de“ Empire, le Landgraviat d' Alface nous ayant eſtè ced& 
avec la protection des dix Villes Imperiales, nous avons pourveu du 

Gouvernement du dit pays & du Baillage de Haguenau noſtre tres 
cher & tres: aim& Coufin Henry de Lorraine, Comte de Harrecourt, 

grand Efcuyer de France, comme perſonne tres capable di en faire di- 

gnement les fonctions, c’ eft ce que nous avons bien vouleu vous faire 

fcavoir par cette lettre, a fin que vous ne fafliez point de difficultè de 

le reconnoitre en cette qualité & de luy rendre les mesmes honneurs 

& deferences que vous faſſiez a P Archiduc d' Autriche lors qu’il com- 

mandat en Alſace ſous I’ authorit& de! Empereur. Et nous promet- 

tans, que vous entretiendrez bonne correfpondence avec noftre dit 

Eoufin, au quel nous avons donn&e ordre de vous maintenir vos an- 

ciens privileges & immunitez. Nous prions Dieu, qu' il Vous ait, 

tres chers & bons amis, en fa ſainte garde. Eſcrit d Paris le 27.Septembr. 

1651. figne LOUIS & plus bas 5 

| De Lomenie N. 2. 
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N. 2. Juramentum domini Præfecti. 


Nous jourons au nom du Roy de France & de Navarre & pour 
nous en particulier comme grand - Bailly d' obferver firmement tout 
ce, que nos lettres Reverfailles contiennent, qu' avons bien enten- 
du, comme d' ancienneté, ainfi Dieu nous aide & tous les ſaints. 


N. 3. Exemplar Reverlalium à Dominis Commillärüs Regiis 
Hagenoæ fecunda vice correctum. | 


Nous Armand Charles &c. Declarons , qu' ayant plu au Roy de 
nous pourvoir de la charge de Grand- bailly ou Ober-Landvogt de la 
prefecture provinciale de Haguenau pour la tenir , poſſeder, exercer 
& en jouir aux honneurs, prerogatives, preeminences & emolumens 
ainfy que I’ ont tenu & en ont jouy les precedans Grandbaillys parti- 
culierement les Comtes Palatins du Rhein & les Archiducs d' Auſtri- 
che, nous avons prefte ferment corporel de maintenir comme nous 
promettons par la prefente proteger & deffendre aux mieux, q’il 
nous fera poſſible par nous mesme comme Grandbailly les honorables 
Prevost, Bourgemaistres , les Confuls & les Tribuns de la Ville Im- 
periale de N. appartenante a la prefecture provinciale de Haguenau 
contre toute injuſtice, violence & infraction de leurs droits avec pro- 
meſſe de ne les point troubler dans leur immediete anoers ! Empire, 
franchiſes anciennes, couſtumes, lettre de grace, privileges genera- 
lement quelconque par eux ey devant obtenus ou qu' ils pourront ob- 
tenir à Padvenir en tant, qu’ ils ne prejudicieront point aux droits ce- 
des au Roy par le traittè de Munſter: Nous ne donnerons auſsy &. &c. 


N. 4. Extra&tus Protocolli actorum Noviomagenſium Legationis 
0 Cæſareæ. d. 30. Decembr. 1678. poſt merid. 


Reſponderunt Domini Legati Gallici per Dominum Mediatorem 
Jenckins ad art. 8. projecti Celarei „ Galliam nihil novi juris præten- 
dere in hæc loca, fed contentam eſſe jure acquifito per Tractatum Mo- 
naſterienſem & cum hic pacis hio (Neomagi ) per Dei gratiam con- 
eludendæ fundamentum facturus pr&fupponatur , ſupervacaneum 
fore hanc articulum. 


Num. 16. 
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Num. 16, 


Koͤnigl. Engliſches Antwortſchreiben an den Reichs- Convent 


wegen der Franzoͤſiſchen Fridensbruͤche und begehrten Beyſtands. 
d. d. 18. Octobr. 1680. 


Carolus Secundus Dei gratia Magnæ Britanniæ, Franciæ | 
& Hyberniæ Rex, fidei defenfor &c. 


Eminentiſſimis, Serenifimis ,„ Reverendifimis, Ilußrifimis Dominis Elebbori- 
bus, Principibus „ Statibusqut Sacri Romani Imperü,  Eorumgue Lega- 
tit, Ablegatis & Deputatis in Comitiis Ratisbonenfbus jam eongregalis 
reſpective Con/anguineis & amicis noflris chariſſimis Salutem. 


Eminentiſimi, Sereniſſimi & c. &c. 


ratiſſimę nobis fuere literæ veſtræ in Comitiis veſtris Ratisbonæ 

a habitis 27. die Julij proxime præteriti datæ, quibus nos certio- 
res facitis Sacrum Romanum Imperium ( fuffragiis veſtris rite re- 
præſentatum) officia noſtra mediatoria recordatione tam ſolenni re- 
colenda cenſuiſſe, nobisque adeo amice gratulandum duxiſſe, quod 
ex pacificatione Noviomagenſi tranquillitas publica (quam unice in 
votis & tunc habebamus & femper habebimus) per hasce Europæ 
partes reſtaurata ſit, ſollicitudine vero juſta pariter ac gravi commo- 
vemur, eo quod circa tractatum Imperium inter & Galliam Novio- 
magi nuper conclufum difficultates ſimul & controverſiæ complures 
recens obortæ ſint & indies oboriantur, quæ quidem acerbius ani- 
mum noftrum afficiunt, quod à via facti nonnullis in locis vix aut ne 
vix quidem temperatum fit, quodque ſatis perſpectum habeamus à 
tractatus iftius legibus (quibus pacificatio Weſtphalica renovata & 
confirmata eſt) haud quaquam recedi poſſe, quin eadem opera pof. 
ſeſſionum jura, limitesque ſanctiſſimo intuitu per pacta Weſtphalica 
poſitos ac fancitos conturbari necefle fit & quod inde fine dubio ſe- 
quatur, lites contentionesque per Sacr. Rom. Imperium fieri immor- 
tales. Cum vero rebus in hoc cardine verſantibus, vobis opportu- 
num vifum fit, officia noftra totius Sac. Romani Imperii nomine re- 
quirere prompto quidem animo veſtris in hac parte votis annuimus, 
omnemque operam adhibebimus, ne deſideriis adeo juſtis & folen- 
nibus vel minimum deeſſe videamur, ea quippe nobis & Regiis an, 
tecef- 
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teceſſoribus noſtris cum Sacro Romano Imperio femper interceſſit a- 
micitia, ut Electorum, Principum ac Statuum plerisque neceſſitudi- 
ne aliqua peculiari propius accedamus, aliis quidem ſanguinis con- 
junctione, aliis affinitate & fœderibus antiquis cum Regia noſtra Do- 
mo initis, aliis amicitis intimioris religione, omnibus vero commu— 
ni ille vinculo, quo fit ut omnium pariter ac ſingulorum inter fit, 
ne pax generalis jam reſtaurata novis difcordiis debilitetur, ne dum 
ex violatione pactorum Noviomagenſium, quibus % ie bella & diſ- 
ſidia compoſita . conventaque Weſtphalica renovata funt , tranquilli- 
tas publica interturbetur, officia autem noſtra vobis in hac parte de- 
beri libenter agnoſcimus, immo etiam & garantiam pacis Imperium 
inter & Galliam reſtitutæ, fi quando ad eam præſtandam ritè ac de- 
center rogati fuerimus, quippe qui eadem religione eodemque Ze- 
lo, quibus ad partes conciliandas’ufi fumus. dum adhuc Mediatoris 
vices gereremus pacem jam coalitam confervare & manutenere usque 
ftudebimus. Quod ad intercefliones noſtras apud bonum fratrem no- 
ſtrum Regem Chrift. attinet, eas quidem in principis Flectoris Pa- 
latini conſanguinei noſtri præchariſſimi (dum in vivis eſſet) gratiam 
eirca gravamina quædam, de quibus ipfe querelas apud nos depoſue- 
rat, haud ita pridem inſtantia, qua par erat, interpoſuimus, idem 
etiam facturi prout res poſtulaverit in gratiam aliorum Electorum, 
Principum & Statuum, quorum gravamina in enarratione ſpeciali li- 
teris Veliris ad nos datis adjuncta exhibentur. Ut vero officia noſtra 
certiori juxta ac luculentiori particularium cafuum cognitione inni— 
tantur, quam quæ ex relationibus & ſeriptis minus accuratis hauria- 
tur, virum aliquem expertuin & idoneum ad nonnullos Electores & 
Principes ablegare ſtatuimus, ad illos præſertim, quos poſtulationi- 
bus & contentionibus ob Galliarum confinia haud ſatis forte ante di- 
ſtincta propius exponi contigit, ejusdem miniſtri noſtri opera & di- 
ligentia de origine & ſtatu controverfiarum . quibus hodie fervet il- 
la Germaniæ pars, qu& Rheno adjacet, elarius nobis conſtahit, qui 
etiam modos & rationes lis componendis maxitue accommodas coram 
perſpiciet, unde nobis occaſio dabitur (uti ſpes eſt) officia noſtra cum 
majori efficacia pariter ac ſucceſſu interponendi. Relationem autem 
gravaminum ad nos una cum litteris veſtris delatam Ablegato not ro 
in aula Gallica refidenti ſtatim transmitti curavimus, ferio eidem 
mandantes, ut nomen & officia noftra non folum pro omnibus uni- 
verſim) fed etiam pro ſingulis cujusque cauſæ meritis inter poneret. 
XI. Theil. (2) ae 
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De cætero apud nos certò ſtatuimus Sacr. Rom. Imperio in hac re pa- 
ratiſſimis ofhciis adeſſe, utpote quo mediatoris ab omnibus recepti 
vices tot annos fuftinuimus, quique nos Garantiam noſtram præſtare 
eo magis teneri exiſtimamus, quod in pactis Noviomagenſibus no- 
ſtræ vlciniæ, amicitiæ & erga pacem generalem ſtudii primarius re- 
ſpectus habebatur, dum ſtipulatum eſt , quod omnes Reges, Prin- 
eipes & Respublicas fuper executione & obſervantia tam omnium, 
quam ſingulorum, qu& in tractatu Cæſareo Gallico continentur parti- 
bus pacifcentibus Guarantiam præſtare poſſent. HHtenim offieii noſtri 
efle cenſemus erga Deum optimum maximum, erga Principes vi- 
einos, atque etiam erga fubditos noſtros pacem Imperium inter & 
Galliam, quantum in nobis eſt, tueri & ıllibatam ſervare, cum in 
hanc pacem tanquam in baſin ſuam pacificatio Weftphalica juxta ac 
pacatus , quo jam fruitur Europa, ſtatus incumbat & nitatur, que 
fi labefactetur, vieinorum tranquillitatem novo bello quaſſari vel in 
maximum diſcrimen adduci necefle eſt. De cætero Deum optimum 
maximum ex animo precamur ut confiltis & conatibus veſtris adeffe 
velit ad tuendam Serenifimi & potentiſſimi Imperatoris ac Sacri Ro- 
mani Imperii falutem & totius Chriſtiani orbis tranquillitatem. Da- 
bantur in Palatio noftro de Wittehal. 18. die Menfis Octobris anni 
1680. Regnique noftri 32. | 
Vetter reſpective bonus Confanguineus & amicus 


Carolus Rex. 
L. Jenckins. 


Herzog Friderich Carls Schreiben an den Kayſer wegen eines 
neuerlich einzuführen geſuchten Schematis Seſſionis bey der Frank⸗ 
furter Deputation, d. d. 7. Sept. 3681. N 


new. Kay. May. habe nicht weniger, als andere getreue Chur⸗Fuͤrſten und 
Staͤnd allerunterthänigften Dan zu ſagen, daß Sie zu Beybehaltung 
Frid und Ruh im Heyl. Reich und olztion der eine zeitlang grivierter 
Stände die ins Mittel gebrachte guͤtliche confere 2 mit der allerchriſtlichſten 
May. in Frankreich zu befoͤrdern bey der allgemeinen Reichsverſammlung zu 
Regenſpurg fo Reichs vaͤtterliche Sorgfalt angewendt. Und wolle der boeh 
hoͤchſte 
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hoͤchſte den Fffect ſolches Congreſſes dergeſtalten benedeyen, damit auswerti⸗ 
ge Beeintraͤchtigung cefheren und Chur⸗Fuͤrſten und Stände des Genuff der 
Weſtphaͤliſch und Nimwegiſchen Fridenſchluͤſſe und E. K. M allermildeſten 
Protection ſich noch Länger erfrewen mögen. 

In deme aber ſolchen heilſamen zweck zu erreichen ein groſſes contribu'ren 
wuͤrd, wann Chur⸗Fuͤrſten und Stande auch unter ſich in guter harmonie 
ſtehen, zu dem Ende dann bey der allgemeinen Reichsverſammlung zu Regen⸗ 
ſpurg in Vorſchlag kommen, daß Hochgedachter Chur-Fuͤrſten und Staͤnde 
zu erwehnter conferenz mit- deputirte bevollmaͤchtigte Geſandtſchafften bey 
Auſtellung der deliberationen unter ſich zwar miteinander in einem corpore zus 
ſammen kommen, jedoch auf Stuͤhl und Seſſeln ſuo quisque ordine feine 
Seſſion nehmen koͤnnte, welches dann dem Vernehmen nach bey deu mehrern, 
fo diſen Vorſchlag beliebt, den Verſtand gehabt haben ſoll, daß man etwa 
zwey latera und ein Quer ⸗ſitz halten, da dann an der erſten Stelle jedes la- 
teris ein Churfuͤrſtlicher und fo fort neben demſelben in eodem latere die 
Fuͤrſtliche Geſandte ſizen, die Reichs⸗Stättiſche aber in der Quer ſich loci- 
ren möchten, Aus dem darauff von dem Reichs- Directorio projectiert und 
publicierten Schemate Seſſionis aber ſo viel wahrzunehmen, daß man die 
Seſſiones in eine quadrat- form gericht und damit nicht. undeutlich eine nach⸗ 
denkliche diſtinction wider das Herkommen in dergleichen publieis congreſſi- 
bus unter Chur⸗ und Fuͤrſten einführen will, fo trage zwar keinen Zweifel, 
es werden die hochloͤbliche Mit-Staͤnd des Reichs-Fuͤrſten-Raths, wel⸗ 
che diſe exiraordinaria deputatio dermahlen betroffen, ſolche ohngewoͤhuliche 
diſtinction in verbeſſerte Weege zu bringen pro communi Interefle des Reichs⸗ 
Fuͤrſtenſtands ſich ſamt und ſonders angelegen ſeyn laſſen. Nachdeme aber 
ſolche discrepanz gleich ſehr eapable ſeyn dörffte, die jo hochnoͤthige Zuſam⸗ 
menſetzung der conliliorum in ipſo conferentiæ loco zu ſchaden des allgemei⸗ 
nen beſtens zu hemmen: ö 

So habe in allerunterthaͤnigſter devotion nicht umbhin gekonnt, was 
wegen ermanglender eigener Geſandtſchafft bey der allgemeinen Reichs-Ver⸗ 
ſamblung ich dermahlen nicht exprimiren kau, Ew. Kayſ. May. wie hie⸗ 
mit geſchicht, ſelbſten gehorſambſt vorzuſtellen, und dieſelbe allerunderthänigft 
zu bitten, Sie geruhen allerguädigft difes allem Anſehen nach aus ungleicher 
application des Vorſchlags entſtandenes emergens durch Dero hochanſehn⸗ 
liche Kayſerl. Plenipotentiarios dergeſtalten erheben und verbeſſern zu laſſen, 
damit auch bey diſem Congrels der Löbl. Reichs- Fuͤrſten⸗Stand in feiner 
wohlhergebrachten dignitet, Ehr und Würden ungekraͤnkt erhalten, folglich 
die bey widriger Behauptung imminierende Zergliederung diſer ſo muͤhſam 
conſtituirten Reichs⸗-deputation auff alle Weeg verhindert werden möchte, 
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Wie dann zu E. K. M. weltgeprieſener equanimitze Ich und andere des 
heyl. Reichs getreue Fuͤrſten und Staͤnde das veſte und beſtaͤndige Vertrauen 
ſetzen, Sie werden an dem Ort, wo von Beybehaltung der Staͤnde Freyheit 
und Gerechtigkeit zu handlen, Ihrem hoͤchſten Kayſerl. Ambt nach nicht zu⸗ 
geben, daß Chur + Fuͤrſten und Stände under ſich einander zu prejudiciven 
Gelegenheit fuchen mögen. Und Ew. Kayſ. May. chue zu Dero Kayſerl. mil 
den Hulden und Gnad mich und mein Fuͤrſtliches Haus allerunterthaͤnigſt em⸗ 
pfehlen. Datum Stuttgard den 7. Sept. 1681. a 5 RL 


Num. 17. b. 


Kayſerl. Antwort auf diſes Schreiben. d. d. 8. Octobr. 1681. 
Aeopold von Gottes Gnaden Erwoͤhlter Roͤmiſcher Rayſer ꝛc. 


Jochgeborner Lieber Vetter und Fuͤrſt. Wir haben aus Deiner Lden fchreis 
H ben de dato Stuttgard den ſibenden letztverwiehenen Monats Septembris 
mit mehrerm vernommen, waßmaſſen Diefelbe davor halten wolle, als ge⸗ 
dachte man durch das newlich von dem Reichs⸗-Directorio projeckſert und pu- 
blicirtes Schema Sefionts bey dem Frankfurter congreſs under Chur⸗ und Fuͤr⸗ 
ſten eine ſehr naehdenkliche diſtinction einzuführen und was dannenhero von 
Dr Lden fuͤr Anſehung geſchehen. | 
Wann aber unſere mainung weder hierinn noch fonften keines wegs da⸗ 
hin gerichtet iſt, daß der Fuͤrſten des heyl. Reichs hergebrachte Jura oder 
Privilegia auf einige weiſe geſchwaͤchet werden ſollen, ſondern Wir vielmehr 
deren Conſervir- und Beybehaltung gern ſehen werden: Alldieweilen jedoch 
etwas hart und der allgemeinen Reiehs-Sicherheit ſehr hinderlich fallen 
würde, da umb ſothaner cæremonialien willen vorberuͤrter congress mit dern 
von der Cron Frankreich betruckter Staͤnden hoͤchſten unſtatten noch ferner ge⸗ 
ſteckt werden, auch daraus ſchaͤdliche Weiterung erwachſen ſollte, und uns dann 
von einigen Orten wohlmainendt an handt gegeben worden, ob nicht endlichen 
für ein ! nperament dienen und hierdurch alle beforgende prajudicia abge⸗ 
ſchnitten werden mögfen, wann dern zu mehrernanntem congreſs benahmbſ⸗ 
ter Chur-Fuͤrſten und Stände !ubdeleg rte daſelbſt nur als abgeordnete Räs _ 
the ohne formblichen character erſcheinen und zuſamen tretten theten? Alſo 
werden Wir nicht weniger Dr Lbden Gedanken gnaͤdigſt gern vernehmen, ob 
nicht auch Sie vermaine, daß diſer Vorſchlag das zulaͤnglichſte Mittel ſeyn 
mochte? Und verbleiben deroſelben benebeus mit Kayſerl. Gnaden und allem 
gutem wohl beygethan. | N 
Geben 
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Geben zu Oedenburg den achten Octobris Anno Sechszehenhundert ein 
und Achtzig, Unſerer Reiche des Roͤmiſehen im Vier und Zwanzigſten, des 
Hungariſchen im ſieben und Zwautzigſten und des Böheimbijchen im fechs und 
A 

Leopold. 
Vt Leopold Wilhelm Graff 


zu Roͤnigſegg. Ad mandatum Sac. Cæs. Maje- 
ſtatis proprium. 


Johann Ambroß Soͤgell. 
Num. 18. 
Ex Joh. Chriſtoph. Pfafhi diſp. de Papiſmo irreconciliabili. 


de anno 1718. 


F. 9. eee e recentiorum facile Princeps fuit Comes ille Roe- 
cus de Spinola, Epiſcopus Tinenſis, Primas Croatiæ, qui 
Proteſtantes in Germania paſſim adiit concordiæ Eccleſiaſticæ ipfos 
inter ac Pontificios fanciend& confilia proponens. Facto autem Helm. 
ſtadii initio mox Wirtenbergiam noftram petiit literasque fyftaticas 
ab ipfa Cæſarea Majeftate non quidem ad certum negotium „ nedum 
Eccleſiaſticum, fed in commeatum ſuſceptæ tantum profeſtionis exo- 
ratas Ditionum harum Principi exhibuit. A cujus ſerenitate Anno 
MDCLXXXIV. (1682) die 21. Januar. duo Theologorum Wirten. 
bergicorum, iique præcipui D. Chriſtophorus Welfflin Præpoſitus 
Stuttgardianus & D. Joh. Adam Ofiander , Cancellarius Tubingenſis, 
una cum ſeriba utrinque dicta notaturo Bernhuſam prope Stuttgar- 
diam, ubi Epifcopus tum hoſpitabatur, mifli.funt , propofitiones 
ejus auditum. Ille ergo intentum fuum ſuſpectiſſimis ambiguitati- 
bus involvit id modo pacem, modo reunionem ecclefiafticam , deni. 
que tolerantiam nuncupando. Deinde II. Media obtinendæ hujus 
pacis eſſe voluit conciliationem, non in omnibus ſed ſubſtantialibus 
tantum. III. Elenchi nominalis abrogationem. IV. Communionem 
promifeuam, qua Evangelici apud Pontificios & hi viciſſim apud il. 
los utantur, nec ullus amplius five hereticus ſ fchifmaticus exclu. 
datur. V. Concilium tam ex Lutheranis ad concilium diſpoſitis & 
Reformatis, quam ex Pontificiis ſuſpenſis Tridenti anathematiſmis 
(273 cogen- 
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cogendum. VI. Conditio pacis hujus a Spinola oblatæ commodum 
Pape erat, ut quod is poffedit hactenus, id & porro fartum tedum- 
que habeat, uti ipſi ſuperioritas in Epiſcopos & d Philippo Melanch- 
tone in ſubſeriptione Articulorum Schmalkaldicorum fuerit permif- 
fa. p. 338. Denique VII. ut & noſtris aliquid indulturas videretur, 
ſpem Epus fecit conjugii paſtoribus & laicis utriusque in S. Cena ſpe- 
ciei. Noluit tamen fieri protocollum „ fed dixit diferimen eſſe in pau- 
eis tantum abufibus & diverfa vocis Juſtificationis acceptione, peni- 
tentiam vero in ipſa Apologia noſtra annumerari Sacramentis. Cæte- 
rum in reliquo discurſu Vir ille ore fuit per quam libero, nec tem- 
perare ſibi potuit, quin Jus Epiſcopale Principibus Proteſtantibus ab- 
judicare & vindicare Theologis, certitüdinem fidei palam impugna- 
re, panis benedidi transſubſtäntiationem mordicus defendere & ado- 
rationem ejus Sanctorumque invocationem palliare fuerit annifus. 


$. 10. His ita bene perceptis laudati Theologi noftri, qua erant 
pietate, ſancte affeverabänt Eccleſiæ Evangelic® quoque nihil dulei- 
us fore, nihil acceptius, quam pacem fed genuinam tufamgue, quæ 
Deo non indicat bellum. 'Hunc enim agere Principem pacis. Evan- . 
gelium eſſe Inſtrumentum pacis, Miniſtros eccleſiæ audire Angelos 
pacis & Eceleſtam ipſam eſſe regnum pacis, hoc vero per mutua 
vulnera dilacerari. Res tamen hisce duumviris ſagaciſſimis erat, 
quam fufpedifima , quod Epiſcopus in cauſa non pudenda, fed 
maximi momenti protocollum fieri noluit eitra juſſum & authori- 
tatem Eccleſiæ Pontificiæ privato tantum auſu tanta molitus. Certe 
fi conditionem de agnofcenda Papæ ſuperioritate Finenfis ab initio 
ſtatim propoſuiſſet, ipfi ne aurem quidem præbuiſſent. Quoniam 
vero cuivis poſtulanti ſpei, quæ in nobis reddenda ratio eſt. 1 Petr. III. 
15. aliquid ſumma tamen cum moderatione & modeſtia reſponde- 
runt noſtri talem pacem eſſe 1.) ſuſpectam, 2.) imperfectam, 3.) 
aurıypadov, 4.) ſeandaloſam, 5.) difficilem, 6.) minus tutam, 7.) 
ſupervacaneam, 8.) malefundatam & 9.) moraliter impoflibilem, 
Quæ etiam fingula pro profundiflima doctrina ſua, erant en. incom- 
parabiles Theologi, inque Pontificiorum ſeriptis tam Scholafticorum, 
quam Theologorum verſatiſſimi, nervoſe demonftrarunt ac ſolidiſſi- 
me ad oculum, quod 1.) aliud pax fit, aliud tantum tolerantia, 
cujus objectum eſt malum. conf. Rom. IX. 22. quod etiam nee ta- 
lis pax cum Eccleſia militante conveniat, nec talis tolerantia W 80 
* 0. 
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bona pace compoſſibilis fit, ſed non niſi ſuſpectus emergat Syncre- 
tiſmus & pudenda Babel. Quod II.) Conciliatio in ſubſtantialibus 
tantum ad pacem perfectam ac ex omni parte beatam non ſufficiat. 
Nec enim Theologos hoſce ſummos latuit Artieulum Pontifieiis ſub- 
ſtantialem & cardinalem eſſe illum de Authoritate Eccleſis ſeu fu- 
perioritate Papæ, qua vero ſtante reduniri ipfi foret denuo fubjici. 
Ouod III. Elenchi intermiſſio fit contra expreſſum verbum Dei. 2. 
Tim. II. 24. 25. Tit. I. 9. Apoe. II. 13. Quod IV. ad cœnam ad- 
mittere & hæreticos idem foret ac ſanctum dare porcis. Matth. VII. 
6. Quod V. Concilium ex religionum adeo contrariarum Doctori. 
bus coactum plus diſcordis ac confufionis pariat, quam Unionis. 
Ecquis diſſons adeo diſſentientium capitum vota ouup@vas compo- 
net? Ita noftri interrogabant Tinenfem idem ominati, quod de Sy- 
nodo Thorunienfi fimiliter ex Lutheranis, Reformatis ac Pontifi- 
ciis collecta queſt us fuit Vir quidam doctus: Quia /upremum dire$ori- 
um alicui ex Patribus Societatis Seu erat com miſſum, ejus cunctatione & artie 
bus fallum eſt, ul totis tribus menſibus pene nihil actum ft, iique finis conven- 
tus fuerit „ ut omnia magit odiis intumeſcerent. Inde B. Oſiander & illud 
Nazianzeni addidit Ep. XLII. ad Procopium: Quodeungue Apiſcoporuus 
Concilium fugio , praeterea quod hactenus nullius omnino Symboli finem utilita- 
te aliqua proeditum & unde res male habentes non magis exaterbatat quam 
euratae int, videre licuit. Za enim illis eſt libido contendendi & ambitio do- 
dominandi ( at ne putes iſta me odiofe ad une modum & importune feribere) 
Juntque ita difputands infuperabiles , ut fi quispiam judicio eum ällis vehr age- 
ve, cit ws alterius cujuscam malitiat reis agatur, quam quae illorum eg, evin- 
sat & diu. Quodfi VI. quæ habet Papa & habiturus fit jus præ- 
ſertim in animas avurev$uos.. tum reditum ad ejus delubra fore 
minime tutum, Noftri probabant inde, quoniam is in animas fe 
Poteſtati ejus ſubjecturas pro libitu poſt graviusque quam unquam 
graſſaturus ſit. A Spinola autem objectæ Melanchtonis fubfcriptio- 
ni: Ego Philippus Melancht = fatuo de Pontifice , i "vangehum admitteret, 
2 Juprrioritatem in Epi/topos permitti; ceu verbis hominis privati 

Tab conditione impoſſtbili appoſitis Noſtri reſponſum ejusdem Philippi 
publicum prætulerunt quod dederat is in Comitiis Auguſtanis, fi- 
i non eſſe integrum quicquam flargiri de alieno. Quoad enim do- 
ctrinam ne latum pilum abs fe iri conceſſum. Circa ceremoniashaud 
futuros eſſe diffiefles Maxime vero contra Monarchicum Papæ Re 
gimen ex difputatione Anno MDC XIX. Tubingæ ſub Præſidio D. 
| Sig- 
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Sigwarti a B. Meifnero habita repetierunt, 1.) a & Juri 
Divino eſſe contrarium, 2.) efle in Deum contumeliofum, 3 Non 
eſt neceſſarium 4.) Effe impoſſibile, 5.) periculoſum & pernicio- 
ſum, pm 420 ſeq. Quod VII. a Spinola ſpes paſtoribus conjugii 
& calicis in S. Lena licis fuerit gratis facta Noſtri oſtenderunt ex 
eo, quod apud nos & Clerogamia obtinet & laicis fpecies porrigi- 
tur utraque, ut hoc illicio non fuerit opus. Quod VIII nec libri 
noftri ſymbolici Syncretifmo fundamentum præbeant nee juſtifica- 
tionis æquivocatio, docuerunt Noſtri vel tribus, abuſuum nomine 
fc. errores quoque capitales venire, nec pœnitentiam abſolute ac pro- 
priifime Sacramentum in Apologia dici, nec infundi idem eſſe ac 
imputari Quod IX. Epiſeopus Jus Epifcopale in Pacificatione Ma. 
nafterienfi Principibus vindicatum Theologis tribuit, fideique ele- 
vavit certitudinem, riſum debuit Noſtris, qui ſublimid nec ambi- 
verunt, nee etiam interna non ſenſerunt. Tandem quod intempe- 
ſtivum & transſubſtantiationis & aproAarttıae & dyı Aaresıze ſusce- 
pit patrocinium . Theologi noftri manibus palparunt, ſuſceptum 
ipfi negotium dolum modo effe atque luſum, unde re apud nos in- 
fecta dimiſſus fuit ad Saxones, | | 


| Num. 19. | 
Politiſche Vorſchlaͤge, wie die Evangeliſche und Catholiſche 


Kirch in der Religion moͤchte verglichen werden koͤnnen. 


1.) Soll ein Synodus von 24. Perſonen beederſeits Religionen, jede halbiert 
angeftellt werden, denen anzubefehlen das jurament » calumnix& vorher 
abzulegen, hingegen poenam temere litigantiu aufzubuͤrden, welcher 
nicht ſtiam, discrerionem & de.orem inacht nimmt, ſoll alſobald 
für untuͤchtig zum fernern Beyſitz gehalten werden. N 

3.) Sollen diſe 24. Perſonen e ois adedib. unpa n ert die aͤlteſte vem⸗ 
plar en der Heyl. Schrifft bey Handen tragen und daraus die Augſp. 
confeiiion exam ern, des Pabſts Brevint em von Articul zu Articul 
erwegen, ob es in H. Schrifft gegründet und was die meiſte Stimmen 

ſchlieſſen, ſoll angenommen werden. Sa 

3.) Soll die Catholiſche Meſſ durchaus in Teutſcher Sprach geleſen werben, 

dabey obige 24. Perſonen unpartheyiſch erwegen, wie in puncte N | 

ie 
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die Catholiſche mit den Evangeliſchen ratione ſolcher Bettſtunden (ich koͤnn⸗ 

ten durchaus vereinigen, INT weft rar ots esd 

4.) Die Evangeliſche ſollen hinfuͤro die rekormiert⸗Catholiſche von den Alt⸗ 
Catholiſchen genennt werden, denen der Papſt zu Rom in der Stadt ei⸗ 
ne beſondere Kirche einraumen wollte. 

3.) Den Papſt zu Rom ſollte man als einen Obriſten Prieſter der ganzen 
Chriſtenheit halten und tirul zen , der will ſich weiſen laſſen mit den ſoge⸗ 
nannten Reformierten Catholiſchen umzugehen und ſie ſo zu tractieren, 
daß auch von den reformierten Catholiſchen ſollen qualitic ierte Perſo⸗ 
nen zu ſeinen geheimen Raͤthen angenommen werden. 42 | 

6.) Wer auf ein oder andere Religion ſchmaͤhet, gegeneinander ſchreibt, ſoll 

aus der ganzen Chriſtenheit vertrieben werden. f 

7.) Das Abendmahl ſoll man unter beyder Geſtalt beederſeits Religionen ge⸗ 
mein gebrauchen laſſen und ſoll erlaubt ſeyn, daß die Catholiſche es moͤch⸗ 
ten bey den Reformierten Catholiſchen empfangen, alſo kein theil den ans 
dern aus dem Land jagen. a 

8.) Die Ohrenbeichten haben meiſtentheils auf die Spaniſche und welſche 
ſtumme Sünden ihr Abſehen gehabt, dahero ſelbige in ſolchen Landen ih⸗ 
ren Fortgang haben, aber bey erfolgender Teutſcher Religions⸗Vereini⸗ 
gung wohl konnen aufgehoben werden. Wer ſich aber in feinem Gewiſ⸗ 
ſen beſchwehrt befindet, der kan ſolche wohl gebrauchen. 

9.) Vierzehen Tag vor Oſtern koͤnnten ſich die Geſunde des Fleiſcheſſens 
eee deſto geſchicktere Gedanken bey dem Leyden Chriſti zu 

haben. W 

10.) Wegen Auruffung der heyligen koͤunte man ſich vergleichen , wie es die 

Patres in primitiva Ecclefir gehalten. | | 

11.) Bey den Wahlfarten ſollte man bekannte Teutſche Lieder fingen und 

anſtatt der Meſſ Bethſtunden anſtellen, Gott dem Allmaͤchtigen für den 

empfangenen Feldſeegen zu danken. 

12.) Das Fegfeur, es möchte es einer glauben oder nicht, ſtuͤnde bey Pruͤ⸗ 
fung der Gruͤnden, fo die Heyl. Schrift geben mag. 

13.) Den Prieſtern und Biſchoͤffen ſolle der Eheſtand erlaubt ſeyn, nicht aber 

den Mönchen und Nonnen. 

14.) Die reformierte Catholiſche Ces ſey ein Fuͤrſt oder Graf, Herr oder 

Reichsſtand) ſollen in ihrem Gebiet einen Viſchoff haben, welcher ein 

præſident über alle geiſtliche war und in ſchweren Faͤllen fi des Papſts 

einrathen, doch ohne feiner hohen Obrigkeit Nachtheil, bedienen Fönnte, 
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1 8.0 Die Calviniſche Religions“ Genoffi RR weil fie in der Gnadenwahl, u 


heyl. Abendmahl, in der Perſon Chriſti gewaltig irren, kan man in 


diſe Vereinigung nicht nehmen, es ſeye dann, daß fie von diſen 3. Pun⸗ 


\ 


cten chriſtliche Gedanken anzeigen und von ſich geben. 


16.) Und weil die griechiſche Kirch den Fehler in der Perſon des heyl. Geis 
ſtes noch nicht erkennen will, ſo wird ſie doch von der ganzen Chriſten⸗ 
heit nicht ausgeſchloſſen werden koͤnnen, dahero die Catholiſch und Refor⸗ 


miert⸗Catholiſche als der A. C. Verwandte mit der Chriſtlichen Kirchen, 


weil fie im Haupt⸗Punct einig, wohl koͤnnen die ganze Chriſtenheit ge⸗ 
4 nennet werden. agile 150 


17.) Schluͤfflich fol die ganze heyl. Schrifft zum Richter in diſem Religions⸗ 
Stritt gebraucht werden und keine Auslegung gelten, ſondern bloß die 
Articul auf den bibliſchen Text ſich fundieren, welcher Tert aus den 
alten Patribus prime Eecleſiæ und aus den 72. Doll netſchen fol ge⸗ 
zogen werden. Zu dem Ende ſollen anfangs gedachte unpartheyiſche Per⸗ 

> fonen eine neue Bibel drucken und aus dem Hebraͤiſchen, Syriſchen, 

Arabiſchen, Chaldaͤiſchen, Griechiſchen und der aͤlteſten Kirchen-Vaͤter 


manuſcriptis alles auf einen beſtaͤudigen Grund geſetzet verbleiben, der 


Pabſt mit feinem Richterdienſt ratione Bibliſcher Wiſſenſchafft nicht an⸗ 
zuſehen ſeyn, noch, daß er nicht irren koͤnne, ſondern er ſolle als ein 
General aller Geiſtlichen zu halten ſeyn, der ſeine Beyraͤthe von bee⸗ 
derſeits Religionen habe, die ſich miteinander, wie die Aſſeſſores zu 
Speyr comportieren und in ſchweren Gewiffend » Fällen der heyl. Schrifft 
gemaͤß richten ſollen. \ 1 


Chur: Maynz hat zu dem allgemeinen Friden zu Muͤnſter getroffen, das 
beſte geholffen: Als laͤſſt ſelbiger Churfürft Ihm eyferigſt angelegen ſeyn die 
Cathol. und Evangeliſche in der Religion zu vereinigen, zu dem Ende Chur⸗ 
Maynz den Herrn von Wallendorf zum Papſt nacher Rom geſchickt Mittel vor⸗ 


geſchlagen die ganze Chriſtenheit zu vereinigen, weil ſo viel Millionen Seelen 


unter dem prætext beederſeits Religionen waͤren jaͤmerlich mit Waſſer, Feur 
und Schwerd erwuͤrget und beſorglich dem boͤſen Feind zugeſchicket worden. 


Zu facilitirung deſſen ſollen beyde Geiſtliche Chur⸗Coͤlln und Trier mit Chur⸗ 


Pfalz und Heſſen⸗Darmſtatt ihme aſſiſtenz leiſten, Spanien und Frankreich 
thaͤten auch darzu inclinieren. Ja der Papſt ſelbſt wollte ſich darzu beque⸗ 
men, deme die Jeſuiter zu Rom auch ihren Conſens darzu gegeben, 

um. 20. 
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Memoriale Regis Galliæ Plenipotentiarii in Cemitiis Ratisbonenſi- 
bus exhibitum in negotio pacis. d. d. 2. Maji. 1682. 

5 22 EN ! = animn 
_- Imperii Status hie congregati, ſi ante acta pauiliper au... 
A) retractare voluerint, facile ſibi in memoriam revocabunt, quam- 
diu ſtatim prima illa de amicabili congreſſu propoſitio, quæ Regio 
nomine Comiti Mansfeidio facta fuerat, ad mutuas Imperium inter 
& Galliam difcordias componendas ftudiofe occultabatur. Quod o- 
dioſis poſtea obtrectationibus ſuſpicionibusque in invidiam deducta 
& oppugnata nullo prorſus alio fine, quam ut ab hisce Comitiis 
primo in aditu rejiceretur, cum neceflario tandem ipfis eam com- 
municari opus eſſet. Quod denique altercationibus & difficultati- 
bus, quæ ad Galliam aut Gallos nihil pertinerent, tanguam ſcopu— 
lis impedita hie quidem primum diu at vero multo diutius poſtea 
Francofurti adhæſerit. Cum tandem eluctata videretur tot ſalebras, 
fpesque eertiſſima affulgeret opus ipſum ſalutare pacis tandem ag- 
grediendi & conſtantem in Imperio tranquillitatem celeriter ftabi- 
liendi, non tamen niſi novæ quotidie offenduntur remörz', nihil- 
que aliud quam novus aperitur campus fœcundiſſima infinitarum 
quæſtionum ſegete & inextricabili imperviaque difhcultatum fylva 
apertus, qui vix poſt multos annos ac ne vix quidem eum pacis 
fructum promittat, quem Status Imperii & optaverent & ſperave- 
rant, quemque etiam Sereniſſimus & potentiſſimus Rex, dominus 
meus omnium elementifimus , fibi propoſuerat; ut in votis habue. 
rat. Nemo eſt, qui non videat & indies magis, magisque cognoſcat 
tot dilationum tantorumque obftaculorum cauſas atque principia, ne- 
mo etiam cui deinceps & fortaſſe plusquam fatis eſt, notum com. 
pertumque non fit. Cum vero id ipſum tamen novis etiam num ar- 
gumentis comprobare velle non deſiſtat Regia Majeſtas, mihique 
in mandatis dederit, ut ea omnia, quæ Francofurti de pace age- 
rentur ; Imperii Statibus fedulo aperirem , fi illa ipfa ii, quorum 
præcipue munus eſt, quique maxime vellent & deberent, ob præ 
tenſiones aliquas aut certos intuitus privatasque rationes aut tardi- 
us aut nullatenus communicaverint. Poſtquam Propofitionis Re- 
gio nomine Francofurti factæ, jam vero etiam ä præcipuis Impe- 
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rii Principibus, quorum inprimis intereſt & de quorum falute una 
cum Imperii falute agitur, acceptatæ; pene ante tres menfes co- 
piam fecerim, non poſſum non pro munere officioque intermittere, 
-quindetiam & d Cælareis Plenipotentiariis poſt quinque aut ſex fer- 
me menſium ſpatium ſuper illa ipſa regia propofitione vix tandem 
exhibitum reſponſum & à Gallicis Plenipotentiariis tantum poſt ecti- 
duum ſtatim ad illud reſponſum redditam ut vocant Replicam folen- 
niter atque authentice extradam. Eo magis confidit & pro certo 
habet Sacra Regia Majeſtas, Sacri Romani Imperii Status hic con- 
gregatos id eonfilii; quod e re ſit & maxime neceſſarium videatur, 
pro negotii momento & grävitate quamprimum fuſcepturos, quo 
certiorem fovet opinionem apud prudentiſſimum hune Imperii Se- 
natum eam fidem atque eam auctoritatem non habitura, quam for- 
te alibi habent; eorum Extraneorum conſilia & incitamenta, qui- 
bus nempe in more ſolenni eſt magnorum certiſſimorumque ut ſem- 
per ipfis videtur, ſucceſſuum ſpe aut pacem factam frangere aut ob- 
latam refpuere, ut infauſtiora ſemper bella fufcipiant , easque que 
ex pacis zquitatisque ſtudio proponuntur, rationi & juſtitiæ & u- 
ſui quam maximeèe conſentaneas rejicere conditiones, ut poſſ lon- 
gam malorum ſeriem in pinguiores prolixioresque conſentiant: Im- 
perium tandem etiam invitum & reluctans notis machinamentis in 
partes, bella & infortunia præceps trahere, quibus obrutum poſtea fa- 
eile relinquant & aſpernentur. Quin potius ſperat Sacra Regia Ma- 
jeſtas eundem Senatum pro ſua erga patrium charitate proque mu- 
tua inter membra Imperit affinitate & neceſſitudine fortunam, ſpem, 
remque omnem ante oculos habiturum , at faltem modicorum mino. 
rumque ſtatuum, qui non habent, quod fperent ab Extraneorum 
ſeu veris ſeu inanibus promiſſis eadem emolumenta, quæ alios for- 
te ad bellum provocant,; fed certo habent, quod fine præmio & fi- 
ne ſolatio ultra vires tolerent, qui jam paſſim imminens etiam ma- 
gis a Domeſticis quam vicinis periculum enixe undique deprecantur 
& qui ſumma ſolicitudine & impatienti anxietate quaſi ultimum de 
forte ſua deeretum ab Imperii Senatus confulto expectant. Dedit 
Ratisbonæ 7 Maji. 1682. 


Excellentiſſimorum Reverendiſſimorum, Nobiliſſimorum ampliffi- 
morum Dominorum Legatorum; Confiliariorum Deputatorum 
ad omnia officia paratiſſimus 
Ludovicus Herius Comes. de Creey 
Regis Plenipotentiarius. 
Num. 21. 
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Memoriale Regis Galliæ Plenipotentiarii in Comitiis Ratisbonenfibus, 
in quo pro finiendis tractatibus terminus Imperio prefigitur. 
d. d. 2 Oct. 1082. 9 


Een Sereniſſimus atque Potentifimus Rex, Dominus meus omni- 
um clementiſſimus ſincero atque inde feſſo ſtudio duceretur con- 
ſtantem perpetuamque cum Imperio unionem & amicitiam colendi 

honeftifima paratiſſimaque etiam fedulo exquiſivit media , quibus 
exortæ ab ultimorum tractatuum executione controverſiæ compo- 

nerentur, Quamvis autem imprimis è re Majeſtatis ſuæ fuiffet, e- 

jusque rationibus ut & votis maxime confentaneum, ut ſumme fpe- 

ctabiles Illuſtriſſimi atque excellentifimi Domini Legati fui quam- 

primum deftinatum congreſſibus locum acceſſiſſent eorum omniuta 

jurium, quæ ad Sereniſs. Regem ſpectarent, difcufionem cum Im. 
perii Plenipotentiariis amice, ut par erat, aggredi ita potuiſſent, 

ut de juſta illa quæ Regiis prætenſionibus competit amplitudine tan- 

dem ex æquo & bono conveniretur. Cum tamen totum iftud tem. 
pus tamdiu quæſtionibus inter ipſos Imperii Plenipotentiarios obor- 

tis & quotidie magis ingraveſcentibus, quæ ad Regios Legatos 

eorumque negotia minime ſpectarent impenſum id maxime efleciſſet, 

ut refidui temporis, quod brevius fane ad concludendum extabat, 

pretium caritatemque ſummopere intenderet, Sacra Regia Majeſtas 

lupervacaneum maxime nunc opus immo etiam anfam infinitarum 
alrercationum inimicitiarumque exiſtimans ulteriore n illam rerum 

Neomago fatis ſuperque jam elucidatarum certius propenfi ſui ad per- 

petuam pacem animi teftimonium nullum dare fe poſſe credidit, 

quam fi primo ftatim , ut ita loquar, idu & proprio motu cuncta 

ſua poſtulata adeo arctis circumfcriberet conditionibus, ut ne poſt 

multa colloquia diuturnosque tractatus, immo ne quidem cum diu 

fatis multumque tora Europa futurorum incerta ſpem intra metum- 

que heferit ardiores intra limites coarctari potuiſſent. Certo ſibi 

promittebat Sacra Regia Majeſtas cum ſolo firmandæ publicæ tran- 

quillitatis intuitu multis pretenfionibus quas proſequi & jus & ni. 

mum habuiſſet juxta oblatas per Legatos ſuos conditiones fponte ul. 

troque renunciaverit eodem illo intuitu Electores, Principes atque 

. Sta- 
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Status Imperii tranquillam illi relicturos poſſeſſionem, cum urbis Ar- 
gentoratenſis cum adjecto fortalitio Kelenfi aliisque propugnaeulis 
ad illam pertinentibus tum cunctarum aliarum urbium, ditionum la- 
corumque, quam ante primam Auguſti peracti anni diem vigore 
Tractatuum Monaſterienſis & Neomagenſis apprehenderit. Nemo 
etiam negare poteſt, quod hic tranſigendi modus utpote promtiſſi- 
mus dignitatique tam Sereniſſimi Regis, quam Imperii convenien- 
tiſſimus ſana ratione haud ultra recufari queat, niſi forte ab iis, 
quibus ſpes eſt in turbido & publico periculo privata commoda pi- 
fcari. A: cum Sereniſs. tque potentiſſimus Rex immenſos jam fece- 
zit ſumtus parandi; Exercitibus, quibus juſtitiam cauſæ ſuæ acriter 
defendere ſociisque ſuis atque omnibus eandem cum illo pacem vo- 
ventibus ſtrenue opitulari poflet , Sacræ Regiæ Majeſtati ſummope- 
re infereft, ultimam denique Imperii refcire ſententiam five ac- 
ceptatione conditionum ſuarum graviffimis alendorum tot milit um 
impenfis liberari continget, five majorem quoque fibi eorum nu- 
merum viresque adaugere in omnem eventum opus erit, ſeilicet fi 
tot tantorumque & de publica quiete magis ſollicitorum Imperii 
Principum Statuumque confiliis pax obtineri nequit. Cuncta hec 
univerſis Imperii Statibus hie congregatis ſuo nomine deglarari juſ- 
fit Sereniſſimus atque Potentiſſimus Rex, Dominus meus omnium 
Clementiſſimus, Itemque quod Sacra ſua Regia Majeftas oblatis antea 
conditionibus ſuis ad ultimum usque proximi menſis Novembris 
diem adhuc quidem ſtare, lisdemqus eousque alligata eſſe velit, fin 
vero illæ ipſæ conditiones intra illud tempus haud acceptatæ fuerint, 
quod iisdem haud amplius teneri, fed potius omnia fua jura præten- 
fionesque omni meliori modo fibi vindicare , atque hoc ipfo ita re- 
fervare velit, ut easdem poſtmodum ſingulatim & in quantum valere 
queunt, quo modo tandem ipfi magis conveniet , profequi poſſit. 
Datum Ratisbonæ 2. Octobr. 1682. - . 


Reverendifs. Excellentifs. Nobilifs. &e. 
ad omnia officia paratiſſimus 
Ludovieus Verius Comes de Creeg 


Regis Plenipotentiarins. 


Ex 
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Exten ſio Gallica Francofurtenſis præfat Memorialis ibidem exhibiti. 
d. d. 4 Oct. 1682. 


Rt extraordinarii & Fee Re Regis Chriftianifs. ea de- 
nuoconfirmantes, quæ in fua 28. præteriti menfis declaratione 
expofita ſunt, tenentur addere, quod quia longior commoratio Fran- 
cofurti poft ultimam Nove mbris omnino inutilis foret, fi oblatæ a 
{ua Sacra Regia Majeſtate Chriſtianiſſima conditiones tunc acceptœ 

non eſſent, ideo cogerentur abhinc recedere, poſtquam per annum 

integrum fatis oftenderint, fe nullis peperciſſe officiis, ut priſtina, 

quæ fuit ſuam Sacram Reg. Majeſtatem inter & Imperium amieitia 

denuo plene & perfecte ſtabiliretur æqua & amicabili compoſitione, 

cui ſua Si Reg. Majeſtas omnes hactenus facilitates attulit, quæ ä 

Principe optume erga pacem affecto expectari poterant. Is tamen 

Legatorum diſceſſus non impediet, quin ſi impoſtęerum vel Diætæ 

Rarisponenfi in communi, vel cuidam ex Deputatis eorum Princi- 

pum , qui magis ex animo pacis confirmationem defiderant „ vifum 

fuerit aliquid pro bono publico proponere, id poflint explicare mi- 

niftro ſuæ Sacræ Majeftatis qui Ratisbonæ eſt, ita tamen, ut poſt 
ultimum Novembris nullo amplius modo jam oblatis conditionibus 

ficuti antea dictum eſt, ſua Sacra Reg. Majeftas Chriſtianiſs, teneri 

intelligatur. Francofurti ad Menum 4. Odobr. 1682. 


Num. 22. 


Wurtemb. Votum in Comitüs ſuper negotio pacis & tractatibus Fran- 
cofurtanis. d. d. 25. Oct. 1682. 


— . — 


4. Nov. 


E haben des Herrn Herzogen und Adminiſtratoris u Wuͤrtenberg, Hochfuͤrſtl. 
Durchl. mittelſt ein und anderer Communicätion aus dem Conferenz; 
Ort zu Frankfurt und von hier vernommen, wohin die auf ſolche Conferenz 
verwieſene die allgemeine Wohlfart ſo hoch betreffende Sachen ſich einengen 
wollen, und daß die Koͤnigl. Franzoͤſ. Bottſchafft befelcht ſeye, wann bey 
Ablauff des letzten Novembr. die von ſelbiger Cron den 29. Novembr. 1681. 
zu Frankfurt muͤndlich proponirt und nachmals am 23. Decembr. in ſeriptis 
widerholte Conditiones von Reichswegen nicht würden acceptierg ſeyn, nicht 


nur 
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nur von Frauckfuxt widerumb hinwegzugehen, ſondern auch zu declariren, 
daß Ihre Allerchriſtl. May. an ſolche Conditiones nicht weiter gebunden ſeyn, 
ſondern dero jura regia, fo weit fie ſich erſtreckten, omni, quo fieri pof- 
fit, modo proſequiren wollten. Ihre Hochf. Durchl. bedenken hiebey zus. 
vorderſt, warumb folder terminus eigentlich præfigiert worden und muͤſſen 
glauben, daß zwar die entſtandene und hinc inde fovierte differentien unter 
einer Loͤbl. Reichs⸗Deputation bey vilen die Schuld allein tragen werde 5 
Sie ermeſſen aber ihres Orts, daß aus der auff ein und andere Weis im⸗ 
merfort verhinderten fernerweiten lnſtruction, welche entweder die loͤbl. Reichs⸗ 
Deputation zu Frankfurt nach denen Ihro vorgekommenen neuen Inciden- 
tien pro promovendo bono publico haͤtte erfordern oder man auch von Reichs⸗ 
wegen ex officio ertheilen Fönnen , das mehrere und verläffiafte herruͤh⸗ 
re. Bekandt iſt, daß Sein des Herrn Adminiſtratoris zu Wuͤrtemberg 
Hochfurſtl. Durchl. nicht nur allhier, fo offt man occalion geben wollen von 
denen Conferenz- Sachen zu Franckfurt etwas ins Mittel zu bringen, ſon⸗ 
dern auch zu Frauckfurt ſelbſt durch eigene Schickung an allen dienfamen Dis 
ten ſorgfaͤltig vorſtellen laſſen, daß mau doch aus feinen bedevcklichen Urſachen 
mit höchfibefagter Cron guͤtliche Fractaten antretten moͤchte. Indem aber 
einige der Meinung geweſen, die Conferenz zu Franckfurt ſey allein dahin 
beliebt, daß man einander ſein gutes Recht darthun und von nichts weichen 
folle , deſſen man wohl befugt, andere aber ſich vermerken laſſen, das Reich 
habe Summan rei davon Krieg und Friden dependiere, in die Hände nur 
etlicher hoch- und loͤblicher Stände relign'ert und in Sachen, die nach gefer⸗ 
tigter Inſtruction veraͤnderlich vorgegangen, wann man gleich nicht insgeſamt, 
wie die verba Inſtructionis lauten, einerley Meynung werde, dere mehr 
eingeraumet, als uͤbrige Chur und Fuͤrſten, fo auſſer der Deputation ſtuͤnden, 
ſich zu prævalieren. So iſt beſagte Inſtruction felbften (krafft deren gleich⸗ 
wohl bis auf ratification des Reichs mit der Crou Fraukreich gehandlet und 
geſehloſſen, alſo ex ſenſu & voluntate Imperii ein und andere Tractaten 
veranlaſſt werden koͤnnen) nach vielerley genommenen mefures fo und fo 
expliciert worden. Und diſes iſt, was Ihre Hochf. Durchl. zu Wuͤrtem⸗ 
berg dermahlen apprehend'ren, welches, weil es ex præterito nicht corri- 
giert worden, in gegenwärtigen frangenti zu verbeſſern noͤthig ſcheint. 


Es haben weder Ihre Kay. May. noch das Reich den allerchriſtlichſten 
König zu einiger ruptur lacefliert, ja allerhoͤchſtgedacht Ihre Kay. May. 
ſelbſt wollen mit occaſion des an Königl. Spaniſchen Hof reyſenden Kayſerl. 
Pottſchafſters des Herrn Graffen von Mansfeld, wie au diſem Ort bes 

; reits 
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reits einige Anzeige geſchehen, Ihrer Koͤnigl. May. in Frankreich dero be⸗ 
ſtaͤndige Neigung zum Friden eben jetzt und annoch aufs beſte conteſtieren und 
ſincer ren laſſen. Warum ſollte man dann von Reichswegen nicht zugleich auf 
Mittel gedenden , wie ſolche zweck gemeinſamlich erreicht und die gute intel- 
ligenz mit diſer benachbarten Kron line motu & metu beybehalten werden 
koͤnnte. Ihre Koͤnigl. May. in Frankreich laſſen zwar in dero newlichfter de- 
claration cum annexo fo viel herkommen, daß das einige Mittel ſich mit Ih⸗ 
ro zu vernemmen die acccptation der vorgeſchlagenen conditionen ſeyn werde. 
Wie Sie es aber mit einer freyen nation zu thun und mit derſelben in keinem 
offenen Krieg begriffen, ſondern im Friden ſich mit einander zu vernemmen 
hat, alſo möchten Seine Königl. May. pro nune ſich etwa noch mit deme 
contemiren laſſen, wann Sie ſehen, daß man wenigſt zu denen Tractaten 
einen mehrern Ernſt habe. Und ſtuͤnde deswegen bey denen Koͤnigl. Franzö⸗ 
ſiſchen Herrn Plenipotentiariis zu Franckfurt durch die vortreffliche Kayſerl. 
Geſandtſchafft daſelbſt allervorderiſt zu vernemmen, wann zu Antrettung güͤt⸗ 
licher Fractaten Reichswegen newe ordres zu ſtellen beliebt würde (welches 
doch wegen Enge des termins und bey noch fo viel ermanglenden Inſtructionen 
hierzwiſchen dem letzten Novembr. faſt unmüglich ſeyn würde ) ob fie Koͤnigl. 
Befehl hätten die Conferenz zu continuiren und die Frauckfurter Diæt auf⸗ 


recht zu erhalten? Auf welchen Fall dann diſſeitiges Votum, ſo am e 
nuperi dahin abgelegt worden, daß man der Reichs-Deputation ſelbſt Vol. 
macht geben ſollte, entweder den Legatis Gallicis bis auf ratification Ihrer 
Kay. May. und des Reichs zulängliche compoßtiors-Vorſchlaͤge zu thun oder 
wenigſt ad Comitia ein und anders guͤtliches project zu ſchicken und daruber 
Ihrer Kay. May. und des Reichs vorderlicher reſolution zu erwarten hiehero 
nahmentlich widerholt wird und bleibet zu weiterm Nachdenken ausgeſtellt, ob 
dann nicht die Koͤnigl. Franzoͤſiſche Plenipotemiarii mittlerweil zu vernemmen, 
worinn Ihrer May. des Koͤnigs weitere prætenſion gegen das Reich ſtuͤnde, 
darauff ſelbige Cron renuncieren wollte? Item wie ſolche renunciationes zu 
qualiticiern, daß durch dero newe axiomata fie dann und wann nicht wieder 
konnten in validiert werden und was endllch wegen der limiten bey ſelbiger 
Cron für ein Abſehen habe? Sintemahlen die experienz bezeuget, daß, wann 
man auch im Hauptwerk oͤffters einig worden, es dennoch wegen der Graͤnz⸗ 
ſcheidung manche difficultæt und Weiterung abgeben und haͤtte man jetzo die 
occahon ſich hierüber præparatorie und unnrzjudicirlic zu vernemmen nicht 
aus handen zu laſſen. Sollte aber wider Zuverſicht und dahin ſorgfaͤltig an⸗ 
tragende remonftrariones ja nicht zu erhalten ſeyn, daß die Koͤnigl. Franzoͤſ. 

KI. Theil. (K) Herrn 
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Herrn Plenipotentiarii der Franckfurter conferenz in krafft ihres hiebevor exhi- 
birten Koͤnigl. pouvoir poſt ultimum Novembris abwarten wollten: ſo wiſſen 
des Herrn Herzogen und Adminiſtratoris zu Wuͤrtemberg Hochfuͤrſtl. Durchl. 
daß Fuͤrſten und Staͤnden des hochloͤbl. Schwaͤb. Krayſes, welche Inhalts des 
an Ihre Kay. May. im April diſes Jahrs allerunterthaͤnigſt abgelaſſenen 
Schreibens auf ſolche conferenz keine geringe reflexion gemacht, hierdurch 
am meiſten afficiert werden. Und wollen dahero umb die Sache fo viel moͤg— 
lich auffrecht zu erhalten der weitern Meinung ſeyn, Es waͤre der Roͤm. Kay. 
May. auff diſen letzten Fall und wann keine andere zulaͤngliche expedientia ſich 
ergeben von Reichswegen allerunterthaͤnigſt einzurathen durch obgedachten dero 
Kayſerl. Pottſchaffter den Graffen von Mansfeld, der ohndem bey Ihro Koͤ⸗ 
nigl. May. in Franckreich en paſſant ein und andere conteſtation zu thun, 
hoͤchſtbeſagte Kron dahin disponfren zu laſſen, daß Sie ohn weitere innova 
tion auf dem Reichs-Boden das Werk auf guͤtliche Tractaten ankommen laſ⸗ 
fen und ſolche anhero nach Regenſpurg, allwo das Reich durch feine Vollmacht 
auff alle deſſen Wohlfart eoncernirende Faͤlle bey denen hieſig allgemeinen Co- 
mitiis ohne das beyſamen unter autoritæt allerhöchfigedachter Ihrer Kay. May. 
allhier in plenis Comitiis, darbey ein jeder Chur-Fuͤrſt und Stand ſein frey⸗ 
es Votum und wegen der majorum es ſonſten auch keinen Streit hat, ent⸗ 
weder per modum extenſionis oder von newem auff ſichere Weege eltab leren 
möchte, Wollte man dann € re Imperii halten, daß einige mediation in 
eventum mit vorgeſchlagen und abgeredet werden koͤnnte (weilen doch alle 
Mißverſtaͤnd und Unruhe Ihre compofition über kurz oder lang haben muͤſſen) 
fo laſſen Ihre Hochfuͤrſtl. Durchl. zu Wuͤrtemberg dergleichen ſorgfaͤltige re- 
commendation ſich auch mit belieben. Wollen alſo ſolchem Ihrem Voto nur 
diſes noch angehaͤnget haben, daß, wie man bey der Cron Frankreich in zeiten 
gebuͤhrende Inftanz zu machen, daß fie unter Verſicherung admittirender Pra- 
ctaten von weitern innovationen auff des Reichs Boden allerdings abſtehen wolle: 
alſo man auch von der an einigen Krayſen ſtehender Reichs-armatur feiten Chur⸗ 
Fuͤrſten und Staͤnde ſelbſten ſich keiner Quartier oder anderer beſchwerlicher 
Zumuthungen zu befahren haben werde, ſintemahlen ſolches ſonſt eben das 
Mittel waͤre, dardurch man in mehrere innerliche Trennungen zerfallen koͤnn⸗ 
te. Welches Ihre Hochfuͤrſtl. Durchl. diß und jenem dißfalls Ipargierten Ab: 
ſehen pro voto mit zu erinnern allerdings noͤthig erachtet. | 1 


* 


Num. 23. 


— 
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Num. 23. 


Deductio deputatorum Imperii in cauſa ablatorum à Gallorum. 
Rege in Alfatia. d. d. 7. Nov. 1682. 


Es iſt bekannt, was von vielen Jahren her von dem geſampten Roͤm. Reich 
wegen der Cron Franckreich in dem Elſaſſ und übrigen jenſeit Rheins ha⸗ 
benden Civil- und militar Bedienten wider die zehen Elſaſſiſche Reichs-Staͤdt, 
wie auch Metz, Tull und Verduniſche fo genannte Valallen vorgenommener 
eigenmaͤchtiger proceduren ſo wohl muͤndlich, als auch an Ihre Koͤn. May. in 
Frauckreich ſchrifftlich publice geklagt und endlich zu ſolcher Beſchwerden guͤt— 
licher Abhelffung ein ſolennes arbitrium beederſeits beliebt und dardurch nach 
vieljaͤhrigen bine inde gepflogner Handlungen verſchiedene declarationes pu- 
bliciert worden ſeyn. Ob nun wohl man billich verhofft, daß es dabey ver⸗ 
bleiben und man keine newe, viel weniger groͤſſere und vorhin niemahls ge⸗ 
dachte prætenſiones erwecken wuͤrde, fo hatte man doch und abſonderlich naeh 
dem letztgeſchloſſenen Niemaͤgiſchen Friden Cunerachtet dardurch hierinnfalls 
nichts verändert , ſondern der Muͤnſteriſche Fried bloßhin beſtetiget worden) 
mit hoͤchſter Veſchwerde ſehen und vernehmen muͤſſen, daß die Cron Franckreich 
anſtatt dero allein bey ermelten zehen Elſaſſiſchen Staͤdten, wie auch fo ge: 
nannten Vaſallen gemachten erſten prætenſion viel weiters um ſich gegriffen und 
über alle in der ganzen Provinz Ober- und Unter-Elſaſſ gelegene vornehme 
Reichsſuͤrſtenthuͤmer, Graff- und Herrſchafften, die ſamptliche Reichs-Staͤdte 
und Lande, ſampt der unmittelbaren Reichs-Ritterſchafft, wie auch der præ— 
tend'rten Valallen ſamtlicher Land und Leut ungeachtet fie gar niemahls von dort 
Lehenbar geweſen, ſampt deren vornemmen Perſonen, ja was nur jemahls 
darzu gehoͤret hat unter dem neuerlichen Vorwand deren reunions- dependen- 
zen und competenzen ad incompetentia Tribunalia auſſer Reichs zu evoeiren 
& aſſumendo partes actoris ſimul & teſtis & judicis & executoris zu con- 
demniren, zu exequiren, unter die Franzöſiſche Souverainitæt zu ziehen und 
ſelbige zu Erſtattung eydlicher Pflicht zu noͤthigen eigenmaͤchtig unternommen. 
Gleichwie nun diſes Verfahren denen Weſtphaͤliſchen und Niemaͤgiſchen Fri— 
denſchluͤſſen dergeſtalt zuwider lauffe, daß auf vielfaͤltiges Anruffen der alſo 
beſchwehrten Reichs-Staͤnden und Gliedern Ihre Kay. May. fo wohl durch 
eigene Schickung, als das Reich durch erwiederte ausfuͤhrliche Schreiben Ihre 
Koͤn. May. in Frankreich ſelbſt weiter und gebuͤhrend zu belangen, diſes be: 
ſchwerliche Verfahren gründlich vorzuſtellen, mithin ſelbige um remedirung di⸗ 
ſen von Dero civil- und militar bedienten unternehmenden offenbaren 5 

f 5 K) 2 on- 
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Contraventionen zu erſuchen bemuͤſſiget worden „alſo ſey es endlich dahin ges _ 


dyen, daß hoͤchſtermeldt Ihre Koͤn. May. ſich ganz loͤblichſt erklaͤret, dasje⸗ 
nige, was von Dero zu Meß und Breyſach angeordneten fo genannten reu- 
nions-Cammern alſo unternommen worden und die dawider umbſonſt fuͤhrende 
vielfältige Klagen vermittelſt der allhieſigen hochanſehnlichen Conferenz gruͤnd⸗ 
lich und friedlich unterſucht, immittelſt mit weitern reunionen und allem eigens 
maͤchtigen Verfahren einhalten zu laſſen und dardurch alle Weitlaͤufftigkeiten 
nach deutlicher Anweiſung des Weſtphaͤliſchen Fridenſchluſſ zu verhuͤten und 


den lieben Friden zu erhalten. Geſtalten man ſich hierzu von Reichswegen je⸗ 


derzeit ganz willig und bereit erwieſen, ſolches auch im Werck ſelbſten gegen der 
zu dem Ende hieher abgeordneten koͤnigl. franzöf. hochanſehnlichen Geſandt⸗ 


ſchafft, wie auch der ganzen werthen Chriſtenheit in der That zu bezeigen nie⸗ 


mals etwas unterlaſſen habe. Nachdem mahlen aber diefer Ihrer Koͤn. May. 
auff Juſtiz und die Fridenſchluͤſſe gegruͤndeter fo loͤblicher Erklärung gerad zu 


wider in ipfo quali limine congreſſus die Reichs -Stadt Straßburg von De⸗ 


ro miliz thaͤtlich angegriffen, aufgefordert und ſich zu ergeben genöthigt, das 
veſte Schloſſ Arenberg und andere Reichs-Plaͤtze eingenommen, die fo genaun⸗ 


te reuniones fortgefeßt und anſtatt der beederſeits beliebten Conferenz und Un⸗ 


terſuchung der Reichs⸗Beſchwernuſſen und deren darauf vertroͤſteter cemedie⸗ 
rung von hochgedachter Königl. Franz. Geſandtſchafft bald nach deſſelben Anz 


kunfft allhier propon ert und gefordert worden, daß alles was obgeklagter maſ⸗ 


fen von denen Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Civil. und militar Bedienten bis auf hoch⸗ 


gedachter Geſandtſchafft Abreiß von Paris dem Reich eigenmächtig entzogen 


und occupiert, ſampt der Stadt Straßburg der Cron Franckreich ohn andere 


Unterſuchung von Reichswegen uͤberlaſſen und cediert werden ſolle. Man aber 


dagegen an ſeiten des Reichs beſtaͤndig vorgeſtellt, daß, wie man der Cron 
Frankreich alles, was Deroſelben bermoͤg aufgerichteten an ſeiten des Reichs 


trewlich exe quierten Fridens⸗tractaten gebuͤhret, ungehindert zu laſſen und 
nicht zu diſputiren gemeint, alſo ſich auch getroͤſte, daß Ihre Koͤn. May. von 
Frankreich daruͤber und wider Rechts nichts begehren, viel weniger hieſiger De- 
putation etwas zumuthen wollen, worzu ſie nicht bemaͤchtiget, nemblich ihre 
Conſtatus & Commembra ohne einige Unterſuchung oder Grund der jultiz 
und der Tractaten vom Reich gleichſam blindlings in fremden Gewalt hinzu⸗ 
geben. Diſer congrefs ſeye ja auf Klage des Reichs zu einer conferenz- 


Unterredung und Unterſuchung angeordnet, ob und wie weit dasjenige, ſo von 


denen Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Bedienten unternommen, denen Fridens-Uracta- 
ten conform oder zu wider und verfolglich cum omni caula abzuſchaffen feye, 
geſtalten auch darauff der hoͤchſtanſehul. Kayſerl. Geſandtſchafft und Reale 

ä eichs⸗ 
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Reichs- depuration fo wohl, als Ihrer der Koͤnigl. Franzoͤſ. Herrn Geſandten 


ſelbſt eigene vorgewieſene Vollmacht gerichtet und es dem Muͤnſteriſchen durch 
den Niemaͤgiſchen aufs neue beſtetigten Fridenſchluſſ in verbis formalibus 


1 


(fi quid conıra Tractatum a quocunque violari contigerit, læſus kedentem 
inprimis à via facti dehortetur, caufa joſa vel amicabili compofitioni vel 
juris disceptationi ſubmiſſa) ſowohl als Seiner Koͤnigl. May. von Franck— 
reich declaration conform, krafft welcher alles was nach Abreiß der Geſand⸗ 
ten von Paris von Dero Bedienten unternommen, vor allen Dingen abgeſchafft, 
uͤber das uͤbrige aber hier guͤetlich conferiert werden ſolle, geſtalten obgedacht 
der Koͤuigl. Franz. Herrn Geſandten propofition nicht allein ſolcher Loͤbl. 
Koͤnigl. Erklaͤrung dem eigenen Inhalt deren Vollmachten, deren Fridens— 
tractaten und uͤblichem ſtylo tractandi gerad zu wider ſeye, ſondern auch das 
Objectum und ziel diſes congreflus ganz verendere und umbwende alle fols 
che und dergleichen theils muͤnd- theils ſchrifftlich beſchehene Vorſtellungen aber 
bishero vergeblich geweſen; So erhellet von ſelbſt, von wem der angeſtellten 
Conferenz bisherige Verzoͤgerung, welche das Reich, als graviert, herzlich 
beklaget, eigentlich und hauptſaͤchlich herruͤhre. Man verlanget und wuͤnſchet 
an ſeiten des Reichs nur, daß Ihrer Koͤnigl. May. von Frankreich der Sa: 
chen wahre Bewanduns recht vorkommen möge, zumahlen Sie ſowohl ſelbſt, 
als auch Dero miniſtri vielfaͤltig bezeiget und jederzeit conteſtiert haben, 
daß Sie 


1.) Die mit der Roͤm. Kay. May. und dem Reich getroffene Fridenſchluͤſſe 
unverbruͤchlich zu beobachten und nichts dagegen eigenmaͤchtig vorzunem— 
men, ſondern, wo einiger Zweiffel oder Mißverſtand vorfallet, ſolches 
nach dem Weſtphaͤliſchen Fridenſchluſſ vermoͤg deſſen oballegirter dispo- 
ſition erörtern zu laſſen geneigt ſeyen. N 


2.) Daß Sie auch von dem Roͤm. Reich und deſſen zugehörigen Ständen über 
den gemachten Fridenstractat nicht das geringſte entziehen, ſondern die— 
ſelbe ſampt und ſonders bey Ihrer immedietæt, Freyheit, Land und 
Leuten erhalten und Sie nicht im geringſten beſehweren, noch von dem 
Ihrigen verdringen wollten. 


3.) Es bezeuge auch des geſampten Reichs anno 1648. zu denen Fridens⸗ 
tradtaren verſendet geweſenen Reichs-Staͤnden hiebeygefuͤgte felenre De— 
claration ſampt dem von Ihnen an Ihre Koͤn. May. abgelaſſenen Schrei— 
ben, daß an dergleichen enormen Ceſſion, als jetzo prætendiert wird, 
damahlen nicht gedacht worden, auch ſolches einzugehen nicht in ihren 
Maͤchten geſtanden ſeye. 

(K) 3 4.) Es 
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4.) Es habe auch ſolches Frankreich durch die Nürnberg. Executiors-Tra- 
ctbktaten bona fide agnoſciert und uicht allein die im Elſas gelegene Reichs⸗ 
Fuͤrſtenthuͤmer, Graff- und Herrſchafften, fondern auch die mit Franzoͤſ. 
Garniſon befeßt geweſene Elſaſſiſche Reichs-Staͤdte, ſamt denen ſo ger 
nannten Bifhöfflichen Vafallen und Landen, fo mit Franzoͤſ. Völckern 
beſetzt waren, wuͤrcklich evacuiert, dem Reich wiederumb eingeraumt 
und fe in ihrer immedietæt völlig reſtituiert. 45 


3.) Denenſelben habe man auch bey offentlichen Reichstaͤgen in Gegenwart de⸗ 

ren Koͤnigl. Franzoͤſ. Geſandten und miniſtrorum ohn deren contradi- 
ction oder einige Einrede Ihr votum und Seſſion allemahl gelaſſen. Von 
Ihnen ſeye Ihr contingent in allen Reichs- und Krayß⸗ oneribus ge⸗ 
tragen, in contentioſis vor niemand als denen Reichs⸗ Dicaſteriis ap- 
pelliert, ja von Ihrer Koͤnigl. May. in Franckreich ſelbſt an Sie als 
Status liberos Gefandte geſchickt, federa mit Ihnen gemacht und ab⸗ 
ſonderlich in limine folennis arbitrii am 1. Martii 1669. durch Dero 
damahligen Gevollmaͤchtigten Ms. Robert de Gravel deutlich bekannt, 
und conteſtiert, daß, gleich wie das Weſtphaͤl. Fridens = Inftrument je⸗ 
derzeit pro fundamento zu behalten, alfe ſeye kein Zweiffel, auch Ihre 
Meynung nicht, deren Elſaͤſſiſchen zehen Reichs-Verein-Staͤdten ihre 
darinn beſtaͤtigte und reſervirte immedietæt zu beſtreiten. Von einigen 
andern Ständen iſt gar keine quæſtion mov'ert worden. 


6.) Diſes nun werde durch offtangezogenes Muͤnſteriſch Fridens-Iuſtrument 
auch ganz klaͤrlich erwieſen, daß gleichwie daſelbſt 8. Tertio Imperator 
&c. 73. deutlich verglichen worden, daß der Kron Frankreich nicht die gan⸗ 
ze provinz Ober ⸗ und Unter ⸗Elſas, ſondern (wie die klare verba for- 
malia daſelbſt lauten) allein dasjenige, was das hochloͤbl. Erz Hauß Dez 
ſterreich in gedachter provinz beſeſſen (benanntlich die Landgraffſchafft El⸗ 
ſas ſamt Breyſach, Sundgau und der præ fectura provinciali Civitatum 
Imperialium) cediert worden. i f 


7.) Alſo bezeuge auch der $. Teneatur &c. 87. noch weiters und ganz offent⸗ 
lich, daß bey denen Weſtphaͤliſchen Tradtaten von keinem pacileierenz 
den Theil an eine andere, zumahlen ſolche enorme ceſſion ſeye gedacht 
oder von Frankreich ſelbſt pretendiert worden. Dann gleichwie der 5. 
Tertio Imperator &c. 73. ganz deutlich fpecihiciert, was der Kron Frank⸗ 
reich von denen Oeſterreichiſchen im Elſas gehabten Landen durch das Reich 
cediert worden ſey: Alſo verordnet hergegen der nachfolgende H Tenea- 

| tur 
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tur &c. ganz deutlich und per enumerationem partium, was unter ſol⸗ 
cher ceſſion nicht begriffen, ſondern gaͤnzlich davon exeipiert und die Cron 
Frankreich ſolenniſſimo & publico pacto durch das Wort: Teneatur & c. 
verbunden worden, gedachte und exprefse ſpeeificirte Reichs- Stände in 
dero immedietæt und Freyheits poſseſſion ungekraͤnckt zu laſſen und mit 
dem fo das hochloͤbl. Erzhauß Oeſterreich vor dem damahligen Krieg be: 
ſeſſen, allerdings vergnuͤgt ſeyn ſolle mit dem Unterſchied dennoch, daß, 
was das ErzHauß Oeſterreich vom Reich recognofeiert , die Cron Franck⸗ 
reich directi & ſupremi dominii jure haben und befigen ſolle und iſt diſes 
die Urſache und der uuwiderſprechliche Verſtaud des ſjezgedachten $. Tenea- 
tur &c. annectirter Clauſul: Ita tamen &e. 


Es habe die Cron Frankreich ſelbſt ſo wenig auf die Ceſſion des ganzen 
Elſaſſes bey denen Muͤnſteriſchen Fridens-VTractaten gedacht, daß Sie 
vielmehr die raßrung und demolition von Benfeld, die neutralitæt der 
Stadt Elſas zabern, den freyen Paſſ nacher Philippsburg und dergleichen 
mehr pro beneficio particulari ausdrucklich in den tradtaren bedungen, 
ja fo gar denſelben neben andern vom Reich deputirten die Stadt Straß: 
burg für ſich und übrige Staͤdte als miteompaciſcenten unterſchreiben und 
vollziehen laſſen und was noch mehr iſt, fo bezeiget der $. Item Rex Chriſtia- 
niſſimus &c. 88. ibi partium ceſſarum ausdrucklich, daß man bey gedach— 
ten Tractaten gar nicht von Abtrettung des ganzen Obern und Unter-Elſ⸗ 
ſaſſes oder einigen darinn befindlichen Reichsſtands Celſion, ſondern allein 
von einem und zwar dem Hochloͤbl. Erz Hauß Oeſterreich in fpecie gehoͤ— 
rig geweſenen Antheil gehandelt}, alles aber dem Reich und deſſen imme— 
diat Ständen ſolenniſſime vorbehalten habe. | 


9.) Gleichwie nun aus jetzt und vor diſen weitlaͤufftiger angeführten gruͤndli⸗ 


chen Umbſtaͤnden und fundamenten klar und unlaͤugbar iſt, daß der Cron 
Frankreich in dem Elſas nichts, als was das hochloͤbl. ErzHauß Oeſter— 
reich daſelbſt beſeſſen, doch mit gemeldtem Unterſchied gebuͤhre, hingegen 
aber alles andere durch den $. Teneatur &c. dem Roͤm. Reich ausdrucklich 
vorbehalten und von der ceſſion excipiert worden, alſo hat es auch mit 
denen wegen der drey Biſtuͤmer Metz, Tull und Verdun von etlichen 
Reichs-Staͤnden vor diſem gehabter gewiſſer Lehen-Stuͤcke und anjetzo 
von Frankreich daruͤber preiend rter univerſal ſuperloritæt eine gleiche 
Beſchaffenheit. Dann obwohl in dem Muͤnſteriſchen Fridenſlchuſſ §. pri- 
mo, quod ſupremum dominium &c. 70. der Cron Frankreich das voͤl— 


lige Eigenthum und ſuperioritæt über gedachte Biſtuͤmber und deren Be⸗ 
zuͤrk 
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zuͤrk ibi: eorum districtus &c. überlaffen worden: So kan jedoch ſolches 
gar nicht auſſer der Biſtuͤmber eigentlichen district und Vezuͤrck, als wor⸗ 
auff die ceſſion ausdrücklich limitiert worden iſt, gelegene vornemme Reichs⸗ 
Stände, ja ganze Fuͤrſtenthuͤmber, Graff- und Herrſchafften extendierg 

werden, weilen fo gar das contrarium ausdruͤcklich in gedachtem $.pho 
verglichen worden. 


10.) Und wie ſolche hochermelt und vornehme Reichs-Staͤnde implicite unter 
ſolcher ceſſion koͤnnen prætendiert und nur im geringſten darunter verſtan⸗ 
den werden, da doch Ihre Fuͤrſtenthuͤmer, Graff- und Herrſchafften gar 
nicht von ein oder anderm cedirten Biſtumb als Lehen, ſondern notorie vom 
Reich dependiren und Ihre Land von dorten, wie auch etliche anders wos 
her recognoſciren und zu Lehen haben. 


11.) Es zeiget auch der klare Buchſtaben des angezogenen $.phi: Primo, quod 
ſupremum dominium &c. 70. daß ſolche ceſſion über gedachte Reichs⸗ 
Stände wegen einiger vor diſem von denen Biſtumbern gehabten Lebens 
Stuͤcken im geringſten nicht koͤnnen verſtanden oder extendirt werden, weis 
len nicht allein in dem ganzen Muͤnſteriſchen Fridenſchluſſ nichts derglei⸗ 
chen zu finden, ſondern vielmehr der offentliche Gegentheil pacifeiert wor⸗ 
den. Dann in gedachtem Fridenſchluſſ befindet ſich in d. Juxta hoc univer- 
falis &c. 5. daß vermög der univerfal- Amniftie alle die des Heyl. Rom. 
Reichs Chur⸗Fuͤrſten und Stände ſamt der unmittelbaren Reichs-Rit⸗ 
terſchafft und NB. der Vaſallen, jedoch die drey Biſtumber ausgenom⸗ 
men in alle ihre Lande und Guͤter, Dignitæten und Reichs-Freyheiten 
völlig ſollen reftituiert werden. So iſt auch wegen aller derjenigen Fuͤr⸗ 
ſten, Graffen, Herrn und Ritterſchafften (welche anjetzo klagen ſo wohl 
in dem Muͤnſteriſchen Fridens-Inſtrument von jetzt gedachten §. Juxta hoe 
univerfalis &c. biß auf den S. Dux de Croy &c. 34. inclufive und dann 
dem Oſnabruͤckiſchen Inſtrumento pacis von $. Comites in Leiningen &c. 
16. usque ad $. Joachimus Erneſtus Comes Oetingenſis &c. 39. inclufive 
ganz weitlaͤuffig und ſolenniter pacifciert worden, daß alle daſelbſt benann⸗ 
te und anjetzo meiſtens gravierte Reichs⸗Staͤnde in Ihre von Alters und 
Rechtswegen gehoͤrige Reichs -immedietæt und jura tam in Ecclefiasticis 
quam Polnicis völlig reſtituiert und ungekraͤnkt dabey erhalten werden ſol⸗ 

len, maſſen die meiſte damahlen, wie bekannt, von Frankreich ſelbſt refti- 
tuiert, nach als vor pro immedia is Imperii Statibus allezeit erkannt, 
mit ihnen auch foedera gemacht, fo dann von Ihnen gleichfalls alle Reichs 
onera mit getragen, Reichs- und Krayß-Convente mit frequentiert, 
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die Pflichte der Roͤm. Kay. May. und dem Reich jedesmahl geſchworen, 
in contentioſis keine andere, als die Reichs-Diesſteria agnole ert und 
alſo in Ihrer ungezweiffelten immedietæt und libertæt in Eecleſiaſticis 
& Politieis beym Reich allerdings gelaſſen worden. Welches alles nicht gez 
ſchehen waͤre, wann es eine andere intention gehabt haͤtte oder wann an 
Frankreich ein anders und mehrers wäre cediert worden. In mehrerer 
Erwägung, daß | | 


12.) da an feiten Franckreich in dem offtangezogenen $. Primo quod fupre- 
mum &c. des ohnedem in den district des Biſtumbs Metz gelegenen Orts 
Moyens ſo ſorgfaͤltig expreſſe gedacht worden, daß ſelbiges mit unter 
die ceſſion zu verſtehen, wohl gewißlich die jetzo neuerlich prætendierte 
und extra districtus gelegene weit mehr importirende ganze Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer, Graff- und Herrſchafften, wie auch andere Reichslande, wann 
dieſelbe an Frankreich ced ert worden waren, aus dem Inſtrumento pa- 
cis nicht ganz zuruckgelaſſen, ſondern aufs beſte exprimiert ſeyn wuͤrden. 
zugeſchweigen 


13.) daß, wie obgedacht, die bey! dem Fridens⸗Tractat geweſene Reichs⸗ 
Staude vor deſſen Unterſchreibung auch hierinn ausdruͤcklich erklärt und 
reſerv ert haben, fe in hanc ceſſionem (ſunt formalia) trium Epi- 
fcopatuum non aliter conſentire velle, nee poſse, quam ut Cora. 
na Galliæ habeat retineatque ſupremum eorum Dominium, exer- 
ceatur regios in eos jurisdictio eatenus, quatenus ante eos motus 
exercita fuerat, verum nullo modo ut ea juris Dioeceſani, feu. 
dalitatis aut ullo alio prætextu extendatur ultra ipforum propri. 
um territorium, aut in ea feuda, quæ Status Imperii Romani, 
comprehenfa immediata Imperii nobilitate, a dictis Epiſcopati- 
bus recognoverunt & adhuc habeant recognofcenda. | 


14.) Dahero an fich ſelbſt foget, daß, wann auch offtangezogene Reichs Fuͤr⸗ 
ſten, Graffen und Herrn einige gewiſſe zwar auſſer der Biſtuͤmber district 
gelegene groffe oder kleine Lehen vor diſem und noch zu recognofeiren hät: 

ten, ſo wuͤrde dannoch diſe recognition mit einiger raiſon oder Juſtiz 
nicht weiters dann wegen gedachter particular » Stuͤcken gefchehen, keines 
weegs aber über alle ihre uͤbrige Lande und Leute extendirt, am aller⸗ 
wenigſten aber dieſelbe ob nudam recognitionem feudalem unius aut al- 
terius caſtri, pagi aut fundi von ihrer habenden immedietæt und Jiber- 
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tæt dergeſtalt verſtoſſen und hingegen unter die Franzböſ. voͤllige fouverai- 
net&t gezwungen werden koͤnnen. a - | 5 


15.) Sondern es wuͤrde die natürliche Billigkeit erfordern, daß zuvorderſt Ihre 
Kay. May. ſamt dem Roͤm. Reich als dabey hauptſaͤchlich intereierte 
mit belanget, neben denen gravierten Staͤnden ſelbſt gehoͤret, auch von 
denenſelben vernommen werde, ob und was ſie fuͤr Laud und Leut als Bi⸗ 

ſchoffliche Lehen beſißen, welche nach befindenden Umſtaͤnden (dafern 
‚fie extra districtus dennoch die Lehen von den Kirchen zu recognoleiren) 
von denen übrigen ihren Landen und Guͤtern gänzlich leparirt und darumb 
deſto weniger, noch viel weniger aber die andere, fo dahin nicht eiumahl 
Lehenruͤhrig find, gegen des What. Fridenſchluſſes diſooſition in Ih⸗ 
rer immedierzt, jure rerriroriali und Freyheit rurbiert, ſondern darinn 
reſtitufrt, ein folgendes auch allerdings dem Reich fein ſupremum Do- 
minium erhalten werden muͤſſte. 


10.) Und weilen in allen angeführten Puncten durch den letzten Niemaͤgiſchen 
Fridenſchluſſ nicht das geringſte geaͤndert, ſondern vermittelſt des artie. 
2. und 27. vielmehr exprelle bedungen worden, daß der Weſtphaͤl. Fri⸗ 
denſchluſſ durchgehends (auſſer, was man expreſſe geaͤndert) in ſeinen 
vorigen Stand und vigor reſtiiujert, mithin das allergruͤndlichſt und ſi⸗ 
cerſte fundament des bisherigen Fridens ſeyn und bleiben folle, fo kan 
auch daraus die geringſte mutation oder innovation nicht inferiert werden. 


17.) Und weilen uͤber diſes alles Ihrer Koͤnigl. May. in Franckreich bey ver⸗ 
gleichung diſer conferenz ſich gegen den Graffen von Mausfeld und ſon⸗ 
ſten expreſſe und ſolenniter erklaͤrt, daß von der Zeit an, wie es für ſich 
ſelbſt billich weiter nichts innoviert oder orcupirt werden folle, fo wird 
der Stadt Straßburg, als welche der klaren dispoſition des Muͤnſter. 
Fridenſchluſſes nicht allein, ſondern auch folder koͤnigl. ausdruͤcklſchen und 

billichen Erklarung und Verſicherung ſchnurſtracks zu wider occupirt und 
was ſonſten ferner nach Abrayſe deren Koͤnigl. Franzöſiſchen Herrn Ge⸗ 
fandten von Paris vom Reich abgeriſſen worden, gaͤnzliche reſtitution vers 
mög Sr. Koͤnigl. May. Erklärung vor allen dingen verhofft und billich 
begehrt und wie man auch an ſeiten des Reichs wegen des uͤbrigen ſich 
wohl verſichert, daß Ihre Koͤnigl. May. in Frankreich bey ſo klarer ange⸗ 
wieſener Beſchaffenheit der Sachen wider Recht und offentliche Fridens⸗ 


tractaten nichts prætendiren, viel weniger eigenmaͤchtig ſich anmaſſen Run 
en 
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len; So iſt man vor als nach darüber in conferenz (wie der Congreſs 
zu dem Ende hier verordnet iſt) und freundliche Unterred⸗ und Unterſu⸗ 
chung zu tretten, aunoch beſtaͤndig bereit, will ſich auch hiemit nochmals 
darzu erklaͤrt haben mit dem fernern Erbieten, daß, wann neben und 
über der Fridend + tradtaten dispofition an ſeiten Ihrer Koͤn. May. von 
Franckreich ein und anders daunoch ex mutua utriusque partis conve- 
nientia in Vorſchlag gebracht werden mochte, man darüber auch keines 
wegs guͤtliche Handlung, noch andere Fridensſchluſſ⸗maͤſſige and zu ftabi- 
lirung deffen, wie auch vorkommung newer Unruhe zwiſchen Chriſtlichen 
potentaten übliche Mittel ausſchlagen wolle. Welches man von der Reichs⸗ 
Deputation wegen hiemit freundlich vorzuſtellen und ſich obgedachter mafs 
fen pro juſtitia eauſæ und Erhaltung des lieben Fridens gebührend zu 
erklaren nicht unterlaſſen ſollen. g 


Beylagen zu diſer Deduction. 
Num. 1. 


Declaratis Eleflorum, Principum & Statuum Imp. ſuper 
fatisfaötione Callica. 


Nun fit, cum in graviſſimo tractatuum pacis Sacr. Rom. Impe- 
rii negotio circa ſatisfactionem Regie Chriſtianiſs. Majeftati fa- 
ctam exinde difficultas exoriretur , quod ſuæ Majeſtatis Legatus Ple- 
nipotentiarius Dominus Abel Servient Comes de la Roche przten- 
deret eam latius tam ratione trium , Metenfis ſcil. Tullenſis & Ve- 
rödunenfis Epiſcopatuum, quam ipfius & Alſatiæ patere, quam Cæ- 
farex Majeftatis Plenipotentiarii non folum ab ipfis renunciatam & 
ceſſam, fed Imperii Statuum Legati etiam fieri debuiffe aut potuiſſe 
affererent , non minus unanimiter exiſtimarent, quod aliud nihil ce- 
di unquam mens fuerit, quam quæ in propriis didtorum ee E 
tuum territoriis confinentur , tumin Alfatia Serenifima Domus Au- 

ftriaca ante hos poſſedit motus , præcipue cum & Cæſarea Majeſtas 
non niſi juxta prætactam Statuum mentem & modo allegatos fines ceſ- 
ſionem & reſpective renunciationem fieri voluerit, prædictus Domi- 
nus Comes de Servien vero hoc non attendo opinioni ſuæ inhæreret. 
Hinc Statuum Legati pro majore Imperii inprimis vero intereſſato- 
rum Principum & Statuum ſecuritate & libertatis immo & immedie- 
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tatis confervafione unanimiter concluſerunt, mentem ſuam defuper 
explicatius ſeripto comprehendere ac inprimis quidem Sacræ Cæſ. 
Majeftatis Plenipotentiariis, proindeque Regiæ Majeſtatis Corone- 
que Sueciæ Plenipotentiario ac Legato Domino Johanni Adler Salvio, 
qui tum temporis folus in loco Tractatuum Osnabrugis præſens erat 
per Electorum, Principum & Statuum Extraordinarios Deputatos 
eo fine & quidem ſingulis in duplo tradere, ut unum ejus exemplar 
ad Ada Legationis tum Cæſareæ tum Sueciæ reponere, alterum au- 
tem Suæ Excell.e Domino Servien bene memoratus Dominus Lega- 
tus Salvius nomine Statuum Imperii infinuare dignaretur, quod cum 
in fe quidem ſuſcepiſſet, Dominus Servien vero accipere renuiſſet, 
Statuum Legati non acquiefcendum , fed ad majorem certioremque 
ac plane irrefragabilem ſecuritatem non minus totius Imperii, quam 
ejus ordinum immediatorum, quorum quavis ratione intereſſe pote- 
rat, neceſſarium judicarunt, omnibus. & fingulis manifeftum redde- 
re, iis tam enormem alienationem & ceſſionem nullo unquam tem- 
pore in animum veniſſe, multo minus ſuis Conſtatibus in ſua Ger- 
manicæ immedietatis ſecuritate & libertate hinc præjudicare voluif- 
ſe, ſed dictam declarationem ab extraordinariis Imperii Deputatis 
ſubſeriptam & Sigillis ſuis firmatam ad Acta Imperii publica penes 
Emipentifimum Electorem Archi- Cancellarium ac Directorem ſu- 
premum in perpetuam rei memoriam repoſuiſſe, non minus Cameræ 
Imperiali tanquam normam & regulam in judicando & pronuncian- 
do, inprimis vero nomine quo fupra altifime memoratæ Galliarum 
Regis Majeſtati transmiſiſſe & apud eandem literis peculiaribus ea, 
qua par eſt, reverentia, ſenſus animi ſui explicaſſe & conteſtatos 
eſſe, quæ etiam non tantum transmiſſæ, ſed & ad Suæ Majeſtatis 
manus exhibitæ fuerunt, tenore omnino ſequente: 


Num. 2. Aue 
Serenifime , Potentifime ac Chriflianifime Rex. 


iuturno ac falutari pacificationis opere divina favente clementia 
D eo producto, ut quantum Cæſaream & Reginæ Sueciæ Majeſta- 
tes concernit omnibus ſuis numeris fit abſolutum colophonem ei Gal- 
licorum negotiorum perfectionem imponere atque publicis calamita- 
tibus, quibus Germania tam mifere huc usque conflictata eſt, finem 
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facere contendentibus obſtitit nobis præter ſpem & expectationem 
ſatisfactionis Gallicæ ante annum circiter Monafterii inter Cæſareæ 
& Regi Majeſtatis Veſtræ , inita conventio, quis 
ſcopus & quæ intentio armorum Gallicorum ab initio horum motu- 
um fuerit, publica literarum nee unquam intermoritura loquuntur 
monumenta, nimirum nihil aliud, quam ut Statibus Romani Impe- 
rii ſua Jura, Dominia atque libertates, in quibus illa ſecuritatis tam 
Imperii, quam vicinorum præſidii non parum collocavit, reftituan- 
tur atque eo modo farta tecta maneant; quo ante hos motus conſtite- 
re, nec tamen renuimus, quin propter tres illos Epiſcopatus Meten- 
ſem, Tullenſem & Verodunenſem, quatenus illi cum territoriis, 
aut districtibus eorum ante hos motus poſſeſſi fuerunt, etiam quan- 
tum in nobiliſſima Germaniæ Provincia, Alſatia, Domus Auſtriaca 
hactenus hereditarie poſſedit, ſatisfactionis loco cedat, ut tamen om- 
nibus ac quovis tempore conftare de hac noſtra voluntate queat, fcri- 
pto eam comprehendimus atque Regiæ Majeſtatis Veſtræ Plenipoten- 
tiario Illuftrifs. Domino Comitt de Servien per manus Excellentiſs. 
Domini Salvii tradi fecimus. Verum ut juxta tenorem adjunctæ eo- 
pie ipfi fatisfadtionis contex tui generalius loquenti declarationem hanc 
noftram & confenfum adderet, impetrare ab ipfo defetum mandati 
jugiter allegante non potuimus, de hinc non exigua negotia pacifica- 
tionis remora injecta rem omnem ad Regiam Maj. Veftram perferre 
neceſſarium eſſe duximus, nulli dubitantes, quin confenfum hune 
noſtrum æquitati confentaneum atque ita comprehenfum fit, ut de- 
ſiderari à nobis hac in parte ulterius nihil queat, ſane quemadmodum 
Domini Cæſareani ſeſe plus juris, quam Domui Auſtriace in Alſatia 
hactenus competiit & olim Epifcopi in prædictis Epiſcopatibus pof- 
ſederunt, in Coronam Galliæ transferre neque voluiffe neque potuiſ- 
ſe ferio affirmant eoque nomine ad fidem Protocollorum provocant, 
ita nee in noſtra fitum eſt poteſtate ulli conſtatuum Imperii præripere, 
quæ neque nobis accepta ferunt, neque precario, ſed ſuo jure poſſident 
id que prout ſperamus tanto minus Regia Majeſtas Veſtra a nobis exi- 
get, quo magis compertum exploratumque habemus, Eandem ſusce- 
piſſe arma non ad infringendum, fed recuperanqum & confervandum 
jura Imperii & ſtatuum ſeu amicorum & ex parte confoederatorum 
Coronęæ Gallicæ. Ut igitur tractatus pacis eo citius ad optatum per- 
duci finem & patria noſtra ex diuturnis bellorum tempeſtatibus in 
portum tranquillitatis venire 1 pro ea, qua boni publiei gratia 
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urgemur, fide & ſollicitudine communi omnium ordinum ac Statuum 
Imperii nomine certo confidimus & rogamus, ut Regia Veftra Maje- 
ftas immutabili huic noſtræ declarationi, utpote legibus Imperii, ju- 
ribus Statuum, intentioni Dominorum Cæſareanorum & promiflioni- 
bus Regiis per literas & legatos ſæpiſſime iteratis omnimodo confor- 
mi locum relinquant, nec contra illam fupra nominatam confeflionem 
ullo modo extendi patiatur, atque ita quod ſubinde palam profeſſa 
eft, re ipfa comprobet, nihil fibi tranquillitate orbis Chriſtiani pri- 
us eſſe, nihil antiquius, nos nihilintermittemus eorum , quæ d no- 
bis conferri illuc poterunt, omniaque faufta ac ſalutaria in ſimul toto 
pectore apprecantes quavis inter manus naſcente occafione teſtatum 
reddere cupimus, quam ſimus - | 


Regiæ Majeſtatis Veſtræ 
Dabantur Monafterii Weſtpha- Humilli ad officia paratiſſimi 
lorum d. 28. Sept. 1648. Sacri Romani Imperii Eleblorum, Brincipum at 
ö Statuum ad hosce generales pacis Traßlatas 
Legati, Confiliarii & Deputati, | 


* 


Num. 3. 


Sequitur jam in modo exhibitis literis ac ſupra ſaepius memorata declaratio in haee 
verba dictata: 


lectorum Principum & Statuum Sacri Romani Imperii Legati con- 
ſentiunt, ut articulus de ſatisfactione Gallicana Inſtrumento pa- 

cis iisdem verbis inſeratur, quibus die 21. Novembr. 1647. Mona- 
ſterii formatus est, ſi modo ut declaravit Dominus Plenipotentiari- 
us Gallicus cum Sacræ Cæſaree Majeſtatis aſſenſu. Chriſtianiſſimus 
Rex & Regnum Galliæ Alfatiam cum Suntgovia & præfectura Hage- 
noenfi ſupremo ejus Dominio apud Imperium permanente ea- 
dem forma , qua hactenus Archiduces Auſtriæ eam poſſederunt 
ab Imperatore & Imperio Romano tanquam feudum perpetuum 
& immediatum Landgraviatus titulo recognofcat & Domino Epi- 
{copo Bafileenfi circa Comitatum Ferretanum fatisfiat. Fruatur 
autem in eo Chriftianifimus Rex, Ejusque Succeſſores fuperio- 
ritatis & territorii jure omnibus prærogativis, exemptionibus & 
privilegiis, quibus Archiduces Auftrie , cum poſſederunt Land- 
graviatum ſunt gaviſi & ad Comitia Imperii Romani titulo Land. 
gra- 
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graviorum Alſatiæ vocentur atque votum & Seſſionem habeant 
eo loco, de quo, ut etiam cui Circulo Imperii Rom. Alſatia im- 
poſterum accenſeri debeat, proximis Comitiis convenietur. Dum 
Præterea in articulo de Satisfactione Gallicana & ceſſionum formulis, 
quæ co nomine exhiberi debent, nonnulla obſcurius pofita ſunt, Re: 
gii vero Plenipotentiarii mentem Chriftianifimi Regis ſemper ita ex- 
plicuerunt, quod nullum prorfus Statibus Imperii Romani per fatis- 
factionem Gallicanam præjudicium fieri debeat, ideireo Electorum, 
Principum & Statuum Legati declarant, neque alia intentione atque 
ſenſu in ſupradictam Satisfactionem & inſertionem conſentiunt, quam 
ut primo Chriſtianiſſimus Rex, Regnumque Galliæ habeat & reti- 
neat quidem ſupremum Dominium Epiſcopatuum Metenfis, Tullen— 
ſis & Verodunenfis, verum illud, ut & Regia jurisdictio exerceatur 
eatenus, quatenus exercita fuit ante hos motus, nec juris Dioece- 
fani aut feudalitatis fine ullo alio pꝓrætextu extendatur ultra ipforum 
territorium aut in ea feuda, quæ Status Imperii Romani & imme. 
diata Imperii Nobilitas a didtis Epiſcopatibus recognoverunt vel ad- 
huc habent recognoſcenda. Secundo quoties mentio fit in articulo 
Satisfactionis vel cefionum literis ſuperioris & inferioris Alſatiæ, 
Sundgoviæ & præfecturæ provincialis Hagenoenfis, nihil aliud trans- 
latum eo nomine & ceſſum intelligatur, quam quæ ad Domum Au— 
ſtriacam ſpectaverunt atque ab ea cedi potuerunt, nec ceſſio hæe ul- 
lum præjudicium afferat ulli Statuum vel etiam immediatæ nobilitati 
in fua libertate & ſimmedietatis erga Imperium Romanum poſſeſſio- 
ne vel juribus vel bonis ubicunque ſitis. Tertio ipfi Status pro- 
vinciales, Landſaſſi & Subditi ceſſarum ditionum ſua jura, privile- 
gia & poſſeſſiones, uſum etiam atque exercitium tam in Eccleſiaſti- 
eis & ipfa religione, quam in politicis juxta hanc pacificationem re- 
tineant. Quarto, quæ in fylva nigra, Ortenavia vel alibi ad Domum 
Auſtriacam vel alios Status vel etiam nobilitatem immediatam aut 
quemvis immediatum pertinent, faum cuivis reddatur & reftitua- 


tur. Osnabrugis d. 22. Aug. 1648. 


Nomine Domini Electoris Moguntini, 


(L. S.) Nicolaus Georgius Reigensberger. 


Gr, 
Num, 24. 
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Num. 24. 


Fuͤrſtl. Moͤmpelgardiſch Memorial an den Reichs ⸗Convent we⸗ 
gen ſuchender reftitution feiner Lande. d. d. 24. Octobr. 1683. 


Des heyl. Roͤm. Reichs Chur - Sürften und Staͤnd zu annoch waͤh⸗ 
rendem allgemeinem Reichstag anmwefende vortreffliche Herrn 
Raͤthe, Bottſchafften und Geſandte, 1 


Sochwuͤrdige, Wohlgebohrne ꝛc. 


8 Hochwuͤrden, auch meinen Grg. hochgeehrten Herrn wird zweifelds 
3 frey ohne mein jetztmaliges anführen als eine Neichskündige Sach von felb- 
ſten notoriſch und bekant ſeyn, was geſtalten des durchl. Fuͤrſten und Herrn 
Herrn Georgen, Herzogen zu Wuͤrtenberg und Teck, Graffen zu Moͤmpelgart, 
Herrn zu Heydenheim ꝛc. Meines gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn Hochfuͤrſtl. 
Durchlaucht aus unterthaͤnigſt Treu-beſtaͤndiger devotion und Pflichten beydes 
gegen Ihre Kayſerl. May. Unſerm allergnaͤdigſten Kayſer und Herrn, als 
aus unverruckter auffrechtſter Adhæſion und verbleibung bey dem Heyl. Roͤm. 
Reich ſich auf keine weiſe bewegen laſſen wollen noch koͤnnen, durch Ablegung 
des von der Cron Frankreich Ihnen abgeheiſchenen homagii ſich mit deroſelben 
allerhoͤchſtgedachter Ihrer Kay. May. und dem Roͤm. Reich immediate zu Le⸗ 
hen gehender gefuͤrſteten Graffſchafft Moͤmpelgard und anderen davon dependi- 
renden Reichslehenbahren Land und Herrſchafften unter deroſelben Souverai« 
netzt zu begeben, entzwiſchen aber bey von hoͤchſtbeſagter Cron Frankreich gez 
ſchehener Entfeßung dero oberwaͤhnten Graffſchafft Muͤmpelgard und aller ans 
derer appertinentien, auch bald darauff erfolgter Einziehung deroſelben dreyer 
uͤbriger Herrſchafften Granges, Clerval und Paſſavant (fo hoͤchſtgedacht meis 
nes Gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrns Hochfuͤrſtl. Durchl. zwar als von der Graff— 
ſchafft Burgund Lehenruͤhrende von diſer zu zwey oder dreymahlen tempore & 
modo decenti gemuthet, dato aber für ſich deren inveſtitur nit erhalten moͤ⸗ 
gen) mehrhoͤchſterwehnten meines gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrns Hochfuͤrſtl. 
Durchl. mehr nicht als die einzige Hoffnung und troͤſtliches vertrauen von mehr 
allerhoͤchſt ernannter Kay. May. und dem geſamten Roͤm. Reich es bey hoͤchſt⸗ 
ermeldter Cron Frankreich auff ein oder andern Weeg eheſtens würde dahin 
gebracht werden koͤnnen, damit denen Muͤnſter- und Oßnabruͤgiſchen weiter 
durch den Nimaͤgiſchen geſtaͤrkten Frideuſchluͤſſen gemaͤß gleichwie denen andern 
gravierten Reichs-Staͤnden das Ihrige reftituiert werden moͤchte. Wann as 
ber ſolches um vieler bekannten Urſachen willen bißhero noch nicht zu erhalten 


ge⸗ 


Beylagen. 89 


geweſen, ſondern die Sach immerhin in weitere dilation und verlaͤngerung 
gerathen, mehr hoͤchſterwehnten meines gnaͤdigſten Herrn Principal hochfuͤrſtl. 
Durchl. aber ohne deroſelben geringſte eigene Verſchuldung allein wegen der 
obangefuͤhrter maſſen ohne vorhero zwiſchen Ihro Kayſ. May. dem Reich und 
der Cron Franckreich beſchehenen Vergleich diſer verweigerter Huldigung und 
mehr allerhoͤchſtgedachter Kay. May. und dem Heyl. Roͤm. Reich aller treu⸗ 
ſchuldigſt beybehaltener devotion halber in viel ſchwere extremitæten verfallen 
nebens dero Hochfuͤrſtl. famille faft nirgends zu ſubliſtiren haben, ſondern 
ſamt derſelben das groͤſſeſte Ungemach bißhero erlitten und noch diſe Stund 
erleyden, mithin auch das ſehen muͤſſen, daß hiedurch nicht allein deroſel⸗ 
ben ganzen Hochfuͤrſtl. Hauſſes Wuͤrtenberg ſowohl in Univerſali als en par- 
ticulier Ihr eigenes Hochfuͤrſtl. Intereſſe in viele Weege ſehr leydet, ſondern 
auch mehr allerhoͤchſternaunter Kay. May. und des heyl. Roͤm. Reichs ſelbſt eiges 
nen Intereſſe und hohen reſpect, ja auch dem zu Muͤnſter und Oßnabruͤck 
Anno 1648. beydes in genere dem §. Pax vero &c. & $. Verumtamen &c, 
als in fpecie dem $. Teneatur &c. und ſpecialiſſime dem S. Principes quo- 
que Wurtembergici lineæ Mompelgardenfis &c. und dem juͤngſt zu Nimaͤ⸗ 
gen 1679. darauf gegruͤndet und geſchloſſenen Friden hierdurch gar zu nahe 
gegangen werden will: Als ſolle aus hoͤchſtermelten meines guaͤdigſten Fürs 
ſten und Herrn Hochf. Durchl. mir juͤngſthin gnaͤdigſt auffgetragenen Special“ 
Befelch ich nicht unterlaſſen Euer Hochw. auch meinen Grg. Hochgeehrten 
Herren ſolches alles, wie hiemit beſchiehet, zu hinterbringen mit dem dienſtli⸗ 
chen Erſuchen dieſelbe beliebe diſe meines gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn Hochf. 
Durchl. hochfuͤrſtl. Wuͤrthenberg-Moͤmpelgardiſche Angelenheit und Noth⸗ 
ſtand von Reichs wegen in ſolche reiffe Berathſchlagung zu ziehen und das gan⸗ 
ze Werk dahin helffen anzutragen, daß meines gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrus 
Hochf. Durchl. die dem Inſtrumento pacis und andern heilſamen Reichs⸗ 
Conſtitutionen gemäffe protection und guarantie gedeyen und ſowohl provi- 
ſionaliter dero kuͤnfftig ſpecificirendes Anſuchen vor diſem hochloͤbl. Reichs⸗ 
Convent in gewuͤhrig und behuͤlfliche Conſideration gezogen, mithin auch bey 
denen mit mehr hoͤchſtbeſagter Cron Frankreich wuͤrklich antrettenden Fridens⸗ 
tractaten die Sach alſo gehandlet werden moͤge, daß mehr hoͤchſterwehnten 
meines gnaͤdigſten Herrn Principalen hochfuͤrſtl. Durchl. in ders gefuͤrſtete 
unmittelbare Reichs⸗Gravyſchafft Muͤmpelgard und alle andere dazu gehörige 
dependentien, Land ⸗ und Herrſchafften, immedietæt, Recht und Gerechtig⸗ 
keit oballegierten Inſtrumento pacis und dem darauff gegründeten Nimaͤgi⸗ 
ſchen Fridenſchluſſ gemäß cum omni caufa ehiftens reſtituiert, entzwiſchen 
aber bey etwa beliebendem armiſtitio biß zu mit der Cron Franckreich endlich 
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erfolgenden Fridenſchluſſ ein dero gefürfteten Reichs -Grayſchafft Muͤmpelgart 
und dero dependentien oder wenigſtens derer obberuͤhrten dreyen Burgundi⸗ 
ſchen Lehens⸗Herrſchafften, Granges, Clerval und Pafſavant genieſſen zu 
konnen zulaͤngliches Mittel vorgekehret werden möchte. Meines gnaͤdigſten 
Fuͤrſten und Herrus Hochf. Durchl. ſeind die verhoffend und in der Billich⸗ 
keit ſelbſt beſtehende Willfahrung zu beſchulden fo willig als bereit, Ich aber 
verbleibe nebenſt dienſtliche Empfehlung zu beharrlicher Gewogenheit 


Ew. Hochw. auch meiner Grg. 
hochgeehrten Herrn 


a Dienſtergeben bereitwilligſter 
Johann Friderich Freuden boffer von Herrwing 
Fuͤrſtl. Wuͤrtemb. Muͤmpelgart. Abgeſandter. 
j Jiu 1 2433 12 79% 
Num. 25. 1 our 
Memoriale Regis Galliæ Plenipotentiarii ad Status Imperü pro pro- 
ah movendo Armiftitio d. d. 3. Martij 1684. | | 
N” poteſt Chriftianifs. Majeftatis infra ſcriptus Plenipotentiari- 
us prztermittere, quin Sacri Rom. Imperli Statibus hic congre- 
gatis perpendendum exponat. quod cum ſuum Dominorumque Im- 
perialium Plenipotentiariorum Mandatam jam tandem mutuo die 
19. Menfis proxime elapfi communicata eorumque exemplaria hine 
& inde permutata fuerint & utrinquefides data, fi quid in alrerutro 
ineſſet, quod uſui & propofito fcopo videretur minus conveniens a: 
liud facile & libenter gratum ſufficiensque ſuppeditatum iri, ita ta- 
men ut interea d compoſitione tractanda & promovenda manus mini- 
me removerentur, è re jam tandem aliquando videretur eſſe tam 
ſalutare opus ad optatum finem eã via perducere, qua fola tranquil 
litas Imperii quam citifime ſtahiliri poteſt, quamque a fe approba- 
ri & fibi acceptam effe potior Statuum pars tam toties publice con- 
teſtata eft. Ex Refolutione Cæſarea quæ d Dominis Plenipotentiariis 
Imperialibus Chriftienifs. Majeftatis Plenipotentiario 22. menfis præ- 
teriti fcripto extradita fuit, ut & ex ejusdem Plenipotentiarii refpon- 
40 dijudicare facile poſſunt Sacri Rom. Imperii Status, quam magni 
momenti ſit, ut ſuum de propoſito armiſtitio animi ſenſum aperte & 
candide, ut decet, proferant, quo conftet unicuique recta & certa 
rebus ſuis confulendi easque agendi ratio, cariſſimaque corum ER 
2) Ger- 
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Germania lis tandem folicitudinibus amplius deinceps abnoxia non fit, 
quibus ab aliqu9 tempore continuo fufpenfa & incerta agitatur. Ar- 
miſtitium ſeu mutuam utrinque fecuritatem offert etiamnumChriſtia- 
niſs. Majeſtas eodem tenore &. modo iisdemque conditionibus, 
quas jam pridem obtulit, quasque per Memoriale expreflum genera- 
libus Provineiarum unitarum confoederati Belgii ordinibus die g. No- 
vembr. præteriti amplius expoſuit Ejus ad eosdem Ordines Legatus 
Dominus Comes d' Avaux & hic omnibus fingulatim horum Comitio- 
rum Miniſtris, quos alloqui liceret, viva voce ſæpius explicuit idem 
infra fcriptus Plenipotentiarius; At vero præcipue Directori Mogun- 
tino, per quem eorum notitia ex ordine & uſu ad Collegia perveni- 
ret, cum eas nempe ipfis Comitiis ech memoriale palam 
fignificare falva Chriflianifs. Majeſtatis dignitate eidem Plenipoten- 
tiario non liceret propter notas inter ipfa Imperii Comitia & Com- 
mifionem Imperialem contentiones, quæ cum jam ad præcedentia 
memorialia nihil refpofi emanare ſiviſſent, ad novum fidaretur neque 
deliberationis neque adeo reſponſi ullam quoque ſpem relinquerent. 
Ex nempe conditiones erant fecundum morem & naturam ipfam om- 
nis armiſtitii, quas ex amore tranquillitatis publics pro induciis ſta- 
biliendis a ſuo hic ad Imperii Comitiæ Plenipotentiario offerri juſſerat 
Chriſtianiſs. Majeſtas & quæ re ipfa ab eodem Plenipotentiario per 
memoriale publicum quod 26. Julij menſis præteriti expoſuerat, pra- 
pofitæ fuerant, niſi quod amplius concedebat Chriftianifs. Majeſtas, 
ut quod obtulerat, pro induciis triginta annorum fpacium ad viginti 
quinque annos aut etiam ad viginti reftringeretur, ut eodem tempo- 
re quo tractatus ille induciarum cum Imperatore & Imperio etiam 
tractatus pacis eum Er oo iis conditionibus, quas obtulerat, fub- 
ſeriberetur, utque tandem utriusque tractatus fidem & fecuritatem 
Reges & Principes, qui vellent, ſua interpofitione & guarantiam 
preftarent. At cum ex ſuorum Exereituum numero & fortitudine, 
ex munimentorum difpofitione & firmitate, ex confoederatorum fi- 
de & viribus, & exomnium apparatuum bellicorum copia & ordi« 
ne nihil fit, quod non fperare poſſit & debeat ſumme memorata Chri- 
ftianifs. Majeftas, tamen ex fummo erga publicum Chriſtianitatis com- 
modum ftudio in mandatis nuperrime dedit hic fuo Plenipotentiario, 
ut Imperii Statibus noviflime ſignificaret, fe ab oblatis'armiftitii ad 
viginti aut amplius annos cum Imperio ftabiliendi conditionibus et- 
iamnum non tantum non recedere, ſed etiam velle inducias ad idem 

(M) tem- 
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|| Tune 
tempus Hifpanis quoque pro omnibus eorum regionibus ubicunque ſitæ 
fint, autfiid recufant & eo bello, quod inceperunt & declaraverunt, 
ita delectantur, ut ab eo ubique abſtinere minime velint, faltem pro 
eorum Provinciis Belgicis concedere , ut abfit longe ab Imperio om- 
nis bellicus tumultus, ejusque fines armorum ftrepitu minime tur- 
bentur. Sedaddidit quoque in mandatis Sacra Chriſtianiſs. Majeftas, 
ut idem Plenipotentiarius id, quod jam femper antea nun etiam rur- 
ſus declaret, reſervare ipſam fibi non folum omnia ſua jura, ſed et-, 
iam ea perfequendi iisque utendifruendi naturalem plenam & inte- 
gram libertatem usque ad concluſionem ſubſeriptionemque tracta- 
tus cum Imperio, ad quem hic tranfigendum ficut & Dominus Co- 
mes d Avaux ad tractatum cum Hifpania Hagæ Comitis conficiendum, 
dictus Plenipotentiarius ſufficienti autoritate & idonea poteſtate mu- 
nitus eſt. Datum Ratisbonæ d. 3. Martij menſis 1684. ö | 


Reverendifs. Excellent. &c. &t. ad omnia officia paratiſſimus 
Ludovicus Verius Comes de Creey 
Regis Plenipotentiarius. 


Num. 26. 
Kayſerl. Antwort auf das im Nahmen des Churfuͤrſtl. Colle. 


gii abgegangne Beſchwerungs⸗Schreiben wegen der von dem Convent 
zu Haag unternommenen Stillſtands-Handlungen. d. d. 27. Maji. 1084. 


Leopold von Gottes Gnaden ꝛc. 


Win haben Ewer noch unterm 29. ſten naͤchſtberwichenen Monats Aprilis an 
Uns erlaßenes Geſamt⸗Schreiben wohl erhalten und daraus mit mehrerm zu 
erſehen gehabt, wie Ihr den zwiſchen Uns, einigen Reichs⸗Staͤnden und ana 
dern Unſern hohen aliierten im Haag veranlaſſten Convent dahin apprehen- 
dieren wollet, ſamb derſelbe denen Regensburgiſchen Tractaten mit der Cron 
Franckreich zum Nachtheil angeſtellet und von denen im Haag verſamleten 
Miniſtris in Nahmen des Reichs zu handlen und das arbitrium belli & pa- 
eis in Imperio an ſich zu ziehen unternommen wuͤrde, wie Ihr dann daraus 
Anlaſſ genommen haͤttet nicht allein Uns um deſſen remedirung zu erfuchen ,. 
ſondern auch darüber, ſowohl des Königs in Engelland Lden und denen Ge- 
neral » Staaten, als ermeldter Alliierten Miniſtris ſelbſt wider Ihren durch 
Sie General- Staaten an wohlgedachten Königs in Engelland Lden gebrach⸗ 
te 
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te propolitiones alfo zuzuſchreiben, wie Wir aus denen Veygelegten Abſchriff⸗ 
ten mit mehrerm erſehen haben. Wie nun aber Uns am bekannteſten ſeyn 
muß, in wie weit das bonum publicum an die Tractaten zu Regensburg als 
leinig gebunden oder auch andern Orts mehr ohne Vorgriff derſelben beobach— 
tet werden koͤnne, Ihr auch bey unſerer Kayſ. Commiſſion daſelbſt unſchwer 
alle Information und Erleuterung haben koͤnnet, wie wenig mehrgedachten 
Regensburgiſchen Tractaten durch erwehnten Convent vorzugreiffen die in- 
tention ſeye oder auch durch die angezogene propofitiones eingegriffen worden, 
als wohin Wir Euch annoch gnaͤdigſt wollen remittiert haben: Alſo kommt 
uns billich um ſo viel befremder von Euch vor, daß Ihr ohn Euch zuvor des 
rechten Verſtands bey ermeldter unſer Commiſſion oder uns ſelbſten zu erho— 
len Euch dergeſtalt und ſo nachdenklich gegen auswertige Potenzen daruͤber 
zu euſſern und gleichſam eine Uneinſtimmigkeit des Reichs uͤber deſſen eigenen 
Beſten an Tag zu geben habt unternehmen doͤrffen, zumahlen aber auch 
da nicht allein ermelter Convent , ſondern auch die angegebene propoſitiones 
hauptſaͤchlich zu moderir- und Verbeſſerung der von der Cron Frankreich fo 
hart vorfchreibenden Conditionen mit angefehen und mithin umb fo weniger 
prajudi.ivlich ſeind, haͤttet Ihr Euch billich reflectiren ſollen, wie wenig fie 
gegen dem zu tadlen und zu apprehendiren ſeyen, da Ihr zuvor noch durch ein 
einſeitig conclufum ermelte Franzöf, conditiones bloßhin anzunemmen, Euch 
erklaͤret, mithin der hingebung fo vieler Stände intereſſe nud Freyheit Euch 
angemaffet und noch darzu eines allgemeinen Reichs-Schluſſes unerwartet 
ermeltes Ewer einſeitiges Coneluſum dem Franzoͤſiſchen Abgeſandten zuftel: 
len zu laſſen und die gemeine Sache damit (ſo viel bey Euch geſtanden) zu 
vulne riren und zu præcipitiren kein Bedenken getragen habt. Deſſen Wir 
Euch beſtmeinend gnaͤdigſt unerinnert nieht haben laſſen ſollen. Maſſen Wir 
Euch anbey mit Kayſerl. Gnaden beſtaͤndig gewogen bleiben. Linz den 27. 


1684. 
Num. 27. 


Fxtract Wuͤrtemb. Inſtruction für den ſubſtitnierten Pfralz⸗Lau⸗ 
teriſchen Geſandten zu Regenſpurg wegen des Stillſtands. d. d. 9. Julij 1684. 


Jusem bey unterhandnehmung ermeldter Armiſtitii-Tractaten unterfchids 
liche Puncten von ein- und andern Conſtatibus auf das Tapet gebracht und 
nach Anleitung beeder Kayſerl. vom 12. und 16. Junij ergangener Commif. 
ſions⸗Decreten Ihre reflexiones darauf gemacht werden doͤrfften: Als haben 
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Wir die Sach ebeumaͤſſig in ſorgfaͤltige deliberation zu ſtellen nicht ermangelt ö 


und geben Demſelben Unſere Inſtruction, als uachfolget: 


Und anfangs zwar iſt von J. K. May. ein Reichsgutachten, wie denen 


deſtitutis & grevatis pendente Armiſtitio moͤglichſt zu profpicieren ? begehrt 
worden und an deme, daß die gravierte, wie in dem Bayriſchen Voto gemel⸗ 
det worden, ſelbſt Mittel vorzuſchlagen, wie ſolches fuͤglich und nach Billigkeit 
geſchehen koͤnne. Allein wird doch die reflexion dahin zu machen ſeyn, daß 
man gegenwärtig nur Freves und noch keinen Friden mache. Dabero die de- 
ſtitsti ſich wohl ſelbſten dahin neceſſitiert ſehen werden, maſſen einige andere 
gravierte Stände auch gethan, ad interim und tempore Armiſtitii die Sou- 
verainitæt zu erkennen und hoc prævio mittlerweil ſich zu vergnügen, wann 
Sie zu ihren intraden & Dominium utile, auch andern ihren Rechten und Ges 
rechtigkeiten, beſonders in Ecclefiafticis ad ſtatum anni 1624. wieder gelaſſen 
und reſtituiert werden, inmaſſen Unſer den 3%. Maji abgelegtes oben allegier- 
tes Votum albereits dahin gegangen. Wiewohl Wir keinen Stand dardurch 
zu facrificieren gemeint ſeyn, ſondern das Werck allein nemmen, wie es an 
und vor ſich ſelbſten iſt. i . 
Wie aber fecundo die Interims⸗ Gränz⸗ und poſſeſſions-Puucten zu re. 
guliren, halten Wir Unſers Orts dafuͤr, daß forderiſt bereits hiebevor von 
Uns vorgeſchlagener maſſen wegen der L-imiten eine Deputation zu ernennen waͤ⸗ 
re, welche in ipſis Comitiis die Graͤnzen einer geographiſchen Landtafel nach 
ohnverfaͤnglich durchgienge und die, fo bey jedem Ort intereſſiert, darüber ver⸗ 
nehme. Wann nun Chur - Fürften und Staͤnde unter ſich einig, koͤnnten 
Reichs⸗Commiſſarii ernannt werden , die es mit der Cron Frankreich darzu 
ernennenden Commiflariis an jedem Ort mehr ſpeeifice exprimierten und aus⸗ 
machten. In quæſtione, welche Staͤnde pro Commiſſariis ad deſignandos 
limites zu ernennen, waͤre Unſers Ermeſſens auf die vorige Deputation zu 
Fraukfurt, doch, daß ſelbige auch durch adjundtion jemands aus dem Schwaͤbi⸗ 
ſchenCrayß verſtaͤrket wuͤrde, denuo zu reflectieren. Ouod modum poſſidendi con- 
Sormiren Wir Uns, daß ausgenommen Kehl und Straßburg der 1. Aug. 1681. 
r termino reſtitutionis zu nemmen. Und hat der Herr Abgefandter under 
der Hand mit einigen confidenten zu communicieru, wie und welchergeſtalt 
fuͤglich von ſeiten des Reichs zu præcaviren (weilen die Roͤm. Kay. May. in 
dero Commifiors-Deereto vom 12. Jugij h. a. ſich ſelbſten deciar ren den 
Stillſtand auf ſolche Weiſe, wie nomine Regis Chriſtianiſſimi ſowohl auf ge⸗ 
genwertiger Keichsverſammlung, als anderer Ohrten von dero Miniſtris 
| | 5 pro- 
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Proponfert worden, auf zehen Jahr anzunehmen) daß die Wort in des Koͤnigl. 
Franzoͤſ. Plenipotentiarii Memorial vom 25. Julii A. 1683. (una cum Civi- 
tate Argentoratenſi, ejusque Urbis dependentia cis Rhenum cum fortali- 
tio Kehl aliisqire hie loco contiguis) in ihre klaͤrere Maaß und ausgedruck— 
ten rechten Verſtand gebracht werden, ſintemahln die Wort eis Rhenum un— 
gleich anderſt aufzunehmen, wann ſie zu Paris als wann fie zu Regenſpurg pro- 
nunciert werden: Jumaſſen Unſer geheimer Rath von Menzingen anch hiebe— 
vor ſchon darüber mit dem Herrn Franzoͤſ. Plenipotentiario aus Unſerm gnaͤ⸗ 
digſten Befelch communiciers und die ſinceration von ſelbigem, als auch Wir 
von dem allhier fabfiftivenden Koͤnigl. Franzoͤſ. Envoyé erhalten, daß unter 
ſelbigem Wort keine neue Extenſionen geſucht wuͤrden. Welches aber, daß es 
bey denen Comitiis ſelbſten in Aufrichtung der lol rumentorum declarierg wer⸗ 


de, vonnöthen ſeyn wird. 


Uber das fo kommen in verſchiedenen Votis gewiſſe ſpæcialitæten herfuͤr, 
auf welche um ſo vielmehr zu reflectiren und wie weit ſich deren zu prævaliren 
überlegt ſeyn will, als im Churfuͤrſtl. Coneluſo vom 24. Martij 168 4. ſelb⸗ 
ſten dergleichen ſpecialitæten reierviert worden. Und zwar fo iſt man 1.) we— 
gen Genuſſ der Intraden, 2.) Vorbehalt der privilegien, (ſo weit ſie nemb⸗ 
lich mit dem ad interim uͤberlaſſenden Jure ſupremi Dominii ſtehen konnen) 
Und daß manz.) in kccleſiaſticis ſambt denen darzu gehoͤrigen geiſtlichen Guͤthern, 
Renten und Gefaͤllen unperturbiert und bey der Poſſeſſion de Anno 1624. ver⸗ 
bleiben ſolle, unter Chur-Fuͤrſten und Ständen allerdings ganz einig, deme 
zu folg dann auch der Abt zu Murbach und Luders, Felix Egon von Fuͤrſten⸗ 
berg mit feinem contra Wuͤrtemberg-Moͤmpelgard auf das Kayſerl. Edict An- 
ni 1629. und darauf erkannte Kayſ, Commiſſion de Anno 1630. (welche ſachen 

aber per Inſtrumentum pacis Weſtphalicæ allzumahlen enerviert und caſſiert 
worden) neu introducierten Klag fir dem Parlament zu Beſancon abzuwei⸗ 
fen und die deßwegen den 4. Maji 1684. erhaltene Arreften in ipfis Armiſti- 
tii tabulis eum omni effectu wieder zu caſſieren waͤren. Zu mehrer informa- 
tion diſes uͤberſchicken Wir demſelben hier beykommende fpeciem facti und ſich 


h 


haben zu informiren, auch mit andern Confidenten, was bey diſer fo weit 


ausſehenden Sach zu thun, zu communieiten, fo dann bey mehr beſagtem Koͤ⸗ 
nigl. Franzoͤſ. Plenipotentiario data occafione ziemende remonſtration zu thun 
und denſelben in unſerm Namen zu erſuchen ſolches an ſeinen König um reme- 
dirung zu thun und die foͤrderlichſte reſtitution ſolcher Kirchen zu befehlen unter 
beſter recommendation gelangen zu laſſen, auch Uns, weſſen er ſich vernem—⸗ 
men laſſen, wider unterthaͤnigſt zu berichten. 

Ra Dem: 
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Demnach auch in einem Voto erinnerung beſchehen, dahin zu trachten, 
daß die Commercien nicht gehindert und keine neue Zoͤll und Mauten aufgerich⸗ 
tet werden, auch zu uͤberlegen, wie es wegen des Franzoͤſ. auf des Reichs⸗ 
boden und der Reichs» Stände auf jenem terrstorio haben, der Unterthanen und 
der nachbarlichen Vertraͤge halber zu halten, auch wie die daruͤber ſich etwa er⸗ 
eignete zwyſpalten zu debattiren; Alß wolle Derſelbe, wann diſe queeſtion bey 
fürwaͤhreuden Armiſtitii tractaten auf das Tapet gebracht werden ſollte, ſol⸗ 
chen Puncten Beſtermaſſen fecundieren und hauptſaͤchlich dahin antragen, daß 
das Frideus negotium ſelbſten zu Regenſpurg foͤrderlichſt forgeſetzt. 


Endlichen und quarto wird auch diſes zu vorkommung aller Irrſaal von⸗ 
noͤthen ſeyn zubedingen, daß kein Stand des Reichs, wann demſelbigen etwas 
von demjeuigen, darauf er an Land, Leuthen oder Intraden hievor vertheilt 
worden und bis auf die Zeit des Nimwegiſchen Fridens ruhig beſeſſen, gecaſio- 
ne des jeht ſtipulirenden armiſtitii zuruck und ad interim in der Cron Frauck⸗ 
reich hoher difpofition und ſouverainitæt blieben, daß dannoch dergleichen Chur⸗ 
Fuͤrſt und Stand wegen ſolcher reuniong - occupation oder interverſion, dies 
ſelbe wär gleich ex prætenſo jure oder in contumaciam ergangen, keinen re- 
greſs, eviction oder indemniſation ſo wenig an das ganze Reich, als an de⸗ 
ro famili ſuchen oder deßwegen an einigem tribunal, das waͤre in oder auſſer 
dem Reich, mediat oder immediat, einige Klage formiren, viel weniger das 
mit auf ein oder anderer hoher feiten angehört oder jemands anders von dere 
Hauß und Linie dardurch gravirt, ſondern auch in diſem Stuck alles in ſtatu 
quo gelaſſen werden ſolle. 5 8 


Num. 28. 


Inferiptio dedicatoria Tabulæ ſtanneæ in primore lapide Gymnafü 
Stuttgardiani repoſitæ inſculpta. 


Bonum. Factum. 
In. Nomine. Sacroſanctæ. &. Individuæ. Trinitatis 
Patris. Filii. & Spiritus. Sancti. 
Quod. Pius. LVDOVICVS. Ultima. Voluntate. rogarat. 
Mites. FRIDERICI. Exoptarant 
Executioni. dare. Magnus EBERHARDVS 
Temporum . Injuriis. Exclufus. 
Præventus. Fatis. 9 
Optimus. WILHELMYS. LVDOVI CVS. 
non 
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non . poterant. 


ILLVSTRE. GYMNASIVM. 
STVTGARDIANVM. 


Nomine. Bonoque. Omine. 
Serenifimi . Principis. Pupilli. 
EBERHARDI. VDOVICI. 
Provinciæ. | 
Una. Patriarum. Avitarumque Virtutum. Heredis. 
Serenifimus Würtembergie Dux & Adminiftrator. 
FRI D ERICVS. CAR OLVS. 
Heros. Bello. Pariter. atque Pace. Inclutus. 
ab. ultimis. Fundamentis. extrui. curavit. 
Primoque . Lapide. 
In. Fundaminum. angulo. 
Orientem. Verfus, 
Hora XI. Antemeridiana 
die. XXVII. Martii. 
A. S. M. DC. LXXXV. 
Auſpicata. Dextra. 
collocato. 
: fimul. inibi. 
Binis. Simpulis. 
Altero, Vino. rubro. Albo. altero. plenis. 
cum. Nummis. totidem . N 
&. Aureis. & Argenteis. 
de more. veteri. infertis. 
In. Augufta. folennique. Panegyri. 
. Serenifs. utriusque. Sexus. Principum. 
omnis. Aulæ. Curiæ. Minifterii. Magiftratus. 
| Schol@. Civiumque 
cum, Metropoleos. tum. vicin®, Patrie. 
Jubilos. inter. Muficos. 
‚ Plaufusque. & bona. verba. 
Senumque. Juvenumque. = 
Commendante. cumprimis. Pientifimum. Inſtitutum. 
Senatus. Ecclefiaftici. Directore. 
ANDREA BARDILI.D. 
XI. Theil. (N) a Pa. 
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Panegyrifta moAisınwrdro 
Prinum . Inauguravit, Dicavit. 


Ut. eflet 
Eternum. Glorix. Divine. Monumentum 
Serenifimz. Domus. Tecciacæ. Ornamentum . 
Pietatis. & Bonarum . Artium. Aſceterium. 
Ingeniorum. Liberalium.. 
Nobilium. Ignobiliumque 
Phrontifterium. 
Voti. adeo. fecularis. damnata. 
Alma WÜRTENBERGIA, 
inque. ea. & Eccleſia . & Res publica 
ſperarent. quam optime. 


Advigilavit | 
Pro. un quo. eſt. in. Principem. &. Patriam 
Studio & Affedtu 
plendidiſſimum Regimen Con - Tutorium 
BARTOLD. A. BVLOW. 
MAXIMILIANVS. A. MENZINGEN. 
HENRICVS. FRIDERICVS. FORSTNER, 
A. DAMBENOY. 
JOHANN. JACOBVS. CVRZ. PRO CANCEL- 
LARIVS. 
JACOBVS. FRIDERICVS. A. RHVLE 
Juvarunt Confilio 
Ledi. ad. Id. Negotij. Ducales. Confiliarii 
Superiores. Confiftoriales. Ecclefiaftici. 
" CHRISTOPHORVS. WÖLFFLIN. D. PRAPOSITVS. 
ANDREAS. BARDILI. D. DIRECTOR. 
JOHANN. LAVRENTIVS. SCHMIDLIN, TEMPLI. SVM- 
JOHANN. HENRIC MI. ANTIST. 
J. VS. STVRM. D. 44 
JACOBVS SCHRÖDER. P. JVSTITLEE. CONSILL. 


TOBIAS HELLER. A. CONSILL. ECCLESIAST, _ 
1. con- 
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Contulere Symbolas. ö 
Provinciall. Ordd. 
Loci Magiſtratus & Incolæ. 
Adilitia, cura, perfuncti. 
Matthias Weiſſius. 
Johannes Heim. 
Plantationi. & Rigationi 
Incrementa. dabit. 


JEHOVA! 
g Num. 29. 


Kayſerl. Reſeript an das Churfuͤrſtl. Collegium wegen unnoͤthi⸗ 
ger Verzoͤgerung der Reichs-Tags-Geſchaͤfften und Anmaſſung beſon⸗ 
derer Vorzuͤge. d. d. 9. Nov. 1685. 


Leopold, von Gottes Gnaden, erwaͤhlter Roͤm. Kayſer ꝛc. 
Ehrſame, Wohlgebohrne, Edle, Gelehrte, Liebe, Andaͤch⸗ 
tige und Getreue. 8 f 


Me elbergefialt Wir biß daher aus Reichs-vaͤtterlicher Vorſorg nicht ohn 
* ſchwere Muͤhe und Koſten des heyl. Roͤm. Reichs und des wehrten 
Teutſchen Vatterlands Wohlfart und Aufnemmen mittelſt der vorwaͤhrenden 
Reichs-Verſammlung zu befördern und zu beveſtigen angelegen gehalten, das 
iſt jedermänniglich offenkundig, Euch aber bevorab vor Augen. Wir h 

ben aber eine Zeither mit unſerm gröften Verdruſſ mißfaͤlligwahrnehmen muͤſ⸗ 
ſen, wie es unſere rechtſchaffene und zu des Reichs beſten einzig abzielende 
Kayſerl. Cnaͤdigſte intentiones gehemmet und unterbrochen, auch die edle 
Zeit zu unwiederbringlichem Schaden und Nachtheil des gemeinen Weſens 
verſchwendet, die public deliberationes mehr dann vor einem halben Jahr 
unverautwortlich geſtecket und auſtatt der wichtigen Angelegenheiten nichtige 
ahercationes in ceremonialibus auf die Bahn gebracht, auch nichts anders 
damit erhalten worden, als daß die frembden der jetzigen Teutſchen Ihre 
Handlungen und Geſchaͤfften verhoͤnen und verſpotten und da fie ſonſten der 
Teutſchen Tapferkeit in vorigen Zeiten foͤrchteten, nunmehr, wann ſie ſchon 
nicht wollten, vernichten und verlachen muͤſſen. Weilen dann Ihr Euch mei⸗ 
ſtens dahin bearbeitet unfere hoͤchſt characteriſirte Kayſerl. Commiſſion und 


Miniſtros immer auffs newe zu beſchimpffen, fo gar, daß Uns fo mißfällig 
(M 2 als 
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als glaubwürdig vorkommen, wasmaffen Ihr Euch unterfangen wollen nach 
Ewerm eigenen Gefallen Unſers geheimen Raths und Mit- Principal - Com- 
miſſarii auff dem daſigen Reichs = Convent des Graffen von Windiſchgraͤtz 
Namen aus demjenigen Reichs-Gutachten, ſo in der Fuͤrſtl. Hollſtein⸗Got⸗ 
torffiſchen Sache allbereit buͤndig und beſtaͤndig verfaſſt und nur auff der Aus⸗ 
antworthung beruhet, wiederumb auszuloͤſchen, darein doch Ihn Graffen 
nicht Ihr allein, ſondern des geſampten Reichs einmuͤetiger Schluß geſetzet, 
auch daß Ihr mit demſelben fuͤrohin in Abweſenheit des Biſchoffs von Paſſau 
Andacht einiges Commereium nicht zu haben Euch verlauten laſſet, nicht an⸗ 
derſt, als wann das ablolutum arbitrium in denen Reichs-Tags⸗Satzungen 
bey Euch privative beſtuͤnde. Diſen kuntbahren Newexungen aber ſeind Wir 
laͤnger alſo zuzuſehen keineswegs gemeinet, weder daß unſere bey dem gan⸗ 
zen Reich ſo anſehnlich legitim erte Miniſtros Ihr alſo ungebuͤhrlich tractiren 
und deſpectiren ſollet, einmahl unverautwortlich iſt, zumahlen der gueten 
Zuverſicht ſeind, es werden Ewere brineipaſen ſolcherley attentata Euch nie⸗ 
mahlen anbefohlen haben, weilen ſolches auch ſchnurſtracks wider dasjenige 
Yauffet , fo nicht allein mit Euch, fondern mit den geſampten Chur-Fuͤrſten 
und Ständen im Januar, Februar und Martio des naͤchſtoerfloſſenen 1684. 
Jahrs laut des Protocolli nach vielfaltigem diſgutiren endlich ſtipulirt und ab⸗ 
gehandlet, auch dißſeits nichts newes dagegen niemahlen geſuchet worden. 
Demnach verſehen Wir uns, vermahnen Euch auch dabey gnaͤdigſt und ernſt⸗ 
lich, daß auch Ihr dißfalls aller dergleichen Dingen, welche nur zu uͤblem 
vernehmen, Trennung der Gemuͤther und verſplitterung der edlen Zeit, in⸗ 
ſonderheit bey jetzig ohne dem bedrangten Zuſtand des lieben Teutſchen Bat: 
torlands (da ſolcher vielmehr eine rechtſchaffene Zuſamenſetzung erheiſchet) An⸗ 
las geben konnen, Euch enthalten und die bis daher unnutzlich verbrachte Zeit 
mit rechtſchaffener application wiederum einbringen ſollet. Hingegen koͤnnet 
Ihr wohl verſichert ſeyn, daß Wir die Churfuͤrſtl. præeminenzen und was da⸗ 
von dependirt, ſelbſt zu herzen ziehen und nimmermehr zugeben wollen, daß 
ſelbige geſchmaͤhlert oder jchtwas wider das alte Herkommen entzogen werde, 
zumahlen Wir von Zeit unſerer angetrettenen Kayſerl. Regierung euſſerſt an⸗ 
gelegen gehalten dem loͤbl. Churfuͤrſtl. Collegio unſere Kayſerl. propenfion in 
allen Begebenheiten dergeſtalt zu erweiſen, daß keiner Billich daran zu zweiflen 
Urſach finden wird, allermaſſen Uns uͤberfluͤſſig bekannt, daß das Rom. Reich 
ohn feine Hauptſaͤulen nimmer wird beſtehen koͤnnen. Und weil Ewere Pflich⸗ 
ten Euch nicht wenig verbinden, Nahmens Ewerer hohen Princeipalen zu allge⸗ 
meiner Reichs⸗Wohlfart unſere Reichsvaͤtterliche intentiones, welche zu Be⸗ 
veſtigung der innerlichen Ruhe und Sicherheit gegen die auswaͤrtig , 
| Ges 
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Gefaͤhrlichkeiten hauptſaͤchlich angeſehen, zu faciliriren und durch ſchuldigſten 
Fleiß mit bewuͤrken zu helffen: Alfeswollen Wir nochmahlen Gnaͤdigſt und ernſt⸗ 
lich, daß Ihr von dem alten gebrauchten Weeg und diſem wahren [copo des ges 
meinen Beſten nicht abſchreiten, weder mit unnoͤthigen dingen Euch occupiren, 
noch die wichtige Nothdurfften des Vatterlands verabſaumen ſollet und in ſo— 
thanem gnaͤdigſten Vertrawen verbleiben Wir Euch mit Kayſerl. Guaden wohl— 
gewogen. Geben in Unſer Statt Wien den 9. Novembr. 1685. ! 


Leopold. | | | 
Leopold Wilhelm Eraff Ad mandatum S. Cæſ. Maj. 
von Noͤnigsegk. proprium 


Johann Propſt. 
Num. 30. 


Kayſerl. Commiſſions-Decret wegen unnöthiger Zerſplitterung 
der Zeit mit vergeblichen ceremonial-Stritten auf dem Reichstag. 
d. d. 23. Nov. 1685. DIR! 


Der Roͤm. Kayſerl. May. Unſers allergnaͤdigſten Kayſers und Herrns zu ge— 
| genwaͤrtigem Reichs-Tag gevollmaͤchtigter Hoͤchſtanſehnl. Kayſerl. Herr 
Principal-Commiſſarius, der Hochwuͤrdigſte Fuͤrſt und Herr, Herr Sebaſtian, 
Biſchoff und des Heyl. Roͤm. Reichs Fuͤrſt zu Paſſau ꝛc. Gibet der Churfuͤrſten, 
Fuͤrſten und Ständen hier anweſenden vortrefflichen Raͤthen, Bottſchafften und 
Geſandten hiemit zu vernemmen, daß Ihre Kay. May. ungern und mißfällig 
vernommen, welchergeſtalt von denen publicis deliberationibus mehr dann in 
einem halben Jahr innen gehalten, in wichtigen Reichsgeſchaͤfften nichts verhan— 
delt und die edle Zeit mit allerhard altercationibus und unnöthigen Dingen ver— 
ſpieltert, hingegen gleichwohl des Heyl. Reichs Staͤnd vielfaͤltig beeintraͤchti— 
get, unterdruͤckt und huͤlflos gelaſſen werden. Weilen aber Ihre Kay. May. 
diſem ſchaͤdlichen Mißbrauch nicht laͤnger alſo zuſehen, weder geſtatten koͤnnen, 
daß die unwiderbringliche Zeit und ſchwere Koften verſchwendet, nichts ausge— 
richtet, ſondern denen fremden nur Anlaſſ gegeben werde die Teutſche Nation, 
deren vor Alters beruͤhmte Confilia und Tapferkeit veraͤchtlich zu verkleinern und 
zu verlachen, ob wären ſolche nunmehr in lautere Ceremonial- und Wortge⸗ 
zaͤnk verwandelt. Dannenher haben Ihre Kay. May. eine hoͤchſte Nothwen⸗ 
digkeit zu ſeyn befunden, der Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stande Raͤthe, Bott: 
ſchafften und Geſandte bey fuͤhrwaͤhrender Reichsverſammlung gnaͤdigſt und 
Reichs- Vaͤterlich zu vermahnen, daß fie dermahlen einſten in ſich gehen und 
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den Endzweck, warum ſie abgeſchickt worden, zu Gemuͤth ziehen mochten, wel 
cher dann einen jedwedern leicht dahin anwelſen thaͤte, daß Sie des Reichs wich⸗ 
tige Angelegenheiten verhandlen, nicht aber mit vergeblichen ceremonial⸗Strit⸗ 
tigkeiten ſich nur occupieren und auffhalten, unterdeſſen dem werthen Vater⸗ 
land augenſcheinliche Gefahr und Nachtheil zuziehen ſollten, zumahlen Ihre 
Kay. May. jederzeit des gnädiaften erbietens geweſen und noch ſeind alle und 
jede Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde bey Ihren von Alters hergebrachten 
juribus, prærogativis & immunitatibus ohne einige ſchmaͤlerung zu erhalten 
und jeglichem wiederfahren zu laſſen, was Ihme von Rechts und Gewonheit 
wegen gebuͤhret, Verſehen ſich demnach, Sie Geſandtſchafften werden all ſol⸗ 
ches in ſchuldigſter devorion beherzigen und diſen verdruͤßlichen ceremonial con- 
certationibus (welche meiftens von anderwaͤrtiger argliſtigkeit zu Trennung 
zwiſchen Haupt und Glieder, auch der Staͤnd und Glieder ſelbſten eingeworf— 
fen und gehaͤget werden) hinfuͤro abſtehen, des Vatterlands Anligen mit gehoͤ⸗ 
rigem patriotifchen Eyfer befördern und Ihre Kay. May. nicht veranlaſſen des 
Reichs gemeine Wohlfart gleichwohl durch andere mehr zulänglichere Weeg be- 
obachten zu laſſen. Und verbleiben obhoͤchſtermeldt des hoͤchſtanſehnlichen Kay⸗ 
ſerl. Herrn Prineipal- Comiſſarii Hochfuͤrſtl. Gnaden deren ChurFürften, Für: 
ſten und Ständen dahier ſubſiſtierenden Raͤthen, Bottſchafften und Geſandten 
zu freund- auch guͤnſt- und gnaͤdigen Willens-Erweiſung fo bereitfals geneigt. 
Signatum Regenſpurg den 23. Novembris 1685. 
Sebaſtian. 


CL. 0.3 
Num. 31. 
Kayſ. Schreiben an die Schwaͤb. Krayß⸗Ausſchreibende Fürs 


ſten wegen naͤherer Vereinigung mit den benachbarten Krayſen und andern 
Chur⸗ und Fuͤrſten. d. d. 7. Jan. 1686. 


Leopold von Gottes Gnaden Erwaͤhlter Roͤmiſcher Rayfer ꝛc. ic. 5 


Ebene und Hochgebohrner, Lieber Vetter, Fuͤrſt und Andaͤchtiger. 
Uns hat bey juͤngſter Anherokunfft Unſer Geſandter, Reichs-Hof-Rath 
und Cammerer, Graff Ludwig Guſtaph von Hohenlohe und Herrn zu Langen⸗ 
burg in Underthaͤnigkeit mit mehrem zu vernehmen gegeben, welchergeſtalt des 
Fraͤnkiſchen Crayſes Fuͤrſten und Stände in ihrer juͤngſt zu Nürnberg vorge⸗ 
weſſten verſammlung einhellig geſchloſſen zu Erhaltung Ruhe und Fride im 
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werthen Teutſchen Vatterlande nicht allein mit Uns und unter ſich ſelbſt, fon: 
dern auch mit denen benachbarten Krayſen, nicht weniger andern Chur- und 
Fuͤrſten ſich immer weiter zu vereinbaren und veſte zu ſetzen. Gleichwie Wir 

daun auſſer Zweiffel ſtellen, E. A. und L. werden nebenſt Krayſf⸗Fuͤrſten und 

Ständen hiervon ebenfalls alle Nachricht ſchon erlangt haben. Nachdeme Uns 

nun wohl erinnerlich beywohnet, was die bißhero gepflogene Einverſtaͤnduus und 

geſtifftete Einigung vor erſprießliche Wuͤrkung gehabt: So ſtehen Wir in ve⸗ 

ſter zuverſicht, Ew. And. und Lden werden ſothane rechtſchaffen patriot ſche conſi— 

lia nicht weniger fuͤhren und nebenſt uns diſe Fraͤnkiſche zu gemeiner Wohlfart 

angeſehene Erklaͤr- auch in ſchrifften herausgegebene verſicherung loben und ge— 

nehme haben, mithin in reifflicher Erwegung der annoch obſchwebenden Ge: 

faͤhrlichkeiten nicht weniger eine mitbeyſtimmende refolution faſſen. Geſtalten 

Wir fuͤr hoͤchſtnothwendig erachten gegen alle Frideusſtoͤrer auf das eheſte eine 

veſte zuſamenſetzung zu ſtifften und mit gewaffneter Hand zu Beſchirmung des 

Vaterlands noch ferner in Bereitſchafft zu ſtehen. Dannenhero haben Wir 

Uns gnaͤdigſt gegen loͤblich beſagten Fraͤnkiſchen Krayß anerbotten, daß Wir 

Unſerſeits alles dasjenige geru beytragen wollen, was zu angeregt heilſamen 

Zweck jetziger Zeit Beſchaffenheit nach immer erfordert werden kan, ſeyndt auch 
der zuverlaͤſſigen Hoffnung Ew. A. und L. werden bey gegenwertigen ſehr beforgs 

lichen conjuncturen und bis der pundtus ſecuritatis publicæ in Comitiis ftabi- 

liert oder die Gefahr verſchwunden in eine rechtſchaffen teutſche mutuam defen- 

ſionem zu tretten geneigt ſeyn, worzu dann des Churfuͤrſten von Bayern Lden 

ſambt ſelbtem und von dem Fraͤnckiſchen Krayße invitiert werden ſollen. 

Und weilen Wir diſemnach des beſtaͤndigen Vorhabens ſeindt, daß man zum ehi⸗ 

ſten circa modum & conditiones arctioris vinculi & unionis ſich vergleiche und 

bey endung des naͤchſtkuͤnfftigen Monats Februarij in Unſerer und des heyl. 

Reichs Stadt Nürnberg von allerfeits Intereſſenten zu vorgeſtecktem Ziele zus 

ſammen tretten und einen austraͤglichen ſchluſſ befoͤrdern ſolle: So haben Wir 

es auch Ew. A. und L. gnaͤdig erinnern und Sie ermahnen wollen, daß Sie bierz 

bey zu des gemeinen Vatterlands dieuſten und Ihrer aigenen Sicherheit nichts 

verſaumen wollen, zumahlen Uns nun auch Ew. A. und L. ſowohl, als auch 

aller Mit - alli rten Fuͤrſten und Stände getrewiſte devorion und Loͤblicher Eyf⸗ 

fer gegen Uns auch des ganzen Reichs Wohlfart uͤberfluͤſſig bekandt: Als geſin⸗ 

nen Wir an dieſelbe gnaͤdigſt und inſtaͤndigſt, Sie wollen die recroutier- und 

unterhaltung dero bisherigen miliz nachtruͤcklich angelegen halten, damit man 
ſelbter gegen dem Fruͤhe Jahre nutzlich gebrauchen koͤnne, anbey nicht allein in 
ihrem loͤblichen Vorhaben continuiren, ſondern auch Fuͤrſten und Stände zu 
einem gleichmaͤſſigen anfrifchen und wie allemahl, alſo auch fernerhin zu ihrem 
un 
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unſterblichem Nachruhm zu gemeiner Rettung und confervarion der Teutſchen 
Freyheit concurriren. Es gedeyet ſolches Ew. A. und Lden bey Uns zu guaͤ⸗ 
digſt dancknehmiger erkandtuus und Wir verbleiben hingegen deuenſelben jeder: 
zeit mit Kayſ. Gnaden wohl beygethan. f | | 


Geben in Unſerer Statt Wien den fibenten Januarij Anno Sechszehen⸗ 
hundert, Sechs und Achtzig, Unſerer Reiche des Roͤmiſchen im Acht und Zwan⸗ 
dialen „des Hungariſchen im ein und dreyſſigſten und des Voͤheimiſchen im dreyſ⸗ 
ſigſten. ö f 55 


Leopold. | N l 
Vt Leopold Wilhelm Ad mandatum Sac. Cæſ. Majeſta- 
Graff 30 Rönigsegg. tis proprium 3 


Johan Propſt. 
Num. 32. 


Propoſitio Legati Elector. Saxonici erga Gallicum puncto gravami- 
num eccleſiaſticorum & contraventionum contra armiſtit lum 
pactum. d. d. 33. Junij 1686. 


Fe Veſtra recenti adhuc procul dubio tenebit memoria, 
quid in Armiſtitii tractatu inter Sacr Cæſ. Majeſtatem & Sa- 
erum Romanum Imperium ex una & Sacr. Chriftianifsimam Maje- 
ftatem ex altera parte ante biennium fere hie conclufo artic. 8. & 9. 
de relinquendo omnium locorum reunitorum five vindicatorum in- 
colis Confeſsioni tam Auguſtanæ quam Reformatæ Religioni addi. 
ctis libero religionis & in Ecclefiafticis exercitio deque omnium ad 
ipſorum Templa, ſcholas ædesque quocunque nomine veniant perti- 
nentium loeorum iis permittenda liberrima & Inſtrumentis pacis 
Monaſterienſis Neomagenſisque conformi fruitione ac diſpofitione 
ſancitum ſtatutumque ſit. Neque tamen Excellentiam Veſtram etiam 
latere poterit, ſed ipſi tum ex fama communi, tum ex iis querelis, 
quæ & a me aliorumque quorundam Evangelicorum Sacri Romani 
Imperii Electorum, Principum ac Statuum hic ſubſiſtentibus Legatis 
ac Miniftris deſuper ſubinde ad Excellentiam Veftram delatz ſunt, 
conſtabit, quod non omnia fecundum tenorem allegatorum articulo- 
rum prædictique Armiſtitii tractatus ab officialibus Regiis obſervata, 
ſed plurima hucusque in contrarium acta admiſſaque fuerint, FR 
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& ex utraque Alfatia, Bipontino Ducatu, Montisbelgardenfi, Naf- 
{ovico , Saarzpontano, Saarverdenfi, Hanovioque Liechtenbergenſi 
Comitatibus, ceterisque ad interim ceflis terris, provinciisque non 
paucæ innoteſcant, afferrique poflint exempla omnis generis con- 
traventionum, inprimis vero, quod nonnullis in locis Evangelico- 
rum templa diruta, alibi illa inter Evangelicos Romano - Catholi- 
cosque divifa, multi Miniftri, Paſtoresque Ecclefiaftici ſub quali- 
cunque prætextu, indictaque ſæpius caufa, immo ſaltem, quod Au- 
ditores ad conſtantiam in fide confeflaque religione adhortati fint, 
incarcerati, mulctati, ab ofhciis remoti, relegatique & in ipforum 
locum alios ſuæ religionis miniftros vocandi poteſtas Magiſtratibus 
denegata aliquando religioni Cathol. addidi ipfis ſuffecti ſurrogati- 
que, nec non Univerfitatibus, communitatibusque nonnullis reli- 
gionis exercitii caufa fe congregandi libertas plane adempta feveris- 
que mandatis prohibita fit & interdicta. Et quamvis nil horum 
ex prefcitu, multo minus mandato Sacræ Chriftianifs. Majeſtatis fa. 
ctum eſſe Electores, Prineipes & Status Imperii Auguſtanæ Confeſſioni 
Reformatæque Religioni addicti vel exinde perſuaſum habeant, 
quod præter innatam magnitudinem animi inque ratificationis præ- 
dicti armiſtitii Inſtrumento datam fidem adhuc nuper admodum 
nomine Regio Excellentia Veſtra publice declaravit, religioſiſſime 
Sacr. Chriſtlaniſs. Majeſtatem obſervaturam induciarum leges, atta- 
men cum & præter intentionem regiam tot millia hominum offi- 
cialium Regiorum contra pacta pactitataque relinquere arbitrio res 
conſcientiæ, maximique momenti fit, altememorati Electores, Prin- 
cipes & Status Imperii neceſſarium judicarunt, inque mandatis com- 
miſsisque dedere de allegatis gravaminibus Excellentiam Veilram 
informare, illamque decenter orare, ut de omnibus ad Sacram Re- 
giam Majeſtatem referre, fuaque bona officia adhibere velit, quo 
non folum hucusque adverfus conventionem armiſtitii faditata-revo- 
centur, ſed & in futurum omnia & fingula fecundum illam ac Pa- 
cis Monaſterienſis Oſnabrugenſisque Inſtrumenta agantur obferven- 
turque. Quod uti zquifimum pactisque publicis plane conſenta- 
neum & conforme eſt, ita æquanimitas Chriſtianiſſimi Regis illis du- 
bitare non permittit, quin juftifimis precibus locum datura & non 
minus ne amplius quid in Præjudicium Evangelicorum innovetur, 
interdictura, quam ut omnia huc üsque in eontrarium acta in pri- 
ſtinum ſtatum ſecundum Monafterienfis & Neomagenfis Pacis, Ar- 
XI. Theil (m * 
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miftitiique tractatus Inſtrumenta reſtituantur, gratiofifsime juflura 
fit. Excellentia vero Veſtra exacta relatione interpoſitioneque con- 
venienti officiorum omnes Evangelicos demerebitur prolixiſſime. 

. 


Num. 33. 


Koͤnigl. Franzoͤſ. Antwort auf der Evangel. Chur: Fürftenund 
Stände überreichte Religions-Beſchwerden. d. d. 19. Octobr. 1686. 


Pour repondre au memoire, qui d eſt“ denne contenant des pretendus fait: & 
tontrabentiont commis dans les Pays laiffez ala France contre les Proteflants 
à h egard du /pirituel, 


[1 faut premierement examiner , quels font les droits, dont les dits 

proteftants fujets de fa Majeſte peuvent legitimement jouir en ver- 
tu des Traitez & il fera facile en ſuite de faire voir, qu’iln’yapoint 
eſtè contravenu & qu’ ils n' ont aucun jufte ſujet de plaindre ou au 
moins, que s' ils en ont quelques uns, ils ne font pas aſſez confidera- 
bles pour chercher d Meurs, qu' aupres du Roy leur Souverain le re- 
mede à leurs pretendus griefs. c 129110 


II paroit affez inutile de remonftrer jusque a la fource du chan- 
gement de religion dans les Pays reunis a la France tant en confe. 
quence des traittez de Munfter & de Nimegue, qu’en vertu dece- 
luy, qui a eſté ſignè a Ratisbonne le 15. Aouſt. 1684. 


Il n' eſt pas plus neceſſaire auſsi d'entrer dans la diſcuſſion de ce, 
qui a eſtè ſtipulè par les Traittes de Munſter & d' Ofnabrug en fa- 
veur des Eſtats proteſtants mediats ou immediats del’ Empire. Car 
comme touts les Pays, que la France poſſede en vertu du dit Trait- 
te luy ont eſte cedez par IEmpereur & tous les Eftats de P Empire 
incommutaplement & independemment du dit Empire, il eſt fansdif- 
ficultè, que Sa Majeſtè ne peut eſtre obligèe en quelque maniere que 
ce foit de ſuivre Epoque & la regle du premier Janvier 1624. pour 
ce qui regarde Pexercice de la religion catholique ou proteſtante dans 
les lieux qui luy ont eſtè cedez & il ne faut pas douter, que ſi c'euſt 
eſtè h intention de Empire, on P auroit formellemęnt expliquè dans 
les articles de la ceſſion de forte que n' en eſtant fait aucune mention, 
le Roy, comme Souverain des dits pays et independant de! Empire 
5 a n’eft 
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n’eft point obligè a fuivre les loix & regles, qui ont eſtè eſtablies par 
le dit Traitté pour les biens & le repos des Etats, qui le compoſent. 


Reſte done a voir, quelles ſont les obligations dans ſes quelles 
Sa Majeſtè eſt entrèe par le Traittè de Treve. a 


L’article 9 me du dit Traittè porte, que Sa Majeſté accorde 
a tous les habitans de lieux reunis ou occupès ſoit qu' ils faſſent pro- 
feſſion de la religion catholique Apoſtolique & Romaine, ou qu’ils 
font de la confeflion d’Ausbourg, ou de la Religion Reformee, com- 
me on Pappelle, le libre exercice de leur religion, ou la libre jouif- 
sance & difpofition de touts les biens, dixmes & revenues &c. 


Cette ſtipulation doit eſtre au moins auſsy avantageux a la rel i- 
gion catholique, qui eſt la premiere denommèe dans cet article & 
dont Sa Majeſté fait profeſſion, qu' aux autres, qui ne peuvent pre- 
tendre dans fon Eſtat, qui eft tout catholique & gouverne par un 
Monarque Souverain & independant, que la ſimple tolerance, qui 
leur eft promiſe par cet article. 


Cela ſuppoſè & qui eft inconteſtable, ils doivent eftre fort con- 
tents, qu'on leur laiſſe leurs Egliſes dont ils fe font emparös, que 
les Catholiques reduifsent aux feuls Choeurs, qui ne font point oc- 
cupés par les dits Proteſtants & que Pexercice de la religion fe faf- 
fe paiſiblement & d des heures reglées entre les communeautez & 
les habitans des deux Religion, n'y ayant rien dans le dit Traitté 
de Treve, qui oſte a Sa Majeſté la liberté de procurer à ſes fujets 
catholiques le libre exercice de la Religion dans toute Petendue de 
fa Souverainetè & meme de procurer aux nouveaux catholiques tous 
les avantages, qui en peuvent attirer d'autres à ſuivre leur exemple. 


Ces raifons doivent deſtruire toutes les plaintes particulieres, 
qui ſont fait par le ſusdit Memoire du partage des Egliſes entre 
les Catholiques & les Proteſtants & faire voir Pobligation, que ces 
derniers ont a Sa Majeſtè de ce, qu'elle veut bien leur laifser la Nef 
dont ils fe font ſervy dans chaque Egliſe pour faire Pexercice de 
leur Religion & reduire les Catholiques d fe contenter du Choeur 
d’autant pius que la plus part des Egliſes Paroifsiales font cenföes 
appartenir aux communeautez & que tous les Corps des habitans 

(D) 2 yont 
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y ont droit en ſorte, que les Catholiques, qui en font partie, en 
doivent jouir aufsy bien que les autres & qu’on ne peut pas fou- 
haiter un meilleur ordre, que celuy, qui y eft etably pour main- 
tenir la paix parmy les habitans de differente religion. 


Quand aux mauvais traittements, qu'on pretend avoir eſtè faits 
aux Miniftres , il eft certain, que ceux qui vivent ſagement avec 
leurs Paroifsiens & en fideles ſujets envers le Roy, mont aucun 
ſujet de fe plaindre, maix a P egard de ceux, qui prechent ſeditieu- 
fement, foit contre Religion de PEtat, foit contre le Gouvernement 
& qui manquent a la fidelite & obeiſsance, que les ſujets doivent 
ä leur ſouverain, il weft pas jufte , qu' ils fe prevalent de leur 
fonctions pour eviter la punition, qu' ils ont meritee. Et pourveu 
qu' ils fe conduifent a Pavenir en bons fujets, ils refsentiront aufsi 
les effects de la protection d'un bon Maitre. 


Lua reponfe des Intendants aux faits particuliers contenve dans 
le dit memoire fait voir, qu' il yen a beaucoup de fuppofes & a 
Pegard des veritables, dont on convient, ce qui vient d'eſtre dit 
doit fermer la bouche a toutes les perſonnes raiſonnables. 


Toutes les autres plaintes regardent les charges publiques, la 
Magiſtrature & toutes autres choſes purement temporelles, qui 
n’ont rien de commun avec l’exercice libre, qui eſt ſtipulè par l“ 
article me du Traittè de Treve en faveur de la Religion proteftan- 
te. Auſſi il n'y a rien a repondre fur tous ces articles, ſi non, que 
la Souverainet&, qui eſt laifsee a fa Majeſtè par le Traittéè de Tre 
ve luy donne aufsi un plein pouvoir de favoriſer ceux de ſes ſujets, 
qu' Elle croit meriter les graces, ſans que les autres ayant aucune rai- 
fon de s' en plaindre & qu' encor qu Elle veviller bien par le ſeul 
deſir, qu’ Elle a d' entretenir une bonne correfpondence avec les Prin- 
ces & Etats de 1 Empire, faire voir par cette reponſe, qu' elle n' a 
rien fait, qui foit contraire a ce, qui eſt ſtipulè par Particle me du 
dit Traitté neanmoins comme Elle ecoute favorablement les juſtes 
plaintes, qui font portées jusques a Elle par ſes ſujets & qu Elle y 
apporte tout le remede, qu' ils peuvent raiſonablement attendre de 
Sa bonne juſtice, Elle ne pourroit pas fouffrir 4 lavenir, qu' au 
prejudice de la fidelitè, qu' ils luy doivent, ils s’addreflaffentä d' autres 
Puiſſances, qu a Elle & que bien loing demeliorer par la leur condition, 

ils 
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ils s' attireroint les juſtes chaſtiments, que meritent des ſemblables pre- 
varications, ſansque fa Majeft& eruſt eſtre obligee d' entrer dans aucune 
juftification ny eelaireiſſement, qu Elle juge eſtre incompatible avec le 
plain & entir exercice deSouverainete, qui luy eſt laiſsè par le dit Trait. 
t&aufli bien fur ſes nouveaux ſujets, que fur ſes anciens, I article qui 
eft ſtipulè en faveur des proteſtants leur pouvant ſervir de titre pour 
avoir recours d la juſtice de Sa Majeſté, mais non pas pour porter 
leur plaintes eontre Elle aux Dietes & aux Princes & Etats de!“ Em- 


Pire. 


Num. 34. 


Extrait des Reponſes, qui ont eté faits de la part de France ſur les 
plaintes qui regardent Montbelliard. d. d. 19. Oet. 1686. 


Art. 3. 


1 Miniftre Barthole a eſté mis en priſon, parce qu' il avoit dit en 
chaire, que les Catholiques etoient pires que des ehiens & que 
Pon eſtoit ſous la domination du Neron. Six ſemaines apres, qu' il fut 
hors des priſons, il tint dans la chaire de pareils diſcours. On le re- 
mit en prifon, il en ſortoit & s en fuit & Ion ne a point vu depuis. 
Ce meme Barthole ayant fait imprimer un Catechiſme, qui eſtoit di- 
ftribu& publiquement & qui contenoit des erreurs enormes contre la 
Religion Catholique. Le Procureur general du Parlement de Befancon 
en fit ſes plaintes au dit Parlement, qui condamna ce livre & ordonna 
qu' il feroit bruslè par les mains de Executeur de la haute juſtice. 


Art. 5. | 


Monſieur ! Archeveque de Befancon ayant envoy& des Miſſionai. 
res dans la ville de Montbelliard les Miniftres defenderent hautement 
a tous les habitans de leur Religion d aller aux fermons des dits Mif- 
ſionaires, qui fe faifoient dans le Chateau, dans le quel Sa Majeſté 
entretient un Chapelain fur Pavis, qui en fut donne d Intendant; 
il fit fcavoir à ceux de la Regence, que les Miniftres n’avoient pas rai- 
fon de faire de pareilles defenfes. Iln’eft point vray, qu' on aitempe- 
chè aucun ſujet du Comte de Montbelliard de conferer avec les Mini- 


ſtres. 
(O) 3 Art. 6, 
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| Ara. aM; En 

II eſt vray, que l'on a exhort& autant que F on a pu le peuple de 

la Ville de Montbelliard a fe convertiräla foy catholique, mais Pon 

n'a exerce aucun rigueur. Les anciennes ordonnances, qui defen. 

dent aux Catholiques de changer de religion ſous peine de la vie, 

ont eſte en regiſtrèes au Parlament de Beſancon & publièes dans la pro- 

vince & Comtè de Bourgogne, mais cela ve fait point de tort aux ſu- 

jets du Comt& de Montbelliard, puis qu' il n'y a que tres peu de Ca- 
tholiques, qui fe font convertis depuis deux ans. _ i 


Art. 7. 


Cet Article eft faux depuis le commencement jusqu' a la fin & 
Pon ne peut juftifier, que bon ait mis dans P etendue du Comtè de 
Montbelliard de la part de Sa Majeſtè aucun Officier Catholique. II 
eft vray, que Mr. de Poitiers obtint un arreft contre Mr. le Duc de 
Wirtenberg, qui le mit en poſſeſſion des terres de Blamont, Chaſtelot, 
Hericourt & Clemont; auflitoft il changea tous les officiers de ces 
terres & en a pu mettre des Catholiques. Mais Mr. le Duc de Wir- 
tenberg ayant fait caſſer cet arreſt & s' eſtant remis en poſſeſſion des 
dites terres, il a retabli les mesmes officiers Lutheriens et perſonne 
sy eſt oppoſe. 

8 Art. 8. | 
Cet article eft faux. On’n’aempeche aucuns Sujets du Comtè de 
Montbelliard de vendre leurs biens &’ils ont mariè leurs Enfants foit 

de hors, ſoit dans la province, comme ils ont voulu. | 


Art. 9. 


Il eſt vray, que l'on Toulage le nouveaux convertis du logement 
des gens de guerre & d' impoſitions ordinaire, mais cela n' eſt point à 
la charge des Lutheriens, parce que dans les Eſtats de l’impofition 
ou du quartier d' hyver les communautes font ſoulagès a proportion des 
dits nouveaux convertis, 


Art. 10. 


Cet article eft faux. On a rien touchè au revenu des Temples ny 


aux fondations ny aux fabriques d’aucunes communautes de la depen- 
| dan- 
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dance de la Seigne urie de Montbelliard. Mr. de Poitiers, comme on 
a deja dit, ayant eſtè mis en poſſeſſion des terres cy deſſus denoncees 
pourveut le Chapelain de Blamont de la Chapelle de St. Eloy & de 
celle de noſtre Dame ſous Villiers. Le Chapellain voulut encor un 
brevet confirmatif & feu Mr. le Chancellier je refuſa & ce Chapelain 
nen a jamais jouy. ' | 1125 
tn 

L'affaire de! Abbè de Courveux eſt toute particuliere. L aucto. 
ritè de Sa Majefte n'y a nulle part. En l année 1634. il ya eu un 
traitté paffe entre le Duc de Montbelliard & Abbé de Corveux, par 
le quel il fut dit, que le Due de Montbelliard jouiroit du petit Con. 
vent de Bellechamp moyenant une rede vance,; qu'il feroit par cha- 
cuneannde a Abbaye de Courveux proche Gray. II eſt vray, que 
depuis un temps confiderable le Seigneur de Montbelliard à jouy du 
revenu du dit benefice fans payer la rente portée au dit Traitte. IL. 
Abbe de Corveux d' aujourdhuy demande au Parlement f execution 
du dit Traittè en terme droit (aut cede aut ſolve) & en cela il n’ya 
rien de Pautorite de Sa Majefte. Pour I affaire des Cures ils deman- 
dent ce, qu'on leur d enlevè & oft& de force. 


Art. 12. 


Ileſt vray, que les Edicts & declarations de Sa Majeſtè concer- 
nants les religionaires ont eſte envoy&sau Parlement de Beſancon, ou 
ils ont eſtè enregiftres & publies dans la Province, mais fans aucune 
execution fur les ſujets du Comtè de Montbelliard. II eft mesmeä 

remarquer, que la principale, qui eſt celle de la ſuppreſſion del’ E- 
dict de Nantes a une reſtriction pour le Comtè de Montbelliard. 


Num. 33. 


Wuͤrtemb. Atteſtat über der Tefferecker Emigranten Glaubensbe⸗ 
kanntnus. d. d. 17. Dec. 1687. 


Von Gottes Gnaden, Wir Friderich Carl, Herzog zu Wuͤrtemberg und 
Teck, Graf zu Moͤmpelgard, Herr zu Heydenheim ꝛc. Adminiſtrator und 


Obervormunder, Urkunden hiemit, als kurzverruckter Jahren eine Anzahl 
von 
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von Mann = und Weibs⸗Perſonen aus dem Tefferecker Thal, dem Erz⸗Stifft 
Salzburg zugehoͤrig der Religion halber ſich in diſes Unſer Vormundſchafftli⸗ 
ches Herzogthum gezogen, ihr meiſtes Vermoͤgen aber ſambt einer groſſen An⸗ 
zahl ihrer Kinder und Angehörigen in beſagtem Thal zuruck gelaſſen und unn 
des jetzt erwehlt und regierenden Herrn Erzbiſchoffen zu Salzburg Lden unter 
dato den zo. Octobris nechſthin nicht weniger, als von Dero Herrn Vorfah⸗ 
ren am Erzbiſtumb mildſeeligſten Angedenckens geſchehen, ſich gegen der Aug⸗ 
ſpurgiſchen Confeſſion zugethane Chur ⸗ und Staͤnde zu dem allgemeinen Reichs⸗ 
tag zu Regenſpurg gevollmaͤchtigte Rath, Bottſchafften und Geſandte dahin er⸗ 
klaͤrt, dergleichen aus Dero Erz-Stifft des Glaubeus halben emigrierten Un⸗ 
terthanen auf Beybringung glaubwuͤrdig Obrigkeitlicher Atteſtationen, daß 
Sie der Augſpurgiſchen Confellion ex integro zugethan ſeyen, Ihre Kinder, 
fo nicht Catholiſch ſeyn wollen, ohnweigerlich abfolgen, auch die freye Hand: 
lung mit Ihren haab und Guͤtern der Gebuͤhr und Billigkeit nach verſtatten zu 
laſſen; Und nun hienachgeſetzte 76. Perſonen mit Nahmen: 1.) Jacob Feld⸗ 
ner, 2.) Chriſtian Feldner oder Aſinger. 3) Jacob Aſner. 4.) Gertraud 
Muͤhlburgerin, ledigen Stands. 5.) Georg Degiſcher. 6.) Jacob Degiſcher. 
7.) Johannes Degiſcher, 8.) Urban Steinberger, 9.) Chriſtian Brugger, 
10.) Veit Bruggers Weib, 11.) Peter Muͤhlburgers Weib, 12.) Peter 
Oberberger, 13.) Leonhard, Joſeph u: Vincenz die Hurber. 14.) Andreas 
Muͤhlburger, 15.) Leonhard Brugger, 16.) Martin Brugger, 17.) Ru⸗ 
precht Steinberger, 18.) Leonhard Feldner und feines Sohus Chriſtian feel. 
der zu Stuttgard geſtorben, nachgelaſſene Wittib. 19.) Blaſi Feldner, 20.) 
Silveſter Erlſpacher, 21.) Matthias Feldner, 22.) Brigitta Unterbrecherin, 
des zuruck gebliebenen Nicolaus Steiners Weib. 23.) Georg Leonharders, 
24.) Mattheus Schneiders feel. drey Soͤhn und deſſen Wittib. 25.) Eva 
Rautherin Wittib. 26.) Lorenz Feldner, 27.) Michel Plaſſching. 28.) Hein⸗ 
rich Gaſers hinterlaſſene Wittib, jetzo Johannes Kofflers Weib,. 29.) Maria 
Unterberglerin, 30.) Michel Feldners, der in Stutkdard geſtorben, Wit⸗ 
tib, fo ſich jetzo in Augſpurg aufhaͤlt. 31.) Catharina Obereckerin, Jacob 
Bruggers Wittib. 32.) Matthias Degiſcher, 33.) Audreas Schmißrauter, 
4.) Leonhard Schmißrauter ledig, 38.) Maria Schmißrauterin ledig 36.) 
Andreas Planer, 37.) Sebaſtian Planer. 39.) Gertraud Planerin, diſes 
Andres Planers ledige Geſchwiſtrigt. 40.) Sebaſtian Kauffler, 41.) Hein⸗ 
rich Brutſchnig ledig, 42.) Tobias Brugger. 43.) Simon Brugger. 44.) 
Michel Leonharder, 45.) Paneratius Brugger. 46.) Simon Gaſer, 47. ) Au⸗ 
toni Gaſer, 48.) Pancratius Gaſer, 49.) Lucas Ehrenſchwager, 30.) Thomas 
Ehrenſchwager, 51.) Ulrich Ehrenfhwager, 38.) Matthias Ehrenſchwager 
53˙9 
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53.) Johann Huber, 54.) Sebaſtian Melizer, 55.) Jacob Melizer, 56.) 
Balthas Melizer, 57.) Chriſtian Muͤhlburger, 88.) Ogwald Melizer, 59.) 
Michael Melizer, Co.) Chriſtian Melizer, 61. Ruprecht Gaſer, 62.) 
Mattheus Lercher, 63.) Johann Feldner, deſſen Vatter Georg zu Schorn⸗ 
dorff verſtorben, 64.) Maria Thomas Undereckers feel, Wittib. 65.) Eliſa⸗ 
betha Heinrich Muͤhlburgers feel. ledige Tochter. 65.) Thomas Muͤhlburger 
67.) Joſeph Schneider, 68.) Valthas Dickt. 09. ) Johannes Bloßnerck, 70.) 
Chriſtian Stopp, 71.) Chriſtoph Feldner, 72.) Gregorius Jaͤckler, 73.) 
Maria Hauſerin, Wittib. 74.) Eva Neuhauſerin, Urban Neuhauſers, ſo 
Catholiſch worden und auf dem Hof Neuhauß wohuhafft ſey, Weib. 5.) Rus 
nigunda Thoma Rautenſchnalls Wittib, 76.) Maria Bruckerin Ledigen Stands, 
auch 77.) Martin Bruͤnſtler, welche ſich mit mehr andern allzuſamt in Uns 
ſerm Vormundſchafftlichem Herzogthumb und deme zugewandten Aemptern 
Stuttgard, Calw, Göppingen, Herrenberg, Nürtingen, Schorndorff und 
Urach nider gelaffen, Uunß verſchiedentlich in Underthaͤnigkeit zu erkennen gez 
geben, daß fie auf 122. Kinder und bey die 20000, fl. vermoͤgens im Deffereg⸗ 
ger Thal zuruckgelaſſen mit gehorſambſter Bitte, zuvorderſt wegen ihres Glau⸗ 
bensbekandtuus und daß fie ſich durchaus zu Unſerer Evangeliſchen Kirchen Aug⸗ 
ſpurgiſcher Conteſſion bekennet hätten, Unſere Superattendenten, Speciales 
und übrige Geiſtlichen jedes Orts, wie ſich gebührt, zu vernehmen und ihnen 
folgends ad effectum Ihrer Kinder und Vermögens habhafft zu werden, mit 
nörhiger atteſtation und recommendation an hochgedachten Herrn Erzbiſchoffs 
Lden zu ſtatten zu kommen, daß Wir darauf von allen und jeden Uuſern Su- 
perintendenten und Specialen, bey deuen ſich obvermeldte pedenten niderge⸗ 
laſſen, die Bekandtuus ſolcher Leute erfordert und dieſelbe einſtuͤmmig dahin 
erhalten, daß obbenahmbſte Siben und Sibenzig Perſonen mit noch mehr an⸗ 
dern, die in ihrem Patria nichts mehr zu ſuchen, ſich ſammentlich und ſonder— 
lich mit Ihren Weib und Kindern, ſo viel von denen letzſten mit zu nehmen ver⸗ 
ſtattet worden, zu der wahren ohngeaͤnderten Augſpurgiſchen Confeſſion beken⸗ 
net, ſelbige in allen Ihren Lehrſaͤtzen ex integro amplectiert, auch ſolcher ge⸗ 
ſtalten bey Unſern Evangeliſchen Verſamblungen zur Beicht und H. Abendmal 
kommen und als rechte Mitglieder Unſerer Kirche angenommen worden, bey 
welcher confeſſion auch die junge ſich weiter informieren zu laſſen, die aͤltere 
aber bis ans End zu verharren und darauf zu leben und zu ſterben refolviert waͤ⸗ 
ren. 

Weilen dann diſen Unſers vormundſchafftlichen Herzogthumbs verpflichte⸗ 
ten Geiſtlichen und dermaligen Seelſorgern erwehnter Emigramen erſtattetem 
Bericht völliger Glanben beyzumeſſen, das Werk ſelbſten auch der Orthen in 

XI. Theil. ( män⸗ 
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männiglichs Wiſſen und notorio iſt: Als haben Wir neben einem abſonderli⸗ 
chen Schreiben an Ihre Lden den Herrn Erzbiſchoffen zu Salzburg, deme di⸗ 
fer Sach wegen fpecialiter abgefertigten ſolches arteftari loco under Unſerer 
Fuͤrſtl. Hand und vorgedruckten Fuͤrſtl. Inſigel zuſtellen wollen. So geſchehen 
Stuttgard den 17. Decembris. Anno 1687. N f 3% 

Fridrich Carl A3NMObg. 


Num. 36. 


Literæ Imperatoris ad Pontificem occaſione propofitionum Gallica- 
rum de promovenda pace inter Imperium & Galliæ Regem ſcriptæ. 
d. 7. Febr. 1687. 
Augufijimus Romanorum Imperator S. Pontiſici. 


eatilsime&c. Transmiſit nobis Rmus D. Card. lis Pio binas propo- 
D fitiones nomine Ser. mi Galliarum Regis ä Cardinale de Eſtrees 
in Aula Sanctitatis Veſtræ de vicennali nuper Ratisbonæ inito ar- 
miftitio in pacem perpetuam convertendo exhibitis & fimul Rrmus 
Dn. Cardinalis Bonvifi is Veſtræ apud Aulam noſtram Nuntius plu- 
ribus coram expoſuit, quæ fuper hoc argumento ä Sanditate Veflra. 
in mandatis habuit, ad quæ quid jam dicto Cardinali Nuntio ex tem- 
ore oretenus reſponderimus, etſi non dübitemus eum Sanditati Ve- 
5 accurate retuliſse, non pofsumus tamen, quin animi nofiri fen- 
fa Sanctitati Veſtræ ipfimet follicite aperiamus. Et quidem uti con- 
ciliare non poſsumus, quod in una didarum propofitionum ad ar- 
miſtitium in pacem commutandum inclinare dicamur, in altera vero 
ejusdem poſt confectam Pacem Turcicam infradionem meditari in- 
ſitaulemur, ita quod ultimum attinet, tam luculenta jam inde ab 
initio, quo ad gubernacula Imperii accefsimus ſinceri noſtri ad tran. 
juillitatem publicam animi & inviolabilis in pactorum juribus ſer- 
vandis fidei documenta dediſse exiſtimamus, ut quo illud funda 
mento nitatur, toti Chriftiano Orbi nec dum Sanctitati Veſtræ non 
pofsit efse obſcurum. Nequerenim ex vero & folido quidquam ad 
duci pöterit , quo aut pacem publicam aut pactorum religionem vel 
minima in re unquam temerafse arguamur. Fadus, quod nuper 
Auguſtæ Vindelicorum nos inter & nonnullos Imperii eireulos & Sta- 
tus percuſſum eſt, nihil novi, fed pactorum antehac ſæpius placito- 
zum renovationem continet, nulliusque læſionem fed innocentiſſi- 


mam 
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mam atque omni jure permiſsam eorum, qui tam fideliter hucusque 
nobis adverfus infideles opitulantur, defenfionem reciprocam in ca- 
ſum aggrefsionis ſpectat, numerusque auxiliarium in eo expreſſus 
tam eſt modicus, ut vix neceſsariæ tutelæ ſufficiat, minus ſit, quod 
ab eo ſiniſtri florentiſsima & potentiſsima corona Galliæ fuspicatur aut 
pertimeſcat. Nihil ab omni ævo in Imperio magis receptum aut 
ejus legibus & conſtitutionibus conſonum, quam ut membra cum 
capite pro confervatione & fecuritate totius corporis correfpondeant, 
Status Imperii cum Imperatore fuo fe conjungant, eoque nomine 
tanto minus nobis fuccenfere jure poteſt Rex Chriſtianiſsimus, quod 
ipſe non tantum in regno & territorio ſuo pro lubitu nemine conful- 
to exercitus ſuos disponat, præſidia augeat, armamentaria annona & 
commeatu impleat, federa cum exteris pangat, ſed etiam ipſosmet 
Imperii Principes& Status in focietatem allicere fibi haud illicitum 
ducat, neque velit ex ejusmodi manifeſtis belli apparatibus vicinos 
ſiniſtræ intentionis ſuspicionem capere. Conteftatus non una vice eſt 
per Miniſtros ſuos ante pactas inducias non repugnaturum ſe, ut 
post earum confectionem Imperii ſecuritati quovis meliori modo con- 
fuleretur, immo & Inftramento Arimiſtitii cautum est, illud quali. 
cunque guarantia roborare, ad eamque alias quoque exteras poten- 
tias invitare. Qua ergo ſpecie ex hoc federe Auguſtano infractio 
aliqua Armiſtitii aut ejusdem infringendi inrentio evinci pofsit, non 
capimus ſumus prxteres graviſsimo adhucdum bello contra Turcas 
implicati & tametfi id ad armiſtitii obfervationem non pertinet, at- 
temen tantum abest, ut de eo in prefentiarum deponendo cogita. 
verimus, ut cum hac in re arctis nexibus cum Seren. Poloniæ Rege 
& illuſtriſsimo Venetorum Domino conftringamur, non ſolum cum 
illis indiflolubiliter conjundi maneamus, ſed etiam de contrahenda 
nova cum Magnis Mofcorum Ducibus focietate deliberemus, ejus- 
que intentionis noſtræ novum præbent argumentum literæ reſponſo- 
riæ, quas non ita pridem per conſilii noftri bellici Præſidem, Mar. 
chionem Badenſem ad magnum Turcarum Vezierium juxta exem- 
plar Sanctitati Veſtræ per Rev. Dn. Cardinalem Bonvifium transmif. 
sum exarari juſsimus. Et quemadmodum abunde conſtat hoc ſum- 
tuoſiſsimo bello, quod pro divini nominis gloria & chriſtiani Orbis 
fecuritate exantlamus, provincias noſtras hereditarias plurimum el. 
se paſſas & etiamnum pati, ita facile quivis ab affectibus remotus judi- 
caverit, num eo finito aliud bellum an tranquillitatem que nobis 
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alias ſemper chara fuit, affectaturi ſimus. Quod,alterum concernit, 
nempe nos ad induciarum leges in pacem perpetuam commutandas 
inclinare, non erraverit Rever. Dn. Cardinalis Ranucci, fi nos 4 
tractatu eum in fine m more inter ſupremas potentias utitato & jux- 
ta ſenſum Pacis Westphalicæ & Neomagenſis inſtituendo non fore 
alienos affirmaverit, id enim ut fiat armiſtitii legibus conforme est, 
neque dubitandum S. A. Imperii Electores, Principes & Status æque 
ac nos fincere propendere. Quia vero in eodem armiſtitio cautum 
eſt, ut inprimis de regundis finibus, ad quod ex parte noſtra in om- 
ne tempus parati ſumus, inque locum eum in finem propoſitum jam 
pridem conſenſimus, congreſsus inſtituatur, deinde de pace ‚perpe- 
tua agatur, cujus autem tractandum tempus non eircumſcribitur 
termino inſtantis Menſis Marrii , ſed duraturi armiſtitii, quod 
ipfomet Rege Chriſtianiſsimo urgente in viginti annos pacti ſumus, 
non apparet, qua ratione illud ad paucarum hebdomadum ſpatium 
nunc arctari poſſit. Nos certe in illud contra expreſsum Tractatus 
Armiſtitii tenorem tanto etiam minus confentire poſſumus, quod d 
Gallia id agatur, ut præciſa omni discuſſione & ſuppreſsis quibus- 
cunque querelis eadem omnia; quæ tam post, quam qu& ante ar- 
miſtitium occupavit intra inſtantis menſis Martii terminum pleno 
& irrevocabili jure cedantur, cum tamen teſtantibus actis conſtet, in- 
ducias non tantum eam ob caufam ad viginti annos extenfas eise, ut 
Gallia occupatis interea temporis tranquille fueretur, ſed etiam ut 
Imperium ab ulterioribus impetitionibus ſecurum, auxilia ſua con- 
tra communem Chriftianitatis hoſtem absque ullo aliunde orituri 
belli periculo libere expediret & fimul partibus interefsatis fpatium 
Jura ſua utrinque examinandi & controverfias juxta cauſæ merita 
amicabiliter componendi fuppeteret, ut proinde evidens plane fit in 
eo a nobis citra Electorum, Principum & Statuum Imperii confen- 
fum nihil immutari, minus tot nobilifsimas Provincias, qu& fextam 
fere Imperii partem efficiunt, absque ullo examine uno quaſi jactu 
transmitti poſſe. Quæ cum ita fint, terminus quoqueä Seren. Re- 
ge Galliæ præfixus tam ſit anguſtus, ut deſuper eorundem & inter- 
eflatorum , quorum nonnulli longe diſſident, fententiam vix exqui- 
rere valeamus , non abs re quidem tam propter vanitatem & contra. 
rietatem prætextuum, quam conditionum impoflibilitatem fubvere- 
ri licet, anſam novandis in Chriſtianitate rebus & progreſſibus no- 
ſtris contra Turcam interrumpendis quæri. Quia tamen de Seren. 
SGal- 
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Galliæ Regis generofo animo nobis perſuadere non poflumus, eum, 

fi ad rei circumſtantias maturius reflectat, hisce nominis ſui gloriam 

eontaminaturum publicæque ſanctimoniam temeraturum eſſe, nihil 

ſupereſt, quam ut Sanctitatem filiali fiducia obteſtemur, velit omnia 

hæc prædicto Sereniſſimo Regi, prout & nos Ablegatum noſtrum 

Pariliis exiſtentem facere juſſimus, repræſentare officia & authorita- 

tem ſuam paternam apud eundem quam efficaciſſime interponere , 

quo tam finiftras & male fundatas fufpiciones deponat, nec viginti 

annorum inducias fpatio vix elapfi biennii circumfcribendo commit- 

tat, ut Imperii Elsctoribus, Principibus & Statibus apprehenfione 

vicinioris periculi ab auxilio contra infideles deftinato abfferritis Tur- 

cz zterno Chriftiani nominis Judibrio unquam gloriari poſſit, fe 

Chriſtianiſſimi Regis beneficio d præcipitio effe ſublevatos, quin po- 

tius Commifſioni de limitibus dividendis curfum liberum relinquat, 
ac demum de pace eo modo & ordine agi ſinat, qui public Impe- 

rantium Majeſtati & tractatuum Imperium inter & Galliam legibus- 
conformis fit. 

Ad quod ficut omnem promtitudinem , operam & facilitatem 
noftra ex parte fincere allaturi fumus, ita Sanditatem Veftram ite- 
rum iterumque fecuram reddimus & fi quod ſanctius vinculum ver- 
bo noſtro Imperiali & Regio eſſe poteſt, illo nobis ad manus Sancti- 
tatis Veſtræ obſtringere, ſi idem & Galliæ Regi placeat, non abnui- 
mus, quod ſicut in animum noſtrum nunquam induximus fidem pa- 
ctorum temerare, ita fixum nobis ſtet, ſæpe dictas inducias finito non 
minus ac durante bello Turcico ſante & religioſe obſervare, quod 
ſi hoc non attento Seren. Regi præter expectationem noſtram nihil- 
ominus ftatutum foret declarationi ſuæ infiftere & Chriſtianitatem 
novis turbis (quod DEVS avertat) minas ſuas exequendo involve- 
re, indolebimus quidem pulcherrimam nobis occaſionem eripi tot 
fidelium animas é faucibus barbarorum Chrifto vindicandi , juſti- 
tiæ tamen cauſæ noſtræ & conſcientia freti ſperamus altiſſimum 
DEVM, qui corda ſerutatur, & pactorum ruptorum fefe ultorem con- 
tra Turcas vel ipfis fatentibus exhibuit , noſtræ in iis ſervandis fi- 
dei & religionis vindicem & tuitorem futurum. 


Ad ea vero cum mentem & intentionem Seren. Regis reſcire 
plurimum noftra interſit, Sanctitatem Veſtram obnixe rogamus, 


ut ejusdem declarationem , quantum poſſibile eſt, reipublicæ Chri- 
) 3 ftia- 
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ſtianæ faventem, quanto eitius procurare non gravetur. Quod re- 
liquum eſt, Sanctitatem Veſtram ad nöftrum ſolatium & Catholic 
Eecleſiæ incrementum diu ſoſpitem incolumemque ex animo optamus. 


Num. 37. 


Koͤnigl. Schwediſche Gedanken uͤber die Franzoͤſiſche Vorſtellung 
den Waffen⸗Stillſtand in einen Frieden zu verwechſeln. d. d. 2. April. 1 687. 


Ihre Koͤnigl. May. in Schweden ſehen die von der Cron Franckreich zu Rom 
a) angebrachte Propolitiones, nemlich das Armittitium mit felbigen conditionen 
n einen Friden zu verwechßlen nicht allein fuͤr ein weitausſehend und nachdenkli⸗ 

ches Werk an, als wodurch nicht allein eine fo merkliche dismembration des 
Reichs erfolgen wuͤrde, ſondern auch fuͤr einen pas oder Grad zu des Reichs 
total diffolution, daferne diſem gefährlichen Beginnen nicht von des Reichs 
recht innigen Patrioten mit Ernſt vorgekommen und mit tapferen reſolutionen 
begegnet werde. Zu dem Ende wollen Sie nicht unterlaſſen mit ihren Alliier⸗ 
ten und rechtſchaffenen Reichs-Patrioten hierüber zu communieiren und ger⸗ 
ne mit Ihnen à concert gehen. Sie aber vor ſich, gleichwie Sie vermit⸗ 
telſt Verlierung des Herzogthumbs Zweybruͤcken den groͤſten Schaden dabey 
leyden wuͤrden, alſo muͤſſten Sie auch dafuͤr halten, daß die ganze Veſte des 
Roͤm. Reichs dardurch erſchuͤttert werde, wann dem einen Staud (wie da⸗ 
durch geſchaͤhe) Macht gegeben wuͤrde ſeinen Mit-Stand auffzuopfern und 
weg zu votiren, nur daß Er in Ruhe bleiben und ſich nicht angreiffen doͤrf⸗ 
fe. Zu dem fo vertixet der Streit nicht zwiſchen der Kron und denen lub Ar- 
miſtitio begriffenen Chur-Fuͤrſten und Ständen , ſondern zwiſehen dem Kay⸗ 
fer. , dem ganzen Reich an einem, und der Kron am andern Theil. Be 
findet ſich nun das Reich ſelbiger Kron verbunden, muß ein jeder Stand 
das ſeinige darzu tragen und ſelbe Kron befridigen und die Laſt nicht auf etz 
liche wenige ankommen laſſen. Über diſes und was man auch diſesmahl mit 
der Kron accordiren wuͤrde, ſo wuͤrde man doch deren Begierde nicht ſtillen, 
ſondern nur eine pura palliativa cura ſeyn, weilen Frankreich eben ſo we⸗ 
nig mit diſen, als mit den vorigen conqueſten ſich begnügen wird, indeme 
es die eine conqueite nur brauchet zu der andern den Weeg zu bahnen, wie 


ohngeacht der Fridens-Schluͤſſe die gemachte pretenfionen an der Pfalz, auch 


viel ſeither dem Armmiltitto vorgenommene Thaͤtlichkeiten deſſen offenbare 
Zeugnus geben, alſo und der geſtalt, daß deſſen kein Ende zu hoffen, biß 
daß eines nach dem andern bald groͤſſer bald kleiner Glied von dem Reich ab⸗ 
geſondert, letztlich das allgemeine groſſe Netz deinſelben uͤber den Kopff ee 

wird, 
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wird, dahingegen und wann man nur etwas mafcule reden und ſich zeigen 
wird, kein Zweiffel iſt, es werde die Kron zu einer ganz andern conduite 
koͤnnen oblig e ret werden, zumahlen deſſen innerliche coaſtitation bekannt 
und daß es mehr von feinen kineſſen, als foliden Macht bißhero profitjert, 
auch annoch wohl erinnerlich, wie ſtark es alle Zu ſammenſetzung und nur den 
Ruff der Naͤherung einiger Reichs-TFrouppen apprehendiert. Dafern man 
aber alles deſſen ohngeachtet doch in der materie fortfahren und durch Weggebung 
der auch abandonnierung fo vieler anſehentlicher Reichs-Stuͤck und Länder 
ſich des Vinculi, damit man Gott, dem Kayfer und dem Reich verwandt, auff 
einige Weiſe zu entziehen gemeinet folle, fo. pretend'ven Seine Koͤn. May. 
in Schweden mit allem Fug und Recht, daß ehe und bevor man zu einigem 
Schluſſ darinnen komme, man vorhero auff ein ergiebiges und vollk omment⸗ 
liches æquivalent bedacht ſeyn wolle, den auſehentlichen Verluſt, fo auff ſol⸗ 
che Weiſe Ihre Koͤnigl. May. wegen dero angeſtammten Herzogthums Zwey— 
bruͤcken leiden würden, von Reichswegen zu compenſiren und zu erſetzen. 


Num. 38. 


Extract Chur : Brandenb. Referipti an deſſen Geſandtſchafft zu 


Regenſpurg wegen des Franz. Kunſtgriffs die Religion in den Krig zu mengen. 
5 f d. d. 2. Dec. 1688. 


Anlangend Zuvorderſtfdas anFranzoͤſ. feiten bishero gebrauchte artifieium den 

gegenwaͤrtigen Krieg wo moͤglich zu einem Religions-Krieg zu machen, 
da waͤre wohl hoͤchlich zu bedauren, wann jetziger Zeit, da das gute Vaterland 
in fo groffer Gefahr ſchwebet, auch ſonſt hin und wider Zimbliche Mittel das: 
ſelbe zu retten ſich zeigen, diſe Liſt dem Feind gelingen und dadurch im Reich 
und bey der guten Partey zu einiger difhdenz und Kaltſinnigkeit Anlaff gege⸗ 
ben werden ſollte. Im Reich iſt bißhero nicht das geringſte vorgegangen, wor— 
aus zu ſchlieſſen wär, daß die Evangelifche Stände etwas præjudicirliches wi: 
der die Roͤmiſch-Catholiſche vorhaͤtten. Vielmehr haben gedachte Evangeli— 
ſche Staͤnde, wie bekannt, einen Erzbiſchoff und Roͤmiſch-Catholiſchen Churfuͤr— 
ſten, welcher gleichſam fur le pricipice geweſen mit feinen beeden Veſtungen 
Coblenz und Ehrenbreitſtein ſein ganzes Churfuͤrſtenthumb zu verlieren und von 
Land und Leuten durch die Franzoſen vertrieben zu werden, bey ſolchen ſeinen 
Landen und Veſtungen waintenirt und zu ſolchem Ende ſich genereufement 
dem Feind entgegen geſtellt, ſeind auch bereit damit noch ferner fortzufahren 


8 und ohn alle diſtinction fo wohl der Roͤmiſch-Catholiſchen als Evangeliſchen 
| tapfer 
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tapfer und getroſt ſich anzunehmen, daß aber einige proteſt'rende Stände ſich 
zuſamen gethan und deßhalben ein und andere melures genommen, ſolches kan 
man um ſo viel weniger frembd finden, weil ſie ja faſt die einige ſeind, welche 
waͤhrender Zeit, da Ihre Kay. May. und die obere Reichs ⸗Krayſe entweder gar 
nicht armiert geweſen oder doch Ihre Mannſchafft in Ungarn gehabt, in dem 
Stand ſich befunden, eine ſolche re/oluıion „ wie fie gethan, zu ergreiffen und 
dardurch weitern Einbruch ins Reich ſo viel moͤglich zu verhindern. Es wird 
auch keiner von denen in ſolchem Concert begriffenen Ständen difficultæt machen 
von den minutifhmis, ſo dabey abgeredet worden, allen Roͤmiſch-Catholiſchen 
Staͤnden part zu geben. Ja Ihre Churfuͤrſtl. Durchl. verlaugen nichts mehr, 
als daß ſolche Ihre Roͤmiſch-Catholiſche Mit-Staͤnde in ſolche Concert neben 
Ihr eintretten wollten, geſtalten Seine Churf. Durchl. zu Brandenburg dann 
in fpecie gegen dem Herrn Biſchoffen zu Muͤnſter ſich darzu offerirt und Sie 
ſowohl in eigener Perſon, als auch durch Dero an Sie abgeſchickten Geheimden 
Rath und Vice-Canzlern de Beyer auffs inſtaͤndigſte darzu einladen laſſen und 
ſeind Sie dabey erbietig, wann man es verlangen ſollte, Ihren Roͤmiſch-Ca⸗ 
tholiſchen Mit⸗Staͤnden hierunter ſolche fernere Verſicherungen zu thun, daß 
Sie dißfals von Ihro ein mehrers nicht zu verlaugen haben ſollen, nicht zweifs 
lend alle übrige Evangeliſche Puiſſancen von Europa zu dergleichen aſſecuration 
ſich ebenfalls geneigt und willig erfinden laſſen werden. etz 


Num. 39. 


Decretum Cefareum pro repellendo Plenipotentiario Gallico à Co. 
mitiis Imperialibus. d. d. 9. Dec ſt n. 1688. 


Ser Czfarex Majeftatis Domini noftri clementifimi juſſu & no- 
mine Plenipotentiario Gallico Ratisbonæ commoranti hiſce fi- 
gnificandum, ipfi non minus ac univerfo Chriftiano orbi manifeſtum 
eſſe quam inique nuper Seren. Galliæ Rex rupto armiſtitii vicenna- 
lis federe nulla denunciatione prævia Sacram Cæſaream Majeſtatem. 
& Imperii Eledores , Principes ac Status nihil tale ſuſpicantes bel. 
loque contra communem Chriſtiani nominis hoſtem profequendo in- 
tentos hoftilibus armis improvifo adortus fit & non tantum plures 
urbes , pagos & oppida tum vi fubegerit, tum ferro flammaque de- 
vaftaverit , fed nec juſtitiæ facris parcendoSpiram Nemetum Dica. 
fterii Imperialis ſedem occupaverit & acta fcriptaque publica ad u- 
niverſos S. Rom. Imperii Electores, Principes ac Status eorundem- 
ö que 
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que innocentes ſubditos pertinentia obſignari & ut fama fert, Ar- 
gentoratum abduci fecerit, denique nihil non hoſtilitatis in eos, 

uos armis ſuis attingere poteſt, exercere pergat. Cum itaque Rex 
Chriſtianiſimus hoc ipſo ſuo facto ſe capitalem totius Sacri Rom. 
Imperii hoſtem declaraverit & proinde ſua Sacra Cæſ. Majeſtas pre. 
fatum Plenipotentiarium Gallicum utpote declarati hoſtis miniſtrum 
tanto minus in Comitiis, terrisque Imperii diutius tolerandum cen- 
feat, quod eundem turbandz Reipublicæ & feminandis inter Impe- 
rii Status difhdentiis , iisdemque à fupremo ſuo Capite alienandis 
unice hadtenus ſtudere compererit. Eine benigne juſſit hisce eidem 
indicari, ut intra triduum à die inſinuationis computandum una 
cum fuis domeſticis & quidquid ad illum pertinuerit, Ratisbona 
excedat & fpatio ſequentium quatuordecim dierum extra Romani 
Imperii fines fefe recipiat, quem in finem S. Cæſ. Majeftas eundem 
appofito falvo conductu, tametfi alias poft violata tam enormiter 
ex parte Galliæ gentium jura & ablata Dicafterii Imperialis acta non 
injuria una cum feriptis fuis detineri poſſit, benigne munire, ei- 
demque omnem in itinere fuo ſecuritatem elapfo tamen termino ceſ- 
laturam impertiri voluit. Signatum Vienne fub Sigillo altiſſime me- 
moratæ Sacræ Cæſarem Majeſtatis ſecreto. Die nona Menſis Decembris 


Anno 1688. 
Vt Leopoldus Wilhelmus | 
Comes in Cœnigseck. (L. S.) Consbruch. 


Num. 40. 


Extract aus einer gedruckten ſo genannten gruͤndlichen Relation 
von den grauſamen Proceduren welche Ludovicus XIV. König in Frank; 
reich ꝛc. veruͤbet hat. 


Im Jahr, in welchen 


Gott Vns Te Vtſchen Von Der Franzoſen VerfoLgVng elnlſt 
gnaͤblg erretten VVIxD. | 


pag. 16. ſeqq. der Marquis deFequiere aber iſt mit Brandfhäßen, Gens 
gen und Brennen, wo er zukommen koͤnnen, in Frankeu immer fortgefahren, 


endlichen nachdeme er eine groſſe Geld⸗Summe erpreſſt und mit ſolchem auf 
Xl. Theil (2) | 


* 
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6, beladenen Wagen gehabtem Geld-Raub durch das Ulmiſche und Wuͤrtem⸗ 
bergiſche nacher Hailbronn paſſiren wollen , hat er bey Langenau, einem 
anſehnlichen Ulmiſchen Dorff mit feinem gottloſen Proceduren ebeumaͤſſig an⸗ 
geſezzet, wie er aber der Bauren Widerſtand mit nicht geringem Verluſt der 
einigen empfunden und ſie hinter ihme darein marſchirend geſehen, iſt er 
aus Forcht umb feinen Raub, Mord und Brandſchaß zu kommen, über Hals 
und Kopff in das Wuͤrtembergiſche Hailbronn zugeeylet und auff einen gewiſ⸗ 
fen Tag zu Eſſlingen angekommen, da er ſich mit dem Erz- Mordbrenner 
Melac weiter zu Fortſezung ihres Hoͤllverdienlichen Beginnend unterredet, 
deren Verrichtung, wie der Effect erwieſen, hauptſaͤchlich darinnen beſtan⸗ 
den, daß der Melac diejenige Orth, welche ſich dem Fequiere widerſetzet 
und ſolche von Ihme aus Mangel bey ſich gehabten Fußvolcks nit zu bezwin⸗ 
gen geweſen, zur Raiſon bringen und damit ſonderheitlich bey der Stadt 
Ulm den Anfang machen; diſer aber mit feinen bey fich gehabten 800. 
Reutern zu Abdringung des Berg⸗Schloſſes Aſchberg ſeinen Fleiß erwei⸗ 
fen ſolle. Dann fo bald diſes par nobile fratrum einander verlaſſen, iſt er 
Melac gleich zur ſelben Zeit Ulm zu marchieret, weiter aber nicht, als biß 
nach Geißlingen kommen, da er ohnverrichter Dingen wieder abziehen und ſich 
in ſein voriges Neſt, nemblich nach Eſſlingen begeben muͤſſen. Der Fequie- 
re aber, welcher ſich indeſſen in einem der Färſtl. Wärtemb. Reſidenz⸗ Stadt 
Stuttgart nechſt gelegenen Flecken mit ſeiner Soldateſca logiret, hat neben 
dem von dem Franzoͤſ. Gen. de Monclar an die verwittibte jüngere Herzogin 
zu dem Ende expreſſe abgeſchickten Obriſten oder Brigadier Mareveauld die 
Übergab des Berg-Schloſſes Aſchberg alſo ſtrengiglich urgiret, daß, wo⸗ 
fern man ſolches nicht alſobalden tradiren würde, man hier in Seurtgard 
1000. Reuter legen und dieſelbe auf Discretion leben laſſen wollte. Mit 
welcher Bedrohung fie ausgewuͤrket, daß man ihnen den Platz Aſchberg 
auff nachfolgende Puncten eingeraumet und veraccordiret: i 


Articul der Ubergab der Veſtung Aſchberg an den König in 
Franckreich. ko 5 


a 1.) Propoſition. Man ſoll den Commendanten, Officiers und alle von der 
Guarniſon dependirende mit Waffen, Bagage und allem dem, was die 
Unterthanen vom Land dahin gefluͤchtet haben, frey ausziehen laſſen. 


2.) Wird man den Keller in feinem Ambt nicht beunruhigen oder verhinderung 
thun 
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thun und mit denen, ſo von ihm dependiren, ſo offt als fe es vor gut be⸗ 
finden werden, frey aus und einlaſſen. f ö 


3.) Im Fall die Herrn Generals und der Commendant von ihrer Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt dieſelbe nicht länger begehrten zu behalten, wird man ſolche Veſtung 
wieder in des regierenden Hauſes von Wuͤrtemberg Haͤnde mit allen Stuͤ⸗ 
cken, Waffen und Mumition nach dem loventario, welches an dem Tag 
der tradition aufgerichtet worden, uͤberlaſſen. 


4.) Wird man das Probiant an Wein, Frucht und andern Lebens⸗Mittekn 
in dem jetzmals lauffenden Preiß annemmen, hergegen den Belauff an 
deren noch ſchuldigen Contribution der 75000, Florin abgehen laſſen. 


5.) Es ſolle auch die Reſidenz, ſambt der Stadt Stuttgard mit allen ihren 
Corporibus und Membris ſo wohl von Hoff, als der Canzeley und Bur⸗ 
gerſchafftlicher Haͤuſer mit Winterquartieren, Aufflagen und exactionen, 
wie die Nahmen haben mögen, exempt und befreyet ſeyn. 


Und gibt man Verſicherung, daß befagte Articles Inviolablement und 
unverbruͤchlich ſollen gehalten werden. 8 


Signiert unter Vergleich- und Ausfertig- auch Jeder Parthey eines Exem⸗ 
plars zuſtellung zu Cantſtatt den 13. (3.) Decembr. 1688. 


Joſeph von Pas. 
Baron von Monclar. 


So bald fie nun den Plaß mit 200. Mann beſetzt, iſt der Fequiere wieder 
nacher Hailbroun marchiert; der Erz-Mordbrenner Melac aber zu Efflingen 
ſtehen geblieben, hingegen hat ſich der General Montclar mit dem General Bris 
gadier Pieſonell auff Tübingen mit 1000. Pferden und etlich 100. zu Fuß 
begeben, allwo die auf dem Schloſſ geweſſte Garniſon abziehen und die Fran⸗ 
zoſen einlaſſen muͤſſen. Wie ſchlimm ſie nun auch in diſem Ort nach achttaͤgiger 
Subſiſtenz gehauſet, iſt daraus zu erſehen, daß ſie nicht nur allein von der 
Univerfitzt 12000, und von der Stadt 20000. Gulden Brandſchatzung erpreſ⸗ 
ſet, ſondern auch das Zeughauß in dem Schloß totaliter ruiniert, die metals 
line Stuͤck und Munition von dar hinweg nach Freudeuſtatt (wohin fie auch 
der Stadt Efflingen Geſchuͤtz gebracht) gefuͤhret, ein groſſes Stuͤck aus einem 
Rondel durch eine Mine eee die Stadt⸗Mauren uechſt dem 

2 ſo 
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ſo genannten Hag ⸗ Thor etlich 100. Schuh laug nidergelegt, worauff er Mon⸗ 
clar über Herrenberg und Freudenſtatt nach dem Rhein zu gehen Mine gemacht, 
wie er dann Freudenſtadt mit 2 oder 300. Soldaten befeßt gelaſſen, einige oo. 
auch den Kniebis paſſiert, allws ihrer viele von den Bauren übel bewillkominet 
und in den ewigen Schlaff geleget worden. Allein er hat den Spieß gar bald 

wieder umgekehrt und gegen das Wuͤrtenberger Land gewendet, da er von Pforz⸗ 

heim aus durch den an die verwittibte Herzogin geſchickten Marquis de Bievil- 

le unter harter Bedrohung auch die Stadt Schorndorff, einen mit Waͤllen 

ziemlich wohl befeſtigten und in dem Rembsthal gelegenen Ort, abfordern, 
vorhero aber den Melac, welcher feine beſtaͤndige Bleibens⸗ Stadt zu Efflin⸗ 
gen hatte, mit 300. Pferden berennen laſſen in Meinung dadurch diſen Ort de⸗ 
ſto leichter zur Übergabe von der Regierung erpreſſen zu Finnen, wie dann ih⸗ 
me in ſo weit damit gelungen, daß man einen gewiſſen Rath dahin abgeſchi⸗ 
cket, welcher den Commendanten daſelbſten unter den entworfenen Accords⸗ 
Puncten zur obgemelten Übergab diſponiren ſollen. Kaum aber hatte derſel⸗ 
be alldorten anlangen koͤnnen, ſiehe da entſtunde von dem Weiber-Volck ein 
zhnvermutheter fo groſſer Aufflauff in zumahliger Ergreifung allerhand ſelza⸗ 
men und poſſierlichen Gewehrs, wie es bey diſem Geſchlecht zu geſchehen pfle⸗ 
get, daß er ſich ſeines Lebens verwaͤgen und ohnverrichter Dingen wieder abrei⸗ 
fen muͤſſen. Eh | At 


Als nun der Monclar deſſen benachrichtigt worden und mithin geſehen, 

daß ihm fein gehabtes Vorhaben fehl geſchlagen , iſt er in diſe Wort ausge: 
brochen: II faut trouver un autre moyen; fo wie der Ausgang erwieſen, 
allein darinn beſtanden, daß er entgegen und wider feine gegebene ſchrifft- und 
mundliche fo offt widerholte Parolen dem Comie de Vienne Nachmittags um 
1. Uhr vor die Stadt Stuttgard mit 200. Pferden ruͤcken und den Einlaßf 
und Subſiſtenz vor mehr ermelten General Brigadier Pieſonel ſamt feiner 
bey ſich habenden Miliz begehren laſſen. Die Conſternation, welche ſowoh⸗ 
len bey Hoff und der Canzeley, als der geſambten Buͤrgerſchafft uͤber diſen ganz 
unvermutheten Auffzug und Accords-bruͤchiges Zumuthen entſtanden, iſt nicht 
zu beſchreiben umb ſchwerer vorzuſtellen, als eine ganz contrare Wuͤrkuung die: 
ſelbe genommen. Dann die Durchleuchtigſte Herzogin bearbeitete ſich neben 
den Herrn Regiments⸗Raͤthen euſſerſt diſes Vornehmen der Franzoſen auff guͤr⸗ 
liche Weege ruckgaͤngig zu machen, maſſen Sie auch durch ein und andere ge⸗ 
thane bewegliche Vorſtellungen die Sach bey ihnen bereits ſo weit gebracht ge⸗ 
habt, daß ſie ſelbigen Tag wiederum abmarſchieren und eine anderwertige Or⸗ 
dre von dem Monclar erwarten wollen. Die Burger aber verfielen alſobald in ei⸗ 
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ne Furi, griſſen zum Gewehr, wo ſie konnten, und eylten damit in der hoch- 
ſten Unordnung der Stadt Thoren und Mauren zu, von welchen, wie fie gez 
gen Abend erſehen, daß ſich die Franzoſen immerzu vor dem Hauptſtetter Thor 
verſtaͤrket und einige ſich verſchanzen, auch bald da, bald dorten Gewalt anla⸗ 
gen wollen, haben fie Feur auf dieſelbe gegeben, damit aber verurſachet, daß 
die Franzoſen nicht nur allein ſehr ergrimmet, ſondern auch, da fie ein und an⸗ 
dero von den ihrigen niderbuͤchſen geſehen, mit Gewalt in die Stadt gedrun— 
gen und ſich gleichbalden auff deren vornehmſten Plaͤtzen poſtirt, worzu der ſich 
eine geraume Zeit an dem Hoff auffgehaltene Franzoͤſiſche Envoye oder vielmehr 
Spion, Juviguy, ihnen vornemlich den Weeg damit gebahner, wann er aus 
feinem dem Hauptſtaͤtter Thor naͤchſtſtehenden Loſiment auff die unter ſolchem 

Thor ſich befundene Bürger tapfer Feur geben, ſondern auch einige davon wuͤrk— 

lich zu Platz legen laſſen. So bald nun die Franzoſen auff beſagte Weiſe 

Poſto gefaſſt und im hereinmarſchiren bald da, bald dorten einen Buͤrger, der 

ihnen begegnet, theils bleſſiret, theils nidergemacht, auch auff die Fenſter, 

wo ſie nemlich Liecht geſehen, ſtark Feur gegeben, ſo aber keinen ſonderlichen 

Schaden gethan, auſſer, daß ſie eines Becken Frau hart verwundet und des 
Schoͤnferbers Kind, fo am Fenſter gelegen, todgefchoffen worden, hat zwar 

der Pieſonel in der gleich bierauff bey der verwittibten Herzogin gehabten Auz 
dienz hoch betheuret, daß er mit dem Degen in der Fauſt in die Stadt dringen 

muͤſſen. Dahero, obwohlen Kriegs Manier nach er wohl befugte Urſach haͤtte 

gegen den boͤſen Bürgern mit der Schaͤrpffe zu verfahren und die Stadt an al⸗ 
len vier Ecken anzuzuͤnden, ſo wollte er doch ſolches in Regard Ihrer Durchl. 

unterlaſſen und nach Willen und Difpofition der Durchleuchtigſten Herzogin, 

als welche zu befehlen hätte, mit feinen Trouppen in der Stadt leben, maſſen auch 

ſolche ſelbige Nacht zu folge deſſen und verhuͤtung weiternlluheils kein Quartier bes 

ziehen, ſondern unter freyem Himmel mit einem Stuͤck Brod und Trunk Wein und 
vor die Pferde behoͤrigem Fourage ſich zu contentiren, beordren laſſen; doch 

hat die Soldateſca aus verbitterung wider den Burger wegen ihrer verlohrnen 

Cameraden, deren an der Zahl über die zweyhundert, der ertoͤdeten Burger 

aber mehr nicht als 14. gezehlt worden, gleichbalden zu exorbirieren angefans 

geu, ſich in die Haͤuſer hin und wider gemacht, mit Gewalt Kiſten und Kaͤſten 

eröffnet, ſolche geplündert und wo fie kein Geld angetroffen, dasſelbe den Leu⸗ 

ten unter Bedrohung des Morden, Henden , Verſchieſſen, Sengen und 

Brennen, auch mit wuͤrklicher Umwerfung der Stricke umb etlicher Haͤlſe und 

deren zuſammenziehung biß ſie ſchwarz worden und ihnen der Schaum vor dem 

Munde geftanden , in ohnbeglandter Summa abgenoͤthigt, da mancher daruͤ— 
ber umb all ſein Armuͤthlein gen und zu einem formalen Bettler auf 
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all fein Lebeulang geworden. Und weilen des dritten Tags hernach General 
Monclar auch in die Stadt gekommen, fein Quartier bey dem Pieſonel genoms 
men und gleich darauff an der Stadt-Mauren 800. Schuh lang einreiſſen laſ⸗ 
ſen, wormit auch ein Rondel ruiniert worden, indeſſen des Plutons Bruder 
der Melac ſich mit feinen lieben getreuen Hoͤllen-Braͤnden in die 500. ſtarck, 
Feur⸗Kleider und Pech-Kraͤnze an- und umb ſich tragend und in allem wie 
die ſcheußlichſte Furien und lebendige Teuffel ausfehend von Eſſlingen nacher 
Cauſtadt begeben, auch bereits den bey ſich in Faͤſſern gehabten Brandzeug oder 
Materialien nacher Stuttgard uͤberfuͤhreu laſſen wollen, den aber der Fuhr⸗ 
mann einen Abweeg bey dem Armen Hauß liſtiglich nehmend in eines gewiſſen 
Burgers zu Cantſtadt in der Vorſtadt ſtehendem Hauß, wiewohlen nicht eher 
wiſſend was darinnen geweſen, als biß man das Faſſ angeſtochen, abgeladen: fo iſt 
kein Zweiffel, daß diſe verfluchte Schaar auf vorhergehende Univerfal- Plüns 
derung, worzu ſchon zweyhundert Laiter-Wagen von deu benachbarten Orten uns 
ter dem Schein ſie auf dem Aſchberg zu gebrauchen, beſchrieben, auch wuͤrk⸗ 
lich im herbeyfahren begriffen geweſen, die Stadt ſampt dem Fuͤrſtl. Schloſſ in 
Brand geſtecket und wie anderer Orten beſchehen, erbaͤrmlich in die Aſchen ge⸗ 
legt haben würden, wann nicht durch Gottes ſonderbare Vorſehung und Dire- 
&iion diſes verdammliche Vorhaben vermittelſt des in Kayſerl. und Schwaͤbi⸗ 
ſchen Crayß⸗Doͤlkern beſtandenen Succurſes zu rechter Zeit verhindert worden 
waͤre. Dann als des Herrnadwiniſtratoris zu Wuͤrtemberg Hochfuͤrſtl. Durchl. 
(welche ſich inzwiſchen nicht fo wohl Ihre hohe Perſon vor der Frauzoſen wider 
Dieſelbe aus erdichtetem Vorwand, umb willen hoͤchſtermelt Ihro Durchleucht 
vor Ihres Koͤnigs Feinde Voͤlker geworben, ausgeſtoſſene harte, aber wie je⸗ 
Bo der laidige Ausgang bezeuget, da ſie die Franzoſen einen Chur-Fuͤrſten und 
Stand des Reichs, welche dergleichen nicht gethan, wie den andern, ja noch 
viel ſchlimmer getractiert, nicht verdiente, ſondern allein die Trennung der Ge⸗ 
muͤther zwiſchen Herrſchafft und Unterthanen und bahero deſto leichterer Errei⸗ 
chung ihres verteuffelten Zwecks erſonnene Bedrohungen zu falvieren, als welz 
che hoͤchſtermelt Ihro Durchl. aus beywohnender weltberuͤhmten Generoſitaͤt und 
Liebe gegen Dero vormundſchafftliche Land und Leute, wann damahls denenſel⸗ 
ben darmit in ihrem Nothſtaud haͤtte koͤnnen ausgeholffen werden, willigſt ha- 
zardiert haben würden, Als vornehmlichen Ihro Kayſ. May. denen Churfuͤr⸗ 
ſten, Fuͤrſten und Staͤnden des Heyl. Roͤm. Reichs, Dero vormundſchafftlichen 
Herzogthums und Landen gefaͤrlichen Zuſtand und vor Augen ſchwebenden gaͤnz— 
lichen Untergang, worein ſie durch die unchriſtliche Proceduren der Franzoſen 
imer näher gerathen wollen, deſto beweglicher vorſtellen und mit mehrem 
Nachdruck umb ſchleunige Rettung aus der Feinde Hände imploriren zu koͤnnen, 
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nacher Regenſpurg zu Dero voraus dahin eben zu ſolchem Ende abgeſchickten 
Herrn Vormunds-Sohn des Land-Prinzens Hochfuͤrſtl. Durchl. begeben,) 
von der verwittibten Herzogin und hinterlaſſenen Mit-Vormundſchaffts-Regie— 
rung durch expreſſe Courriers berichtet worden, wie daß die Franzoſen in dem 
Lande je laͤnger, je mehr auff das feindlichſte grallierten und bereits in die Vit 
cera deſſelben eingedrungen wären, haben Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. verſchaffet, 
daß an des Hochloͤbl. Schwaͤbiſchen Crayſes Herrn Generaln des Herrn Marg— 
graven zu Durlach Hochfuͤrſtl. Durchleuchtigkeit alsbaldige Ordres ergaugen 
ſich ſo fort mit Ihro Kayſ. May. als des Crayſes damahls in dem Ulmiſchen 
geſtandenen Trouppen in das Land zu begeben und ſonderheitlich zu Beſchützung 
der Haupt⸗ und Reſidenz-Stadt Stuttgard alleforce anzuwenden. Worauff 
ſich auch Seine Hochf. Durchl. fluchs marſchfertig gemacht. Indeme aber diſes 
paſſierte, fo war es an Seiten der Franzoſen mit Stuttgard ſchon eine geſche— 
hene Sache und hauſeten diſe ſchlimme Gaͤſte in diſem guten Orte auf obbeſchrie— 
bene Weiſe, dahero hoͤchſtermelter Herr General auch auf erfolgtes des Herrn 
Herzogs Maximiliani zu Wuͤrtemberg Fuͤrſtl. Durchl. perſönliches lollicitieren, 
nicht weniger des Prinz Louys Fuͤrſtl. Durchl. als Crayß-Obriſten hierbey be— 
zeugten feurigen Eyfers vor das Heyl. und Rettung des Landes die unter Dero 
Commando ſtehende Soldateſca in die 3000. Mann, 4. Regiments-Stuͤcklein 
mit ſich fuͤhrend alſo ſtarck gegen Stuttgard anmarſchiren laſſen, daß ſie in 
wenig ſtunden den 4ten Tag, als am Sonntag nach St. Thomaͤ, welcher war 
der 23. Decembr. des verſtrichenen 1688. Jahrs nach der Franzoſen Einbruch 
auf dem ſogenannten Popſer, Vormittags um 8. Uhren neben etlichen tau— 
ſend Bauren, welche von dem Land hin und wieder ſich zu denſelben geſchla— 
gen, völlig zu ſtehen kommen. Aber die Franzoſen wollten der Schlap— 
pen nicht erwarten, ſondern, nachdem der Monclar und Pieſonel, das 
Feinds Trouppen vorhanden, des Tags zuvor gegen Abend von dem Me— 
lac, welcher deſſen durch ſeine gegen Koͤngen zu Ruinirung derſelben ſtei— 
nern über den Neckar gehenden Brücken abgeſchickte, aber von dar verjagte 
Dragoner, indeme der Succurs uͤber ſolche paſſieren muͤſſen, verkundſchafftet 
und ſich deßwegen auch ſo eyligſt von Eßlingen hinweg nacher Cantſtatt ſich 
und ſeiner Cameradſchafft zu Stuttgard deſto beſſere Lufft zu machen begeben 
gehabt, verſtaͤndiget worden, haben ſie ſogleich ihren Officiern in aller Stille 
Ordre ertheilt, daß ſie vor Tag mit der ganzen Soldateſca aufbrechen und ey— 
lig abmarſchieren ſollen. Denen Herrn Burgermeiſtern von der Stadt aber 
wurde wegen ſogenannter Inſolenz ihrer Burger, daß ſie ſich zur Gegenwehr 
geſtellt und ihnen eine ziemliche Zahl Dragoner erſchoſſen und verwundet, 
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gefordert, welche Jacob Fiſcher, einer von ermeldten Herrn Burgermeiſtern 
bis auf 15000. Gulden fußfaͤllig abgebethen. Was vor ein pluͤndern, quaͤ⸗ 
len und plagen umb das Geld mit Setzung Degen, Piſtolen, Carbiner ꝛc. 
vor der Inwohner Bruſt und Leib und was dergleichen weltbekandte Grau⸗ 
ſamkeiten mehr ſeyn koͤnnen, fo diſe letzte Nacht von den Franuzoſen veruͤbt 
worden, moͤgen diſe Zeilen ſo wenig exprimiren, als ſie vorſtellen koͤnnen die 
Freude, welche maͤnniglich empfangen, da man ſie von Morgen an gegen 
Acht Uhren zwar in guter Ordnung (nachdeme der Monclar vor Tag durch⸗ 
gangen, der General Pieſonel aber, ſo biß auf die letzte geblieben und denen 
Herrn von der Stadt ihre hinterlaſſene verwundete zu fleiſſiger Cur recom⸗ 
mendiert, wie auch wegen nicht voͤllig bezahlter, noch Kuͤrze der Zeit halber 
zu deſſen Handen zu zehlen muͤglich geweſſter 15000. Gulden zwey Geiſſeln, 
als den Herrn Burgermeiſter Guͤtler und Herrn Burgermeiſter Fiſcher mit⸗ 
genommen . kaum abmarſchiern, hingegen den Succurs einziehen ge⸗ 
ſehen. Die Cavallerie ſowohl, als die Infanterie war nicht anderſt, als wie 
ein Loͤb, der zum Raub eylet, anzuſchauen. Die Blinkende Saͤbel muſſten 
fo gleich durch der zuruckgelaſſenen Bleſſierten und fich verſpaͤteten Haͤlſe der 
Franzoſen ohne Mitleyden paſſiren und warteten fie ſamentlich mit hoͤchſter Im- 
patienz den Feind zu verfolgen, maſſen einige vorgeeilet, viel von demſelben 
und darunter ſonderheitlich des geweſſten Franzoͤſiſchen Abgeſandten Bagage als 
fo gluͤcklich erwiſchet, daß fie mit anſehnlichen Beuten in die Stadt zuruͤck kom⸗ 
men. Der Herr General aber auf eingenommene Information von der Feinds 
Force und Contenance, da er ſich auf der Hoͤhe mit gutem Vortheil geſetzt, 
truge ſonderlich in Anſehung, daß feine Trouppen durch einen ſtarken Marſch 
abgemattet und dannoch auff den Raub ſich ſehr hitzig bezeuget, als woraus leicht⸗ 
lichen ein widriger und nicht nur Stuttgard, ſondern auch dem ganzen Land oder 
wohl gar dem ganzen Schwaͤb. Krayß hoͤchſtgefaͤhrlicher Ausgang erfolgen koͤnnen, 
billig bedencken, ſie dermahlen marſchieren zu laſſen. Dannenher die Franzoſen 
etwas Lufft verſpuͤrend uͤber Kopf und Halß Pforzheim zugeeylet, nachdeme ſie 
auch die naͤchſtvorhergehende Nacht auf dem Berg-Schloſf Aſchberg das Zeug: 
hauß in Brand geſtecket und zu einem unwiderbringlichen Schaden verderbet. 


Num. 41. 1 


Gedrucktes Schreiben aus Stuttgard an einen vornehmen Mini- 
ſtrum betreffend die letzte Franzoͤſiſche Begegnus daſelbſt. 
d. d. 38, Januar. 1689. | N | 
us Ew. Excell. hochwerthem vom 16. (26.) hujus iſt zu vernehmen gewe⸗ 
ſen, daß Dieſelbe der Zeitung aus Schwabenland, ſo unter dem 9.( 29.) 
cur- 
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eurrentis dem Ordinari Blaͤttlein dahin mit eingeruckt worden, als ob man 
die ca racteriferte Miniftros von Franckreich der Orten uͤbel tractiert haͤtte, ſo 
lang keinen Glauben beylegen wollen, biß Sie von hier des rechten verſichert 
und Anlaſſ hätten die verſchiedene judicia in mehr fundierte Weege zu bringen. 


Nun finde mich ſchuldig Ew. Excell. darinnen zu dienen feße auch mit 
Deroſelben ex Cicerone & eommuni Juris Gentium conſenſu ganz unverruckt 
voran, quod nomen Legati non modo inter Sociorum Jura, ſed etiam inter 
hof!ium tela incolume verfari debeat: Allein wird der allhier geſtandene Koͤ⸗ 
nigl. Franzöſiſche Envoye Sieur de Jevigny kein einigen actum vorzubringen 
haben, woraus auch nur præſumtive gefolgert werden koͤnnte, daß man ſeinem 
geführten character diß Orts zu nahe getretten oder feiner Perſon zu viel ge⸗ 
ſchehen laſſen; Wiewohl aus nachfolgendem erhellet, daß man dann und wann 
villeicht genugſame Urſach gehabt haͤtte andere Mine zu machen. Solches nun 
zu demonftrieren, nemme ich billich den Anfang von der Zeit des unvermuthe⸗ 
ten Vorbruchs der Koͤnigl. Franzoͤſ. Waffen, da man der Orten noch ohnbericht 
geſtanden, wohin der March uͤber Rhein ſich eigentlich ziehen wuͤrde. Sudeme 
nun des Herrn Adminiftratoris Fuͤrſtl. Durchl. zu einer ganz indifferenten 
Zeit und als man noch an keinen Bruch zwiſchen dem Heyl. Roͤm. Reich und der 

Cron Franckreich gedacht, nach dem Recht aller Teutſchen Fuͤrſten ſich mit dem 
Prinzen von Oranien ſo fern engagirt, daß Sie vor einen dero Prinzen den 
HHrn Staaden von Holland einige Mannſchafft zu Pferd hierauß im Reich 
anwerben zu laſſen uͤbernommen, folches Vornehmen auch von der ohnpaſſionier⸗ 
ten Welt ganz innovent geweſen; So hat es doch die Cron Franckreich darumb 
zum prætext dero jaloufie genommen, weilen es eben in die Zeit gefallen, da 
man mit Ihro Majeſtaͤt dem Kayſer und dem Reich zu brechen vorgehabt. 
Dahero dann der hier geſtandene Miniſter, obgedachter Sieur de Jovigny, 
nachdem er vorhero ſolcher Mannſchafft wegen ein und andere vergebliche Pro- 
poſition gethan, endlich noch diſes ins Mittel gebracht, daß S. Fuͤrſtl. Durchl. 
ſechs compagnien davon zu Dero eigenem Dienſt hieroben behalten moͤchten, 
unter der Verſicherung, daß alßdann Se. Allerehriſtl. Majeſt. alle ſatis- 
faction haben und das ſonſt ſatis inſolenter augekuͤndete juſte reſentiment ceſſi- 
ren wuͤrde. Ohnerachtet nun Ihre Durchl. der Herr Adminiſtrator zu veräns 
derung Dero refolution ungern gekommen, So bat man doch diſes accreditiv- 
ten Koͤnigl. Miniſtri gegebener Zuſag bey dem Staat ſo fern getrauet und das 
Herzogthumb auf ſolche Weege auſſer Gefahr zu ſetzen, Se. Durchl. um ſo mehr 
erſucht, als man von dem ſtarcken Franzoſ. Anmarch über Rhein von Stund 
zu Stund weitere Nachricht erlangt. Wie wenig aber diſe des Envoye Zu⸗ 
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ſag nach der Hand operiert, das haben die mit Bedrohung wuͤrklichen Brands, 
darauf geforderte 100. und wiederumb Fuͤnzig Tauſend Thaler, desgleichen 
die groſſe Anzahl des erpreſſten fourage, folgends die wuͤrkliche oecupation des 
aröffern Theils des Herzogthums, item die angeſetzte groffe Winter⸗Quartiers⸗ 
Gelder, darauf gefolgte Brandfhakung, auch endlich die wuͤrckliche Hinweg⸗ 
führung fo vieler Beamten und anderer unſchuldiger Perſonen aus dem Land 
nebens dem laidigen ſpectacul ſo da und dort mit Niderwerffung und Ruini⸗ 
rung der Mauren veruͤbt worden, allzuviel an den Tag gelegt; Und ſollte man 
bey der Nachwelt curios ſeyn zu wiſſen, was dann zu einer ſolchen Zeit, da man 
eines minorennen Prinzen unſchuldige Land und Leuth fo feindlich tractirt, 
diſer Envoyé hier gethan und ob er ſich ſelbſten feiner gegebenen parole nicht ge⸗ 
ſchaͤmbt, die er auff die accordirte zurucklaſſung oben gedachter Sechß com- 
pagnien von ſich geſtellt? Aber nein! Sein deſsein war Seinem König auch 
in dem angefangenen Krieg zu dienen, erwehnte 6. Compagnien, da es nur 
möglich geweſen wär, auff eln oder andere Weiß in Franzoͤſiſche Dienſte zu brin⸗ 
gen, Ambaſſade nacher Hof einzurathen und daß Ihre Durchl. der Herr Land⸗ 
Prinz fo wohl, als die Fuͤrſtl. Frau Muter und Wittib bey der hieſigen Ren- 
denz alle ſecuritæt haben ſollten, mit vorgelefenen koͤnigl. Brieffen zu afferi- 
ren, auch da Er bey diſem allem kein Gehoͤr gefunden, endlichen ſelbſten noch 
dasjenige mit anzugehen, was die Betruͤbnus und Ruin des Lands auf diſe oder 
jene Weiß vermehren koͤnnte. Zwar ſollte er, wie der Wickefort in ſeinem 
Ambaſſadeur 1. 1. c. 30. erinnert, ſich von ſelbſten beſchieden haben, daß des 
Potentaten Geſandten, welcher mit demjenigen Fuͤrſten bricht, bey welchem 
fein Miniſter bißher reſidirt, die inviolabilitæt, fo denen Legatis fonſten ju- 
re gentium gebuͤhret, gar nicht mehr zu ſtatten komme, ſondern dergleichen 
Miniſtri ſowohl, als der ausgezogene Soldat fuͤr offentliche Feind zu halten. 
Allein, wann er auch ſo weit ſich nicht herabgeben, ſondern mit ſeines Koͤnigs 
übrigen Miniſtris zu Wien, Regenſpurg und Muͤnmchen auff ein zeitlang in ei⸗ 
ne comparation $retten wollen, So hätte Er doch puras manus behalten und 
wenigſt ab extra an denen feindlichen actionen nichts participfren ſollen. Er 
hat aber (Wie Ew. Excell. mit verwundern ferners anhoͤren werden) als der 
General Monteclar durch den Brigadier Marrevauld in Abweſen des Herrn Ad- 
miniſtratoris Fuͤrſtl. Durchl. den 1. (11.) Decembr. bey denen Geheimen 
Regiments⸗Raͤthen und Mitvormuͤnderen das Verghauß Hohen-Aſperg auf⸗ 
fordern und da man ſich nicht in 2. oder 3. Stunden darzu reſolviren wollte, 
die hieſige Refitenz mit 1000. Pferden und gewiſſer im An march geſtande⸗ 
ner Mannſchafft zu Fuß, welche auf discretton leben ſollten, zu überziehen 
bedrohen lief, mit denen übrigen Franzoͤſ. Oſſicirern ſich conjungiert, auch, 
| wie 
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wie ich ſelbſt wahrgenommen, den Vorgang damahl in der Geheimen Raths⸗ 
Stube gehabt und laſſ zwar dahin geſtellt ſeyn, ob er damahln die andere Dräs 
wungen mit den feinen accumul'ert. Wenigſt aber iſt diſes in netorio, daß, 
als man nach der Hand den erſten refus wegen ſoleher Mbergab durch einen 
Secretarium vom Staat denen bey Ihme Juvigny geweſenen Offiierern wiſ— 
ſend gemacht, derſelbe in diſe Rede ausgebrochen: So muͤſſe bey ſolcher Be⸗ 
Wandnus nit allein Canſtatt, ſondern auch Stuttgard verbrannt wer⸗ 
den und wollte Er ſelbſten der Erſte ſeyn, der die Haͤuſer anzuͤndete ꝛc. 
Was Fan nun ein redliches Teutſches Herz von ſolchen auslaͤndiſchen Miniſtris, 
die unter dem Namen einer abſonderlichen Koͤnigl. Benevolenz abgeſchickt ſeyn 
wollen, in Ewigkeit mehr fuͤr gute conceptus haben? oder wird Sie auch 
das Voͤlker-Recht bey denen, welche fie nicht verlangen, fuͤrterhin mehr au- 
thoriſiren koͤnnen? Und iſt kein Zweifel, wann das Herzogthumb nicht ſchon 
dazumahl unter dem fremden Joch geſtanden, daß man diſem Gaſt wegen 
dergleichen infelenz und eigener Verletzung ſeines characters der Gebühr wuͤr⸗ 
de begegnet haben. In dem Stand aber, da man fi damahln gefunden, 
und feines eigenen Leibs und Lebens nicht mehr ſicher gewuſſt, war ohne an 
Hand gehabtem Secours dergleichen animoſitæt fo wenig als der zugenomme⸗ 
nen Gefahr zu ſteuren. Und kam die Zeit, daß man nun auch Schorudorff 
haben wollte. Der General Melac rückte wuͤrklich davor. Der Marquis de 
Bieville requirirte daruͤber mit Schreiben vom General Montclar der vers 
wittibten Frau Herzogin Durchl. und die Staats-Raͤth, betrohete diſe leßz⸗ 
te hefftig und erpreſſte endlich damit zwar eine indifferente Ordre. Wie aber 
die ÜUbergab nicht erfolgte, lieſſe der Envoye feine Fulgura wiederumb durch 
ſeinen Secretair dem Staat wiſſen. Der General Montelar aber, als es auch 
vor Ihn kam, ſagte zu einem hieſigen Cavallier, der in andern affairen bey 
Ihm war: So muͤſſte man daun einen andern Weeg ergreiffen. (Il faut 
trouver un autre moyen) Und bald darauff erfolgte der Ueberzug diſer 
Stadt, welchen Ich beſſer zu entwerffen nicht vermag, als wann aus obigem 
zu memoriren widerhole, daß der Durchl. verwittibten Frau Herzogin von 
dem Sieur de Juvignf ex literis Regiis vorgeleſen worden, wie die Fuͤrſtl. 
Reſidepz ganz ohnangefochten bleiben wuͤrde, welche Zuſage auch bey den 
Aſpergiſchen UÜbergabs » pundten in des Envoyé Quartier durch deſſen zuthun 
denuo repetiert und Stutgartt ſolchergeſtalten aller Winter⸗Quartier, præ- 
tenſionen und exactionen, oder wie es im Original gelautet, de touts lo- 
gements, quartiers d'hyver & autres charges et exactions ſur quelques 
prætextes, que ce puiſſe eftre frey und ledig geſprochen worden; Inmaſſen 
der General Montelar ſelbigen "Rs wie hie übrige mit feiner Hands 
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Unterſchrifft alfo accordirt und conhrmist , daß daunenhero niemand vermu⸗ 
then ſollen, ob würde die Refidenz, allwo Ihre Durchl. die verwittwete Frau 
Herzogin mit Ihren beeden Prinzeſſinen der vorgeweſenen revolution noch fer- 
ner zugeſehen , auch der Staats- Rath in feiner Figur noch immer geblie⸗ 
ben, doch noch endlich noth keyden konnen. Deme zu entgegen aber brachte 
der Comte de Vienne am 20. ( 30.) Decembr. zu Mittag von dem Geng 
ral Montclar eine widrige Ordre und zeigte dieſelbe der Durchleuchtigſten 
Herzogin (welche deren Unbillichkeit in continenti genugſam vorgeſtellt ha⸗ 
ben fol) zwar vor, muſſte ſich aber ſelbſt confundirt ſehen, zumahlen da 
eben diſen Nachmittag der zu Regenſpurg jo lang geſtandene Koͤnigl. Fran⸗ 
zoͤſ. Plenipotentiarius Mons le Comte de Creſſy (welcher Tags vorhero mit 
einer Chur⸗Bayriſchen elcorte auf Eßlingen und folgends mit dem zu Re⸗ 
genfpurg von des Herrn Adminiſtratoris Fuͤrſtl. Durchl. mirgegebenen le⸗ 
bendigen convoye in Dero Liberey mit ſeiner ganzen famille ſpaten Abends 
hier einkommen und ſeinen Abſtand, ohnerachtet Ihm von Herrſchafft wegen 
ein commoderes Quartier aſſigniert geweſen, in des Envoye de Juvigny 
Quartier genommen) beyder Durchleuchtigſten Herzogin die verlangte Audi- 
enz haben ſollen, alſo ſo weniger zu glauben geweſen, daß man auch an 
dem Ort und in Gegenwart zweyer Koͤnigl. Miniſtrorum die Feindſeligkeit 
vermehren würde. Wie aber fo viel Volks je länger, je näher anruckte, üs 
berfiel der Unluſt nicht unbillich den gemeinen Mann und Burgerſchafft, des 
nen theils die gebrochene Zuſag nichts an diſen Refidenz - Ort zu ſuchen, theils 
aber die vor Augen geſtandene extrema, welche viel andere bereits uͤberzoge⸗ 
ne Wuͤrtemb. Plaͤtz erlitten, fo tieff zu Gemuͤth geſtiegen, daß ſie ſich, ohn⸗ 
erachtet der Poſten nicht darnach, aus lauter deſperation zur Gegenwehr zu 
ſtellen reſolvirt, gaben auch keinen moderatioribus conſiliis Platz, ſondern 
die meinſte griffen indifferenter zu den Waffen und machten durch Anziehung 
der Sturmglok auch in der Nachbarſchafft allarm, fo, daß, obſchon inmit⸗ 
telſt tractiert wurde, wie ſamptliche trouppen diſen Abend von der Stadt 
ſich wieder zurückziehen und auch des folgenden Tags eher nicht, als biß man 
ſich mit dem General Montelar weiter vernommen, Annaͤhern ſollten, je⸗ 
doch der Eyfer und Muth dahin vorgetrungen, daß man endlich gegen einau⸗ 
der loßbrannte und eine groſſe mallacre vermuthet wurde. Wie nun bey ſol⸗ 
chem umult der Durchleuchtigſten Frau Herzogin und denen umb ſich gehab⸗ 
ten Staats-Raͤthen moͤchte zu Muth geweſen ſeyn, war unter anderm auch 
daraus zu ſchlieſſen, daß man gleich zwey Prabanten mit der Livrey fuͤr des 
Envoye quartier geſchickt , als welches ganz euſſerſt an dem Thor geſtan⸗ 
den, da man am hefftigſten gefeuret, umb zu verhuͤten, daß weder an dem 
Com- 
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Comte Crefly. noch dem Sieur Juvigny oder jemands der Ihrigen von denen 
euſſerſt entruͤſteten und augegriffenen Buͤrgern Hand angelegt oder das Hauß 
‚gar geflürmet werde. Und wollen Ew. Excell. hierauß ſelbſt ermeſſen, wie 
ſorgfaͤltig man war, Nomen utriusque Legati, beſonders des Mons. le 
Comte ide Creſſy, als welcher feinen character notorie noch nicht zabgelegt, 
auch zu der Zeit incolume zu conſerviren, da man an feiner eignen Sicher— 
heit faſt delperiren muͤſſen. Welches dann auch beſagter Comte de Creily, 
als er bey der verwittweten Frau Herzogin Durchl. den Tag nach der gewalt⸗ 
ſamen Eindringung in diſe Stadt (bey welcher verſchiedene Bürger , jedoch 
weit mehr Franzoſen geblieben) feine Reverenz abgelegt, mit gebuͤhrendem 
Dank erkannt und folgends auch mit Vorſpaun und allem gutem Willen er— 
laſſen worden. Tantum abeſt, daß Ihm, wie das Blaͤttlein, ſo Ew. Ex- 
cell. zur Hand gekommen, ſagt, einiger Schimpf oder uͤbeles Lradtament 
allhier begegnet wäre. Bey dem Sieur de Juvigny aber und feinen Dome— 
ſtiquen wollte es auch dißmahlen an der Erkanntnuß manglen. Angeſehen 
aus deſſen Hauß, welches, wie oben gemeldet, nahe an dem einen Stadt: 
Thor geſtanden, wie der Tumult angegangen, gleich unter die Burger viels 
faͤltig Feuer gegeben und, wie die eydliche Kundſchafft ſub lit. A. zeugt, ver⸗ 
chidene Burger daraus verwundt, auch gar tod geſchoſſen worden. Und di⸗ 

u gab die endliche Prob feiner bißherigen integritæt, welche Er auch darinn 
noch weiter ſpuͤren laſſen, daß, nachdem bereits 2000. Mann in die Stadt 
gedrungen und gleich die erſte Nacht da und dort Geiſt- und Weltliche umb 
viel 1000. werth e iberaubt, Er Juvigny mit dem Commendanten ſelbiger 
Trouppen Mons. Piefonell in das Fuͤrſtl. Schloſſ gekommen, gegen der 
Durchleuchtigſten Herzogin, welche in nachdenklicher Red Ihm vorgehalten, 
ob diſes die Koͤnigl. Zuſag ſey, daß die Reſidenz keine Noth haben ſollte, 
mit der captioſen diſtinction zwiſchen dem Schloſſ ſelbſten, allwo Ihre 
Durchl. relidirten und der Stadt ſich aushalfftern wollen. Übrigens hat 
Er von ſeinem vorhabenden Abſchied weder damalen noch die 2. Tag hernach 
ſich gegen niemand das geringſte merken laſſen, ſondern ſuchte den 23. De- 
cembr. fruͤh Morgens noch vor Tag bey Ihrer Durchl. die lezte Audienz 
und iſt darauff, nachdem er ſich kuͤrzlich valedicirt ohne, daß er einigen 
Paſſ vor ſich oder die ſeinige begehrt mit unordentlicher Hinterlaſſung eini⸗ 
ger »ictual en und unbezahlten Haußzinß und Handwercksleuten anderſt nicht 
als flüchtig mit den feindlichen Trouppen davon gezogen, nachdem die lezte 
wegen der Reliftenz und erlegter Maunſchafft an die Stadt 20000. fl. zur 
Straff erfordert, jedoch mit 15000. ſich endlich contentiren laſſen und nach 
erkundſchafftetem Secours mit ihrem Raub aus der Stadt geeylet. Daß dans 
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nenhero alle Welt ermeſſen kan, wann ſchon im nachhawen der Kayſerl. Par⸗ 
theyen des Envoye meubles, fo mit andern des Feinds Waͤgen denen Uroup- 
pen nachgefuͤhret worden, entkommen und Er, wie geklagt wird, etlich Tau⸗ 
ſend Gulden Schaden erlitten, Ihme jedoch einige indemnifation zu vre- 
tendiren nicht zukomme, man wollte dann ein ganz Neues Voͤlcker⸗ Recht 
fingiren und die auch vor inviolabel halten, welche Ihres characters ipſo 
facto vergeſſen. Ich halte aber Ew. Excell. mit meinen Zeilen allzulang auff 
und reſervire mir hinkuͤnfftig das mehrere, jederzeit verharrend | 


Em. Excell. 


Stuttgartt den 20. (30) Januar. Schuldigſt Ergebeuer Diener. 
Anno 1689. | N. N. 


Lit. A. 
Extract geführter Zeugen⸗Ausſage. 
Erſter Zeug. 


8 auff feine Pflicht, daß, als die Franzoſen den 20. (30.) Chriſtm. 
| Anno 1688. gegen Abend bey dem Hauptſtaͤtter Thor angefangen herein 
zu hauen und zu ſchieſſen, habe man aus des Franzoͤſiſchen Abgeſandten Hauß 
noch eher, als die Thore eroͤffnet worden, auf die Burger ſtarck Feuer gege⸗ 
ben und Sie dadurch zertrennt, ſonſten ſie den eindringenden Feind noch wohl 
auffzuhalten ſich getrauet haͤtten. Die Mahlzeichen ſeyn zum Theil noch an 
denen gerad heruͤber ſtehenden Haͤuſern zu ſehen und waͤre Balthas Leichtlin 
gleich anfangs, da der Feind noch nicht in der Stadt geweſen, aus des En- 
voye Hauß erlegt, auch viel andere verwundet worden, welches von dem Abs 
geſandten und feinen Leuten, fo darinn geweſen, muͤſſe geſchehen ſeyn. 


SZweyter Zeug, deponiert nicht weniger bey feinen Pflichten, daß man 
aus des Envoye Hauß verwichenen Donnerſtag nicht nur auf die Burger 
und zwar noch vor dem Einbruch , ehe die Franzoſen in die Stadt gekom⸗ 
men uͤberauß grauſam und hart geſchoſſen, ſondern auch viel Hand-Gra⸗ 
naten auf ſie herausgeworffen, wie dann zwey neben ihm zerſprungen. Er 
ſelbſt wär mit 2. Piſtolenkugeln durch feinen Handſchuh getroffen worden. 
Die Schuͤſſ ſeyen meiſtens aus dem Erker geſchehen und habe Deponent mit 
feinen Augen geſehen, daß der Envoye ſelbſten hefftig mitgeſchoſſen. 


Drit⸗ 


Beylagen. 135 


Dritter Zeug deponiert ebenfalls bey ſeinen Pflichten, daß, als verwiche⸗ 
nen Donnerſtag den 20. (30) Decembr. die Franzoſen hereingedrungen, 
man ſowohl vor- als nach dem Einbruch aus des Envoyé Hauß und fuͤrnem⸗ 
lich aus der Erker-Stuben grauſam herausgeſchoſſen, wie dann eben daraus 
Er und ſeine Tochter in etwas, doch nicht gefaͤhrlich waͤren bleſſiert worden. 


Vierter Zeug deponirt in ſimili, daß ehe noch die Franzoſen zum Thor her 
ein gekommen, fo wäre aus des Envoye Hauß recht leichtfertig, allwegen mit 
8. oder 9. Schuͤſſen zugleich auf die Burger Feur gegeben worden, wie dann 
neben ihm auf der rechten Seiten Thomas Idler, Beck, an der lincken aber 
Zacharias Kaͤchlen, Seinhauer, hart verwundet worden und der letzte an der 
Wund nachmahln geſtorben. Er ſelbſt habe einen doch nicht gefaͤhrlichen 

Schuſſ aus diſem Hauß empfangen, indem er eben den Beckeu in dem Arm 
gehabt, als er in Ohnmacht geſuncken. 


Fuͤnffter Zeit deponfrt auch bey feinen Pflichten, daß auf obbeſagte Zeit 
ſehr viel Schuͤſſ aus des Envoye Hauß auf die Burger gefchehen. Der erfte 
Schuſſ, fo ein Loſungs-Schuſſ möchte geweſen ſeyn, wäre in die Hoͤhe ge⸗ 
gangen. Hannß Georg Heller wäre eben aus diſes Abgeſandten Hauß ih⸗ 
me an der Seiten hinweg und tod geſchoſſen worden. Ar, 


Sechſte Zeug deponiert durchaus ein gleiches. 


Sibende Zeug in ſimili. Es wären immer 8. oder 9. Schuͤſſ aus des En- 
voye Hanf zugleich geſchehen und habe Hannß Georg Blutharſch auch fein 
Letztes aus diſem Hauß bekommen, wie er dann an feines Wunden geſtor⸗ 
ben. 

Achte Zeug deponixt bey feinem Eyd, daß aus des Envoyé Hauß in dem 
vordern Erker und auf der Seiten vor und nach dem Franzoͤſiſchen 
Einbruch auf die Burger gar ſtark Feur gegeben worden. Von Anfang 
wäre ein Loſungs⸗Schuſſ in die Höhe zum Tach hinaus geſchehen. Wann 
die Burger ſolcher geſtalten den Feind nicht vornen und hinden gehabt haͤt⸗ 
ten, ſo ſollten die Franzoſen vor dem Thor noch wohl ſeyn zuruck getrie⸗ 
ben worden. . 

Neunte Zeug bezeugt ein gleiches, wie dann der Leichtle eben aus diſem 
Hauß ihme an der Seiten ſey hinweg geſcheſſen worden. 


Sehende Zeug bezeugt auch, daß er ſelbſi geſehen, wie gefaͤhrlich feine 
beede Schwaͤger Hannß Georg Blutharſch und Zacharias Kaͤchelen aus 


— 
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des Envoye Hauß wären verwundet worden, an welchen Wunden fie auch 
hernach geſtorben. 0 pur ar 


0. Und dergleichen überaus hefftiges Schieſſen aus des Envoye Hauß devo- 
niren noch viel andere abgehoͤrte Zeugen, beſonders aber auch diſes, daß Za⸗ 
charias Kaͤchelen, Johann Georg Blutharſch, Johann Jacob Stoͤcklen und 
Andreas Chriſtoph Bronn, welche an ihren Wunden noch einige Zeit gelebet, 
auff ihrem Todtbett darauff geſtorben, daß fie Ihre toͤdtliche biefluren aus 
des Envoye Hauß und ſonſten nirgends her empfangen. 


Num. 42. 
Dankſagungs⸗Schreiben der Herzogin Magdalenen Sibyllen 


zu Wuͤrtenberg gegen der Reichs⸗Stadt Ulm wegen derſelben gratulation 
zur Errettung des Herzogthums Wuͤrtemberg. d. d. 27. Dec. 1688. 


Unſern gnaͤdigen Gruß zuvor, voͤſte, Suͤrſichtige, Ehrſame, wei⸗ 
ſe, Liebe Beſondere. 


Wir haben der Herrn Schreiben, darinnen Sie aus guter Nachbarſchafft 
Ihre Compaſſion, ſo Sie mit dem bißherigen verwirrten und betrang⸗ 
ten Zuſtand diſes Herzogthumbs und hieſiger Reſidenz getragen, wie auch die 
vergnuͤgung, ſo Sie von der mittlerweil angeſchienenen liberation gegen Uns 
bezeugen wollen, zurecht erhalten und daraus ſo viel vermercket, daß Sie fuͤr 
meines Sohns des Herrn Land Prinzen Ld. und mein eigen intereſſe ſonderbar 
paſſioniert ſeind. Nun koͤnnen Wir die Herrn wohl verſichern, daß in aller 
der Truͤbſal und affliction, ſo diſem Land nicht allein, ſondern am End auch 
hieſiger Refidenz » Stadt ſelbſten zugezogen worden, Uns diſes zur groͤſter Con- 
ſolation gedient, daß Unſer und des Fuͤrſtl. Staats wegen nichts paſſiert, fo 
zu einem fo übelen tractament, Überzug und exactionen die wenigſte Urſach 
gegeben haͤtte, Sondern haben alles fuͤr eine Vaͤtterliche Heimbſuchung des Hoͤch⸗ 
ſten anſehen muͤſſen. Wie Wir uns aber nicht uͤberwinden koͤnnen, Unſers ge⸗ 
liebten Herrn Sohns Land und Leut in dem vorgebrochenen Nothſtand zu ver⸗ 
laſſen, ſondern Uns entſchlieſſen muͤſſen bey der gemeinen Sach zu leiden und 
zu thun, was ſich nur geſtalter Zeit und Leufften nach werde thun laſſen: Al⸗ 
fo richtet Uns nicht wenig auff, daß auch anderer Orten und zumahlen bey den 
Herrn Nachbarn ſolch Unſer ergriffene reſolution fo guten Beyſall findet. Und 
wie Wir alle uͤbrige hoͤfliche expreſſiones dahin uff und annemmen, daß die⸗ 
ſelbe ung fo wohl, als diſem vormundſchafftlichen Herzogthumb alles das gern 
| i | goͤn⸗ 
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gönnen und befoͤrdern, was zu deſſem Beſtem dienet; Alſo hoffen Wir auch, 
Sie werden das detachement, fo. von dem Starembergiſchen Regiment und 
dero Stadt eignen trouppen mit dem Herrn General von Baden: Durlach in 
diſes Herzogthumb gegangen, noch fo lang zu gemeiner Bedeckung in diſen 
Quartieren laſſen, biß die weitere Hülffe annahet und concertierf iſt, wel⸗ 
ches beedes Wir vertroͤſtet worden, daß es innerhalb wenig Tagen geſchehen 
werde. Im uͤbrigen den lieben Gott bittend, daß feine Almacht auch Ewere 
Statt und Land fuͤr allem feindlichen Angriff gnaͤdiglich bewahren und unſer 
gemeines Vaterland unter feinem ſtarken Schuß craͤfftiglich erhalten wolle, 
Und Wir verbleiben ꝛc. ꝛc. Dat. Stuttgard den 27. Dec. 1688. 


Num. 43. 


Literæ Pontificis ad Regem Galliæ pro tuenda Catholica religione 
ab auſis Evangelicorum. d. d. 15. Jan. 1689. 


Chariſſimo in Chriſto filio noſtro 
LVDOVICO 
Francorum Regi Chriſtianiſſimo 
INNOCENTIVS XI. PAPA. 
Chariſſime in Chrifto Fili noſter. 


uam fervido paterni amoris affectu mentem Tuam proſecuti ſu- 
mus & proſequimur, novit profecto Scrutator cordium Deus. 

Ad ipſum enim enixas pro incolumitate tua, proque ſecundis Re- 
giæ Domus Tuæ ſucceſſibus preces effundere nunquam omit- 
timus, nec omittemus. Ad id fedulis votis expetendum vali. - 
do nobis incitamento fuit , eritque eximius ille, ac nullis un. 
quam przconiis ſatis commendatus Zelus, quo Catholicam Religio. 
nem propagare ac ab Hereticorum auſis ſtrenue tueri illuſtrem Ti. 
bi ſcopum poſuiſti, in quem ſcopum prædeceſſorum noſtrorum ve. 
ftigiis inhærentes, ubi opus fuerit, parati ſumus. Quæ cum ita 
ſint, explicare plane nequimus verbis moleſtiam, quam inceſſanter 
experimur intelligentes Te de propenſa mirum in modum erga Ma- 
jeftatem Tuam voluntate adverſa fentire ac propterea longe a no- 
bie aherrantia confilia meditari. Quam ob rem omnes Charitatis no- 
ſtræ partes expleturi teſtatum hisce Tibi facimus, nihil nos anti- 
xl. Theil. (S) | qui 
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quius habere defiderio luculenter declarandi, quam arcto dilectio. 
nis inconcuſſæ vinculo Majeſtatem Tuam complectamur & quam im- 
penfe cupimus ad Chriſtianæ Reipublice incrementum mutuam a- 
nimorum concordiam coaleſcere. Age itaque, Chariſſime Fili, ex- 
cita in Te Spiritus Ecciefi@ primogenito dignos, Tuique in nobis 
amantifimum agnoſce. Sane enim de pietate, eam de æquitate 
Tua opinionem gerimus, ut dubitare minime poſſimus, quam fi- 
gnificationibus noſtris acquiefcas ac ſupra memorato amori, a quo 
ille proficiſcantur, cumulate refpondeas. Dilectus Filius nofter 
Cardinalis d’Eftrees, cui ſæpe ſæpius diſerte aperuimus fenfus, quos 
his literis confignavimus, quique Majeſtati Tuæ Teſtis fidelis erit 
benevolentiæ noſtræ easdem Tibi literas mittet, dum nos Majeſta- 
ti Tuæ apoftolicam benedictionem amantiſſime impertimur. Datum 
Rome die 15. Januar. 1689. u 01:8 


| Num. 44. 
Copie d' une Lettre de Don Petro Ronquillo Ambaſſadeur d Espa- 
gne en Angleterre ecrite a Don Emanuel de Belmonte Reſident 
c Espagne en Hollande, que Pintention du Prince d' Oran- 


ge u eſt d' extirper les Catholiques en Angleterre, 
d. d. 23. Jan. 1689. 


Dt que Mons. le Prince d' Orange a accept& le 7. du preſent 
b adminiſtration & le gouvernement de ce Royaume on n' exe- 
cuta point la declaration des Pairs contre les Catholiques, mais com- 
me il n'a pas P' autoritè pour la revoquer, il, fait nean moins ce, 
qu'il peut pour diſſimiller P execution. Et il m' a offert tous les 
paſſeports, que je voudrois pour les Eceleſiaſtiques, qui voudront 


- fortir de ce Royaume. II a aufli deffendu de ſouffrir aucun tumul- 


te ny vexation. Et comme on n'a jusqu' icy rien fait contre les Ca- 
tholiques, on voit bien, que c’eft pour les en pafler de eontinuer 
en Papprehenfion fi bien, que Son. Alt. les protege en tout ce, qui 
luy eft permis. Je puis aufli donner advis a Votre S. que fa ditte 
Alteſſe me donna d entendre le 13. du preſent, que les Partiſans 
& Emiſſaires de la France tachoient de faire accreire par tout; 
qu’ Elle eſt venue en ce Royaume tout feulement pour extirper la 
Religion Catholique. Mais qu Elle m' aſſuroit, qu' Elle n’en avoit 
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jamais eu la penfee & que pourveu que les Catholiques fe contien- 
nent en leur devoir;, il les protegera de toute fa puiſſance & qu' en 
etabliſſant la forme du Gouvernement il fera en forte, qu' ils ſeront 
bien traitez, autant que les loix du Royaume le pourront permettre, 
m’ ayent priè d' en affurer Sa Majeſtè, qu' il prioit de ne ſe laiſſer pas 
feduire par des ſemblables artifices, par ce, que cela feroit cauſe, 
que tout foit en confuſion. Mais que files Alliez fe tenoiest bien 
unis enſemble, il y avoit lieu d’efperer (moyenant la grace de 
Dieu) qu' on pourroit une grande partie de ce qui eſtoit, delole. 


Num. 45. 


Extract Kayſerl. Reſeripts an den Schwaͤbiſchen Krayß wegen 
Verſchonung des Herzogthums Wuͤrtenberg. d. d. 16. Dec. 1689. 


nd ob Wir zwar Gnaͤdigſt erkennen, daß die Laſt, fo diſem ſchon vorhin 
fo hart mitgenommenen Schwaͤb. Krayß oblieget, zimlich ſchwer: So tra— 

gen Wir doch das feſte vertrauen, es werden diejenige Crayß Stande, ſo das 
ihrige zwar bißher auch, aber bey weitem fo viel nicht erlitten haben, wel- 
che der Gefahr am negſten, unter welchen nach denen ganz zu Boden gerichte— 
ten Landen und Oertern abſonderlich das Herzogthumb Wuͤrtemberg und die 
negſtgeſeſſene Staͤnde am Schwarzwald, als welche uͤber die vorherige feind⸗ 
liche prelluren mit verpflegung fo vieler Regimenter den Winter und Sommer 
durch und durch die nach denen Mouvementen des Feindes ſich ergebenen viel— 
faͤltig und continuierlidyen marchen und remarchen auch aufſtell⸗ und er⸗ 
haltung eines nahmhafften Landausſchuſſus zu des ganzen Creyſes allgemeiner 
confervation ein groſſes ausgeſtanden, Unſerm Exempel, da Wir auf die rui- 
nierte und denen durch die obgehabte Winter- und Sommer-Poſtierungen 
faſt gleichgeſtellte Stände bey praitierung der verlangten Roͤmer⸗Monat Gnaͤ⸗ 
gigfte reflexion gemacht, hierinn moͤglichſter dingen folgen und ſolch Ihrer 
Mit⸗Staͤnde fürs kuͤnfftig der ſelbſt redenden Billichkeit und ihrem erſchoͤpff⸗ 
ten Zuſtandt nach in fo fern conlideriren, auch deneuſelben und ſonderheitlich 
dem Herzogthum Wuͤrtenberg dasjenige, was es an Vivres, fourage, Mu- 
nition und andern Kriegsnothwendigkeiten nach Anfang der Winter-Mona⸗ 
ten vor den ganzen Crayß über fein contingent (wann anderſt wegen des ver: 
gangenen die getragene groſſe Laſt nicht in consideration gezogen werden ſoll— 
te oder koͤnute) fo willig hergegeben, wie auch obgemeldter maſſen als einen 
nußlichen Vorſchuſſ ins kuͤnfftig 9 möchte, nach dem wahren Werth = 
2 es 
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ſezen, daneben auch auf das, was die unter dem Serenifchen Corpo geſtan⸗ 
dene Armee den Sommer durch aus beſagtem Herzogthum genoſſen, ſolche 
moͤglichſte reflexion machen, daß dasſelbe die aquarimitet feiner Mit⸗Staͤn⸗ 
de im Werck ſelbſten vermittelſt einer Erleichterung verſpuͤren und in etwas 
genieſſen moͤchte unter der zu der Guͤte des hoͤchſten tragenden ungezweifelten 
Hoffnung, es werden dieſelbe in kuͤnfftiger campagna Unſere und des Reichs 
abgetrungene gerechteſte Waffen noch ferner dergeſtalt ſegnen, daß durch wei⸗ 
tere progreſſen gegen den Feund diſes getreuen Reichs Creyſes und deſſen an⸗ 
gehoͤrige Staͤnde obhabender Beſchwerde zimlich gemildert, auch endlich durch 
Erhaltung eines ſichern Fridens die Fruͤchten deſſelben mit mehrerer Beſtaͤn⸗ 
digkeit von ihnen genoſſen werden moͤgen und Wir verbleiben Euch ſamt und 
ſonders reſpective mit Kayſerl. Gnaden wohlgewogen. Geben in Unſer und 
des Heyl. Reiehs-Stadt Augſpurg den 16. Dec. 1689. 74 


Leopoldt. 


Nm; 46. 


Memorial des Schwaͤb. Kreyſes an den Reichs⸗Convent um 
Abſtellung des allzu ungleich tragenden Kriegslaſts und vieler anderer des- 
| ordres. d. d. 28. Nov. 1690. m 


Sochwuͤrdig, Wohl: und Sochſkdelgebohrne, AochiEdle, Ge 
ſtreng und Hochgelehrte, Inſonders Hochgeehrte Serrn. 


zw. Excell. Hochwuͤrden und unſern hochgeehrten Herrn iſt ohn weitlaͤuffti⸗ 

ge Erholung vorhin uͤberfluͤſſig bekannt, in was Ungemach, Schaden und 
Verderben von ſeit des Franzoͤſ. Friedbruchs und Überfalls her der mehrere 
Theil des loͤbl. Schwab. Kreyſes Fuͤrſten und Stände gerathen, wie dero⸗ 
ſelben Staͤtt und Flecken zum theil im Brand verzehrt, getreue Reichs-Bur⸗ 
ger und Unterthanen vom Feind gefaͤnglich hinweggefuͤhrt und bis auff uͤber⸗ 
maͤſſige Ranzion unchriſtlich tractiert, andere aber und der ganze Kreyß ins⸗ 
gemein mit ſchweren etlich Millionen hochgeſtandenen Winterquartiern bele⸗ 
get, von einer Sommerzeit zu der andern in continuſerliche Poſtierungen ges 
zogen und durch das verderbliche fouragieren fo weit mitgenommen worden, 
daß man ganze Flecken, Doͤrffer und Staͤdtlein an ſeiten der huͤlfleiſtenden rein 
ausgepluͤndert, an theils Orten auch viel Unterthanen erſchoſſen, ja gar, wie 
vom Feind geſchicht, zu brennen angefangen, nachmals und da auf viel Meil 
Weegs unten und oben im Kreyß alles unſchuͤtzlich confumiert geweſen, in die 
uͤbri⸗ 
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übrige Orth des Kreyſes per modum einer Cantonierung gerucket und daſelbſt 
wieder umb etlich Tonnen Golds Schaden zugefuͤget, vorhin aber mit unzaͤh⸗ 
liger Belaͤſtigung der armen Unterthauen das ſchwere Geſchuͤtz hin und her auf 
10. 20. und mehr Meil Weegs, auch fo viel tauſend Ceutner proviant und 
munition meiſt ohn Eutgelt und das uͤbrige umb ſo ein geringes, daß das 
Fuhrwerk nicht umb das drittel davon beſtritten werden koͤnnen, abzufuͤhren 
obligiert worden, Und, welches eine Univerfal Beſchwerde des ganzen Kray⸗ 
ſes iſt, in continuirendem March und remarchen, Stilllagern⸗ und Um⸗ 
zuͤgen man allenthalben ſich ſo gedrucket ſiehet, daß es nicht auszuſprechen iſt, 
indem wider die heilſame Reichs- conſtitutiones niemands um den Durch⸗ 
marche mehr requiriert, weniger, was Mann und Roſſ erfordert, etapen 
maͤſſig oder ſonſten bezahlet, ſondern noch auf officiers und gemeine groſſe 
Geld » præſtationes unter dem Namen der portionen, Taffelgelder, discre- 
tionen, auch wohl die Verpflegung vor die Abſenten in ſolchen marchen haͤr⸗ 
tiglich mit exigiret und in ſumma alles das, was zu gaͤnzlichem ruin eines 
Reichs-Krayſes nur dienen kan, darinnen veruͤbet, des jetzo aufs neu impo— 
nierten uͤbermaͤſſigen Winter- quartier-Laſts, in deſſen repræſentation man 
noch an dem hochpreißlichen-Kayſerl. Hof begriffen und zu demonſtrieren bereit 
iſt, daß man ihn unmoͤglich zu ertragen vermag, ſondern, wo nicht zeitlich 
remediert würde, darunter cum ſummo cauſæ communis detrimento all: 

zufruͤhe erliegen muͤſſe, dermahlen allhier nicht weitleufftig zu gedenden. 
Nun begreiffen Fuͤrſten und Staͤnde diſes Kreyſes zwar wohl, daß eine 
Situation vor der andern bey entſteheuden Kriegszeiten ungluͤcklich werden kan. 
Man erinnert ſich aber auch deſſen hiebey, daß man in einem declarierten all: 
gemeinen Reichs-Krieg begriffen und daß ſo offt der punctus fecuritatis pu- 
blicæ bey diſer hochloͤbl. allgemeinen Reichs verſammlung hiebevor unter Hans 
den geſtanden, die einhellige Meinung ſamtlicher des heiligen Roͤm. Reichs 
Chur⸗Fuͤrſten und Ständen allemahl dahin gegangen, daß man in einer pro- 
portionierten Verfaſſung ſtehen und ein theil vor dem andern mit uͤbermaͤſſi⸗ 
gen Zumuthungen auch tempore belli nicht belaͤſtiget, ſondern mit zuſammen⸗ 
geſetzten Kraͤfften, Rath und That das gemeine Vatterland gerettet und be⸗ 
ſchuͤzet werden ſolle, wohin dann auch die heilſame Reichs- conſtitutiones 
und Executiors-Orduung ſamt der vorgehabten Verbeſſerung allzumahl ab- 
zielen und nicht wollen, daß ein und anderer dem allgemeinen Ungluͤck nicht 
ſo nahe geſeſſener oder ſonſt armierter hoher Krayß und Stand in dergleichen 
Zeiten, darein Wir jetzt verfallen, ſeine convenienz ſuchen, mit deſſen Mann⸗ 
ſchafft unſchuldige Staͤnde pro lubitu uͤberziehen, allermeiſt aber den ganz un⸗ 
proportionierten Laſt einem oder hoͤchſtens zweyen naͤchgelegen treuen Reichs⸗ 
S) 3 N Kray⸗ 
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Kraiſen allein aufgebuͤrdet und in folcher zeit, da an gleicher Concurrenz 
am meiſten gelegen, die detenſion der Vorpoſten gegen den Feind durch fo 
uͤberhaͤuffte unertraͤgliche Beſchwerde endlich ganz entkraͤfftigen ſollen; des 
weitern faſt eben fo hart druͤckenden emergentis, welches durch die claufulam 
der imterims - moderatioren, fo die Roͤm. Kay. May. und diſe hochloͤbl. 
Reichs⸗Verſamblung dahin ertheilet, daß, was einem Stand abgenommen, 
dem andern nicht zuwachſen, alſo keiner durch des andern moderation gra- 
viert werden ſolle, allein dahin mit zu gedencken, daß wider ſolche Ihrer Kay. 
May. und des heyl. Reichs expreſſe declaration gleichwohl in allen jetzigen 
reportitiorſen auff die alte matricul geſehen, deren hohem Anſchlag gefolget, 
Fuͤrſten und Staͤnde faſt arbitrarie darnach belegt, dadurch unter Ihnen ſelb⸗ 
fien am Ende noch eine ſchaͤdlichere Verwirrung erwecket, hingegen alle con- 
currentien deren loͤbl. Oeſterreichiſchen, Ritterſchafftl. und anderer immediat- 
Orten die zu lublevation dieſes getreuen Reichs-Kreyſſes dieuen ſollten, dem⸗ 
ſelben entzogen und auf jetzt erzehlt und andere weiſe das Werk allenthalbem 
alſo gefuͤhret wird, daß es falvo Sacri Romani Imperii ſyſtemate unmöglich) 
länger fo gehen und beſtehen kan. Dahero dann und dieweilen diſer hochloͤbl.d 
Reichsverſamblung ruͤhmlichſte ineumbenz und Weltbekaunte Sorgfalt haupt⸗ 
ſaͤchlich darinn beſtehet, Ihrer Kay. May. unſerm allergnaͤdigſten Herrn in 
Fried- und Kriegs-Zeiten mit heilſamen Rathſchlaͤgen dahin an Hand zu ger 
hen, ne Respublica communis detrimentum capiat. So werden aus Bes 
fehl und commiſſion unſerer gnaͤdigſt und gnaͤdigen Herrn Prineipeln auch 
Obern und Committenten Ew. Excellenzien, Hochwuͤrden und unſere hoch⸗ 
geehrte Herrn von uns hiemit angelegeulichſt erſuchet, diſe Materiam der meh⸗ 
rern peræquation der Reichs- onerum bey gegenwertigem allgemeinem Reichs⸗ 
krieg doch fuͤrderlichſt in die Conſultation zu bringen. Und wie nicht allein we⸗ 
gen deſſen, fo diſer getreue Reichs-Krayß ſchon Millionenweis in diſem letz⸗ 
tern Krieg vor andern auſſer aller proportion gelitten und noch leydet, Fuͤr⸗ 
ſten und Ständen des Schwaͤbiſchen Krayſes gebuͤhrende ſatisfaction gegeben, 
ſondern auch fuͤr jetzt und in futurum allen oberzehlten preſſuren und Bela⸗ 
ſtigungen abgeholffen und der gemeine Reichskrieg communibus ſumtibus nach 
rechter proportion ſuͤrters gefuͤhret, die Durchmarchen etapenmaͤſſig bezahlt 
und was ſonſten heilſamlich in denen Reichs-Conſtitutionibus verſehen und 
nach weitern reiffen deliberationen auch ferners noch darzu addiert werden 
kau, auch ad praxin gebracht, alſo die conſultationes, fo man tempore pa- 
eis über den punctum fecuritatis gefuͤhret, belli tempore nicht gar inan ges 
macht, folglich diſem frontjer-Kreyß eylig und kraͤfftiglich unter die Arm 
gegriffen werden moͤchte. Die Roth und preflierte Zeit recommendiert die 
mate - 
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materiam von ſelbſten und werden dahero die mehrere fpecialia feiner zeit wei⸗ 
ter auszufuͤhren hiemit expreſſe vorbehalten. Ew. Excell. Hochwuͤrden und 
unſere hochgeehrteſte Herrn thun Wir dem Obſchirm Gottes treulich ergeben. 


Ew. Exeell. hoch wuͤrden und unſerer 


hochgeehrteſten Herrn 
5 > dienſtergeben willigſte 
Ulm den 28. Nov. der Fuͤrſten und Staͤnde des Schwaͤb. 
1690. Kreyſes zu gegenwaͤrtig allgemeinem 


e Krayß⸗Convent verordnete Raͤthe, 
Bottſchafften und Geſandte. 


Num. 47. 
Receſſus inter Wilhelmum III. Regem Angliæ & Fridericum Ca- 


rolum, Adminiftratorem Ducatus Wirtenb. ratione belli con- 
tra Regem Galliæ gerendi. d. d. Hagæ ;*. Mart. 1691. 


N: Gulielmus tertius Dei Gratia Magnæ Britanniæ, Franciæ & 
Hiberniæ Rex, Fidei Defenſor & c. Notumfacimus omnibus & 
ſingulis ad quos præſentes Tabulæ pervenerint ; Poſtquam Dilectus 
Cognatus Noſter Celſiſſimus Princeps Fridericus Carolus Dux Wir- 
tembergiæ & c. Nobis expoſuit, quod cum Chriftianifimus Rex 
verfus finem anni 1688. Sacrum Romanum Imperium graviſſimo æ. 
que ac iniquiſſimo Bello adortus eſſet, ſtatim ſub ejus initium Du- 
catum Wirtenbergicum invafum infinitis exactionibus dirum in mo- 
dum afflixerit & ex injufte erga fe ob inviolabilem fidem, qua S Cægʒæ 
Majti & Imperio non attentis illecebris & minis Gallicanis devin- 
ctus manſerit & in poſterum conſtanter manſurus ſit, concepto in- 
fenſiſſimo odio omnem hactenus lapidem moverit, ut Ditiones Wir- 
tembergicas funditus deleret & absque dubio ulterius quoque huic 
fini aſſequendo magno conatu invigilaturus fit, ut perrupto hoc An. 
te Murali Exercitibus verfus fuperioris Rheni oras contra Ipfum 
educendis neceflaria vitæ ſubſidia adimat , illisque eapropter rece- 
dere coactis in viſcera Germanię prorumpat, quodque eapropter 
prædictus Dominus Dux motus illa cura, quæ ſibi confervandi Du- 
catus ergo incumbat & ferio expendens ex una parte magnum, quod 
2 Corona Galliæ Ducatui Wirtembergiæ quam proxime vieino immi- 
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neat periculum & ex altera parte graviſſimum, quod ex ejus inter- 
itu communi Cauſæ eventurum eflet damnum, præprimis fi S. Cæſa 
Maj. as ob bellum illud, quo contra juratum Chriftiani Nominis ho- 
ſtem adhuc diſtringitur, forſan partem Exercitus ſui, qui hactenus 
in Germania pro illius ſalute & protectione excubaverit in Hunga- 
riam vocare neceſſe haberet, ad demonſtrandam inconeuſſam, qua 
S. Cæſæ Maj. ti & Imperio teneatur, fidelitatem, decreverit, ut- 
cunque ditiones Wirtembergicæ ob perpeſſa infinita mala adınodum 
exhauſtæ fint , fuas, quas collegerit Copias ſimul cum aliis, quæ 
in fuperioribus Germaniæ oris prope Rhenum hofti repellendo & 
depugnando opponentur, jungere & una cum illis eo anniti, ut 
Chriſtianiſſimus Rex fpe fua concepta fruftretur , ſtren ue impeta- 
tur & ad fecuram honeſtamque Pacem ineundam adigatur: Nobis- 
que non tantum prædicta omnia jam tum fatis nota & perſpecta fue. 
rint: ſed et Nos certo perſuaſi ſimus laudabilem Dilecti Cognati 
Noſtri Celſiſſimi Domini Ducis Friderici Caroli finem, quem cum 
Ipfo reliqui adverfus Galliam armati Principes fibi quoque propo- 
fitum habent, ab omnibus, qui jufto contra Chriſtianiſſimum Re- 
gem bello profequendo favent, approbatum iri: Spendemus & pro- 
mittimus in Verbo Regio & pro fingulari illo , quo erga prænomi- 
natum Dominum Ducem & Domum Wirtembergicam dueimur, af- 
fectu, Nos eam ceu alios Noftros confœderatos in pofterum habitu- 
ros in omnibus occafionibus pro illius commodo & confervationefol- 
licitos futuros & fi qua illa periclitaretur, fedulam operam datu- 
ros, ut quantocyus adhibitis paratiſſimis mediis omne damnum, 
in quantum fieri poterit, ab illa avertatur, utque cum aliquando 
ad Pacis vel induciarum Tractatus cum Corona Galliæ perventum 
fuerit, omnes illæ Ditiones, quæ jam tum ä Chriſtianiſſimo Rege 
dictæ Domui Wirtembergicæ ereptæ ſunt, nempe Comitatus Mon- 
tisbelicardi cum pertinentiis aliisque in Burgundia ſitis & ad Prin- 
cipem Wirtembergico Montisbelicardenſem pertinentibus Ditioni- 
bus, nec non Dynaſtia Richovillana & Harburgenſis in Alſatia ſi- 
tæ & ſi qua (quod avertat) Chriſtianiſſimus Rex alias quoque ad 
læpe nominatam Domum Wirtembergicam & ſpectantes terras occu- 
paturus eſſet, cum omnibus Juribus & Regalibus plene reftituan- 
tur & pro damnis jam tum illatis vel durante hoc bello fortaſſis ad- 
huc inferendis juſta ſatisfactio detur & Nos quoque apud No- 
ſtros Confœderatos effecturos ut illi etiam præmemoratum Domi- 
| num 


Beylagen. 545 


num Ducem & Domum Wirtembergicam pari affectu & ſtudio pro- 
fequantur , fi quidem ille Nobis declaravit fe quoque Tradatibus 
inter S. Cæſam Maj.em & Celſos ac, Præpotentes Dominos Ordines 
Confederati Belgii anno 1689. die 12. Maji concluſis (quos & Nos 
Ace poſt gratos acceptosque habuimus ) fimul ac unus vel alter ex 

ereniflimis Principibus Electoribus vel Principibus Imperii, iisdem 
acceflerit,, ſuo modo ſubſeripturum eſſe. Spondemus infuper & 
pollicemur, Nos apud S. Cæſaream Ma. tem. oſficia Noftra adhibitu- 
ros, ut Illa dictum Pominum Ducem Fridericum Carolum ceu fide- 
lem Imperii Principein ad profequendum illum, quem Ipfi pro ju- 
vanda caufa communi propofitum novimus ſcopum, magis magisque 
excitare, conſervationemque Ducatus Wirtembergici porro curæ cor- 
dique habere & in compenfationem magnarum expenfarum, quas 
Ille ad alendas Copias fimul cum S. Cæſ. Maj.tis. & aliorum Confoe- 
deratorum Exercitu.educendas impendere neceſſe habet, illis oneri- 
bus, quibus alii quoque armati Imperii Principes exempti ſunt, 
impoſterum, ficuti juſtum eſt, liberum eſſe & contra illa, quæ iis- 
dem obveniunt emolumenta Ipfi quoque tribuere velit. 


Econtra vero Nos Dei Gratia Fridericus Carolus Dux Wirtember- 
gie &c. affectum illum, quo Sacra ſua Regia Maj. tas Magnæ Britan- 
nia &c. Nos Noftramque Domum amplecti teftata eſt, debita vene- 
ratione æſtimantes & femper æſtimaturi ſpondemus, promittimus & 
pollicemur, Nos bellum præſens, quamdiu S. Cæſ.a Majtas & Im- 
perium illud contra Galliam proſequentur, conſtantibus confiliis & 
armis Noſtris fimul executuros, omniaque illa, ad quæ vi conclufo- 
rı m Imperii contra Galliam conceptorum vel adhuc communi Im- 
perii conſenſu concipiendorum jam tum tenemur vel adhuc impo- 
ſterum tenebimur, exacte & prompte facturos eſſe. 


In quorum omnium majorem fidem & teſtimonium Nos Guliel- 
mus tertius Magnæ Britanniæ &c. Rex & Nos Fridericus Carolus 
Dux Wirtembergiæ &c. hasce Tabulas Manibus Noſtris fignatas, 
refpedive Regio Noftro ſigillo & Ducali Noſtro communiri & duo 
Exemplaria commutari fecimus. Dabantur Hagæ Comitis 1. die 
Marti] anno Domini 1697. ö 

Gulielmus. 
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Num. 48. | 
Schwaͤb. Kreyſes Schreiben an den Reichs + Convent wegen 


der mit Franken getroffenen aſſociation. d. d. 25. Junij 1691. 


w. Excell. Hochwuͤrden und Unſern hochgeehrten Herrn haben Wir vor eini⸗ 

gen Monaten zu erkennen gegeben, wie daß Fuͤrſten und Staͤnde diſes 
des heyl. Reichs Schwaͤb. Kreyſes bey jetzig obſchwebendem allgemeinem Reichs⸗ 
Krieg vor allen andern Chur⸗Fuͤrſten und Staͤnden darinn ungluͤcklich gewe⸗ 
ſen, daß Sie Sommer und Winter mit ſo beſchwerlichen Landverderblichen Durch⸗ 
zuͤgen, beſtaͤndigen poſtierungen und endlich gar mit uͤberausſchweren Winter⸗ 
quartieren heimgeſucht und beleget worden der getroͤſteten Hoffnung gelebend, 
es werden bey der allgemeinen Reichs-verſamblung, wann ſelbige materie 
in propoſition kame, ſich noch ſolche Mittel den Krieg wider den allgemeinen 
declarierten Feind unitis viribus & armis fortzufuͤhren herfuͤrthun, daß ein 
Krayß und Stand vor dem andern nicht ſo gar disproportionierlich weiter mitz 
genommen werden moͤchte. Sintemahl aber durch andere fatalitæ en jetztermeld⸗ 
ter Zweck, wie er den Reichs-Saßungen gemäß in das Abſehen genommen 
worden, bis anhero nicht erreicht werden koͤnnen, ſondern im Gegentheil viel⸗ 
mehr fo viel wahrzunehmen geweſen, daß, wann diſer getrewe Reichs-Krayß, 
an deſſen eonſervation gleichwohl dem univerfo fo viel gelegen, nicht ſelbſten 
eine weitere Vorſorge auf feine defenfion nehmen und wie diſe des Heyl. 
Reichs⸗Graͤnzen, welche mit des Feinds Veſtungen faſt umzaͤunet, bey etwan 
andern vornehmenden defleins deren Kayſerl. und Alliierten Waffen vor gewal⸗ 
thaͤtigen Einbruch ſich in Zeiten nicht ſicher ſtellen wuͤrden, am Ende von allem 
dem, was bis anhero mit ſeiner euſſerſten Entkraͤfftung beygetragen worden, 
nichts als eine betruͤbte cataſtrophe zu diſes Krayſes und des gemeinen Vater⸗ 
lands groͤſtem Schaden und Nachtheil zugewarten ſeyn werde, ſo iſt man end⸗ 
lich aus Noth gezwungen zu der refolution gekommen, die eigne Krayß- ar- 
matur auch über die bekannte Reichs⸗ proportion zu verſtaͤrken und einig loͤbl. 
benachbarten Krayß und Staͤnden ſich der gemeinen defenſion wegen eines 
mehrern zuvernehmen. 


Inmaſſen darauf erfolget, daß beede Loͤbliche Krayß Franken und Schwaben 
ſich einer armatur ad 19000. Mann auf ein Jahr lang verglichen, davon Fuͤr⸗ 
ſten und Stände in Franken 9000. diſer getrewe Reichs-Krayß aber roooo. 
Mann zu Beſchuͤtz und detendirung der gemeinen Graͤnzen wuͤrklich in die cam- 
pagne gehen zu laſſen und hat man ſich fo weit die eigene Werbung nicht zus 

ge⸗ 
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gereichet, anderer im Krayß geſtandener Kriegsvoͤlker für dißmahl darzu mit 
bedienet und auff gewiſſe weis, welche die Roͤm. Kay. May. auch allergnaͤdigſt 
approbieret unter dem Ober-Commando dero am Rhein ſtehenden hohen Kayſ. 
Generalitæt zulaſſen geſchloſſen. 


— 


Wie nun Ew. Excell. Hochw. und unſere hochgeehrte Herrn von ſelbſt 
hocherleucht judieiren koͤnnen, was ſolche aus aͤuſſerſter Noth ergriffene reſo- 
lution Fuͤrſten und Ständen beeder Krayß, beſonders aber diſem, der feiner 
Situation nach bereits fo ſehr affligiert und enervieret worden, noch weiter für 
einen Laſt aufbuͤrdet, darunter man auch, wo die goͤttliche Guͤte das ganze 
Werk, wie es zu ſeinen Ehren und des Reichs Wohlfart angeſehen, nicht ſelbſt 
unterflügen und die Roͤm. Kay. May. ſowohl, als ſamtliche Chur-Fuͤrſten 
und Stände mit real aſſiſtenz und wuͤrcklicher verſchonung anderwerter Win⸗ 
terquartier oder deren aſſignation Fuͤrſten und Stände diſes Krayſes nicht con- 
ſolieren wuͤrden, diſes ſo heilſame Werck in progeſſu ſeines Zwecks verfehlen 
muͤſſe, zumahlen da man mit theils Regimentern, welche zur operation an 
den Rhein aus Sachſen kommen und denen andern allen, welche von dannen 
durch den Krayß ihren marche nehmen, de novo aufs aͤuſſerſte ſich graviert 
befinden und gleichwohl um des gemeinen beſten wille a auch diſen Zug über ſich 
ergehen laſſen muß. So gelanget an Ew. Excell. Hochw. und unfere hochg. 
Herrn unſer dienſtlich erfuchen Sie geruhen nicht allein dero allerſeits Gnaͤ⸗ 
digſt und gnaͤdige Herrn Principalen und Committenten von ſolchem patrio- 
tiſchen Schluſſ diſer aſſocierten Krayß beliebige parte zu geben, ſondern zu⸗ 
mahlen auch durch ein favorables Reichs-Gutachten Ihrer Kay. May. uns 
ſerm allergnaͤdigſtem Herrn das Werd dahin allerunterthaͤnigſt zu recommen- 
diren, damit diſer getrewe Reichs-Krayß, wann fchon auf den kuͤnff tigen 
Winter hinaus widerumb neue poſtirungen auf deſſen Graͤntzen gemacht und 
mehrere auxiliar-Voͤlker beybehalten werden muͤſſen, jedoch zu deren Unter⸗ 
halt und Quartiers-koſten von ihnen nichts weiters gefucht und was man ſol⸗ 
chergeſtalt nicht nur weit über feine proportion, ſondern auch über fein ver⸗ 
mögen thut und ſich deßwegen mit Schulden und ſonſten euſſerſt vertieffen, 
biernächft von dem ganzen Roͤm. Reich wieder erſetzet, folglich in der That er⸗ 
wieſen werden möchte, daß diſen allgemeinen Reichs-krieg auszuführen es eben 
keine Sache von etlich wenig Kratzſen, ſondern ohne Ausnahm von allen Chur⸗ 
Fuͤrſten und Ständen proportionierlich zu übernehmen ſey. Und Ew. Excell. 
(T) 2 Hochw. 
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Hochw. und unfern hochgeehrten Herren thun Wir dabey uns ganz dienſtlich 
und gehorſamlich empfehlen. Ulm den 25. Junij 1691. f 


— nenn, 


Ew. Exeell. Sochw. und unſerer 
hochgeehrten Herren 
dienſtergeben willigſte 


der Fuͤrſten und Ständen des Loͤbl. Schwaͤb. 
Krayſes bey gegenwärtig allgemeinem Con- 
vent anweſende Raͤthe, Bottſchafften und 
Geſaͤndte. 


| Num. 49. | 
Verglich zwiſchen dem Erzhauß Oeſterreich und dem Fuͤrſtl. 


Hauß Wuͤrtemberg uͤber die von jenem angeſprochene Heimfaͤlligkeit der 
Blaubeuriſchen Lehen. d. d. 18. April. 1092. 


Wir Leopold ꝛc. 


Lunig Cod. B hiemit und thun kund, nachdeme von langen Jahren 
Yen rn und zwar von Anno Fuͤuffzehenhundert drey und neunzig 
8 678. hero entzwiſchen Uns und Unſern Vorfahrern alß Erz Herzogen 
und zue Oeſterreich und Landtsfuͤrſten der Ober- und Unter-Oeſter⸗ 
Memorialia reichiſchen Landen Eines-dann dem Herzoglichen Hauß Würtenz 
über verſchie⸗ berg anderntheils wegen hernach benannter Lehenbaren Guͤteren 
f ja ira Stadt und Herrſchafften, als derer Voͤſtinen Gerhauſen, Ruck 
Renoyatio- und Blauenſtein, der Stadt Blaubeuren mit ſampt denen Vogt⸗ 
nen ac rechten deß Cloſters daſelbſten und des Vogt-Rechts zue Aſch 
mit allen zuegehoͤrungen von darumben gewiſſe differentien gez 

waltet, daß Wir und Unſer Erzhauſe ſothane Guͤether und Herrſchafften nach 
zeitlichem Hinſcheiden des Herzog Ludwig von Wuͤrtemberg Lden ohne Ehe⸗ 
leibliche Mannliche deſcendenz jederzeit für apert und heimfaͤllig angeſpro⸗ 
chen, dargegen das Fuͤrſtl. Hauß Württemberg hierinnfalls keine aperıuram 
oder Heimfaͤlligkeit ſtatt zue haben vorgewendet und nun nach ſo viel verfloſſe⸗ 
ner Zeit man beederſeits ſich auf guͤetliche Vergleichungs-Mittel verſtauden, 
welche dann nach denen pro & contra weitlaͤuffig angeführten Behelffen, mo⸗ 
tivis und rationibus durch die von beyden theilen Venzitierte hierunten ad fi- 
nem Receflus ernannte Miniſtros und geheime Raͤthe eventualiter und 1 
a ts 
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Unfere , wie auch des Hertzogs zue Wuͤrttemberg Eden Genehmhaltungen bey⸗ 
geleget worden, wie hernach folgender Reeetius lautet: 


Zu wiſſen, demnach von dem hochloͤblichiſten Ertzhauß Oeſterreich von 
Anno Dreyzehenhundert und drey an die Grafen von Helfenſtein die Voͤſtinen 
Gerhauſen, Ruck und Blauenſtein, die Stadt Blawbeuren mit ſambt den 
Vogt⸗Rechten des Cloſters daſelbſten und das Vogtrecht zu Aſch mit all und 
jeglichen ihren Obrigkeiten, Herrlichkeiten, Gerechtigkeiten, Nutzungen, Ein 
und Zugehoͤrden zu Lehen getragen und ſolche Lehen hienach in dem Eintauſend 
Vierhundert Siben und Vierzigſten Jahr mit Conſens erſtermelten Ertzhauſes 
von gedachtem Graven von Helfenſtein kaͤufflich an Würtemberg gelangt und 
daraufhin auff die jedesmahlen regierende Herrn Grafen und nachgehends Herz, 
zogen zu Württemberg biß auf weyland Herrn Herzog Ludwigs zue Wuͤrtem⸗ 
berg Fuͤrſtl. Durchl. damit n aͤrcklich belehnt und inveitiert worden. Erſthoch⸗ 
ermelten Herrn Herzog Ludwig Fuͤrſtl. Durchl. Chriſtſel. Angedenckhens aber 
in dem Aintauſend fuͤuffhundert drey und neunzigſten Jahres ohne hinterlaſſung 
fürſtl. Leibs⸗Erben geſtorben und Ihme weyl. Herrn Herzog Friderichs zu 
Wuͤrttemberg Fuͤrſtl. Durchl. als naͤchſter agnares in dem Herzogthum Wuͤr⸗ 
temberg fuccediert und von demſelben auf feine Hochfuͤrſtl. Deicendenten und 
Nachfolgere im Regiment zu gehoͤriger Zeit und Ort bey hoͤchſternanntem Ertz⸗ 
hauß Oeſterreich diſes Blawbeuriſchen Lehens lnveſtitur von Fällen zu Fällen 
gebührend erſuecht, ſelbige aber Ihme und ſeinen Fuͤrſtl. Delcendenten dif- 
eultiert und ſolches Lehen aus Urſach lineæ finitæ und daß Seine Fuͤrſtl. 
Durchl. und Dero Fuͤrſtl. defcenden’en von keinem der vorigen Lehens-In⸗ 
habern herſtammen thaͤten, noch auch in dem letztern Lehenbrieff fpecifice ein⸗ 
kommen, vor apert angeſprochen, hingegen es Fuͤrſtl. Wuͤrttembergiſcher ſeits 
vor ein feudum mere hæreditarium, fo nach den Lehenbrieffen und der obfer- 
vanz auch auf die co!lateral - linien ſich vererben thaͤte, gehalten und darüber 
zwiſchen beeden hoͤchſt und hohen Haͤuſern die allerſeits gehabte fundamenta 
gegen einander demonſtriert und deduciert und endlich auch in dem Weſtphaͤl. 
Fridens⸗ſchluſſ dem Hochfuͤrſtl. Hauß Wuͤrttemberg die poſſeſſion diſes Lehens 
pacto publico wiederumb zugeaignet, doch dabey ſowohlen mehr hoͤchſt und 
hochgenannte Erz⸗Hauß, als auch Fuͤrſtl. Hauß an gedachte Lehenguͤeter pre- 
tendierte Jura, actiones, execptiones, auch alle remedia und beneficia Juris 
vorbehalten, daraufhin aber nach einigen von der glorwuͤrdigſten Roͤm. Kay. May. 
Leopoldo J. als regierenden Ertzherzogen zu Oeſterreich auf allerunterthaͤnig⸗ 
ſtes Anſuchen des Herrn Adminiſtratoris und Ober⸗Vormunders Herrn Her⸗ 
zog Fridrichs Carls zue e Durchl. zue einiſt ee 
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Erhebung diſer langwuͤhrigen Lehens⸗Strittigkeiten und mehrer Beſteiffung der 
zwiſchen beeden fo öffters ernanten hoͤchſten und hohen Haͤuſern Oeſterreich und 
Wuͤrtemberg verb erender gueter Verſtaͤndnus und intelligenz einigen aller: 
gnaͤdigſt beliebten Conferentien und darinnen nach weitlaͤuffig gegen einander 
gethanen Remonftratiomen ſothane lang obgeſchwebte Differenz endlich guͤetlich 


erhoben und beygelegt worden, wie verſchiedentlich hienach folgt. Und zwar 
ſo hat man | 


Erſtlichen wahrgenommen, daß unter anderm auch vornemlich aus der 
in denen mehrern Inveftituren enthaltenen Conceſſions-Clauſul Erben, Soͤhn 
und Töchtern ꝛc. und deren zu beeden ſeiten in differenten Verſtaud gezoger 
ne Auslegung oberwehnte Irrung gueten theils entſproſſen, deſſentwegen man 
dann auch in kuͤnfftigen zeiten ſolcher dilputen abzukommen, von nun an bee⸗ 
derſeitig beliebt und verglichen, daß die Lehenbrief in diſem pafs etwas alte- 
riert und inskuͤnfftig dergeſtalten von obiger clauful recediert werden ſolle, 
daß von dem Blawbeuriſchen Lehen quæſtionis, die Fuͤrſtl. Wuͤrtemb. weib⸗ 
liche Deſcendenz in perpetuum ausgeſchloſſen ſein und verbleiben und der 
weibliche Stamm zu ſolchen Lehen unter keinerley pr&text weiters einen zu⸗ 
ſpruch haben oder zu einigen zeiten gewinnen, auch deſſentwegen auf den ſeiner 
zeit ſich eraignenden Abgang des Fuͤrſtl. Manns-Stammens rechtliche Evi- 

ion præſtiert und die ohnverfangene Alliodialia des Fuͤrſtl. Hauſes ſeventua- 
liter verhafft ſeyn ſollen. Und ob zwar 


zum Anderten zwiſchen dem Ertfuͤrſtlichen Lehenhof und dem fuͤrſtl. 
Hauß Wuͤrtemberg das Jus Simultaneæ Inveſtituræ bey obangeregten ſtritti⸗ 
gen Lehen auch in contradiction kommen, ſo hat man doch zu beeden ſeiten oh⸗ 
ne Nachtheil, Eingang oder præjudiz des Juris Simultanex Inveſtituræ in 
diſem cafu dahin deſcendiert, daß in Auſehung jetzt angeregter exclufion der 
Fuͤrſtl. Deſeendenz, weiblichen Geſchlechts die ſamentliche von weyl. Herrn 
Hertzog Fridrich von Wuͤrtemberg (welcher auf Ableiben weyl. Herrn Herzo⸗ 
gen Ludwigs als letzt inveſtierten im Herzogthum fuccediert ) poſterierende 
im Aintauſend Sechshundert und achten Jahre in Drey Haupt-Linien, als 
die Stuttgardiſche, Moͤmpelgardiſch und Julianiſche ſich nachmals getheilte 
Herrn Herzogen zu Wuͤrtenberg juxta ordinem ſuccedendi in pactis familiæ 
conventum & expreſſum zu mehrerwehntem Lehen admittiert und jure feu- 
di antiqui belehnt, auch in denen Lehen-Brieffen beſagt Herzogen Friderichs 
Mannliche poſteritæt mit Nahmen einverleibt, zumahlen der jederzeit in der 
Regierung ſtehende Landesfuͤrſt zueforderiſt für ſich ſelbſten und dann als Lehen⸗ 
| traͤ⸗ 
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träger aller feiner übrigen Fuͤrſtl. Herrn Gebruͤedere oder Vettern ſimultanee in- 
velliert, auch damit nach angetrettener Fuͤrſtl. Regierung des dermahligen Lands 
Prinzen zue Wuͤrttemberg Herrn Hertzog Eberhard Ludwigs Fuͤrſtl. Durchl. oder 
wie es ſich denen Faͤllen nach eraignen wuͤrdt, der Anfang gemacht und alſo Seine 
Durchl. proprio & coinveſtitorum nomine ſolch Lehen auf Maaß und weiſe, 

wie man ſich des Lehenbriefs halber um mehrer Richtigkeit willen, wie beyligt, 
verglichen, wuͤrklich copferiert, auch ſo fort allen und jeden regierenden Her⸗ 
Bogen zue Württemberg von Herrn Hertzogen Friderichen dem aͤltern herſtam— 
mend, wie obgemeldt, geliehen werden ſolle. Hingegen und zum 


Dritten haben des Herrn Herzogen und Adminiſtratoris zue Württems 
berg Fuͤrſtl. Durchl. zue mehrer facilitjerung alles obigen und damit die alte 
Strittigkeiten auf ewig abgethan bleiben und auf keinerley weiß wieder refusci- 
tiert werden moͤgen, uͤber ſich genommen, fuͤr alles und alles, ſo man au 
Dero Fuͤrſtl. Hauß auf einige Weeg ſuechen koͤnnen oder mögen (nichts als 
die in zeit der obgeſchwebten differenmen ſich big ad præſens ereignete Lebens: 
Faͤll, derentwegen man ſich ratione Jurium Cancellariæ zu dem Herkommen 
erbotten, ausgenommen) dem ErzHerzoglichen Lehenhof im Nahmen und von 
wegen des Herrn Land Prinzen Fuͤrſtl. Durchlaucht an paarem Geld erlegen zu 
laſſen viergig tauſendt Gulden alſo und dergeſtalt, daß davon fo gleich 
zwaingzig Tauſendt Gulden in des heyl. Reichs Stadt Ulm mit jeßzmalig 
gaͤng und gaͤbiſchen current Muͤnß, die übrige zwaintzig Tauſendt Gulden 
aber drey Monate hernach in erſtermeldter Mahlſtatt und Valuta zu handen 
deſſen, ſo ſich Oeſterreichiſchen theils hierzu geziemend legitimieren wird gegen 
Auslieferung genugſamer Quittung unaufhaͤltlich ausgefolgt werden ſollen. 


Deſſen zu wahrem Urkundt ſeind gegenwertigen receflus zwey gleich— 
lautende exemplaria gefertiget und von wegen der Roͤm. Kay. May. als re⸗ 
gierenden Erzherzogen zue Oeſterreich von Dero hierzu bevollmaͤchtigten ge— 
heimen Conferenz Rath und Obriſten Hof-Canzlern Herrn Theodoro Althe- 
to Henrico Grafen von Strattmann, von wegen des Herrn Herzogen und 
Adminiſtratoris zu Württemberg Fuͤrſtl. Durchl. aber von Dero geheimen Re⸗ 
giments-Rath Herrn Jacob Friderich von Ruͤhlen unterſchrieben und mit des 
ren gewöhnlichen Petſchafften bekraͤfftiget worden. So geſchehen Wien den 
achtzehenden Tag Monats Aprilis im Sechzehenhundert zwey und Neunzig⸗ 


ſten. 
(L. S.) Theodor, Althet. Henric. Graff von Strattmann. 


(L. S.) Jagob Friderich pon Rüblen, Und 
8 n 
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Und nun hierauf die Notturfft erfordert, daß nach reiffer Überlegung di⸗ 
ſes Uns mit allen Umbſtaͤnden allergehorſamſt veisrierten Wercks ſowohl von 
Uns, als von erwehnten Hertzogs von Wuͤrtemberg Lden die behoͤrige Geuehm⸗ 
haltungen ſolchen errichteten Vergleich-Receflus gebührend erfolgen und aus: 
gefertigt werden. Als thun Wir hiemit und krafft diſes obtuterierten Vers 
gleich⸗Kecels de dato den achtzehenden Aprilis diſes fürlauffenden Jahrs ſei⸗ 
nes Inhalts mit allen Begriff, Claufuln und Conditionen ganz nichts ausge⸗ 
nommen, durchgehends allergnaͤdigſt ratitte eren, confirmieren, beſtaͤttigen 
und approb ieren, alſo und dergeſtalten, daß alles in ſeinem vigore und Kraͤff⸗ 
ten beſtaͤndig zu bewenden haben und denenſelben gemäß ein und anders würds 
lich vollnzogen und darwider weder jetzo noch ins konfftig nichts gehandelt oder 
vorgenommen werden ſolle, gnaͤdiglich und ohne Gefaͤhrde. 


Zu deſſen Urkund haben Wir diſes Ratifications- diploma allergnaͤdigſt 
mit Unſerer Sublignation ausfertigen laſſen, welches geben zu Laxenburg den 
Sechſten May im Sechzehenhundert zwey und Neunzigſten, Unferer Reiche 
des Roͤmiſchen im Vier und Dreiſſigſten des Hungariſchen im Siben und Dreifs 
ſigſten und des Boͤheimiſchen im Sechs und Dreiſſigſten Jahre. 


Leopold. b 


Th. Alt. Henr. Gr. von Strattmann. 


Ad mandatum Sacræ Cæſareæ Majeſtatis 
proprium 


Adam Remich. 


Num. 50. 5 


Kayſerl. Handſchreiben, wie es wegen ſolcher Oeſterreich. Le⸗ 
heu⸗Empfaͤngnus gehalten werden ſoll. d. d. 6. Maji. 1692. 


ochgeborner lieber Vetter und Fuͤrſt, Ich habe nicht unterlaffen, uach⸗ 
H dem Ew. Lden im Namen des Erb-Prinzens zu Wuͤrtemb. Lbd. und 
Derofelben Agnatorum zu mehrmalen das allergehorſamſte Verlangen getra⸗ 
gen, daß die fo langwuͤrige entzwiſchen Mir und Meinem Ertzhauſe zu Oeſter⸗ 
reich, dann dem Hertzogl. Haufe Wuͤrtemberg wegen der Blawbeuriſchen Les 
hen⸗Guͤeter, Städt, Herrſchafften und Vogteyen geſchwebte Strittigkeit ehe 
moͤglichſt in Guͤte auf ein beſtaͤndiges verlaͤßlich beygelegt werden moͤchte, die 
allergnaͤdigſte Verordnung zu extheilen und nachdruͤcklich darob zu ſeyn 5 
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diſer abzielender Zweck errichtet werden moͤchte. Welches damit auch in ſo fern 
erfolget iſt, daß unterm achtzehenden Tag verlittenen Monats Aprilis durch 
die zu diſem Werck eigenes beſtellte Miniſtres und gehellne Raͤthe auff mein 
und Euer Lbd. Genehmhaltung ein ausfuͤhrlicher Vergleichs-Receſſus verfaſ— 
ſet und erreichet worden. Und ob nun ſchon nach Gewohnheit Meines Ober⸗ 
Oeſterreichiſchen Lehen-Hofs bey Vollziehung ſothanen guͤtigen Tractats nicht 
nur des Erb-Prinzens Lbd. bey Erreichung der Majorennitæt, ſondern auch 
durante pubertate & minorennitate Deroſelben, Ew. Lbd. als Adminiſtra- 
tor und Ober-Vormund erwehnte Blawbeuriſche Lehen ſonderbar zu empfan⸗ 
gen gehabt haͤtten, So will Ich doch zu fern weiterer Bezeugung Meiner ge— 
gen Eu. Lbd. und Dero geſambten Hauſe ſchon vorhero mit Bewilligung ob— 
gedachter Tractaten conteſtierten abſonderlichen gueten Neigung und Wohlge— 
wogenheit auch gerne, zwar ſonder andere Confequenz geſchehen laſſen, daß 
die Obligenheit Eu. Lbd. Lehens-Empfangung von Adminiſtration und Ober⸗ 
Vormundſchaffts wegen ganzlich unterbleiben konne, hingegen des Erb-Prin⸗ 
tzens Lbben nach erreichten gnugſamen Jahren ſothane Blawbeuriſche Lehen 
cum appertinentiis auff die neu verglichene Weiß zu empfangen gehalten ſeyn 
ſollen. Welches Ich Euer Lbden zu Dero Nachricht und weitern Verhalt al— 
lergnaͤdigiſt nicht verhalten laſſen wollen. Und verbleiben Deroſelben beyne—⸗ 
bens mit Kayſerl. Gnaden und allem Gutem vorderiſt wohl beygethan. Da- 
. Laxenburg den 6. Tag Monats Maji, Anno Sechzehenhundert zwey und 
Neunßig. 


Euer Libden | gutwilliger Vetter 
Leopold. 
Num. 51. 
Requifition- Schreiben der mehiſten Geiſt- und Weltlichen Für; 


ſten Geſandten an Herzog Friderich Carln zu Wuͤrtemberg um Aſſiſtenz 
wider die Hanoveriſche Chur-Wuͤrde. d. d. 19. Aug. 1692. 


Durchleuchtigſter Herzog, 
Gnaͤdigſter Herr! 
Cur Hochfuͤrſtl. Durchl. wird ſonder zweifel zur Genuͤgen bekannt ſeyn, waß⸗ 
maſſen des Herrn Herzogen Ernſt Auguſt zu Braunſchweig-Luͤneburg⸗ 


Hanover Hochf. Durchl. vor einiger zeit ein Abſehen auf die Chur» Würde ges 
XI. Theil. | (U) nom⸗ 
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nommen, welches auch an dem Kayſerl. Hof zu Wien dergeſtalt recommen⸗ 
diert und underbauet ſeyn ſolle, daß man es ſelbigen orths nicht anderſt, als 
vor ein richtiges und ausgemachtes Werckh halten wolle, davon aber ſo wenig 
an unſere gnaͤdigiſte Herrn Prineipaleu, als an hieſigen Reichs-Convent das 
geringſte noch bißhero gebracht worden, deßentwegen dann dieſelbe nach der 
Sachen reiffer uͤberleg- und Befindung des ſonderbaren pr&judizes , welches 
durch ſothane Neuerung dem Fuͤrſtenſtandt unausbleiblich zuegezogen wuͤrde 
und als Dero hieſige Geſandtſchafften mit gewiſſen luſtructionen verſehen und 
zu billigſter hintertreibung ſolcher nachtheiliger novitæt alle eompetentia zur 
Haud zue nehmen gnedigiſt aufgegeben. Welchem zufolg nicht nur allein der 
Hoͤchſtanſehnlichen Kayſerl. Commiſſion allhier eine glimpfliche Vorſtellung 
nach Inhalt des Beyſchluſſes ſub Num. 1. mündlichen beſchehen, ſondern auch 
an die Roͤm. Kayſ. May. die notturfft durch ein allerunderthaͤnigſtes Schrei⸗ 
ben ut ſub Num. 2. mit dem allergehorſamſten erſuchen und Bitten gelangt, 
daß Sie ſolches hoͤchſt præjudicirliches Werck abzuwenden allergnedigſt geru⸗ 
hen wollten. 1 

Nun wird man zwar anſeiten unferer gnaͤdigiſten Herrn Prineipalen noch 
ferner all dasjenige, fo zu conſervation der jurium Prineipum immer ge⸗ 
raichig ſeyn mag, hierunder vorzukehrn umb ſo viel weniger ermanglen, alß 
aus den actis publieis, inſonderheit denen Oſnabruͤgg-und Muͤnſteriſchen Fri⸗ 
dens⸗tractaten vorhin kund und offenbar iſt, daß bey dem damahls in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten achten Electorat, ohnerachtet ſolches aus euſſerſter Noth ge⸗ 
ſchehen und zu erlaugung des lieben Friedens kein anderes Mittel vorhanden 
geweſen, nicht allein die queftio: An? am 16. Martij anno 1647. an alle 
drey Reichs⸗Collegia gebracht und der Stände Conſens und Einwilligung das 
bey erfordert, ſondern auch ratione quomodo , im Reichs-Fuͤrſteu⸗Rath or⸗ 
dentlich votiert, nachgehends den 31. ejusdem ein Reichs-Guetachten verfaſſt 
und endlich mit Chur⸗Fuͤrſten und Ständen expreſſen conſens der octavus 
Electoratus vnder gewiſſer reſtriction introdueiert-worden: da hingegen auz 
jetzo auf den gten Electorat nur zu gedenken weder noth, noch andere erheb- 
liche Urſach vorhanden und yber das der Reichs-Fuͤrſten-Standt hiebey gar 
præteriert werden will. 


Gleichwie aber unſere gnedigiſte Herrn Principalen benebens der gaͤnzli⸗ 
chen Hoffnung leben, Eur Hochfuͤrſtl. Durchl. in diſer gemeinſamben Sach 
Dero hohes vermoͤgen und erleuchte conſilia auch beyzutragen und mithin die 
o billihe oppotition , damit ſolche vor kein particulier- Werckh, wie ander: 

* wertig 
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wertig hier geſchehen will, angeſehen werden möge, Dero aigenen dabey ver- 
lierenden interefle wegen zu verſtaͤrckhen gar genaigt ſeyn und ſelber vor noͤthig 
befinden werden: Als haben Eur Hochfuͤrſtl. Durchl. Wuͤr nicht allein diſe un⸗ 
derthenigiſte Eröffnung thuen, ſondern Dieſelbe auch zugleich geziemend erſu— 
chen ſollen, daß Sye entweder einen aigenen Geſandten anhero abzuſchicken 
oder Dero Votum einer andern zu diſer Sach wohl inſtruſert- und concurries 
renden Geſaudtſchafft mit aufzugeben gnaͤdigſt geruhen wollen, damit man con- 
junctis conſiliis diſem Werckh begegnen, allen ſonſten daraus beſorglich ent: 
ſtehenden Weiterungen dardurch vorbiegen, die im Reich abſonderlich bey jetzi⸗ 
gen weit ausſehenden conjuncturen hoͤchſtnoͤttige harmonie beybehalten, zu⸗ 
gleich aber auch den Reichs-Fuͤrſtenſtandt bey ſeinem ſplendor, Hochheit und 
anſehen unbeeintraͤchtiget eonfervieren möge. Eur Hochfuͤrſtl. Durchl. werden 
bierdurch nicht allein Dero hoͤchſtruͤhmblichſt erworbene glori vermehren, ſon— 
dern ſich auch umb das gemeine Weſen ferners hochmeritiert machen. Von De— 
ro Wuͤr uns ſchließlichen gewuͤriger gnaͤdigiſter Antwort getroͤſten, Dieſelbe in: 
deffen der Goͤttlichen protection zu allem Fuͤrſtl. hochergehen, vnß aber zu Des 
ro gnaden gehorfambift empfehlende. Regenſpurg den 19. Auguſti. 1692. 


Eur Sochfuͤrſtl. Durchl. | 
underthenigſt gehorſambſte 


des Fuͤrſtl. Collegii mehrern geiſt- und ver— 
ſchiedener weltlicher Fuͤrſten allhier anweſende 
Rathe, Pottſchafften und Geſandte. 


Beylage zu obigem Schreiben Num. I. 


Was der hoͤchſt anſehnlichen Kayſerl. Commiſſion beym Reichs-Convent in 
einer verſtatteten Audienz mundlich vorgetragen und verleſen 
worden. d. d. 16. Julij. 1692. 


Es koͤnne des Kayſ. hoͤchſtanſehnlichen Herrn Principal - Commiſſarii 
Hochf. Gnaden unverborgen ſeyn, waßmaſſen bey Deroſelben vorgeſtern nah: 
mens etlicher fo geiſt- als weltlicher Fuͤrſtl. Geſandten die geziemende Anfrage 
gehalten worden, nachdemahlen hin und wider ſo vil von einig vorhabender 
augmentation des Churfuͤrſtl. Collegii geſprochen werde, ob und was an der 
ſach etwa ſeyn moͤchte, damit mau demnechſt an ſeithen der gnaͤdigſten Herrn 
Principalen die Convenienz beobachten und denen Unſtructionen gemeß ſich ver: 
halten koͤnne. Nun haͤtten zwar Seine Hochfuͤrſtl. Gnaden zur Antwort dar— 

| (u) 2 auf 
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auf gegeben, daß von der Roͤm. Kay. May. Ihro deßfahls nichts zuegekom⸗ 
men waͤre. ae 


Dieweilen man aber immittels von andern Orten die verficherte Nachricht 
erhalten an feiten eines vornehmen Reichsfuͤrſten dergleichen Chur⸗prætenſion 
formiert und vorgegeben werde, daß dieſelbe nunmehro eine fo feſtgeſtellte Sa⸗ 
che ſey, daß darwider deſſen mainung nach keine oppofition etwas effectuiren 
koͤnnte, fondern auch der gewiſſe Bericht vorhanden, daß neulicher Zeit deſſel⸗ 
ben Land⸗Staͤnde convociert und der neue Electorat Ihnen als ein ausge⸗ 
machtes Werck proponiert, auch zugleich ein ſtarckes ſubſidium zu fublevi- 
rung der noͤttigen Coſten gefordert und von denenfelben bewilliget worden: Alß 
habe man Sr Hochf. Gnaden crafft habenden lpecial- Befelchs geziemend vor⸗ 
zuſtellen der Notturfft zu ſoyn erachtet, wie daß an feiten verſchiedener Reichs⸗ 
Fuͤrſten davor gehalten werde, die Sach in Teutſchland in ſolchem Cardine 
naͤchſt Gott noch nit zu verfieren , daß falus, pax & tranquillitas publica 
einige Neuerung im Churfuͤrſtl. Collegio erfordere und konne der Weſtphaͤl. 
Fridenſchluſſ, wobey einzig und allein umb etablirung des der zeit fo hoch noͤ⸗ 
thig geweſenen Univerſal- Fridens der Octavus Electoratus a Cæſare & Im- 
perio und dannoch unter gewiſſen reſtrictionen placidiert worden, nicht in 
confequenz gezogen, noch dardurch zu fernerer Vermehrung des Churfuͤrſtl. 
Collegii Gelegenheit genommen werden, maſſen dann auch zu Errichtung der 
guldenen Bull und nachgehends des Inſtrumenti pacis Weſtphalicæ die Reichs⸗ 
Stände beruffen worden und beſte ße Lex fundamentalis Imperii in deme, daß 
die harmonia Statuum beybehalten werde: dahero man verhoffen wollte, daß 
ein jedweder getreuer Reichs⸗Stand zu Erhaltung diſer Grundveſte das ſeinige 
beytragen und durch prætenſion eines nicht vacirenden Chur ⸗ Huts zu einiger 
Neuerung keinen Anlaſſ geben werde, bevorab da under anderm auch in den 
Churfuͤrſtl. Confultationibus ordinariis ob paritatem votorum ohnausbleib⸗ 
lich die intricatio negotiorum erfolgen und dahero unendliche confufiones dem 
gemeinen Weſen entſtehen dörfften. Welchem allem nach man Seiner Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden gehorſamſt erſuche diſes alles der Roͤm. Kay. May. unſerem 
allergnedigſten Kayſer und Herrn beweglichſt und foͤrderſamſt nicht allein vor⸗ 
zuſtellen, ſondern auch nach Dero bekandten hohen Vermoͤgenheit ſelbiges 
Werck de meliori dergeſtalt zu recommendiren, damit der Status Imperii 
modernus nicht innoviert, unfere guaͤdigiſte Herrn aber in dem unverruckten 
und nimmer aus Augen fegendem Eyfer pro bono publico zu continuiren des 
ſto mehr animiert werden mögen. 

Num. 2. 
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Ew. Kayſ. May, ſollen in Namen verſchiedener des Fuͤrſtl. Collegii 
Geiſt⸗ und Weltlicher Fuͤrſten unſerer gnaͤdigſten hohen Herrn Prineipaſen 
Wuͤr allerunterthaͤnigſt nicht verhalten, waßgeſtalten denenſelben zuverlaͤſſig 
vorgekommen, wie daß des Herrn Herzogen Ernſt Auguſt zu Braunſchweig 
und Läuenburg Hochfürſtl. Durchl. zu der Churfuͤrſtl. Wuͤrde afpirieren, auch 
nicht geringe Hoffnung darzue zu haben erſcheinen laſſen, ja es vor eine nun⸗ 
mehro fo feſt geſtellte Sach achten, daß neulicher] zeit, wie man berichtet 
iſt, Dero Land-Staͤnde convociert und der neus Electorat Ihnen als ein aus⸗ 
gemachtes Werck proponirt, auch zugleich ein ſtarkes ſubſidium zur ſublevi- 
rung der nöttigen Inveſtitur und andern Koſten gefordert und von deuenſelben 
bewilliget worden. Nun iſt unſern gnädigſten Herrn Principalen zwar nicht 
unverborgen, wasmaſſen hoͤchſtbeſagt Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. die conferva- 
tion des allgemeinen Weſens und Beſtens des Heyl. Roͤm. Reichs, inſonder⸗ 
heit dermahlen mit allen von Gott erhaltenen Kraͤfften erſprießlichiſt befoͤrdern 
helffen wollen, wordurch Dieſelbe ein ſo unſterbliches Lob und Ruhm vor ſich 
und Dero hohes Hauß erwerben, als zugleich auch bey dem lieben Vatterland 
dem Rom. Reich ſich hoͤchſtens meritiert machen koͤnnen: Gleichwie aber uns 
fern gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn hiebey ſehr zu Gemuͤth dringet, daß ſotha⸗ 
nes deſiderium und ſuechen eine ſolche Aenderung der vor etlich hundert Jah⸗ 
ren in der aurea Bulla feſtgeſtellten Formæ Imperii und fundamental - Geſe⸗ 
ben importiere und nach ſich führe, woraus die im Röm. Reich fo nothige 
und jetziger Zeit Gottlob ſonderlich wohl beſtehende harmonie und Einigkeit 
einen gefaͤhrlichen Anſtoſſ leyden, auch ſonſt inſonderheit bey denen durch ihre 
beftändig erwieſene Treu und Eyfer nit minder, wo nicht mehr meritierten 
Fuͤrſten hoͤchſtſchaͤdliche alterationes erfolgen doͤrfften, zumahl überflüffig er⸗ 
innerlich und bekandt, aus was für einer groſſen neceſſitet zu dergleichen, 
zu dergleichen es ja bey weitem noch nicht gekommen, auch, ob Gott will, 
nicht kommen wird, man endlich die ſchwere reſolution zu Einfuhrung: des ach⸗ 
ten Electoratus ergreiffen muͤſſen: Wobey jedoch deſſen kuͤnfftige eeſßer⸗ und 
abthuung auf gewiſſen Fall in dem Inſtrumento Pacis Weſtphalicæ ansdruck⸗ 
lich ſtatufert, mithin allerſeits nicht ohne groſſe Sorgfalt und Vorſichtigkeit das 
ganze Abſehen hinwiederumb auf die vorige formam ratione numeri genom⸗ 
men worden: Alſo haben Eur Kay. May. in namen unſerer gnaͤdigſten Für 
ſten und Herrn Wir ein ſolches mit allerunterthaͤnigiſtem refpect , wie hiemit 
beſchiehet, nicht allein repræſentiren, ſondern dieſelbe auch allergehorſambiſt 
dahin erſuchen und bitten ſollen, we en geruhen wollen, Seiner 
. 3 
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Hochfuͤrſtl. Durchl. das auf Dero Geſuch obgedachter maſſen ſtehende groſſe 
moment wohl vorzuſtellen und zu remonſtrieren, nicht zweiflende, dieſelbe 
hienach aus angebohruer &quanimitæt von ihren geſchoͤpffteu Gedancken ganz 
gerne deſiſtiren, Ihre conſilia den Statum feu formam Imperii in feiner 
wohlbeſtellten conſiſtenz und harma gi zu perpetuiren mit antragen und dar⸗ 
durch Dero meriten zu ergroͤſſeren Loͤblichiſt inrendiren werden. Eur Kay. 
May. Dero allergnaͤdigſten Gewährung ſich unſere gnaͤdigſte hohe Herrn Prin- 
cipalen in diſer allergehorſamſter Bitt umb ſo viel ungezweifelter getroͤſten, als 
ſolche allein aus Dero allergetreueſten devotion zu beybehaltung der Grund⸗ 
feſt der darauf ruhenden noͤthigen Ainmuͤtigkeit herflieſſet, thuen zu Deroſel⸗ 
ben allermildeſten Hulden und Gnaden Wir uns damit allerunterthaͤnigſt ge⸗ 


horſambiſt empfehlen. Regenſpurg den 23. Julij. 1692. 
Eur. Kay. May. 5 ö ee ind 

! allerunterthaͤnigſt u. Treugehorſambiſte 

des Fuͤrſtl. Collegii verſchidener geiſt -und 


weltlichen Fuͤrſten Raͤthe, Pottſchafften 
x 50 und Geſaudte. f 38640 


. Num. 52. | 


Schreiben der Fuͤrſtl. Geſandten an Herzog Frid. Carln zu 
Wuͤrtemb. wegen denegierung des Maynz. Diredtorial- Ofheiider Ha⸗ 
nover. Churwuͤrde halber. d. d. 19. Aug. 1692. 8 


W. Sochfuͤrſtl. Durchl. wird ohne Zweiffel von hier aus nach und nach 
umbſtaͤndlicher Bericht ſeyn erſtattet worden, was wegen des Reichskun⸗ 
digen Geſuchs eines neunten Electorats allhier und ſonſten vorkommen, wie deß⸗ 
halben an Ihro Kay. May. ein allerunterthaͤnigſtes Bittſchreiben vor einem 
Monat abgangen, auch was zuvor an Dero hoͤchſtanſehnliche Kayſerl. Com- 
miſſion allhier mundlich repræſentiert worden. Alldieweilen man ſich nun nach 
der Hand aus erheblichen Urſachen neceflitiert befunden, diſes Werd in dem 
geſambtem Fürften Rath vor und anzubringen, ſolches nechſt verwichenen Mit⸗ 
wochen bewerckſtelliget und auf die von den majoribus erfolgte feeund'rung 
man ſich einer vorlänffigen Meinung verglichen, welche bey geſtrigem Raths⸗ 
gang durch das Salzburgiſche Directorium dem Chur: Maynzifhen Reichs⸗Di⸗ 
rectorio gebührend hat wollen extradiert werden, fo dasſelbe aber zu accep⸗ 
tieren ungeacht beſchehener reiterierter inſtanz, daß es hierunter den Werke 
b hen 
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chen das offcium directoriale nicht denegieren wollte, wieder alles beffere 
verhoffen nichts deſto weniger verweigert. l 


GSGtleichwie nun aber diſes eine ſolche Sache iſt, fo zu des Fuͤrſtenſtandes 
hoͤchſter Beſchimpf- und verkleinerung, ja unleidenlicher Bedruͤckung gereichet, 
da man demſelben alle Weege verſperren will, deſſen gravamina gebuͤhrend 
vorſtellen zu koͤnnen, wie dann auch die hoͤchſtanſehnliche Kayſ. Commiſſion 
von dem namens unſerer gnaͤdigſten Herrn Principalen gethanen mündlichen 
Vortrag nur allerunterthaͤnigſt zu referiren Bedencken getragen und nunmeh⸗ 
ro ein Churfuͤrſtl. Collegium die deliberationes in hac materia einſeitig aller 
dagegen von Fuͤrſtl. feiten beſchehenen repræſentationen und Abmahnungen un⸗ 


erachtet vorzunehmen verlauten will, auch bis dato, fo viel wiſſend, am Kayſ. 


Hof noch wenige reflexiones auf alle in diſer Sache bis daher geſchehene ſo 
mind ⸗als ſchrifftlichen allerunterthaͤnigſte Einwendungen gemachet worden: 
Als hat man der unumbgaͤnglichen Notturfft zu ſeyn erachtet nicht allein Nah⸗ 
meus unſerer gnaͤdigſten Herrn Principalen deßwegen an Ihre Churfuͤrſtl. Gna⸗ 
den zu Maynz ein unterthaͤnigſtes Schreiben abgehen zu laſſen, ſondern auch 
in Bedenkung uns nicht unbekandt, was Eur Hochfuͤrſtl. Durchl. hohes nach— 
druͤckliches Wort und zureden bey vorgedachter Ihr Churfuͤrſtl. Gnaden zu 
Maynz vermag und wie Sie ber gebuͤhrende relle gion zu nehmen nicht un⸗ 
terlaſſen werden, Euer Hochfürftl. Durchl. Nahmens unſerer Gnaͤdigſten 
Herrn Princivalen ganz unterthaͤnigſt zu erſuchen, Ihro Churfuͤrſtl. Gn. zu 
Maynz durch dienſame remonftrationen dahin zu diſpon ren dero allhier fub- 
ſiſtirenden Geſandſchafft gemeſſenen nachdrücklichen Befehl mit dem forderſam⸗ 
ſten zuzuſchicken, daß Sie ihrem Muneri diredtoriali in allen Stuͤcken ein Ge⸗ 
nuͤgen thue, krafft deſſen den Schluſſ des Fuͤrſtl. Collegii annehme, ſelbigen 
dem Churfuͤrſtl. Collegio behoͤrend communicire und in keine deliberation in 
diſer gemeinſamen, alle drey Reichs-Collegia angehender Sache mit deren 
Ausfchlieffung trette, noch in etwas geheele, fo denen Reichs-Fundamental⸗ 
Geſetzen entgegen ſeyn koͤnnte, hierdurch werden die daraus ſonſt beſorgende 
hoͤchſtgefaͤrliche Sunen ehe und bevor die Sache dergeſtalt vulneriert werden 
möchte, daß keine remedur mehr zu hoffen ſtuͤnde, annoch evitieret und die ſo 
hoͤchſtnoͤthige arcgonie bey denen jetzigen weit ausſehenden conjuncturen bey⸗ 
behalten. Eur Hochfuͤrſtl. Durchl. als ein ſo vornehmes und pro bono publi- 
co & cauſa communi fo hoch meritiertes Mitglied bezeugen hierunter Dero 
patriotiſchen Eyfer wie bißhero jederzeit ruͤhmliehſt geſchehen, noch ferners, 
abſonderlich da Dieſelbe zugleich geruhen möchten, Ihro Kay. May. beweg⸗ 
lichſt vorſtellen zu laſſen, was aus der ohne einzige Noth intendirenden Ein⸗ 
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fuͤhrung eines neundten Eledtorarg und dem dabey brauchenden modo vor hoͤchſt⸗ 
gefaͤhr⸗ und ſchaͤdliche confequentien, allerhand colliſiones, jalouſien und Miß⸗ 
trauen bey einer ſolchen veränderung der forme Imperii modernæ entſtehen 
doͤrfften, vornemlich da villeicht verſchiedenliche potentien ſich hierinnen mel e⸗ 
ren und nicht ſchlechten Beyfall finden möchten, deſſen ſich dann die Reichs-Fein⸗ 
de zu ihrem Vortheil zu bedienen gelegenheit nehmen konnten. Werden alſo 
Ew. Sochfürſtl. Durchl. wegen Dero bey diſem hoͤchſtwichtigen und delica- 
ten Werde verfirenden eigenen intereſſe Dero hohe oficia mit dienſamen re- 
præſentationen auch aller anderer dienlicher Orten anzuwenden von ſelbſt ge- 
neigt ſeyn. Womit Wir Uns Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. hohen Gnaden und 
Hulden unterthaͤuigſt⸗gehorſamſt empfehlen. Megenfpurg den 33. Aug. 1692. 
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Extract Berichtſchreibens Herzog Friderich Carls an die Kay. 
May. wegen Dero Gefaugenſchafft zu Oetißheim. d. d. Straßburg 


d. g, Octobr. 1692. 


Nachdeme die Armee umb dem Feind Abbruch zu thun uͤber Rhein gegangen 
war, auch des Landgraven von Heſſen⸗Caſſel Lden ſich mit dem Bareu⸗ 
thiſchen Corpo conjungiert hatte, und alſo die voͤllige Armee bey Neuſtatt N 
ſtunde, ſo lief die Nachricht ein, daß der Feind bey Hagenbach zwiſchen Fort- 
Louis und Philippsburg eine Bruck ſchlagen ließ, darum von der Generalitæt 
reſolviert wurde, ſich unſerer Bruck auch wieder zu naͤhern um der Franzoſen 
motus beſſer obſerviren zu koͤnnen und zu verwehren, daß ſie nicht, wie ber 
ſorgt wurde, etwa in Schwaben einige ravage vornehmen möchten. Ohnge⸗ 
achtet aber, daß die Kundſchafften die verfertigung der feindlichen Brucken aller 
Orten her verſicherten und dahero leicht zu ſchlieſſen war, daß der feind Uns 
einige diverfion zu machen trachten würde, fo haben dannoch des Landgraven 
Lden mit dero aigenen, wie auch den Chur⸗Saͤchſiſchen und Wolffenbuͤtteli⸗ 
ſchen Trouppen und einem Regiment Huſaren entgegen allen beſchehenen re- 
monſtrationen ſich bey Tuͤrkheim wiederum dou der Armee umb die Belage⸗ 
rung Ebernburg vorzunemmen lepariert, da dann auf dem Marche von Tuͤrk⸗ 
heim gegen Frankental die abermalige Kundtſchafft eingeloffen, was maſſen nicht 
allein die gedachte Franzoͤſiſche Schiffbruͤcke gänzlich verfertigt wär, ſondern daß 
auch bereits etliche Trouppen von der feindlichen Armee dieſelbe pafliert haͤtten, 
weßhalben des Herrn Marggraven von Bareuth Lden mich noch auf ſelbigem 
marche mit den Colonithiſchen Huſaren, den Vareuthiſchen Franckiſchen au 
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und Wuͤrtenbergiſchen zu Pferd und dem Wartenslebiſchen Dragoner⸗Regi⸗ 
ment um die feindliche motus zu obſerviren und das Land vor deſſen incurtic- 
ven fo viel moͤglich zu bedecken, beorderten, welchem nachzukommen Ich ſo 
bald mit obgemeldten Trouppen den Rhein repaſſiert, auch Tag und Nacht 
meinen march beſchleunigt, auf welchem Ich aber uͤber allen angewandten Fleiß 
keine ſichere Kundſchafft vom Feind habe erhalten koͤnnen, wie ſtark nemlich der 
Feind den Rhein möchte paſſiert haben, indem alle eingeloffene Kundſchafften 
variabel waren und einander zuwider lieffen, biß ich den folgenden Tag zu dem 
abgebrandten Städlen Gochzheim kam, allwo mir Kundſchafft gebracht wurde, 
daß die feindliche Armee zwar den Rhein paſſiert, aber ohne Stuck und ba- 
gage und noch bey Ihrer Brucken ſtuͤnde. Dahero Ich mich refolvierte noch 
ferners fortzurucken und mich bey Bretten zu poſtiren, von daraus Ich einige 
Partheyen und Kundſchaffter ausſchickte und von ſelbigen den folgenden Mor⸗ 
gen Nachricht bekam, daß nicht allein die völlige feindliche Armee, ſondern auch 
alle ihre artillerie und bagage den Rhein paſſiert hätten und ſich gegen Dur⸗ 
lach zoͤgen, welches Ich alsbald durch einen Courrier an des Marggraven zu 
Bareuth Lden berichtete. Und machdem meines Brudern Prinz Louis Lbden, 
wie auch der Chur Vayriſche General- Wachtmeiſter Baron de Soyen, wel⸗ 
che bey rooo. Pferde bey ſich hatten, beſtehend in zwey Regimentern Dragos 
ner und einigen commandierten zu mir geſtoſſen waren, mich naͤher gegen Pforz⸗ 
heim, worinnen eine Compagnie in Garnifon war, zu deren Ich noch 3. Com- 
pagnien vom Wuͤrziſchen Schwaͤbiſchen Krayß-Regiment in Eyl hinein com- 
mandierte und mich 2. Stund von Pforzheim an einem ſehr vortheilhafftigen 
Ort, Oetißheim genannt, poſtierete, da man mir nicht anderſt, als mit Stu⸗ 
cken beykommen konnte, indeme Ich auf meiner rechten Hand ein verpalliſadier⸗ 
tes Dorf und einen groſſen moralt, durch welchen mit Trouppen nicht zu kom⸗ 
men war, vor mir aber einen tieffen Muͤhlbach, den man ohne Brucken nicht 
paſſieren konnte, hatte, allwo Ich dannoch ſo lang als Pforzheim in unſerer 
Gewalt ſtunde, die geringſte Gefahr nicht zu beſorgen gehabt. Denſelbigen Tag 
aber, nemlich den 3%. Sept. fo bald Ich allda war angelangt, hab Ich wieder 
unterſchiedliche Partheyen um kundſchafft und gefangene einzubringen ausge⸗ 
ſchickt, welche jo gluͤcklich geweſen, daß fie mir am folgenden 48. Sept. deren 
bey 150. eingebracht und viel erlegt und mich alle einhellig verſichert, fo auch 
die Uberlaͤuffer confirmiert haben, daß der Feind noch zwiſchen Durlach und 
Pforzheim in dem Dorf Wuͤlfferdingen ſtuͤende. Indeſſen hat aber derſelbe 
ein ſtarkes Detachement unter dem General- Lieutenant Marquis de Cha- 
milly Pforzheim zu inveſtieren und zu belagern commandiert, welches dann 
auch ſelbigen Tags gleich iſt beſchoſſen worden. Und weil meine Sicherheit 
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von diſem Ort dependierte, hab ich gleich auf alle aveuen kleine poſten vor mir 
eſtabiliert umb alle Zeit gegen den Feind zu patroullieren und ſelbigen zu re⸗ 
cognoſeiren, auch Mir von allen deſſen mouvementen Nachricht einzubrin⸗ 
gen, damit ich meine Meſures darnach nehmen mochte. So hab Ich einen O⸗ 
briſt⸗Lieutenant mit 200. Reutern u. 501 Huſaren nacher Eytingen, welches 
an dem Enz? Fluſſ gegen Pforzheim ligt, commandiert mit Befelch biß da⸗ 
hin vor die Stadt zu patroulliren und mich von allem, was allda baſſiert, Zu⸗ 
verlaͤſſig zu berichten, welche Mich dann alle nicht nur ſelbigen Tag über, ſon⸗ 
dern auch noch am folgenden 18. Sept. Morgens verſicherten, daß ſich die Gar- 
nifon in Pforzheim noch wehrete, fo auch von denen aus dem Franzoͤſiſchen 
Lager kommenden Bauten und Meinen ausgeſchickten Kundſchafften zu Fuß mit 
dem Umſtand confrmiert wurde, daß fie ſelbſt hätten ſehen heraus ſchieſſen, 
da doch die Guarniſon ſich ſchon des vorigen Abends zwiſchen T0. und 11. Uhr 
ren haͤtte ergeben gehabt. Nichts deſtoweniger hatte Ich in Meinem Lager 
die Anſtalt gemacht, daß alles ſollte fertig und geſattelt ſehn, damit man aus 
genblicklich zum marchieren parat waͤre. Und als Ich hierauf von einem Bau⸗ 
ren advertiert war, daß ſich J. Stund weit von Meinem Lager ſtarke Franzoͤ⸗ 
fifche Trouppen ſehen lieſſen, fo lieſſ Ich meine Leut aufſitzen und ſchickte fo fort 
Meinen Obriſt⸗Wachtmeiſter von der Wacht mit einigen commandierten und 
etlichen wohlberittenen Huſaren um zu recognoſeiren, was es für ein mouve- 
ment waͤr, aus, der Mich in kurzem berichtete, daß er diſe Trouppen an⸗ 
getroffen, welches die Avant- Garde der Franzoͤſiſchen Armee wär, fo in völligen 
march gegen Mir begriffen ſtunde, worauf Ich dann, weil Ich mit Meinen un⸗ 
terhabenden wenigen und mehiſten theils ſehr geſchwaͤchten newgeworbenen Re- 
gimentern nicht im ſtand war zu reſiſtieren, ſondern uff eine reputierliche Re⸗ 
traite, worzu der Orth und Gelegenheit ſehr vortraͤglich geweſen, Ich auch 
Zeit genug darzu gehabt, wann die Trouppen Ihr devoir thun wollen, zu 
gedenken, noͤthig war, Meines Brudern Prinz Louys Lden mit dem linken 
Flügel abzumarchieren commandierte, der Meinung nebſt dem ermeldten 
General- Wachtmeiſter Baron de Soyer mit den commandierten Trouppen 
die Ketrogarde zu halten und denen Regimentern die Ratraite zu facilitieren. 
Aber fo bald die bey Mir gehabte Trouppen die auff einer gegen Uns über ges 
legenen Hoͤhe heran nahende Franzoͤſiſche Armee zu Geſicht bekommen, da ent⸗ 
ſtunde daruͤber eine ſolche eunfuſion unter Ihnen, daß ſie von Mir weder mit 
guten noch mit boͤſen Worten zu fernerem Stand zu bringen waren, ſondern in 
groſſer Unordnung auſſer etlich wenigen, die bey Mir hielten, hoͤchſtſtraff bar 
durchgiengen. Woraufhin Wir beede diejenige, ſo zu der Retrogarde deſtiniert 
waren und die uͤbrige unſere Leut, die ſchon einen Wald paſſiert hatten, En, 
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Ende beſſelben, ſo viel ich deren zuſamen bringen konnte, moͤglichſten Fleiſſes 
ſuchten widerſetzen zu machen u. debaudierte Franzoſen, welche ohne frmier⸗ 
te Trouppen Uns nacheyleten, zu pouſſieren, wie fie Mir daun auch ihr de- 
voir zu thun verſprochen. Als Ich ſie aber ſelbſt anführete und den Feind zu 
chargieren anfangen wollte, ſo giengen ſie abermal hinter Mir durch und lieſ⸗ 
fon Mich ſamt ihren officjern im Stich, da Ich dann von allen Orten umrin⸗ 
get von zwey Offic erern und fuͤuff Drago ern, welche mir zumahl auf den Leib 
gekommen, bin gefangen worden, gleichwie auch dem General-Wachtmeiſter 
de Soyer geſchehen, und beſtehet fonften der ganze Verluſt, den ich erlitten 
hab, in hundert und etlich und ſechzig Gefangenen, fünf Standarten , ein paar 
Pauken vom Bareuthiſchen Regiment und in wenigen, ſo auff dem Maß ge⸗ 
plieben, deren Anzahl fi nicht über 30. erſtreckt. Diſes, Allergnädigſter 
Kayſer und Herr, iſt der eigentliche und wahrhaffte Verlauff, welchen ſo wohl 
der Baron de Soyer als alle ehrliche Offieier, fo dabey geweſen, werden bezeu⸗ 
gen koͤnnen. N | | in 


Num. 53. b. 


Schreiben des Marggraven zu Brandenburg -Bareuth an den 
Fränkiſchen Krayß die von dem Schwab. Crayß vermuthende Ergreif⸗ 
fung der Neutralitæt. d. d. 22. Sept. 1692. 


Von Gottes Gnaden Chriſtian Ernſt, Marggr. zu Brandenburg ꝛc. 


fielen guͤuſt- und Gnaͤdigen Gruß, zuvorzc. Wir finden uns gemuͤſſigt Einem 
Loͤbl. Convent per ſtaffeta eylferiig zu hinterbringen, wasmaſſen der ver⸗ 
wittibten Herzogin zu Wuͤrtemberg Lden diſe vergangene Nacht an Uuẽs einen 
expreilen mit einem beygeſchloſſenen billet von dem Franzoͤſ. Intendanten des 
Marchälln de Lorge Armee aus dem Feldlager bey Pforzheim unter geftrigem 
dato abgefertigt von Uns vernehmen wollen, weſſen ſie ſich gegen und zu ver⸗ 
ſehen und ob Wir mit der unterhabenden Armee im ſtand waͤren das Herzog⸗ 
thumb Wuͤrtenberg gegen die feindliche comminationes zu garantireu und zu 
ſchuͤtzen, mithin zu verhindern, daß ſelbiges die von anno 1688. her angefor⸗ 
derte contributiones die ſich ad 855 Franzoͤſ. Livres belauffen, dem Feind 
nicht bezahlen moͤge. Wie Wir uns nun mit unſerer ſchwachen und fatigier⸗ 
ten Armee dermalen gar nicht capable finden der feindlichen ſtarken armee, 
die wenigſtens noch eins ſo ſtark iſt, den Kopf zu bieten, noch die abſtattung 
der pr&tendirenden und angeſetzten 5 und Brandſchatzung abzufeh: 
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ren: alſo hat man auch ermeldte Frau Herzogin disfalls nicht verſichern koͤnnen, 
ſonderu derſelben, wiewohl ungern, zuverſtehen geben muͤſſen, wie daß man 
diſſeits zumahlen bey jetziger Entfernung des Landgraͤvlichen corpo nicht im 
fand ſey die verlangte garantie zu præſtieren, daß dahero nichts anders als 

die Bezahlung der ausgeſchriebenen Contribution an den Franzoͤſiſchen Inten- 
danten erfolgen oder man in Entſtehung deſſen Wuͤrtemb. ſeits des Brands und 

einer total defolation gewaͤrtig ſeyn muß. Was aber das prineipalſte iſt, fo 

Einem Loͤbl. Convent zu entdecken, iſt diſes, daß Ich bey diſen widrigen con- 
juncturen und ungluͤcklichen aſpecten fo viel penetriere und abmerke, wie daß 
nicht allein das Herzogthum fuͤr ſich, ſondern villeicht der geſampte Schwaͤb. 
Krayß inecliniere und damit umbgehe, wie er ſich auf ein oder andere weis con- 
ſerviren möge und dahero wohl auf eine Neutralitæt hinauslauffen doͤrffte. 
Allermaſſen nun, wann dis letzſtere Mittel Schwaͤb. ſeits ergriffen werden ſoll⸗ 
te, leicht abzuſehen, was für gefährliche confequenzen daraus entſpringen 
werden, darein beſorglich in kurzem der Loͤbl. Fraͤnckiſch Krayß leyder ! invol- 
viert werden doͤrffte: Als uͤberlaſſen Wir eines loͤblichen Convenis reiffer und 
erleichteter deliberation, was in talem cafum und da der Schwaͤb. Krayß die 
beförchtete neutralitæt embraſſiren würde, mit denen Trouppen des Fraͤnkiſchen 
Krayſes zu thun und anzufangen ſeyn moͤchte? Ob nemlich der Loͤbl. Krayß ſol⸗ 
chen falls reſolviert iſt, feine Trouppen bey den Schwaͤbiſchen ſtehen zu laſ⸗ 
fen oder aber ſolche zuruck und an die Graͤnzen zu ziehen oder weſſen derſelbe 
ſich ſonſten entſchlieſſen möchte? Worüber Wir per expreflum einer poſitiven 
und Categoriſchen reſolution und Ordre umb ſo viel ſchleuniger gewertig ſind, 
als ſummum in mora perieulum zu ſeyn ſcheinet. Wie Wir dann auch, 
wann nicht des Landgravens zu Caſſel Lden fuͤrderliche aſſiſtenz leiſtet oder die 
Benachbarte Fuͤrſten und Staͤnde ihre Voͤlker, die ſie etwa noch auff den Bei⸗ 
nen, wiewohl in geringer Anzahl haben, uͤberlaſſen und damit unſer corpo, 
welches kaum 13000. Mann effective ſtark iſt, verſtaͤrcken, nicht wiſſen, wie 
die übrige Lande, in fpecie der Fraͤnkiſche Krayß genugſam beſchuͤtzet und bes 
decket werden moͤchte, zumahlen auch ſeine Regimenter durch die vielfaͤltige 
marches zimlich fatigirt find und Mühe haben werden ſich fo bald wiederumb 
recht zu erholen. Welches Wir in Eyl einem Loͤbl. Convent unverhalten ꝛc. ꝛc. 


Hauptquartier zu Sontheim 
den 2. Octobr. 1692. 
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Num. 54. 


Schreiben verſchiedener Fuͤrſtl. Comitial- Gefandten an die Her— 
zogin Magdalenen Sibyllen zu Wuͤrtemberg den von Mahlſpurg zu 
bevollmaͤchtigen wegen der Neunten Chur-Wuͤrde. 
d. d. 22. Sept. 1692. 


9 


Durchleuchtigſte Herzogin, 
Gnaͤdigſte Fuͤrſtin und Frau. 


W. Durchl. erſtatten Wir hiemit unterthaͤuigſten ſchuldigſten Dank, daß 
Dieſelbe auf unſer unlängft abgelaſſenes ſchreiben und gethane Vorſtellung, 
in was für einem gefaͤrlichen zuſtande dermahlen des Reichs-Fuͤrſten-ſtandes 
jura wegen des Hanoͤveriſchen Chur-Geſuches ſich befinden, geruhen wollen 
dem Landgraͤflichen Heſſen-Caſſeliſchen Geſandten von der Malßburg mittelſt 
eines ſchreibeus aufzugeben mit und nebſt andern wohlgeſinnten Fuͤrſtl. Geſand— 
ten wider ſolchen Electorat und der darunter perielitirenden jurium halber zu 
ſprechen und alles dienſame vorzukehren. Ob nun zwar gemeldter von der 
Malßburg in Dero Hohen Namen bey denen Conſultationibus und ſonſt uͤber— 
all dasjenige zeithero treulich mit beygetragen, was zu verwahrung der Fuͤrſt— 
lichen ſurium geſtalten Sachen uach dienlich und noͤthig ſeyn koͤnnen, fo muͤſ⸗ 
fen Wir deunoch in Betracht derſelbe von Ew. Durchl. nach erhaltener com- 
miſſion nicht weiter inſtruirt, weniger aber mit einer Vollmacht ad hane cau- 
ſam, wordurch er ſich fo woll bey dem Chur-Maynziſchen Directorio gehoͤ⸗ 
riger maſſen legi imiren, alß auch Uns die continuation Dero beſtaͤndigen 
Beytritts verſichern koͤnnen, verſehen worden, billig anſtehen mit demſelben 
wegen des Fuͤrſtl. Hauſes Wuͤrtemberg dasjenige, was ſolches neuen Chur— 
Geſuchs halber vorkombt und zu deſſen Hintertreibung reſolvieret wird, zu 
communieiren und ſolches Ew. Durchl. referiren zu laſſen, bevorab, da Wir 
verſichert, daß Ew. Durchl. allhier ſabſiſtirender Secrecarius ſich oͤffters bey dem 
Schweden⸗Brehmiſchen Geſandten von Schnolsky befindet und daher zu be⸗ 
ſorgen, daß wegen ſeines Königs engagement mit des Herrn Herzogen zu 
Hanover Durchl. und feiner bey diſem Werd zeither erwieſenen wiedriger con. 
duite zu unſerer allergnaͤdigſt und gnaͤdigſten Herren auch des Fuͤrſteuſtands 
hoͤchſtem Nachtheil ein und anders unzeitig außbrechen und viel erfprießliched 
verhindert werden duͤrffte, da Wir hingegen von denenſelben angewieſen bi 
diſer hoͤchſt importanten Sache . 3 und Behuetſambkeit z 
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gebrauchen und die vorkommende Sachen aufs höchfte zu ſeeretiren. Gleichwie 
aber uns und inſonderheit Hoͤchſt- und hochgedachten unſern gnaͤdigſten Herrn 
Principaln ſehr zu Gemuͤthe gehen würde, wann bey ſolchen Umſtaͤnden Wir 
mit fernerer communication anzuhalten genoͤtigt und folglich Ew. Durchl. 
Hochgeſchaͤtzter Beyſtand dem gemeinen Weſen inutil gemacht werden ſollte, 
da Wir vielmehr von Ew. Durchl. Hohem Gemuͤth perſuadiert ſeyn, daß 
Dieſelbe nicht weniger, als mehr Hoͤchſt- und Hochgemeldete unſere gnaͤdigſte 
Herrn ſolche intendirende Neuerung, welche nichts anders, als die Unterdruͤ⸗ 
ckung des Fuͤrſten-Standes und die deſtruirung deren unſchaͤtzbaren Gerecht⸗ 
ſamen und prærogativen mit ſich führen kan, zu Herzen und Gemuͤth nehmen: 
Als gereichet an Ew. Durchl. Unſere unterthaͤnigſte Bitte, Sie geruhen diſes 
gemeinſame Intereſſe entweder durch einen anhero abzuſendenden eigenen woll 
inptertionferten Geſandten oder aber durch mehrerwehnten von der Malßburg, 
welcher ſich bishero auffrichtig dabey erwieſen und in welchen man ratione fu- 
turi eine voͤllige confidence geſetzet hat, fernerhin beobachten und mithin den⸗ 
ſelben allerforderlichſt mit völliger inſtruction und Vollmacht verſehen zu laſ⸗ 
ſen, damit Wir fernerhin mit demſelben vertraulich cammunieiren, er aber 
bey erhaltender völliger Nachricht um fo gruͤndlicher davon referiren koͤnne. 
Ew. Durchl. erweiſen hierunter dasjenige, was die jetzige Noth und des Fuͤr⸗ 
ſtenſtauds Wohlfart erfordert, Wir aber werden es gegen vnſere Hochſt⸗ und 
Hohe Herren Principalen nicht allein anzuruͤhmen wiſſen, ſondern auch in ſte⸗ 
ter devotion verbleiben ö 


Ew. Durchl. Unterthaͤnig-gehorſamſte 
Regensburg. | verſchidener Reichsfuͤrſten zu dem 
den 22. Septembr. 1692. 5 noch vorwaͤhrenden Reichstage an⸗ 
g | | hero verordnete Raͤthe und Ge⸗ 
ſandten. ö N 


Num. 55. 
Des Wuͤrtemb. Ober- Raths Kulpiſen Schreiben an den 
Reichs⸗Vice Kanzler Graven von Koͤnigseck wegen der Hauover. 
Chur» Würde und Reichsfaͤhnrich-Amts. d. d. 16. Aug. 1692. 
Hochgeborner Graff, 
Guaͤdiger Herr! 
w. Excel. ſoll ich gehorſamſt nicht verhalten, wie daß des Herrn Admini- 
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bey Deroſelben im Feldlager geweſen, mir unter anderm gnaͤdigſt befohlen, 
Ew. Excellenz nebſt vermeldung Dero freundlichen Gruſſes in Ihrem Namen 
zu hinterbringen, wie daß Sie euſſerlich vernommen, ob ſollte das Hochfuͤrſtl. 
Hauß Hanover bey der prætendirenden Neuen Chur-Wuͤrde auch zugleich das 
prædicat und Erz-Amt eines, Reichsfaͤhnderichs ſuchen und in den Gedanken 
ſtehen, daß von Ihro Kay. May. demſelben wohl darinn gratificiert werden 
moͤgte. Ob nun wohlen hoͤchſtermelt Meines gnaͤdigſten Herrn Hochfuͤrſtl. 
Durchl. die Haupt: Sache der prætendirenden Neuen Churwuͤrde ſelbſten diß— 
mahlen an ſeinen Ort geſtellt ſeyn lieſſen und davor hielten, daß ſo wenig dem 
geſambten Fuͤrſtl. Collegio und uͤbrigen Reichs-Staͤnden wider Dero Conſens 
und Willen eine ſolche Neuliche gegen die Guͤldue Bull, das Inſtrumentum 
pacis Weſtphalicæ, auch andere Reichs- conſtitutiones lauffende Dignitæt und 
deroſelben ex Commiſſione totius Imperii anhaͤngige Chur-function in diſem 
oder jenem Hauß zu agnofeiren oder zu reſpectiren fo ſchlechter dingen aufges 
buͤrdet werden koͤnne, eben ſo wenig auch Ihro Kayſ. May. zu præjudiz der 
alten Fuͤrſtl. Haͤuſer dergleichen Ihres allerhoͤchſten Orts zu verhaͤngen, fon: 
dern vielmehr, wann ja was prærendiert werden wollte, die Sach ad Comi— 
tia, wohin ſie eigentlich gehoͤrete, zu remittieren Dero hoͤchſtberuͤhmten Reichs 
vaͤtterlichen Kquanimitæt nach verhoffentlich gemeynt ſeyn würden: So hätten 
Sie nichts deſtoweniger wegen des dabey etwan ſuchenden Reichsfaͤnderichsamt 
und prædicats vor nöthig erachtet Ew. Execll. diſe vorlaͤuffige Nachricht und 
Information geben zu laſſen, daß, wann dergleichen prædicat und Amt je⸗ 
mands in dem Heyl. Roͤm. Reich, es ſey auch wer es wolle, ertheilet und ge— 
geben werden wollte, ein ſolches in particulari dem Hochfuͤrſtl. Hauß Wuͤr⸗ 
tenberg zu hoͤchſtem pr&judiz und Nachtheil gereichen wuͤrde, als welchem ein— 
zig und allein ſolches Amt und prædicat von mehr als 500. Jahren her un— 
di putierlich zukaͤme und bis auf den heutigen Tag ohne einzige anderwertige 
turbation von den regierenden Kayſern und geſambtem Reich zugelegt und ge: 
geben, dahero auch der Reichs-Fahne inter inſignia domus beftändig geführt 
worden fen. Geſtalten Sie, wann es vonnöthen und nicht felbften im ganzen 
Reich notoriſch wäre, gar leicht nicht allein aus den aͤlteſten unverwerfflichen 
documentis darthun koͤnnten, daß ſolche prærogativ ſchon hiebevor von we— 
gen der uralten mit der Wuͤrtembergiſchen famille naͤchſtverwandt geweſener 
Grafen von Groͤningen, dero aſcendenten und VorEltern zugeſtanden, ſon⸗ 
dern auch nach völligem Abgang wohlermelter Graven von Groningen inſonder⸗ 
heit Gran Ulrich von Würtenberg vor ſich und alle ſeine Mannliche defcen- 
denten mit ſothauem des Reichs Sturm-Fahnen von Kayſern Ludovico glor⸗ 
wuͤrdigſten Angedenkens von uewem und zu mehrer Sicherheit laut der vorban- 
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denen Original- Lehenbriefen in anno 1336. alſo und dergeſtalt belehnet wor⸗ 
den, daß ſolche prærogativ, Amt und prædicat der Stadt und Burg Groͤ⸗ 
ningen, ſo von dato an ein inſeparables Stuͤck und Theil des Herzogthums 
Wuͤrtenberg ſeyn und bleiben werde, anpectiert, auch von wegen derſelben 
deren von Wuͤrtenberg als Eigenthums-Herrn und Beſitzern ermelter Stadt 
und Burg ewiglich zuſtehen und gebuͤhren ſolle. Wie dann auch ferner zu er⸗ 
weiſen, daß, als zur zeit der exaltation diſes Hochfuͤrſtl. Hauſes auf dem 
Reichstag zu Worms, dem Erſten Herzogen von Wuͤrtemberg Eberhardo 
Barbato, ſolcher prærogativ halber einiger ſerupul moviert und von einem 
anderwertigen Reichs-Stand etwas dagegen prætendiert werden wollen, ſo 
zu reſtringierung diſer prærogativ mit der zeit haͤtte gereichen koͤnnen, hoch⸗ 
ermeldtem Herzogen Eberhardo und feinen deſcendenten ſothane prærogativ 
ohne alle limitation von der damahln regierenden Kayſ. Maj. Maximiliano I. 
glorwuͤrdigſten Angedenckens contirmirt und beſtetigt, auch ein eigener Lehen⸗ 
brief unterm 23. Jul. Anni 1495. deßwegen gefertiget und zugeſtellt worden, 
von welcher zeit an biß auf diſe Stund in allen Belehnungen, welche die re⸗ 
gierende Herzoge von Wuͤrtemberg Ihrer Land und Leuth halber von denen 
jedesmahls regierenden Kayſern empfangen haben ein abſonderlicher Articul 
diſer offtgemeldter prærogativ halber als eines beſondern Reichs-Amts und 
Lehens inſeriert und ſelbiges ſolchergeſtalt ohnunderbrochen eonſerviert worden 
ſeyn. Welchem allem nach und falls die prætenſion des Hochfuͤrſtl. Hauſes 
Hanover, wie es euſſerlich verlauten wollen, Sein des Herrn Adminiſtrato- 
ris Hochfuͤrſtl. Durchl. aber noch zur zeit nicht glauben koͤnnten, auf ein gleich⸗ 
maͤſſiges Ambt und prædicat gehen ſollte, fo wollten offtermelt meines gnaͤ⸗ 
digſten Herrn Hochf. Durch. Ew. Excellenz freundlich und ganz angelegen⸗ 
lichſt erſucht haben, daß Sie nicht allein bey der Roͤm. Kay. May. unſerm 
allerſeits gnaͤdigſten Herrn das hierunter verfierende Intereſſe des Hochfuͤrſtl. 
Hauſes Wuͤrtemberg gebuͤhrend zu eroͤffnen und daß zu deſſen præjudiz in di⸗ 
ſem Stuͤck nichts geſchehen moͤge, Dero tragendem hohem Ambt noch ohnmaß⸗ 
geblich verfügen zu helffen, ſondern auch ohnbeſchwert Seiner Hochfuͤrſtl. 
Durchl. ob diſer rumor einigen Grund habe und worauf das Werk beruhe, 
Nachricht zu geben ſich gefallen laſſen moͤchten, damit Sie pro re nata bey Ih⸗ 
ro Kayſ. May. ſelbſten die weitere Notturfft beobachten und in einer formli⸗ 
chen deduction Dero Hochfuͤrſtl. Hauſes und beſonders eines jeden regierenden 
Herzogen von Wuͤrtemberg deßfalls habende Gerechtſame, welche alles ande⸗ 
re conſortium in diſer prærogativ, quocunque titulo ſelbige etwa coloriert 
werden moͤgte, excludiere, vorſtellen koͤnnte. Sothane beliebige Willfarung 
werden Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. jederzeit mit gebuͤhrendem Danck erkennen 
: f und 
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und gegen Ew. Excell. zu demerixen ſuchen. Ich aber habe hiemit die mir 
gnaͤdigſt aufgetragene Commiſſion verrichten wollen und verharre uͤbrigens mit 
ohnausſetzlichem reſpect ꝛc, Datum Stuttgard den . Aug. 1692. 


Num. 56. 


Schreiben der Herzogin Magdalena Sibylla von Wuͤrtenb. 
als Vormunderin ihres Sohns an Kay. May, das Reichs-Panner⸗Amt 
betreffend, d. d. 4. Oct. 1692. 


Allerdurchleuchtigſter Großmaͤchtigſter Unuͤberwindlichſter 
Bömifcber Rayfer, 


Ew. Nöm. Kay. May. ſeyen meine allerdemüthigſte willigſte Dienſte in 
ſchuldigſter allergehorſamſter Treu allezeit zuvor bereit. 


Allergnaͤdigſter Herr! 


w. Kay. May. kan mit allerdemuͤthigſtem reſpect nicht verhalten, wel⸗ 
chergeſtalten Mir die zuverlaͤſſige Nachricht zugekommen, daß des Herrn 
Herzogen Ernſt Auguſti zu Brannſchweig-Lunenburg Lden nebſt Dero neuer⸗ 
lich machenden prætenſion auf die Neunte Churfuͤrſten-Stelle auch vor ein 
gewiſſes Reichs-Ertz-Ambt die qualitæt eines Reichs-Panier-Herrn und 
vor ein darzugehoͤriges Reichs-Inſigne die Reichs-Fahne verlangen und bey 
Ew. Kayſ. May. um Deroſelben conferirung allerunterthaͤnigſte Anſuchung 
thun ſollen. Nun haben zwar meines freundlich geliebten Schwagers des Herrn 
Adminiſtratoris Lden bereits die reſolution gefaſſt, auch ein allerunterthaͤnigſt 
Schreiben begreiffen laſſen, in welchem Ewer Kayſ. May. das dabey wal— 
tende Interefle diſes Fuͤrſtl. Hauſes geziemender maſſen vorgeſtellt werden moͤch— 
te. Indem aber desſelben bekannte leydige Gefangenſchafft darzwiſchen ge— 
kommen, mithin von Derofelben die Fertigung ermeldten Schreibens nicht ge— 
ſchehen koͤnnen, fo habe jedannoch mich ob! giret erachtet diſe Angelegenheit an 
Ew. Kayſ. May. allergehorſamſt zu hinterbringen und gebührend zu v'gilies 
ren, damit das ſonſt beſorgende prejudieium verhuͤtet bleibe. Und will ich 
zwar dermahlen die Haubtſach der er&tendirenden Neuen Chur-Wuͤrde felb- 
ſten an ſeinen Ort geſtellet ſeyn laſſen und Ew. Kayſ. May. dißfalls mit mei⸗ 
nen allergehorſamſten repræſentationen umb fo weniger beſchwerlich fallen, 
als verhoffentlich Deroſelben aus denen zerſchiedenen allerunterthaͤnigſten ab⸗ 
gelaſſenen Schreiben der mehrern geiſt⸗ 5 weltlicher Fuͤrſten bey dem Reichs⸗ 
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convent zu Regenſpurg verſambleter Räthe, Bottſchafften und Geſandten all⸗ 
ſchon in mehrerm und uͤberfluͤſſig bekannt ſeyn wird, wohin der übrigen Reichs⸗ 
Staͤnd und beſonders des Fuͤrſtl. Collegü in diſem Stuͤck führende ſenrimenen 
hingehen, von welchem ſich diſes Fuͤrſtl. Hauß ſonderlich bey dermahlen wal⸗ 
tender Ober-Vormundſchafft als in einer caufa publica & communi nicht 
ſepariren kan. 


So viel aber das dabey ſuchende Reichs-Ambt, prædicat und inſigne an⸗ 
belangt, weilen dadurch, falls wider alles beſſere verhoffen das Fuͤrſtl. Hauß 
Hanover auf feiner prætenſion verharren oder Ew. Kay. May. welches nim⸗ 
mermehr zu glauben, darunter ichtwas demſelben deferiven oder verhengen 
ſollten, diſem Fürſtl. Hauß und einem jeden regierenden Herzogen zu Würs 
tenberg in particular! das allergröfte prejudieium zugezogen würde: Als 
werden verhoffentlich Ew. Kay. May. Mich nicht verdencken, daß über die⸗ 
jenige vorlaͤuffige Vorſtellung, welche fo gleich, als man von ſothaner Hand⸗ 
veriſchen Anſuchung euſſerlich gehoͤret, unterm 4%. Auguſti an Dero Mini- 
ſtern, Geheimen Rath und Reichs-Vice-Canzler Herrn Grafen von Koͤuigs⸗ 
eckh durch einen oder diſſeitigen Räthe in omnem eventum uͤberſchreiben, auch 
das hierunter verherende intereſſe diſes Fuͤrſtl. Hauſes nach befindenden Din⸗ 
gen Eu. Kahſ. Mah. zeitlich eröffnet werden möchte, gebuͤhrende Anfuͤhrung 
thun laſſen, nunmehro , da ermeldte Chur und diſe daran hangende Reichs⸗ 
Amts ⸗ſache mit groͤſſerem Eyffer proceſſiert und ſich gar auf deßwegen vor⸗ 
handene tractatus beruffen werden will, an Ew. Kay. May. ſelbſten mich in 
Vormundſchaffts Namen Meines freundl. geliebten Sohns, Heren Eberhard 
Ludwigs Herzogen zu Wuͤrtemberg Lden mit allergehorſamſtem reſpect zu ad- 
dreſſteren, gegen das ſonſten zue beforgen ſteheude groſſe prejudieium diſes 
Fuͤrſtl. Hauſes ohndifpurierlic habende Gerechtſame mit allegirung gruͤndli⸗ 
cher und erheblicher fundamenten zu bewahren und um Dero allerhoͤchſte ma- 
nutenenz allerunterthaͤnigſt zu bitten, mich gemuͤſſiget befinde. Damit nun 
Ewr Kayſ. May. den eigentlichen Grund der Sachen allerguaͤdigſt erſehen moͤ⸗ 
gen, ſo belieben Dieſelbe forderiſt die ohnmaßgebliche reflexion dahin zu neh⸗ 
men, daß, obwohlen diejenige Haͤuſer, bey welchen anjetzo die Chur⸗Wuͤrde 
und function ſtehet, gewiſſe Reichs-Aembter mitverwalten, jedennod) ſo⸗ 
thane Chur und Aembter keine ſolche nothwendige Connexion und dependenz 
von einander haben, daß auch nicht andere Haͤuſer, ſo dermahlen mit keinem 
Electorat verſehen, diſes oder jenes weitere Reichsambt von Alters hergebracht 
haben und noch dato gaudieren koͤnnten. Dann gleichwie auch die bey den 
Chur⸗Haͤnſern ſelbſten befindliche fo genannte Erz- Aemter allſchon zu der zeit, 
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da alle und jegliche Fürften und Stände zu der Wahl eines Roͤm. Kayſers ex- 
preſſe condetkieret, einfolglich in dem Reich noch keine Churfuͤrſten waren, 
uͤblich geweſen, dabeneben nicht gleich bey ihrem Urſprung, ſondern erſt fuc- 
ceflu temporis, wiewohl ante introductum Electoratum auf gewiſſe famil’en 
erblich gemacht und gewiſſen Herrſchafften annectiert worden und ſolchem nach 
an und vor ſich ſelbſten nicht allein viel aͤlter, als die nachgehends darzue er— 
langte Chur-Wuͤrde, ſondern auch von Deroſelben mercklich unterſchieden ſind; 
Alfo iſt auch allerdings gewiß, daß noch mehrere Reichs Aemter ſich finden, 
als von denen Herrn Churfuͤrſten verwaltet werden. Und daß unter ſolchen die 
Regenten und Vorfordern dieſes Hauſes ſchon von 800. Jahren her, mithin 
auch ſchon zu der zeit, da die Wuͤrtembergiſche Lande zwar noch nicht exaltiert, 
gleichwohl aber von ſolcher conſideration und Auſehen waren, daß bey den da— 
mahligen Graven von Würtenberg viel andere Reichsgraven in Dienſten zu fles 
hen kein Bedencken getragen das Reichs-Panner- oder Reichs-Faͤhnrichs⸗ 
Amt mit allen ſeinen zugebuͤhrenden Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten von den 
Roͤmiſchen Kayſern durch viele trewgeleiſtete Dienſte erworben, beſeſſen und 
gefuͤhret haben, welches auch nach dem Exempel anderer Reichs-Aemter ratio- 
ne einer gewiſſen Herrſchafft und nahmentlich der uralten diſem Hauß à pri- 
mordio innectierten Graffſchafft Groͤningen, fo ein inſeparables Stuͤck des 
Herzogthums Wuͤrtemberg noch dato iſt und durch Gottes Gnad ferner blei⸗ 
ben wird, gedachten Regenten diſes Hauſes zugeeignet worden und noch zuſte— 
het. Geſtalten ſolches alles, wo es nicht an ſich ſelbſten Reichskuͤndig waͤre, 
mit unverwerfflichen documenten belegt werden koͤnnte. Ich halte aber ges 
nung zu ſeyn, Ew. Kay. May. allergehorſamſt vorzuſtellen „daß zu zeit der 
Erection diſer Herzogthumbs die damahls regierende Kayſ. May. Maximilia- 
nus l. glorwuͤrdigſten Angedenkens auf dem Reichstag zu Worms mit einhel⸗ 
ligem conſens und in Beyſeyn aller Chur-Fuͤrſten und Stände den erſten Her: 
zogen von Wuͤrtenberg Eberhardum Barbatum nicht nur feiner habenden Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer und regalien , ſondern auch in fpecie diſes tragenden Reichs⸗Amts 
halber inveſtiert, zu ſolchem End bey den lolennitæten des Actus inveſtituræ 
unter den fuͤnff vorgetragenen Fahnen einen gelben Banner mit einem ſchwar⸗ 
zen Adler, fo des heyl. Roͤm. Reichs Sturmfahnen und dahero diſem Haug 
zuſtaͤndige Reichs Amt demonſtriert, zuführen geſtattet, auch endlichen das 
mit ſolcher dignitæt und prærogativ halber die geringſte Strittigkeit nicht mehr 
erregt werden moͤchte, ermeldtem Herzogen Eberhardo Barbato einen beſou⸗ 
dern Lehenbrief unter eigenhaͤndiger fubleription Herrn Bertholdi , damah⸗ 
ligen Churfuͤrſten zu Maynz und Erz-Canzlers vom 23. Julii Anno 1495. 


fertigen und zuſtellen laſſen, worinnen demſelben vor ſich und alle ſeine Lehens⸗ 
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Erben offtgedachtes Reichs-Amt, prædicat und inſigne ewiglich confirmiert 
und beſtetigt wird. Ein ſolches iſt darauff bey allen und jeden darauff erfolg⸗ 
ten Faͤllen und Belehnungen gleichfalls widerholet und die jedesmalige regie⸗ 
rende Herzoge von Wuͤrtemberg nebſt den Herzogthuͤmern Wuͤrtenberg und 
Teck, der gefuͤrſteten Gravſchafft Moͤmpelgard, dem Blutbann und allen da⸗ 
von dependierenden Gerechtigkeiten und Regalien, abſonderlich mit dem Reichs⸗ 
Sturmfahnen und darzu gehörigen Reichsamt mit aller feiner gebührenden 
Herrlichkeit, Gerechtigkeit und Zugehoͤrde belehnt, auch zu mehrer Verſiche⸗ 
rung in den Lehenbriefen ein abſonderlicher articul deßwegen inſeriert worden. 
In welcher biß auf diſe Stund ohuunterbrochener conformiter dann Ew. Kay. 
May. ſelbſten bey Antritt Dero gluͤcklichen und Gott gebe noch viele Jahre flo— 
rierenden Kayſerl. Regierung meines freundlich geliebten Sohus Groß Herrn 
Vater Herzog Eberharden und nach deſſen Abſterben Ders Herrn Vattern, 
meinem freundl. geliebten Ehegemahl, Herzog Wilhelm Ludwig, nunmehr 
beyder feel. Gedaͤchtnus ebenmaͤſſig belehnet und ſolche prærogatiyv auch Dero 
allerhoͤchſten Orts wiederum bekraͤfftiget und confirmiert haben. 


Wellen nun allergnaͤdigſter Kayſer und Herr aus forhaner gruͤndlicher und 
umbſtaͤndlicher deduction ſattſam erhellet, daß das ambt und prædicat eines 
Reichs⸗Panier-Herrn oder Reichsfendrichs einzig und allein einem regieren⸗ 
den Herzogen von Wuͤrtemberg zuſtehe und das Inſigne des Reichsfahnen nie⸗ 
manden als diſem Fuͤrſtlichen Hauß gebuͤhre, welches man von ſeiten deſſelben 
jederzeit vor ein hohes Kleinod und ſonderbare prerogativ , crafft welcher die 
Herzoge von Wuͤrtemberg, wie leicht, wann es vonnoͤthen waͤre, dociert wer⸗ 
den koͤnnte, noch weitere importjerliche Jura zu genieſſen haben, æſtimiert und 
gehalten hat, ſelbiges auch alſo beſchaffen, daß es in ſtatu Juris weder eini⸗ 
ge reſtriction, vielweniger ſubalternation, noch anderwerte Beſchraͤnkung, 
mit was Namen oder prætext ſelbige coloriert werden moͤchte, leyden kan, 
ſoll oder wird. So werden Ew. Kahſerl. May. leichtlich von ſelbſten allerandz 
digſt erachten, daß diſe des Fuͤrſtl. Hauſes Hanover formirende neuerliche pre- 
tenſion diſſeitigem Fuͤrſtl. Hauß ſehr ſchmerzlich zu Gemuͤth gehen muͤſſe, wie 
es dann mit Dero allergnaͤdigſten permiſſion zu melden nicht anderſt, als ein 
hoͤchſtunbilliches, empfindliches und nachdenckliches Werd von dem ganzen Reich 
wuͤrde angeſehen werden, wann in ſolchen terminis und da das Fuͤrſtl. Hauß 
Wuͤrtemberg, falls ja ex ratione public utilitatis die Einführung einer weis - 
tern Chur⸗Stelle, fo dahin geſtellt bleibt, vonnoͤthen waͤre, villeicht einen 
ſo nahen zutritt, als ein anders dazu haben oder wenigſtens nicht ohne Urſach 
prætendiren konnte, in betrachtung dasſelbe mit ohnunterbrochener fidelitæt 
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in allen Vorfallenheiten bey Ew. Kayf. May. Dero glorwuͤrdigſten Vorfor— 
dern und dem Reich recht ſchaffen gehalten und bey diſem fuͤrwaͤhrenden Reichs⸗ 
krieg mit daranſtreckung aller feiner euſſerſten Kraͤfften de facto noch halt, 
auch fuͤrtershin mit Gottes Huͤlff zu halten gedeucket, feiner Laud und Leut 
halber ſowohl als andere qualifieſert iſt, ratione qnanti matricularis bereits 
von vielen zeiten her den Ehurfürften Auſchlag wuͤrcklich auf ſich hat und krafft 
der Reichs⸗Matricul in ſpecie der Fuͤrſtl. Hanoveriſchen Linie, wann auch 
ſchon das Herzogthumb Zell eombiniert waͤre, mit faſt vierhundert Gulden in 
ordinario noch uͤberlegen, in der That aber bey jetzigen Kriegszeiten viel hoͤ— 
her angeſetzt iſt, dabeneben allſchon ein gewiſſes Reichs- Ait und Infiene von 
altem her beſitzet, daß auch in diſem Stuͤck keine diffcultæten vorhanden, viel⸗ 
weniger ichtwas zu eines andern Hauſes præjudiz prætendiert werden doͤrffte, 
gleichwohlen ermeldtes diſes Fuͤrſtl. Hauß alſo aus aller conſideration ſeyn 
ſollte, daß das ſelbe durch ein anderes Fuͤrſtl. Hauß in pouſſierung einer neuen 
Chur⸗prætenſion, auch fo gar von feinen uralten hergebrachten prærogativen, 
Reichs ⸗Abt und Wappen in effectu entſetzt werden wollte. Gleichwie es 
aber noch nicht an dem iſt, verhoffentlich auch das Fuͤrſtl. Hauß Hanover ſich 
von ſelbſten etwa noch beſſer faſſen wird: alſo verlaſſe hingegen auff Ew. Kay. 
May. Reichsvaͤtterliche æquanimitæt Mich ganz zuverſichtlich und erſuche Dies 
ſelbe hiemit im Namen und von wegen Meines freundlich geliebten Herrn 
Sohns allerdemuͤthigſt, daß Sie in mildeſter Betrachtung der angezogenen 
gründlichen fundamenten nicht allein das Fuͤrſtl. Hauß Hanover von feiner 
ſothsunen Reichs-Amts und Wappens halber machenden prætenſion abzuſte⸗ 
hen, nachdrücklich zu erinnern, ſondern auch diſes Fuͤrſtl. Hauß und einen je⸗ 
desmahls regierenden Herzogen von Wuͤrtenberg in feiner deßfalls habenden 
prærogativ, Reichs⸗Amt und Wappen krafft der in oben alleg’erten Lehenbriefen 
allergnaͤdigſt ve ſprochenen manutenenz, auch tragenden allerhoͤchſten Kayſerli⸗ 
chen Amts kraͤfftiglich zu ſchuͤtzen und zu ſchirmen allergnaͤdigſt geruhen wollen. 
Welche erzeigende allerhoͤchſte Kayſerl. Gnad Ich ſowohlen, als offter⸗ 
meldten Meines Herrn Sohns Lden die Zeit unſers Lebens, auch diſes ge⸗ 
ſambte Fuͤrſtl. Hauß ohnausſetzlich mit allerunterthaͤnigſtem Danck erkennen 
werden. In Erwartung allergnaͤdigſter reſolution thue Ew. Kay. May. göͤtt⸗ 
licher protection zue langjähriger geſegneter Kayſerl. Regierung und erfreuli⸗ 
chen Siegen wider Dero und des Reichs Feinde getrewlich empfehlen und vers 
harre mit tieffſtem reſpect 


Ew. Rayf. May. ua allerdemuͤtigſte 
Datum Stuttgardt Magdalena Sibylla Herzogin 
den 4. Octobr. 1692. zu Wuͤrtenberg. 


(9) 3 Num. 57. 
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Num. 57. N. 
Kayſerl. Schreiben an die Herzogin Magdalenen Sibyllen we 
gen des Erz- Panner-Amts, daß dem Haug Wuͤrtenberg nichts nachthei⸗ 

liges verfuͤget werden ſolle. d. d. „%. Dec. 1692. | 


Leopold, von Gottes Gnaden, Erwaͤhlter Roͤmiſcher Rayfer ꝛc. 
. ee Hochgebohrne Liebe Muhm und Fuͤrſtin. Uns iſt in Unter⸗ 
thaͤnigkeit vorgetragen worden, was Uns deine Eden in dero Schreiben 
vom vierten Octobris wegen der von des Herzogen zu Hanover Lden geſuchten 
Chur-⸗Wuͤrde und Erz-Pannerern Ambts nahmens Derso noch minderjaͤhri— 
gen Sohns Lden demuͤthigſt vorſtellen wollen. Gleichwie nun Dr Lden keines 
Wegs zu verdencken, ſondern vielmehr zu ruͤhmen iſt, daß Sie für ihres Prin⸗ 
zen Lden Recht und Befügnuffen fo trew und ſorgfaͤltig invigiliren und deren 
vernachtheiligung nach möglichkeit vorzukommen befliſſen ſeynd, alfo werden Wir 
auch wegen gedachten Erz-Pannerernu Ambts nichts fo Dero Prinzens Eden 
verfaͤnglich ſeyn koͤnne, verfuͤegen, ſondern fo viel daſſelbe anbelanget, die 
Sach zu weiterer Erörterung ausſtellen und in der inveſtitur davon abftrahiren, 
Was aber die Chur-Wuͤrde ſelbſt anbetrifft, beziehen Wir Uns auf dasjeni⸗ 
ge, was Wir nicht allein deßwegen zu Regenſpurg im Fuͤrſtl. Collegio auf die 
an Uns von einigen deſſen Staͤnden abgelaſſene Schreiben antwortlich vorſtellen 
laſſen, ſondern auch, was Unſer Reichs-Hof-Raths Vice-Præſident und 
Cammerer der hoch- und wohlgebohrne Unfer und des Reichs Erb Truchſaͤß und 
lieber Getrewer Sebaſtian Wunibald Graff zu Zeyl und Herr zu Waldburg 
Dr Lden bereits repræſentiert haben oder noch repræſentieren wird und zweiffz 
len nicht, daß, wann gedachte Stände alle bey diſer Sach waltende Umftände 
reifflich erwaͤgen, Sie unſere hierunter gefuͤhrte wohlmeinende intention und 
Sorgfalt vielmehr mit Danck erkennen und approbieren, als ihnen deßfalls un⸗ 
gleiche Gedanken und Mißtrauen beygehen oder ſich zu einer innerlichen disfen- 
ſion und Spaltung verleiten laſſen werden. Allermaſſen Wir Uns dann deſſen 
zu Dr. Liebden und Dero Fuͤrſtl. Haug Wuͤrtemberg abſonderlich Gnaͤdigſt verſi⸗ 
chert halten und Deroſelben mit Kayſerl. Gnaden und allem gutem wohl beygethau 
bleiben. Geben in Unſer Stadt Wien den vierzehenden Decembris Anno Sech⸗ 
zehenhundert zwey und Neunzig, Unſerer Reiche des Roͤmiſchen im Fuͤnfften-des 
Hungariſchen im Achten und des Boͤheimiſchen im Siben und dreyſſigſten. 


Leopold. g Ent 
Vt Leopold Wilhelm Gr. zu Ad mandatum Sac. Cæ 
Koͤnigsegg. Majeſtatis proprium 


C. F. Consbruch. 
Num. 58. 
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Num. 58. 


Schreiben Herzogin Magdalenæ Sibylla an den Koͤnig in Engel⸗ 
land wegen Befreyung Herzog Friderich Carls aus der Gefangenſchafft. 
d. d. 21. Oct. 1692. 
Sire, | 
e ne doute pas, que V. M. ne foit informèe de ee qui fe paſſa a la 
J malheureufe recontre, que mon Beaufrere le Due Adminiſtrateur 
de Wirtenberg eust avec P Armée du Marechal Due de Lorge au- 
pres de la petite Ville d' Oetisheim, ou apres avoir estè abandon& de 
la plus part de ſes Trouppes il fust fait priſonnier par les En- 
nemis & menè enfuite à Strasbourg d' ou on “' fait conduire depuis 
jusqu' a Paris, non obſtant, que Mr. le Marggrave de Bareuth P ait 
reclamè deux fois en vertu du Cartel faite entre fa Majeſté Imperia- 
le & le Roy Tres Chrestien qui dispofe clairement, que les Priſon- 
niers, que l on fait de part & d' autre de quelque qualité, qu ils 
loyent; doivent eftre echange ou remis en liberté des qu' ils ſeront 
reclames & au plus tard dans ' eſpace de quinze jours. II est aiſè de 
voir par ce procedè que le Roy Tres chretien n' a pas b intention de 
traitter ce Prince de priſonnier de guerre, non obſtant, qu' il ne 
point faict d' autre fonction lors qu' il fust pris que celle de General 
de Cavallerie de Sa Majeſte Imperiale ayant eſtè commandèé du Ma- 
rechal General de 1 Armee avec un detachement de Cavallerie pour 
obferver P Ennemy. Car quoyque ſelon l’advis que P on a eu du dit 
Duc Adminiftrateur on veuille couvrir de coft& de la France le refus, 
que le Marechal de Lorge donna ä Mr. le Marggrave de Baireuth 
ſous le pretexte, que l'on n’eftoit pas obligè d' obferver le Cartel 
dans cette occafion, par ce que I' on àvoit manquè de noſtre coſtè de 
faire P echange des Ratifications. Le dit Marechal de Lorge a pour- 
tant bien fait connoitre, que ce n' eſtoit pas la veritable raiſon de la 
detention du dit Prince Adminiſtrateur puis qu' ſur la repreſenta- 
tion qu’ on luy fit, que la Ratification de fa Majestè Imperiale estant 
arrivee dans le temps qu’ on avoit fixe pour cela, Mr. le Marggrave 
de Baireuth n’ avoit pas manque de le faire fcavoir d Mr. le Due de 
Lorge fatisfaifant par la au point, que P' on veut mettre en gue.- 
ſtion, que depuis on avoit exactement obferv£le dit Cartel de Bu & 
7 au- 
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d' autre a l’ esgard des plufieurs Officiers de qualit& qui jont eft& tous 
remis en libertè & que fil ne tenoit qW a! Shane des dites 
Ratifications , qu’ il n' aveit eft& differe de noſtre part, que par la 
faute de celuy, qui en a eu la commiſſion, on estoit prest de le fai- 
re, quand illuy plairoit, il ne repondit autre choſe, ſi ce n’est,qu’il 
perfifta dans fon refus, ſ excufant fur les ordres du Roy fan Maitre. 
V. Majeft& comprendra aiſement, combien je ſuis ſenſible ala deten- 
tion du dit Prince Adminiſtrateur, me voyant engag£e par pluſieurs 
raiſons d' employer mes foins pour obtenir fa liberte. Je ſuis meme 
perſuadèe que V. M. n' eſt pas moins touchèe des malheurs d un Prin. 
ce, qu' Elle a tousjours honorè de fa bienbeuillance & qui eſt fi bien 
intentione pour la cauſe commune & pour les Interests des Hauts- 
Alliez. Et comme il s agit outre cela de faire obferver un Praitté, 
qui a eſté fait durant cette querre & que toutes les autres Puilsances 
qui [ont en guerre avec la France y ont un commun intereſt avee cel- 
les qui font comprifes dans le dit Cartel, j' ai lieu d' esperer d' autant 
plus, que Votre Majesté ne neus refuſera pas ſon a ſſiſtance, & qu El- 
le voudra bien employer les mojens , qu’ Elle jugera eonvenables 
pour porter le Roy Tres - Chreftien à remettre en liberté le dit Prin- 
ce Adminiſtrateur fuivant la teneur du Cartel. C eſt de quoy je prends 
la liberte de fupplier V. M comme auffi de nous continuer à moy 

a mon Fils P honneur de fa bienveuillance Royale & d' eftre aſſurèe 
de la Veneration tres particuliere qu’ il confervera tousjours pour fa 
Royale Perfonne, aufli bien que moy, qui fuis avec beaucoup de 
reſpect ; | 2 


Sire ö 5 6 / | 
de Voſtre Majeſtè la tres humble & tres obeiſſante 
Stoutgard \ - Servante 
d. 21. Octobr. 1692. Magdalene Sibylle, Ducheſſe de 
W irteuberg. 


N Num. 59. 5 7 R | 
Der Herzogin Magd. Sibylle Schreiben an den Graven von 
Windiſchgraͤz, Kayſ. Geſandten im Haag wegen Befreyung Herzog Frid. 
Carls aus der Gefangenſchafft. d. d. 24. Oct. 1692. 
Wos an. Ihro Koͤn. May. von Groß- Britannien Wir umb hohe Mitbeför⸗ 
derung der baͤldeſten liberation Unſers freundlich geliebten Herrn Schwa⸗ 
gers 
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gers des Herrn Herzogs und Adminiftraroris zu Wuͤrtemberg Lden, welche 
den 42, Sep juͤngſthin in einer bey Oetißheim vorgangenen ohngluͤcklichen ren 
contre in feindliche Hand leyder verfallen und darauf über Straßburg auf Pa- 
ris geführt worden, gelangen zu laſſen bewogen worden, das belieben Ew. Ex- 
cellenz aus beykommender Abſchrifft ohnbeſchwerdt und dabey zu erſehen, wie 
es das Anſehen gewinne, daß man Ihre Lden nicht dem Cartel gemäß erlaſ⸗ 
fen, ſondern Ihre liberation unter bloſſem Vorwand koͤniglicher Ordre refu- 
leren will. Wann nun Wir beruͤhrtes Schreiben Ihrer Koͤnigl. Mah, nicht 
beſſer, als durch den Herrn Grafen zuzubringen und zu recommendieren wiſ⸗ 
ſen, auch die gute Zuverſicht zu demſelben tragen, daß Sie als ein ſonderba⸗ 
rer Freund hochgedachten Herrn Adminiftratoris Lden und Unſers Fuͤrſtl. Hau: 
ſes Sich damit gern beladen und Ihre gute Offieia mit anwenden werden, da⸗ 
mit Ihre Lden durch hohe Alliltenz zu baͤldeſter Erledigung nachdrücklich ver⸗ 
holffen werde: So haben Wir nicht anſtehen wollen, Ihro Excellenz beruͤhrt 
Unſer Schreiben zu addreGren mit freundlichem erſuchen, ſolches au einig ver⸗ 
traute Perſon von eredit, damit daſſelbe Ihrer Koͤnigl. May. præſentiert und 
beſtens recommendiert werde, ohnbeſchwerdt zu uͤberſchicken, auch ſelbſt Ih⸗ 
res vielguͤltigen Orts alles dienliche zu Erhaltung ſolchen Zwecks mit vorzukeh⸗ 
ren. Und gleichwie Wir Uns wohl einbilden konnen, daß über obvermeldt 
ben Oetißheim vorgangne malhevreufe rencontre allerhand theils ohngleiche rap- 
ports und judicia doͤrffen geſchehen ſeyn: So hoffen Wir, es werde nicht ent— 
gegen ſeyn, aus dem andern copeylichen Beyſchluſſ die eigentliche relation, 
wie mehr hocherwehnt Unſers Herrn Schwagers Lden ſolche au ihre Kah. May. 
ſelbſt von Straßburg aus allerunterthaͤnigſt erſtattet haben, zu erſehen und Wir 
verbleiben dem Herrn Grafen zu erweiſung freundlichen Willeus jederzeit ge⸗ 
neigt. Stuttgard den 24. Octobr. 1692. | 


: Num. 60. 


Antwort des Graven von Windiſchgraͤtz an die verwittibte Her— 
zogin Mag. Sibyllen wegen erſchwehrter Loßlaſſung bemeldten Herzogs. 
d. d. 21. Nov. 1692. 6 


Durchleuchtigſte Herzogin, 


Guädiaſte Fuͤrſtin und Frau. Was Ew. Durchl. unter dem 24. Octobr. 
juͤngſthin wegen Dero Herrn Schwagers und Adminiſtratoris zu Wuͤrten⸗ 
berg Durchl. den 27. Sept. diſes Jahrs in einer bey Oetißheim ungluͤcklich vor⸗ 
XI., Theil. 5 (3) gang⸗ 


— 


178 Be slage n.! 


— — «, 
„rn — 


gangner renconrre und wie Selbige dabey in Feindes Haͤnde gerathen, auch 
endlich gar nach Paris abgefuͤhret worden, Gnaͤdigſt erinnern und befehlen ha⸗ 
ben wollen, das habe Ich alles ſeines Inhalts zwar mit gehorſamben reſpect, 
aber zugleich auch herzlichen Mitleiden vernommen. Und ob mir diſe Trauri⸗ 
ge Begebnus zwar ſchon vor dem etwas bekandt war, ſo habe Ich doch deren 
Umbſtaͤnde ſo genau nicht gewuſſt; Als Ich ſie nun durch Ew. Durchl. Mir 
gnaͤdigſt communicierte Beylag erfahren, ſolche Mir auch ſchon an ein und an⸗ 
derm Orth zu ungen gemacht und die Warheit daraus behauptet. Das einge⸗ 
ſchloſſene Schreiben an Ihre Maj. deu König von Groß- Britannien habe Ich 
beſſer, nachdrucklicher und belder nicht zubeſtellen gewuſſt, als durch den hie⸗ 
ſigen Herrn Penſionarium, der diſem Fuͤrſtl. Hauß nicht unſehr zu ergeben 
ſeyn ſcheinet, ſondern auch alle Wochen zweymal mit ihrer Maj. correſpondiert. 
Sonſten habe meiner unterthaͤnigen Schuldigkeit zu ſeyn geglaubt, die von 
Franckreich des Herrn Adminiſtratoris Durchl. machende difheultzr Cartels⸗ 
maͤſſig loß zu laſſen in dem Congreſs zu proponieren und zugleich, ob der Sach 
nicht vortraͤglich, daß alle die Alliierte an Frauckreich zu wiſſen machten, daß, 
wann man diſen Herrn nicht vor diejenige Rancion, die ſonſt ein Kay. Gene- 
ral von der Cauallerie zu geben ſchuldig, loß laſſen werde, man alle cartels 
zugleich mit Ihnen aufheben wolle. Man weiß vor ſicher, daß Sie darzu nicht 
gern kommen werden. 2 ART 05 | 


Sonſten haben Wir aus den letzten Franzoͤſ. Brieffen, daß Ihre Durchl. 
den Koͤnig gefragt haben ſollen, was dann ſeine rancion waͤre, ſo habe der Koͤ⸗ 
nig Ihm geſagt, Er ſeye kein gefangner, ſondern Ihre Durchl. follten nur 
mit dem Barbesieux ſeinem Miniſtro reden. Als ſolches geſchehen, habe ge⸗ 
dachter Barbefieux Ihrer Durchl. geſagt, Sie muͤſſten die ausſtaͤndige Contri⸗ 
butiones, die der Marechall de Lorges von Ihnen gefordert, entrichten. Die 
Miniſtri der hohen aliterten haben darumb nichts eigentliches auf meine propo⸗ 
ſition ſchlieſſen wollen, weilen Sie gezweiffelt, ob zwiſchen Ihrer Kayſerl. May. 
und dem König von Frankreich ein richtiges Garrel aufgerichtet worden. Ich 
habe aber ſchon darumb geſchrieben, daß man mir ein xemplar zu ſchicke. 
Sie erzeigen ſich ſonſt alle ganz geneigt, Ihrer Durchl. des Herrn Admini- 
ſtrator's ſich auf das eiferigſte anzunehmen. Ich befehle mich Dero Fuͤrſtl. Hul⸗ 
den und Gnaden und verbleibe in geziemendem reſpect allezeit 


Eur: Durchl. | a 
Haag den 24. Nov. underthenigſt gehorſamſter Diener 
1692. | ; G. g · v. H. von Windiſchgraͤtz. 


Num. 61. 
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Rationes, warum die Durchleuchtigſte Fuͤrſtin und Frau, Frau 
Magdalena Sibylla verwittibte Herzogin zu Wuͤrtenberg ꝛc. gebohrne Land⸗ 
graͤvin zu Heſſen ꝛc. der Verwaltung des dem Hochfuͤrſtl. Hauß Wuͤr⸗ 
temberg zuſtehenden Mit-Ausſchreib-Amts in dem Schwaͤbiſchen 
| Krayß dermahlen ſich unterziehen. | 


I Weilen Dieſelbe die Ober-Mit⸗Vormundſchafft Dero Herrn Sohns, 

Herrn Eberhard Ludwigen Herzogens zu Wuͤrtemberg Hochfuͤrſtl. 
Durchl. als dermaligen jungen Landesfuͤrſten und kuͤnfftigen Regenten des 
Herzogthums Wuͤrtemberg einfolglich undifputierlihen Craiß⸗ Ausſchreiben⸗ 
den Fuͤrſtens, wie nicht weniger die interims⸗Adminiſtration beſagten Herz 
zogthums auf ſich hat, nach den principiis Juris publici Germanici aber es 
eine ausgemachte Sache iſt, quod Matres Ducum , Tutrices omnia officia 
Principum ſuſtineant & non tantum Regiones adminiſtrent, fed ipfius 
quoque Imperii negotia procurent & nominatim etiam officiis illis Circu- 
laribus der ausſchreibenden Fürſten fungantur, 


uti docet Ludolf Hugo de Statu Reg. Germ. c. 6. 5. 12. 


2.) Geſtalten ein ſolches auch per obſervantiam Imperii & praxin aliorum 
circulorum, namentlich des Ober-Rheiniſchen Craiſes becraͤfftiget wird, in 
welchem ab Anno 1655. & ſeqq. nach Abſterben des Mit- ausſchreibenden 
Weltlichen Fuͤrſteu , Herrn Ludwig Philipps, Pfalzgraven zu Simmern die 
Fuͤrſtl. Frau Wittib, Frau Maria Eleonora als Vormuͤnderin Dero min⸗ 

derjaͤrigen Sohnes Herrn Ludwig Heinrichs die function des Craiß⸗Ausſchreib⸗ 
Amts mit und neben des Herrn Biſehoffen zu Wormbss, Herrn Hugonis 
Eberhardi Fuͤrſtl. Gu. exerciert und verwaltet, alle in & extra Circulum 
an andere Staͤnd und Convent gegangene Craiß »expeditiones pro re nata 
ſowohl ſigillatim als eonjunctim mit hochermeldtem Herrn Biſchoffen gefer⸗ 
tiget und ſolchergeſtalten von andern in Craiß⸗ſachen tractiert und confide- 
riert worden, wie aus denen bey dem Londorpio in Actis publieis befind⸗ 
lichen ſpeciminibus expeditionum als | g 
Tom. VII. cap. 24. 26. 27. & 45. Tom. VIII. cap. 367. 
zu erſehen, und weilen | 
3.) In dem Schwaͤbiſchen Crayß keine obfervanz in contrarium gezeiget 
| ä (3) 2 mers 
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werden kan, allwo ſich dergleichen caſus noch nie zugetragen, alſo wird auch 
der verwittibten Frau Herzogin von Wuͤrtemberg hochfuͤrſtl. Durchl. welche ſich 
in regula Juris publici & praxilmperii ordinaria fundiert, dermahlen ein ſol⸗ 
ches umb fo weniger difputiert werden konnen, als ſelbige ohne dem in exer- 

cendis Juribus Imperialibus & territorialibus in poſſeſſione iſt. Und N 


4.) Sowohlen in dem Herzogthum in allen Regierungs- Staats⸗ und Kriegs⸗ 
Sachen die direction hat, Befelch und Verbott auleget, alß 


3.) Auſſerhalb Landes bey Kayſer, Koͤnigen, Chur-Fürſten und Staͤnden 
alle functiones einer Vormundſchafftlichen Regentin verwaltet und von denen⸗ 
ſelben darvor agnoſeiert und reſpectiert wird ; hingegen ö 


6.) keine ratio diſparitatis dar zuthun, warumb in Craißgeſchaͤfften ein an⸗ 
ders zu obſervieren waͤre, da beſonders 5 


7.) in Dero Reichsbekannte fidelitæt und devotion pro intereſſe publico , 
auch pro ratione Sexus allerdings ohngemeine Generoſitæt, kluge conduite 
und dexteritæt, welche Sie bißhero zu Dero hoͤchſtem Nachruhm vielfaͤltig er 
wieſen, ohne dem alle gute confidence zu ſetzen, auch 1 


8.) Diſe Verwaltung ſelbſten nur auf ein momentaneum & temporarium 
oder wenigſtens extraordinarium & ſubſidiarium angeſehen biß entweder des 
Herrn Adminiftraroris hochfuͤrſtl. Durchl. liberation aus des Feinds Hand, 
vor welche der verwittibten Frau Herzogin Hochfuͤrſtl. Durchl. bereits bey der 
Rom. Kayſerl. May. und aller anderer dienlicher Orten ſich ſtark intereſſiert, 
erfolgen oder in längerer unverhoffter Verziehung deſſen Dero Herrn Sohns 
Hochfuͤrſtl. Durchl. fo bereits in dem 17. den Jahr Dero Alters, mithin in dem 
Stand ſeind die Regierung bald ſelbſten anzutretten ſich diſer Incumbenz un⸗ 
terziehen werden; Und wie N 2 


9.) Kein zulaͤnglicheres und equitableres Interims-Mittel dem hochfuͤrſtl. 
Haug Wuͤrtemberg feine dißfalls habende Jura in cafu hoc extraordinario ohn 
gefrändtzu conlervieren, auszudenken: Alſo wird 6 


10.) daran um fo weniger zu defiderieren ſehn, nachdem die Roͤm. Kay. 
May. crafft tragenden allerhoͤchſten Amts erſt noviſſime proprio motu und ohn 
allen Zweifel intuitu boni publiei ſolches durch Dero allergnaͤdigſte Specials 
Verordnung und difpofition in terminis expreſſivis bekraͤfftiget und in dem 
Krayß zu obſervieren befohlen haben. 5 5 

Num. 62. 
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Num. 62. 
Kayſerl. May. Diploma über die Herzog Eberhard Ludwigen 


gegebene Veniam ætatis. d. d. Januar. 1693. 


a Wir Leopold von Gottes Gnaden Erwoͤhlter Roͤmiſcher Kayſer Nele N 


zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in Germanien, zu Ichiv 5 
Hungern, Boͤhaimb, Dalmatien, Croatien, Sclavonien König, 17 575 5 Kal 
Erz Herzog zue Oeſterreich, Herzog zu Burgund, zu Braband, II. p. 764. 
zue Steuͤr, zu Kaͤrndten, zu Crain, zu Laͤtzenburg, zue Würs 
temberg, Ober- und Nider-Schleſten, Fuͤrſt zu Schwaben, 

Marggraf des heyl. Roͤmiſchen Reichs zu Burgau, zu Mehren, Ober- und 
Nider⸗Laußniß, Gefuͤrſter Graf zu Habſpurg, zu Tyrol, zue Pfuͤrd, zu 

Kiburg und zu Goͤrtz, Landgraf in Elſas Herr auf der Wendiſchen Mar, 
zu Portenaw und zu Salins; bekennen offentlich mit diſem Brieff und thun 
kund allermaͤniglich, demnach des hochgebohrnen Fridrich Carls, Adminiftra- 
toris und Hertzogens zu Wuͤrtemberg und Teckh, Grafens zue Moͤmpelgardt, 
Unſers lieben Vetters und Fuͤrſten Lden juͤngſthin durch Ungluͤckh in feindliche 
Gewalt gerathen und ohngewiß iſt, ob und wie baldt Se Lbden widerumb zu 
Ihrer Freyheit gelangen werden und dann Wir bey Unß gnaͤdigſt noͤthig bes 
funden, daß diſes auf den Graͤntzen ligende und dem Feind am meiſten ex- 


. ponitte Land bey gegenwaͤrtigen zweifelhafften conjundturen und taͤglich beſor— 


genden feindlichen Einfall mit einer beſtaͤndigen Regierung verſehen werde, 
anbey auch erwogen des zwarn noch minderjaͤhrigen Erb-Printzen und kuͤnffti⸗ 


gen Landtsfuͤrſten des Wurchleuchtigen Hochgebohrnen Eberhard Lud⸗ 


wig, Hertzogen zu Wuͤrtemberg und Teckh, Grafen zu Moͤmppelgardt, 
Unſers lieben Vetters und Fuͤrſtens Lbden Fuͤrſtliche qualiteten und ſonderbare 
fähigkeit, auch zu Uns und dem Vatterlandt Seiner VorEltern Ruͤhmlichem 
Exempel nach prohiierende Devotion und Ergebenheit, wie dann auch, daß 
Se Lbden Ihre Volljährigkeit oder zu Antrettung der Ihro augeſtammeter 
Laudtsfuͤrſtl. Regierung erforderliche Jahre innerhalb weniger Zeit erreichen 
werden, So haben Wir guaͤdigſt guth befunden Sr des Durchleuchtigen hoch⸗ 
gebohrnen Eberhard Kudwigen, Hertzogen zu Wuͤrtemberg und Teckh, 
Grafen zue Moͤmppelgardt, Unſers lieben Vetters und Fuͤrſten Lbden Selbſt 
ſothane Regierung Ihrer Landen aufzutragen und zue dem Ende aus Jeßtge⸗ 
dachten und mehr andern Unſer Kayſ. Gemuͤth bewegenden Urſachen mit Des 
roſelben des ſonſt erforderlichen i gnaͤdigſt zu dispenſiren, der 


b⸗ 


3 5 


182 Beylagen. 


zin ein poen, nehmlich fünffgig Markh loͤthigen Golds zu vermeiden, die ein 
Jeder, fo offt er freventlich darwider thaͤtte, Unß halb in Unſere und des 


Dreyſſigſten, des Hungariſchen im Acht und Dreyſſigſten und des Voͤheimiſchen 
im Siben und Dreyßigſten Jahre. | 


Leopold. | | 
Vt geopold Wilhelm | | Ad mandatum Sac. Cæſ.æ 


Graff zu KoͤnigsſEgg . Majeſtatis proprium 
| Caſpar Florenz Consbruch. 


6 + Nach⸗ 
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Nachtrag zu den Beylagen. 
3. 


Schreiben der Landgraͤvin zu Heſſen an Herzog Frid. Carlır 
zu Wuͤrtemberg wegen des Biſchoffs von Thina ireniſchen Verſuchen. 
d. d. 29. Oct. 1683. 


Waß Wir der freundlichen Verwandnus nach auch ſonſt mehr 
liebes und gutes vermoͤgen jederzeit zuvor, Durchleuchtigſter 
Fuͤrſt, Freundlicher lieber Verter und Gevatter. 


Ewer Eden mögen Wir in herbrachtem Vertrauen Freundbaͤßlich nicht vers 
halten und wird Ihro vermuthlich auch ſchon anderwertsher einige Rach— 
richt zukommen ſeyn, welcher geſtalt eine zeithero ein alſo genannter Biſchoff 
von Ihina fo wohl bey einigen Höfen als Collegiis Theologicis, auf Uni- 
verſitæten, auch ſonſten hier und da bey privat Theologis einigen zu Ver: 
einigung Unſerer und der Catholiſchen Religion zielende Ew. Lden ohne unſere 
umbſtaͤndliche Vorſtellung ohne dem bekannte Vorſchlaͤge mit Beziehung auf 
habende Kayſerl. Commiſſion gleichſam von Hauß zu Hauß umbtraͤgt und ſich 
damit aͤuſſerſt beſtrebt die Gemuͤther einzunehmen, und particular-Erklaͤrun⸗ 
gen auf ſothane Vorſchlaͤge zu erlangen. 


| Ob nun zwar nichts hoͤhers zu wünfchen wäre, als daß ohne Abgang der 
goͤttlichen Warheit ſich Mittel finden möchten die Religions- Strittigkeiten 
und daraus entſtehende auch faſt in alle politica miteinflieſſende Mißverſtaͤnd⸗ 
nuſſe gaͤnzlich oder doch groſſen theils zu heben: So iſt doch aus vormahls 
tentierten dergleichen Handlungen bekannt, wie vergeblich die hierunter an⸗ 
gewendete Sorgfalt und Mühe jederzeit geweſen und jeweils mehr ſehaden, 
als nutzen darauß erfolget iſt. 


Und nachdem nechſt andern die materialia an ſich ſelbſt betreffende ſtar⸗ 
fen dubiis unterworffen, Uns auch ſonderlich ratione modi zu Gemuͤth ges 
het, daß die ſuchende parrieular-Erklaͤrungen zu einer groſſen confuſion 
und Trennung unter denen der alſo zum Unterſchied genannten Lutheriſchen 
Religion zugethanen Staͤnden ausſchlagen koͤnnte, und dann vermuthlich, 
daß bey Unß deßhalben auch eingeſprochen werden doͤrffte: So erinnern Wir 
Uns billich der hohen Vorſorg, die Ewer Lden hochſeel. Vor⸗Eltern 0 
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Sie ſelbſt wegen Unſers gemeinen Evangeliſehen Weſens bißhero hoͤchſtruͤhm⸗ 
lich getragen, zweiflen dahero nieht, Ew. Lden werden auch von ſelbſt fich ges 
neigt befinden diſer fo wichtigen Sache Dero hohen prudenz nach auf zulaͤng⸗ 
liche Mittel nachzugedenken, damit man nicht etwan in Verſaͤuglichkeiten 
und verderblichen Zwiſpalt ohnvermerckt eingeleitet werden möge, Wir ha⸗ 
ben deßhalben nicht umbgehen wollen Ew. Lden um Eroͤffnung Dero hocher⸗ 
leuchteten Sentimenten, wie nicht weniger umb Dero freundvetterlichen Az 
rath, Was auch Wir Unſers Orts auf vermutheten Zuſpruch zu thun und 
wohin Wir Unſere Antwort einzurichten haben möchten freundbaͤßlich zu er⸗ 
fuchen , geſtalten mit Ewer Lden hohen Sentimenten Wir Uns gern con- 
formieren werden. Und in Erwartung Dero beliebigen ohnbeſchwerten Aut⸗ 
wort ſeind Ewer Lden Wir zu allen angenehmen Freund- Baͤßlichen Ehrn⸗ 
Dinſterweiſungen jederzeit bereitwillig. Datum Darmbſtatt am 29. Octobr. 


1683. ö i 
Von Gottes Gnaden Eliſabetha Dorothea, Landgraͤfin zu Seſ⸗ 
ſen ꝛc, ꝛc. Wittib, Vormunderin und Regentin. 
E, L. Dienſtwillige Baſe, Gebatter 
ä und Dienerin 


Eliſabetha Dorothea K. 3. Heſſen. 


B. 


Relation der beeden zu dem Colloquio mit dem Biſchoff von 
Thina verordneten Theologen von dem Verlauff diſes Geſpraͤchs. 
d. 30. Nov. 1683. 2 875 


Noechdem auf Ew. Fuͤrſtl. Durchl. Gnaͤdigen Befehl wir Vene den 
0 29. Nov. nach Bernhauſen uns begeben und daſelbſten Abends ſpat 
angelangt, haben Wir durch Dero Ober -Rath von Goͤluiz dem VBiſchoff von 
Thyna unſer Ankunfft alſobalden bedeuten und erfragen laſſen, wenn Wir 
uns morgens bey Ihm einfinden koͤnnten. Indem er nun die ſibende Stund 
uns hierzu angeſetzt und Wir Uns zu Ihm begeben, hat gedachter Oberrath 
gegen Ihme vermeldet, daß auf ſein Begehren Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. ge⸗ 
gegenwertige Dero Theologos deputiert mit ihme zu conferieren, deſſen er 
ſich dann bedancket. 5 . 1 
Nachdeme nun förderift von uns proteſtiert worden, dieweil er begehrt 


in cognito zu ſeyn und wir feinen characterem nicht wiſſen uns zu verzeyhen, 
wo 
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wo wir ihme den gebuͤhrenden Titul nicht beylegten, haben wir uns darauff 
beederſeits an den Tiſch geſetzt, da er daun in einer langen Propoſition, fo! 
von 8. big 12. Uhr gewaͤhret ſeine intention eutdecket und mit vielen argu⸗ 
menten die unionem inter Romanenſes & Proteſtantes commendiert, auch 
feinen Eyffer in unione illa procuranda ſehr conteſtiret und aſſecuriert, 
daß das Werk allein zu Gottes Ehrr, Auffhebung bißherigen groſſer Verbit⸗ 
terung und Stifftung guten Vertrauens zwiſchen den Catholiſchen und Evauge⸗ 
liſchen im Römiſchen Reich und in [pecie zu Befoͤrderung des Heyls und 
Wohlfart der betrangten Ungarn angeſehen waͤre, zumahlen verſicherend, daſt 
er nichts begehre zu publicieren, ſondern allein Ihro Kayſ. May. was ges 
handelt wuͤrdte, unterthänigſt zu referieren. Dahero auch uns mehrmalen 
gebetten, ſecretas mentis noſtræ opiniones thme ſub fide ſilentii zu ers 
oͤfnen. Und weil zu ſolcher Union das beſte Mittel zu ſeyn ſcheine ein ge⸗ 
neral oder national concilium, Die præliminaria aber hierzu muͤſten zus 
vor bey den Evangeliſchen ſowohl auch Catholiſchen Fuͤrſten und Staͤnden ge⸗ 
macht werden; Alß haͤtte er ſich auf gnaͤdige Erlaubnus Kayſerl. May. dis 
ſes Werks unternommen, maſſen er ſich auch an Chur-Saͤchſiſchen, Lüneburg: 
VBraunſchweigiſchen und andern Höfen angemeldet mit temonſtration eines 
groſſen projects, welches die Braunſchweigiſche Fuͤrſten und Theologi zu 
Helmſtaͤtt zum theil unterſchrieben, wiewohl er dero Schrifften uns nicht vor« 
geleſen, vorwendend, daß er verſprochen die von ihnen erhaltene lecretas 
cenfuras nicht zu propalieren , hätte aber deren Summam in feinem [cri- 
pto, ſo er media nennet, abgefaſſet. Derowegen er nun auch hac inten- 
tione an das hochfuͤrſtl. Hauß Wuͤrtemberg ſich begeben und hat groffe Con- 
teſtation gemacht, wie hoch er diſes Hauſes confenfum eſtimiere und daß 
ihme an dero cooperation ſo viel gelegen, daß das ganze Werk hierdurch befoͤr⸗ 
dert oder gebindert werden koͤnnte. 


Nachdeme er nun feine lange Rede vollendet und wir darauf geantwortet, 
weilen er nicht haͤtte wollen laſſen protocollieren, ob er uns dasjenige, was 
er weitlaͤufftig proponiert, ſchrifftlich wollte zuſtellen, hat er uns beyligens 
de zwo Schrifften , deren die erſte regulas unionis, die andere media non- 
nullorum proteſtantium begreiffet, tradiert, welche wir von ihme augenom⸗ 
men und folgenden nachmittag zu Hauß durchzugehen uns erklaret. Auff wel⸗ 
ches hindan zur Mahlzeit geſchritten und wir mit ihme in Beyſeyn eines Gras 
ven von Hohenlohe zu Schillingsfuͤrſt, fo er bey ſich hat, und Oberrath Goͤls 
nitz in der Herberg geſpeiſet haben. 520 ro 
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Judem nun nach gehaltener Mahlzeit wir uns alſobalden in das Pfarr⸗ 
hauß verfuͤget und die communicierte foripta durchgegangen, haben wir uns 
gegen dem Abend wieder zu ihm begeben und biß ro. Uhr bey ihm verharrens 
de ihme zufoͤrderiſt remonſtriert, daß wir nicht anderſt als ad audiendum - 
& referend um inſtruieret und befehlicht waͤren, werden alſo unſers theils 
die fidelem relationem an hohem Ort uns laſſen augelegen ſeyn. Dann weil 
es cauſa communis totam ecclefiam concernens, wurde vermuthlich Ih⸗ 
ro Fuͤrſtl. Durchl. mit andern Evangeliſchen Staͤnden, ſonderlich aber mit 
Sachſen wollen communicieren. Welches letztere aber Ihme nicht wollen 
gefallen und dagegen eingewendet, wir dependierten ja nicht von Sachſen. 
Wir wuͤrden auch einem conſulierenden Bauren ein conſilium, warum dann 
nicht Ihro Kayſ. May. eine Antwort ertheilen. Zu deme ſich auf ſolche wei⸗ 
ſe das Werk nur ſtecken und verlaͤngern wuͤrde. Darauff wir ihme geantwor⸗ 
tet, Es wäre mit Sachſen zu communicieren nicht propter dependen- 
tiam Eccleſiæ noſtræ d Saxonia, fed propter compagem membrorum, 
conſenſum dogmaticum & harmoniam inter focios ejusdem fidei. So 
geben wir auch einem Bauren feine reſolutionem caſus, der ihne oder ſei⸗ 
nes gleichen in privato betreffe, diſes aber ſeye neque noſtra, neque parti- 
cularis, fed totius Eccleſiæ cauſa. Darauff wir nach vollendten ein und 
andern particular discurſus von Ihme geſchieden, abermahlen ihme be⸗ 
deutend, daß weil wir von Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. nacher Waltenbuch gnaͤ⸗ 

digſt citiert worden, wir morgenden Tags des Samſtags uns dahin verfuͤ⸗ 
gen, unterthaͤuigſte relation erſtatten und erwarten wollten, was Ihro Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. uns weiter wuͤrden gnaͤdigſt anbefehlen. Indem wir nun Sam⸗ 
ſtags morgendts den r. Decembr. uns nacher Waltenbuch begeben, Ihro 
Hochfuͤrſtl. Durchl. unterthaͤnige relation erſtattet und von Denſelben de no 
vo befehlicht worden, weil er durch ein uns mitgegebenes Schreiben an Ihro 
Durchleucht Geheimen Regiments-Rath und Hof-Marſchall Forſtnern um 
weitere conferenz gebetten, uns wieder nach Bernhauſen zuverfuͤegen und wei⸗ 
ter anzuhoͤren, als find wir auf ſolchen Ort wieder zuegereiſſt und alßbalden von 
6. Uhr biß 9. Uhr Abendts mit ihme conferiert, da er dann mehrmalen darauff 
getrungen, daß man in particular diſcurſen ſich nicht haͤtte einzulaſſen, ſon⸗ 
dern ſolche Sache auf ein Concilium auszuſetzen mit widerhohlter Betrohung, 
daß er nicht zugegen ſey ſich zu proſtituieren, noch Ihro Kayſ. May. derglei⸗ 
chen ſich wuͤrde gefallen laſſen und uns der Tuͤrk ab Oriente und der Franzoß 
ab occidente ſchon würde lehren zuſamen tretten. Worüber wir von einan⸗ 
der gegangen. Er aber ſehend, daß wir in unſerer gegebenen refolution im- 
mobiles waͤren, hat des Nachts nachgedacht, weit andere Saiten aufgezogen 
g ö und 


— 
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und uns ein neues project, welches longe mitioris ſpiritus, den kuͤnfftigen 
advents- Sonntag Morgendts vor der Predigt vorgelegt, da daun in primo 
& principali puncto de communione Sacrorum & Sacramentorum iſt 
von mir D. Ofandern valide contradiciert, auch gebetten worden, Er ſoll⸗ 
te doch unſere controverſias nicht anſehen, wie ſie im Papſtumb gehalten wer⸗ 
den inter Thomam & Scotum. Endlich, ehe wir aufgeſtanden, habe ich 
D Woͤlflin außdrucklich erwehnet, daß wir diß fein vorgeleſenes project nicht 
könnten Subfcribieren, damit wir nicht andern præjudicierten, welches ich 
D. Oſiander approbiert und geſagt: quod tangit omnes, id ab omnibus 
debet tractari. Darauff ich auch auf Gutachten des Oberraths Goͤlnitzens mit 
ihm zur Mahlzeit in das Rathhaus gegangen, da er dann lange mit dem An⸗ 
achiſchen Hofprediger D. Hendeln getrunken, ich aber abgetretten und als mi 

Oberrath Goͤlnitz gefragt: ob Wir dig project konnten fubleribieren oder nicht? 
Ihme relpondiert: Es wären etliche puncta darinnen enthalten, welche man 
wohl ſalva conſcientia konnte ſubſcribieren, hergegen ſehen die übrige theils 
ambigue, theils heterodoxe geſeizt, da man ſich muͤffte wohl verwahren und 
ſtark clauſulieren. Darauf ich einzeitlang auſſer dem Wirthshauß auff den 
Hofprediger gewartet und mich mit demſelben auf Gutheiſſen des Oberraths 
Goͤlnitzen und des Superintendenten Bitten in feine Gueſche geſetzt. Ich 
aber D. Woͤlflin habe wegen meiner bekaudten Unpaͤſſlichkeit in dem Pfarr⸗ 
Hauß geſpeiſet und bin hernach in Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. Kutſchen wieder 


nach Hauß gefahren. 


Belangend diejenige puncta, die wir extra ſtructuram konnten ſubſeri- 
bieren, ſind ſolche punctum fecuedum, quartum, quintum, octavum, 
nonum. In puncto primo wiſſen wir uns nichts zu erinnern, daß er an⸗ 


fangs denſelben uns hätte vorgeleſen, ſondern iſt wider mich D. Oſiandrum 


eingerichtet worden. Punctum II. kan auch propter ambiguitatem nicht 
ſubſcribiert werden. Im übrigen iſt Shine Biſchoffen in curforia prælectio- 
ne ſeines projects unterſchiedliches contradiciert worden, als 1.) in pri- 
mo puncto de communione Sacrorum & Sacramentorum durantibus 
diſſidiis. 2.) was belanget die Sententiam Melanchtonis, ſo er doch bee⸗ 
des im neuen project wider eingebracht, darnach iſt auch eines und anders ad- 
moniert worden, als in 6.ten puncto n. 4. de libris fymbolicis, fub qua 
limitatione numerus ille approbatur, cætera autem in hoc puncto 2 
nobis improbantur. Darnach im 8. ten puncto de Concilio in Germania 
inſtituendo, quod punctum etiam admittitur. Item puncto 11. de 
obſervando typo ſanorum verborum, ſub qua limitatione dic nume- 

(A a) 2 tu 
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rus etiam admittitur , quoad cætera autem hoc punctum reji- 
citur. Inmaſſen in diſem puncto Er ganz neue Sachen eingerückt, deren 
wir uns in dem erſten project nicht zuerinnern wiſſen, doch alles ad referen- 
dum & ulterius deliberandum genommen, indem er dasſelbe letztere pro⸗ 
jet erſt nach dem Eſſen, da wir ſchon ganz reyßfertig waren, uns zugeſtellt. 
Nach erſtatteter unterthaͤnigſter general - relation folgen nun particulares 
diſſcurſus de quibusdam Materiis Theologicis. | 1108 | 
| I. de Tolerantia. REN 
Weilen der Biſchoff eine Tolerantiam urgiert, iſt er gefragt worden, ob er 
Tolerantiam politicam oder eccleſiaſticam verſtehe? die politicam haͤt⸗ 
ten wir vi pacis ecclefiatice Imperio. Die ecelefiafticam aber hätte man 
biß dahero unſerſeits den Calviniſten denegiert, als welche beftünde in fufpen- 
fione Elenchi non tantum durioris, fed omnis. Darauf er geantwor⸗ 
tet: Er verſtehe eine tolerantiam nicht in ſabſtantialibus, ſondern nur in 
accidentalibus fidei articulis. Indem ihm aber repliciert worden, daß 
im Concilio Tridentino nicht nur accidentales, ſondern ſubſtantiales ent⸗ 
halten werden, reſpondierte er 1.) daß wann eine communio Sacramen- 
torum & facrorum geſchehe inter Romanenſes & Proteſtantes, fo muͤſſ⸗ 
te alles übrige. biß auf das concilium toleriert werden. 2.) Muͤſſte man 
nicht literam urgieren, ſondern den commodum fenfum', dadurch man in 
futuro concilio literam explicieren wuͤrde, anfehen und ſolchen lenſum 
fcriptis catecheticis männiglichen, ſonderlich der Jugend proponieren und 
inculcieren. Hierauff wurde ihm zur Antwort gegeben 1.) daß die commu— 
nia ſacrorum & facrämentorum nicht ſtatt haben koͤnne, fo lang man in 
fundamentalibus diſſentiere, die weil ſolche communio nicht das primum, 
fondern ultimum in unione ſeyn muͤſſte, indem die facramenta nicht nur me- 
dia gratiæ, ſondern notæ & teſſeræ Ecclefiarum publicæ und diftindi- 
væ feyen. 2.) Verba valere, ut nummos. Darauf reſpondierte er: 
1.) qui paratus eſſet ad recipiendam orthodoxiam ſibi in concilio futu- 
ro demonſtrandam, der wuͤrde nicht formaliter, ſondern nur materialiter 
hæreticus und könnte nicht ſummo fupplicio, ſeilicet privatione facra- 
mentorum geſtrafft werden. 2.) Man muͤſſte einen neuen nummum cu- 
dieren. Reſponfum: 1.) qui paratus eft ad orthodoxiam fibi in con- 
cilio futuro demonftrandam demum recipiendam, ille nondum eft 
orthodoxus, adeoque ad fymbola orthodoxorum nondum admitten- 
dus. 2.) Muͤſſte man ſeiner Gleichnus nach der alte nummus als Spurius 
ganz caſſiert und das concilium Tridentinum honorifice fepeliert werden. 
f In 


a 
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In ſolchem diſeurs de Tolerantia hat er gedacht, das alles Eiuntetole- 
riert werden, quod honorem Dei & gloriam Chriſti nicht ledierte. Dar: 
auf Ihme geantwortet worden: quod nec directo nec indirecte lædit glo- 
riam Dei & Chriſti, das konne toleriert werden. Welche diſtinction er 
admittiert. Worauff ihme von mir D. Ofianderu die inſtants gegeben wor: 
den de invocatione ſanctorum. 


Tit. II. de Invocatione Sanctorum. 


Quod feilicet Concilium Tridentinum doceat eſſe pium & utile 
ad ſanctorum orationem, opem & auxilium confugere. Ex quo in- 
feriert worden, daß diſes contra gloriam Dei ſeye 


1.) directe, weil fie nicht tendiere in verum adorationis objectum. 


2.) indirecte, weil ſolche in vocatio ſich gruͤnde auf die merita & ſatis- 
factiones ſanctorum, quæ lædit meritum & ſatisfactionem Chriſti. 


Hierauf hat er diſtinguiret inter cultum & fiduciam ſummam ſoli 
Deo debitam & inter cultum fandis debitum. Dann fo man 1.) kau 
die Vivos um ihre interceſſion bitten, fo koͤnnte man auch lanctos tan- 
quam amicos Dei anruffen. 2.) Welchen honorem man den vivis gebe, 
miniftris, magiftratui , den kan man auch den Divis geben. 3.) Diſe 
invocation muͤſſte nur per memorationem divorum geſchehen ficut in 
Pfalmo: memento Davidis &c. Darauf ihme reſpondiert worden 1.) cul- 
tum religioſum non admittere gradus, ſed confiftere in indivifibili. 
2.) Preces & interceſſiones vivorum ſeyen Synagoniflice, welches ſich 
nicht ſchicke auff die preces und interceſſiones defunctorum ſanctorum, 
die nicht mehr mit uns in militante ecclefia, ſed in triumphante feyen ne- 
que fciant noftras preces. 3.) Sey der cultus, der vivis gegeben wers 
de, nur civilis, welches er dann auch hier admittiert und dabey geſagt ad 
tumultus præcavendos müflte man den exceſs dem vulgo ſucceſſive abs 
thun. Nachdem alſo de cultu ſanctorum diſcurriert worden, hat es 0c- 
cafion gegeben zu reden de adoratione hoſtiæ in S. Coena. 


Tit. III. de Adoratione hoſtiæ & Transſubſtantiatione. 


Da hat ſich der Biſchoff erklaͤrt, daß wie bey den Proteſtantibus in actio- 
ne hac ſacra durch genuflexiones die devotion bezeuget werde und doch nie⸗ 
mand ſolches vor eine adorationem hoſtiæ halte: Alſo koͤnne auch ihr cultus, 

ö Aa) 3 den 


190 Beylagen. 


= 


den fie Evchariftie leiſten, benigne interpretiert werden und ab Idolo. 
latria abfolviert werden. Reſpons I.) diſer cultus genuflexionis ſeye 
nicht apud omnes in ufu adeoque indifferens. 2.) Cultum hunc no. 
ſtrum eſſe vel civilem Ergo non fimilem ipforum cultui: vel religio- 
ſum & dirigi in Chriftum. 3.) Contra ea ipforum cultum non diri- 
gi inChriftum, fed in hoſtiam, fo ihrer Meynung nach in corpus Chri- 
ſti transſubſtantiert worden, quod contra Sacramentum. Dirigieren fie 
alſo ihren cultum ad panem, welches vere bleibt und confequenter ad crea- 
turm und committierten alſo idololatriam. Darauff er geantwortet: 
1.) Debere itaque fieri proteſtationem & confeſſionem publicam non 
coli panem transſubffantiatum, fed Chriſtum. 2.) Lutherum dice- 
re: parum feferre, an panis adfit, vel non. 3.) Primarios noſtræ 
confeſſionis ſtatuere, punctum hoc de Transſubſtantiatione eſſe quæ- 
ſtionem tantum Scholafticam. 4.) Non poſſe panem adorari, quia 
fecundum ipfos non adſit Reſponſum vero 1.) qui adorat Chriſtum 
ex pane genitum vel ortum, qui tamen non eſt ex pane genitus vel 
ortus, illeadorat panem Atqui Romanenfes &c. 2.) Benedictio pa- 
nis non eſt annihilatio, Atqui in Scriptyra docetur Benedictio panis, 
Ergo non annihilatio panis. 3.) Lutheri profefiio contraria extat in 
Articulis Smalcaldicis.) Und als er hierauf replicierte negando, quod 
corpus Chriſti ſit genitum vel ortum vel intrinſece mutatum, cum 
per transſubſtantiationem nihil aliud intelligatur, quam definentia 
panis & præſentia corporis Chriſti, iſt ihme darauf verſetzt worden, daß 
das vocabulum transſubſtantiationis ſelbſt nicht eine annihilationis panis, 
ſed mutationem panis in corpus mit ſich bringe, alias vox transſubſtan- 
tiationis valde improprie eflet fumenda. Worauf er geſagt: transeat, 
Welches ich D. Wölfflin ergaͤnzet und geſagt: cum cæteris erroribus. 


Tit. IV. de Regimine Ecclefiaflico. 


Nachdemder Biſchoff erinnert, daß die Principes ſeculares, was fie 
jure divino & humano hätten, es behalten koͤunten und er hierüber befragt 
worden, quo jure den Principibus fecularibus das Jus Epifcopale zu kaͤ⸗ 
me? reſpondit: jure ſaltem humano. Worauff ihme aber bezeigt worden, 
daß die poteſtas Architectonica und alfo auch Ecclefiaftica den Principibus 
fecularibus und zwar nicht nur den Chriſtlichen Obrigkeiten, ſondern auch den 
Tuͤrckiſchen und heyduiſchen jure divino gehoͤre. Wie auch ſolche lummam 
poteſtatem in rebus religionis der Heyde Ariſtoteles den Principibus 

at- 


* 


Beylagen. 5 191 
attrihuierte. Diſes aber negierte er und ſagte: 1.) Es wäre wider die 
Schrifft allegierend den locum 1. Corinth. VI. v. I. ſeqq. 2.) Wir raum⸗ 
ten den fecularibus principibus allzuviel ein. Daun wir waͤren paſtores, 
fie aber ves. 3.) der Nero, Purca, wären ja Heyden, die von der Re— 
ligion nichts verſtuͤnden. Darauf ihm geantwortet worden ad 1.) der Apoſtel rede 
nur von Contentionibus levibus circa Awrıza. 2. ) Principes eſſe quidem 
oves, ſed rationales, non vero brutales. 3.) Aliud eſſe Jus, aliud exer- 
citium juris, ficut caput ‚ef capuf, utut fit phreneticum. Ward 
auch hinzugeſetzt, daß die Politici nicht wuͤrden zulaſſen, daß das Regimen 
Eecleſiaſticum ſollte Principibus entwendet, ad Pontificem Romanum 
devolviert und ihnen nicht weiter bleiben ſollte, als daß ſine ipſorum con- 
ſenſu in ihren provincien nichts ſollte eingefuͤhret oder publiciert werden. 
Bey welcher occafion auch de Auctoritate Papæ Meldung geſchehen, da 
er prætendiert, daß Melanchthon concediert, wo er das Evangelium woll— 
te zulaſſen, ſollte ihme auch die Superioritzt über die Biſchoͤffe jure hu- 
mano zugelaſſen werden. Sed reſpondebatur: daß diſes nicht allein pri- 
vata, ſondern auch a noſtris hactenus improbata et refutata opinio ſeye. 


Welches ıc. a 
N Chriſtoph Woͤlflin D. 
Johann Adam Ofiander D. 
a Poſt ſcriptum. 


Auch Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 


Nachdem wir auß dem von dem Biſchoff Euer Fuͤrſtl. Durchl. Hof⸗ 
Marſchalln Forſtuern abgegebnem letzterm Schreiben vernommen, ob haͤt⸗ 
ten wir beede uns relolviert unterſchiedliche und zu ſeiner intention alles 
beybringende Puncten, wanns Euer Durchl. nur erlauben, zu unterſchrei⸗ 
ben, auch mit ihme Biſchoffen conferiert und dergeſtalt examiniert und cor. 
rigiert, daß wir dabey, wie wir geſagt haͤtten, nichts mehr zu erinnern ha⸗ 
ben: Haben wir nicht umgehen koͤnnen Euer Durchl. unterthaͤnigſt zu berich⸗ 
ten, daß wir niemahlen in den Sinn genommen diſes project zu ſubſeribie⸗ 
ren, wie dann ſolches die hiſtorica relatio und der ganze Verlauff anss 


weiſet. 


Was aber anbelangt, daß Wir dergeſtalt examiniert und corrigiert, 
daß wir nichts mehr dabey zu erinnern gehabt haͤtten, verhaͤlt ſichs damit 
alſo: Es hat der Biſchoff bey unſerer letzten Zuſammenkunfft ein ganz con- 
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kus und vor der Zuſamenkuufft ſchon vielfältig geaͤndertes project vor ſich 
gehabt in deſſen Verleſung wir ihme ein und anders, wie unſer relation aus⸗ 
weiſet, contradiciert und monieret, welches er zum theil corrigiert, zum 
theil ſtehen laſſen. Das project aber hat er uns nicht nacher Hauß weiter 
zu examin ieren communiciert, ſondern copias, die er nach feinem Belie⸗ 
ben geändert und eingerichtet, bloß vor feiner Abreyß zugeſtellet. Daß wir 
aber nichts weiters ſollten daran zu erinnern oder zu defiderieren gehabt has 
ben, iſt uns niemahlen in Gedanken gekommen, indem wir perpetuo pro- 
teſtiert, daß wir alles ad referendum et ulterius deliberandum neh⸗ 
men muͤſſten. Beruffen uns alſo nochmalen auf unſer unterthaͤnigſt erſtatte⸗ 
te vorige relation, darinn wir berichtet: Nachdem (wie die Wort daſelbſt 
lauten) wir befunden, daß ſolches ein ganzes Syftema in ſua cohærentia, 
fo ſich nicht leparieren laſſe, concerniere und wann man ſchon einige pun- 
cten in diſem letztern project, welche wir in einer andern occafion ſepara- 
tim zu ſubſcribieren ſo fern kein Bedenken truͤgen, herausziehen wollte, ſo 
wuͤrde doch ſolches weder zu der inſeription des beſagten projects ſich ſchis 
cken, noch zu des Biſchoffen intention dienlich ſeyn. Und bleiben dannenhe⸗ 
ro nochmalen der unterthaͤnigſt unvorgreifflichen Meinung, daß der Herr Bi⸗ 
ſchoff dahin zu beantworten, daß Eur Fuͤrſtl. Durchl. heologi die lites zu 
ferieren nicht begehrten, ſondern vielmehr wuͤnſchten, daß ſolche Vorſchlaͤg 
ins Mittel kommen moͤchten, dadurch ſolche Strittigkeiten erhoben und aus dem 
Weeg geraumer werden koͤunten. Weilen aber diſes eine caufa communis, 
fo. die ganze Evangeliſche Kirch ohngeenderter Augſpurgiſeher Confeſſion 
concernierte und ſowohl mit den übrigen Theologis in diſem Herzogthum, 
als auch andern Evangeliſchen Chur = und Fuͤrſtlichen Ständen und derſel— 
ben Theologis hiebevoriger Obſervanz gemäß nothwendig communiciert 
werden muͤſſe, Wir auch als privati in diſer hochwiehtigen Sach unſerſeits 
das kundament zu der Vereinigung allein nicht legen koͤnuten, ſondern 
unſerm unterthaͤunigſten unmaſſgeblichen Gutachten nach ſolehes vor⸗ 
deriſt an Chur-Sachſen, als welchem in Sachen unſere religion betref⸗ 
fend das Directorium biß anhero deferiert worden, nothwendig gebracht 
werden muͤſſte. Wie dann dieſelbe in einer ſo importanten Sach zu uͤber⸗ 
gehen bedaͤchtlich fallen wuͤrde. 


Und diſes find unſere Urſachen um welcher willen wir ſowohl das pro. 
ject ſelbſten, als einige puncten nicht fubferibieren koͤnnen. Iſt uns auch 
niemahlen in Sinn kommen, wie der Biſchoff in feinem Schreiben gemeldt, 
daß wir beede uns relolviert unterſchiedliche und zu ſeiner intention alles 


bey⸗ 


Beyla gen. 193 
beybringende punden, wenn E. Fuͤrſtl. Durchl. es nur erlauben, zu unters 
ſchreiben. Deſſen wir uns vielweniger gegen ihme vernehmen laſſen. 

Sollte aber mit der Zeit vom Cælare als dem hoͤchſten Haupt der ganzen 
Chriſteuheit ein Concilium generale, non nationale, liberum & tale, qua- 
le majores noſtri deſideraverunt, angeſtellt werden wollen, fo werden Euer 
Fuͤrſtl. Durchl. Theologi auf deroſelben Gnaͤdigſten Befehl alß dann dero fer⸗ 
ner unterthaͤnigſtes Gutachten zu ertheilen nicht ermanglen und ſich nicht lin⸗ 
gular zu erweiſen geneigt ſeyn ꝛc. ꝛc. | 


we 
Puncten, über welche der Biſchoff de Thena die Unterſchreibung 


von den Wuͤrtemb. Theologis verlangt und welche fie erhalten unter dem 
Titul: Principia pacis & tolerantie Chriſtianæ & Eccleſia- 
ſticæ nonnullis pacificis Proteſtantibus propoſita. 


1.) Hæc pax & tolerantia habetur dum ſeſe partes diſſidiis non ob- 
ſtantibus atmittunt & in ſacris & ſacramentis uniunt, talisque 
inter unius ej sdemque Ecclefiz circa aliquorum Textuum divi- 
norum intellectum vel circa aliquod Dei aut Chriſti attributum 
in charitate chriſtiana & absque honoris divini læſione diſſidentes 
Theologos v. g. inter Lutheranos, Chriſti ubiquitatem admit- 
tentes vel negantes invenitur. 

2.) Ad pacem & tolerantiam hanc per media licita cunctis viribus 
procurandam & ſervandam Chriſtiani omnes a Deo, à natura & 

ab Imperii Receſſibus obligantur. 

3.) Hujus modi media pacis & unionis licita & applicanda ſunt duo il- 
la, quæ Proteftantium Libri ſymbolici nimirum pro unione circa 
Regimen & Hierarchiam Eceleſiaſticam veterem, ac circa Regu- 
lam fidei miniſterialem ſeu circa Concilia tum apologiam Augu- 
ſtanæ Confeflionis ad art. XIV.proponent; tum ea, qu& 4 Me- 
lanctone immediate post Apologiam circa hæc addita cundi Pro- 
teftantes in publico illo concordiæ inftrumento , tanquam non il- 
licita reliquerunt , fi nimirum conditiones illæ, quas illi exi- 
gunt, adimpleantur. 

4.) Circa reunionem cum proteſtantium veteri Hierarchia exigunt, 
ut priſtinus Patriarcha Evangelium patiatur (Germ. zulaſſe) Ty- 
rannidemquè corporalem ac Spiritualem tollat & per confequens 
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ſeſe ita tolerabilem & unibilem reddat, ac illi, qui hic infra in 
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7.) Ubi Papa cundis ſua reliquerit, tunc ipfi quoque omnia fuarelin- 
quantur. Omnia inquam illa, quæ communi Chriflianorum tum 
orientalium tum occidentalium in Concilio aliquo congregatorum 
conſenſu acquiſiviſſe conſtabit, tam diu relinquantur, donec in 
futuro aliquo concilio ſimili contrarium ſtatuatur. Neque illi ob- 
flet, quid partes aliquæ extrajudicialiter ſeu extra concilium re- 
vocaverint, donec in concilio futuro pr&cedentis agendi modus 
examinetur ac approbetur vel rejiciatur. 
3.) Circa Concilia exigunt Symbolici libri ut fint generalia, libera 
& juxta verbum Dei ſcriptum, Ecclefizque veteris Stylum ac 
conditiones procedentia & ut in Germania fi fieri poſſit, vel in alio 
loco partibus grato ac tuto ſerventur. b 
9.) Generalia cenſentur, dum omnium Ecclefiarum Chriſtianarum 
totius Orbis Præſules ad illud citantur, ibidemque libere votare 
permittuntur. Neque obſtat, q uod multi non potentes W 
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lentes emaneant, prout contigit in Concilio Nicæno 1. & aliis 
nonnullis generalibus à cunctis admiffis, uti v. g. ex Europa non 
niſi ſex vel valde pauci Antiſtites interfuerunt. 

10.) Circa fpecialem ecclefiafticam Tolerantiam, nullus ut Schisma. 
ticus & hæreticus ac cum Galatis ä Chriſto & ejus Ecclefia exci- 
ſus habeatur, ſummoque ecclefiaftico ſupplicio, facramentorum 
fcilicet privatione puniatur, fi quatuor fequentia ipſum formali- 
ter innocentem reddant, nimirum 1.) fi fit baptifatus. 2.) Si dog- 
mata ſy mboli Apoftolici & quatuor primorum conciliorum, nee 
non ea, quæ ex verbo Dei fibi à legitimo & ſupra explicato Con- 
cilio decidentur ac etiam 3.) unam eandemque ecclefiafticam Hie- 
rarchiam juxta conditiones ſupra adductas admittere fit paratus 
& 4.) ſi ex nunc absque mora tam circa dogmata, quam circa 
quoscunque ritus externos per publicam profeſſionem omne id re- 
jiciat, quod honorem Dei meritumque Chrifti directe vel indi- 
rede diminuit, id eſt omne id, quod honorem amorem fidu- 
ciamque ſummam aliaque attributa foli Deo ejusque filio debira 
creaturis attribuit. Ubi enim hæc 4 Romanenfibus quæſtioni - 

bus ficremota fuerint, habeantur hæ ut defectus & errores chri- 
ſtiane tolerabiles & harum ventilatio ad ſchiſma abolendum, dein. 
ceps non fiat in ecclefiis, ſcholis aut libris, ſed ad legitima col - 
loquia vel ad concilia pacifice remittatur. 

Decimi hujus principii veritas, æquitas & neceflitas patet ex ex- 
preſſa majorum Brote antium confeflione & contra Romanenfes 
quærela. Dum enim hi illis objicerent, quod multas novitates 
ac errores introducerent & foverent, petierunt illi, ut his non 
obſtantibus a facrdmentorum unione non excludantur, neque ex- 
cludi debere ex eo fcilicet, quod neque ab Hierarchia recedere, 
nequeConcilio generali vellent. Quia vero Romanenfes hanc eis 
eircafacramentacommunionem ſub his conditionibus denegarunt, 
hos Schifmatis caufas unicas fuiſſe proteſtantur. l 

11.) Non omittatur hec tolerantia vel unio ob ullum loquendi mo- 
dum vel ob ullum externum ritum quando hzc quatuor concur- 
runt 1.) ſi ſcilicet ſervetur ſanorum verborum Typus. 2) Si 
in re per congruam explicationem fit concordia 3) Si ab eo per 
ſupradictam fidei profeſſionem ſupra explicatæ diminutionis ho- 
noris div ini venenum actu & publice ac univerſaliter firfublatum. 
4.) Si absque populi ſeditione circa id nil valeat innovari. 
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Chun“ Sächſiſches Schreiben an Herzog Frid. Carla, daß die 


Wuͤrtemb. Therlorifih mit dem Biſchoff von hin! nicht privatim 
155 einlaſſen möchten. d. d. 26. Dec. 1689. 


uUnſer freundlich Dienſt und was Wir liebes und gutes vermögen, 
zuvor. Durchleuchtig⸗HSochgebohrner Fuͤrſt, freundlicher lie⸗ 
ber Vetter und Bruder. RT 


Ener ten (offen Wir in freundvetterlichem Vertrauen unverhalten ſeyn, wie 
Wir erfahren, daß der bekandte Biſchoff von Thina bis anhero an unters 
ſchiedener Evangeliſcher Reichsfuͤrſten Hofen, wie auch bey U iverſitæten und 
andern privat Ibeologis ſich angemeldet und einzige Vorſchlaͤg zu reunion 
der prateſtierenben Kirchen mit der Roͤmiſchen ius Mittel bracht, daruͤber con- 
ferenzien und Erklärung begehrt mit vorgeben, fo die Gemuͤther der Evans 
geliſchen Potentaten und Theologen vurderiſt zum Friden pr&pariert und man 
in einigen Haupt⸗Puncten einig, daß die Spaltung in der Religion, welche 
bißhero fo viel Jammers und Unglüds angerichtet, vermittelſt eines freyen 
Concilii alſo dann durch Gottes Gnad leicht vollendts abgethan und eine Gott 
angenehme Einigkeit geſtifftet werden koͤnnte. Maſſen dann von ſolchen des 
Biſchoffs Vorſchlaͤgen uns fo wohl Herzog Friderichs zu Sachſen-Gotha ꝛc. als 
auch der verwittibten Landgraͤvin zu Heſſen⸗Darmſtadt Lden, Lden vertrau⸗ 
liche apertur thun laſſen. W Umm a: 
Obwohl Wir nun von Grund Unſers Herzens wuͤnſchen möchten, daß Gott 
die irrende mit Seinem heyl. Geiſt dermaſſen erleuchtete, daß ſie die im Papſt⸗ 
thum eingeriſſene groſſe Irrthuͤmer und Greuel erkenneten und die helle aus 
Gottes Wort vorſcheinende Wahrheit ſelbigen vorzoͤgen, welchenfalls erſt und 
uff keine andere Art ein chriſtlicher und beſtaͤndiger Kirchen⸗Fride zu hoffen ſtuͤn⸗ 
de. Nachdem aber hierzu allenthalben uff der Roͤmiſchen Kirchen ſeiten ſchlech⸗ 
te apparenz in gegenwertigem negotio, auch Wir vernemmen, daß der Bi⸗ 
{hoff von Thina nicht einſten von dem Paͤbſtiſchen Stuhl zu Rom und denen 
im heyl. Roͤmiſchen Reich ſolchen zugethanen Potentaten, geſchweige den auß⸗ 
waͤrtigen Cronen und intereflen en Gewalt und Vollmacht habe ſolche Vorſchlaͤ— 
ge, wie er thut, ins Mittel zu bringen, wie dann ganz unglaublich, daß 
die Roͤmiſche Kirche ihre Verfaſſung und Glaubens ⸗Regoln, die bey derſelben 
Gliedern durch viel theure Eydſchwure und andere Vincula fo hoch befeſtiget, 
in eines privati Hände flellen wuͤrde oder koͤnne: So moͤgen Wir anders nicht 
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ſchlieſſen, dann daß der effect diſes Biſchoffs Handlungen endlich kein anderer 
ſeyn werde, als unter dem aller Orthen beliebten Fridens Namen, Trennung 
unter den Evangeliſchen Ständen und deren Thenlogis gemacht zu haben, da— 
mit die Widerſacher ſo denn eine neue Urſache die unſerige einiger Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit in der Lehr, wie ſonſten zu mehrmalen geſchehen, zubeſchuldigen und 
unter diſem Scheingrunde viele zu verdammlichem Abfall zu verleiten, uͤber— 


kommen moͤgen. 1 g N 
Wir haben deßwegen bey Unſern Univerfitz’en und Theolagis verfuͤget, 


daß ſich keiner mit obbemeldtem Biſchoff in conferenz und Schrifft-wechslung 

einlaſſen, ſondern wenn einiger Orthen von ihme etwas anbracht werden ſollte, 
ſolches Uns und Unſerm geiſtlichen oder Kirchen-Rath fo fort zu fernerer Re- 
ſolution notific ert werden ſolle. Und weil hienaͤchſt diſes eine Unfere geſamm— 
te wahre Exangeliſche Kirche betreffende Sache iſt, in welcher etwas ohne ge: 
meinen Rath aller intereſſenten Glieder vorzunehmen gegen Gott und die Kir- 
chen nicht verautwortlich: So haben Wir Euer Lbd. davon freundvetterlichen 
part zu geben nicht ermanglen wollen, Dieſelbe hierbey erſuchende ein ſorgfaͤl— 
tiges Auge dahin zu ſchlagen, daß von denen Wuͤrtembergiſchen I heol»o) mit 
geſamten Evangeliſchen Fuͤrſten und Ständen in diſem wichtigen Werkh pri- 
vatim nichts vorgenommen noch verhandelt werden möge, Wie Uns dann zu 
ſonderm angenehmen gefallen reichen wuͤrde, daß, wann bey Ewer Lbden oder 
fonften der Biſchoff ichtwas in diſer fach anbringet, Uns hiervon vertrauliche 
Eroͤffnung geſchehe. Wir ſeyndt darbey erbötig, fo bey Uns oder den Unſeri⸗ 
gen dergleichen erfolgete, ebenfalls an Diefelbe deßhalb freund-Vetterliche com- 
munication zu thun. Und Wir verbleiben Ew. Lbden zu allen angenehmen Dienſt⸗ 
erweiſungen jederzeit willig und gefliſſen. Geben zu Dreſſden am 26. Decembr. 


Anno 1683. 
dienſtwilliger Vetter und Bruder 
Johann Georg, Churfuͤrſt. 


Regiſter 


der Beylagen, wo ſolche in der Materie angefuͤhrt worden. 


Nro. Oayſerl. Refeript an die Wuͤrtemb. 
I Geh. Raͤthe um Bericht, was es 
mit der Vormundſchafft und Ad- 
miniſtration des Herzogthums fuͤr eine 
Beſchaffenheit habe. d. d. 30. Ae 1677. 


g 8. 

2 Kayſ. Refeript an das Geh. Raths Col. 
legium wegen verlangenden Berichts 
in der ſtrittigen Adminiſtrations Sach. 
d. d. 6. Aug. 1677. ti 8. 
3 Dergleichen an die Würtemberg. Vor⸗ 
munds⸗ Räthe, daß fie einen Krayß⸗ 


Convent wegen der kuͤnftigen Winter: 


179 60 e ſollen. d. d. 7. 
Aug. 1 p. 13. 
Bra asche Schreiben an Herzog 
Fridr. Carln wegen der Maynziſchen 
Neuerung in puncto legitimationis der 
Geſandten. d. d. 6. Jan. 1678. p. 30. 
5 Wuͤrtemb. Antwort auf vorſtehendes 
1 8 Schreiben. d. d. 13. 5 


6 1 Brandenb. Schreiben an es Ge⸗ 
neral : Staaten wegen des uͤbereylten 
e zu Nimwegen mit Frankreich. 

d. d. 15. (25.) Sept. 1678. p. 40. 

7 Fürbitt⸗ Schreiben der beeden aus⸗ 
ſchreibenden Fuͤrſten des Schwaͤb. Kray⸗ 
ſes an die Reichsverſammlungs für die 
nachbenannte 4. Reichs-Staͤdte wegen 
Beybehaltung ihrer immedieteet. d. d. 
20. Oct. 1679 p. 63. 

3 Easter, Chur: Fürften und Staͤn⸗ 
de des Reichs an den König in Engel⸗ 
land wegen der franzoͤſ. Gewaltthaten 
wider den Weſtphaͤl- und Nimwegiſchen 
Friden. d. d. 27. Jul. 1680. p. 66. 

9 Schreiben der Reichs «Stände Gefand- 
ten an den Koͤnig in Frankreich wegen 
obgemeldter Gewaltthaͤtigkeiten. d. d. 
24. Julij 1680. 6 

10 Reponſe du Roy de France aux Etats 

de J Empire a caufe de' accomplifie- 


ment du traitté de Nimegue. d. d. 10. 
Oct. 1680. p. 68. 
Nro. Lettre du Conſeiller Imperial Stratt⸗ i 
II mann au Comte de Mansfeld, Envoye - 
de Sa Maj. Imp. en France touchant 

l affaire de la paix. d. d. 4. Nov. 1680. 
pag. 68. 

12 Lettre de ’Eveque de Gurck au nn 
te de Mansfeld fur le traittè de Nime- 
gue en caufe de la Ceſſion d' Alface & 

la France. d.d. 14. Dec. 1680. p. 68. 
13 Bericht der bey den Ni e Fri⸗ 
dens handlungen „ Kayſerl. 
Geſandten wegen dee Franz. Anſprache 

an das ganze Elſaſſ. d. d. 29. Jan. 1681. 


pP. 68. 
14 Wuͤrtemb Schreiben an die Kay, May. 
wegen angeſonnener Werbung in den 
Herzogl. Landen. d. d. 15. Febr. 168r. 


7 
15 Replicæ Statuum Imperii ad ‚ofen 
Regis Gallise ſuper eontraventionibus 
pacis Gallicis. d. d. 7. Febr. 1681. p. TT. 
16 Koͤnigl. Engliſche Antwort an den Reichs⸗ 
Convent wegen der franzoͤſ. Fridens⸗ 
brüche und begehrten Beyſtands. d. d. 
18. Oct. 1680. Pp. 72. 
17 Herzog Frid. Carls Schreiben an den 
Kayſer wegen eines neuerlich einzufuͤh⸗ 
ren geſuchten Schematis ſeſſionis bey 
45 Frankfurter Deputation. d. d. 2. Sr 
1681. 
18 Extractus ex Joh. Chriſtoph. Prat 
difp. de Papiſmo irreconciliabili. de an- 
no 1718. P- 82. 
19 Politiſche Vorſchlaͤge, wie die S 
und Cathol. Kirch in der Religion mös 
gen verglichen werden. pP. 8. 
20 Memoriale Regis Galliæ Plenipoten- 
tiarii in Comitiis Ratisbonenſibus ex- 
hibitum in negotio pacis. d. d. 2. Maji 
Inka p. 84 


Nro. 21 


N 


I. Regifter. 


= 

Nro. Memoriale ejusdem in quo pro finien- 
21 dis tractatibus terminus Imperio pro- 
figitur. d. d. 2. Oct. 1682. pag. 89. 
22 Wuͤrtemb. Votum in Comitiis ſuper ne- 
gotio pacis & tractatibus Francofur- 
tanis. d. d. 25. Oct. (4. Nov.) 1682. p. 91. 

23 Deductio deputatorum Imperii in eau- 
ſa ablatorum à Gallorum Rege in Al- 
ſatia. d. d. 7. Nov. 1682. p. 92. 
24 Fuͤrſtl. Moͤmpelgardiſch Memorial an 
den Reichs » Convent wegen ſuchender 
Reſtitution feiner Lande. d. d. 24. Oct. 
52268 . p. ITI. 
25 Memoriale Regis Gallise Plenipoten- 
tiarii ad Status Imperiipro promoven- 
do Armifütie. d. d. 3.Martii 1684. p.116. 
26 Kayſ. Antwort auf das im Namen des 
Churfuͤrſtl. Collegii abgegangene Be: 
ſchwerungs Schreiben wegen der von 
dem Convent im Haag unternommenen 
Stillſtands⸗Handlungen. d. d. 27. Mart. 


1684. p. 117. 
27 Extract Würfemb. Inſtruction für den 
ſubſtituierten Pfalz Lauteriſchen Ge— 
fandten zu Regenſpurg wegen des Still— 
ſtands. d. d. 9. Julij 1684. p. 126. 
28 Infcriptio dedicatoria Tabulæ ſtanneæ 
in primore lapide Gymnafii Stuttgar- 
. „.diani repofitze inſculpta. p. 135. 
29 Kayſerl. Refeript an das Churf. Colle- 
gium wegen unnötiger Verzögerung der 
Reichstags Geſchaͤfften ꝛc. d. d. g. Nov. 
1685. i p. 139. 
30 Kayſ. Commiſſions⸗Decret wegen uns 
noͤthiger Zerſplitterung der Zeit mit ver— 
geblichen Ceremonial- Stritten. d. d. 
23. Nov. 1685. p- 139. 
31 Kayſ. Schreiben an die Schwaͤb.Krayß⸗ 
ausſchr. Fuͤrſten wegen näherer Verei 


nigung mit andern Krayſen und Stan- 


den. d. d. 7. Jan. 1686. p. 143. 
32 Propofitio Legati Elect. Saxonici erga 
Aallicum puncto grayaminum eccleſ. 
& contraventionum contra armiſti- 
tium. d. d. T3. (23. Junij 1686. p. 136. 
33 Königl. franzöf. Antwort auf der Evan— 
gel. Chur⸗Fuͤrſten und Staͤnde uber 


reichte Religions⸗Beſchwerden. d. d. 
19. Oct. 1686. pag. 148. 
Nro. Extrait des Repofſes, qui ont eté 
34 faits de la part de France fur leplain- 
tes qui regardent Montbelliard. d. d. 
19. Oct. 1686. p. 148. 
35 Wuͤrtemb. Atteſtat über der Tefferecker 
Emigranten Glaubens Bekanntnus. 
d. d. 12. Dec. 1687. p. 152. 
36 Literelmperatoris adPontificem occa- 
fione propofitionumGallicarum de pro- 
movenda pace. d. d. 2. Febr. 1682. p. 154. 
37 Koͤnigl. Schwediſche Gedanken uͤber die 
Franzoͤſ. Vorſtellung den Waffen Still⸗ 
ſtand in einen Friden zu verwechſeln. 
d. d. a. April. 1687. p. 155. 
38 Extract Chur Brandenb. Reſeripti an 
deſſen Geſandſchafft wegen des franzoͤſ. 
Kunſtgriffs die Religion in den Krieg 
zu mengen. 4. d. 2. Dee. 1688 p 163. 
39 Decretum Cæſareum pro repellendo 
Plenipotentiario Gallico à Comitiis Im- 
perialibus. d. d. 9. Dec. 1688. p. 168, 
40 Extract aus einer gedruckten ſo genann⸗ 
ten gründlichen Relation don den grau- 
ſamen Proceduren, welche der Koͤnig 
Ludovieus IV. &c. veruͤbet hat. de an- 
no 1689. p. 179 
Gedrucktes Schreiben aus Stuttgard 
an einen vornehmen Miniſtrum wegen 
der letztern Frauzoͤſiſchen Begegnus, 
daſelbſt. d. d 20 (30.) Jan. 1689. p. 179. 
42 Dankſchreiben der Herzogin Magdale⸗ 
nen Sibyllen zu Würtemb. gegen der 
StadtUlm wegen derſelben Gratulation 
zur Errettung des Herzogthums. d. d. 
27. Dec. 1688. p. 179. 
43 Liter Pontificis ad Regem Galliæ pro 
tuenda Catholica religione ab auſis 
Evangelicorum. d. d. 15. Jan. 1689. p. 179. 
44 Copie d' une Lettre de Don Petro Ron- 
quillo Ambaſs. d' Espagne en Angle- 
terre ecrite a Don Eman de Belmonte 
Reſident en Hollande, que ! intention 
du Prince n' eſt d' extirper les Catho- 
liques, d. d. 23. Jan. 1689. p. 180. 


— 


4 


Nro. 43. 


I. Regiſter. 


Nro. Extract Kayſerl. Reſcripts an den 
45 Schwäbifchen Krayß wegen Verſcho— 
nung des Herzogthums Wuͤrtemberg. 

d. d. 16. Dec. 1689. pag. 193. 
46 Memorial des Schwaͤb. Krayſes an den 
Reichs Convent um Abſtellung des 
allzu ungleich tragenden Kriegslaſts. 

d. d. 28. Nov. 1690. 202. 

47 Receſſus inter Wilhelmum III. Regem 
Anglia & Fridericum Carolum Admi- 
niftratorem Ducatus Wirtenb. ratione 
belli contra Galliam gerendi, d. d. 14. 

( 24.) Mart. 16gr. 5 2g. 
48 Schwaͤb. Krayſes Schreiben an den 
Reichs Convent wegen der mit Sran- 
ken getroffenen Aflociation. d. d. 25. 
Junij 1691. . 212. 
49 Verglich zwiſchen dem Erz Hauß Oe⸗ 
ſterreich und dem Fuͤrſtl. Haug Wuͤrtem⸗ 
berg über die von jenem angeſprochene 
Heimfaͤlligkeit der Blaubeuriſchen Le— 
hen. d. d. 18. April. 1692. p- 234 
so Kayſ. Handſchreiben, wie es wegen fol: 
cher Defterr. Lehen-Empfaͤngnus gehal— 
ten werden ſoll. d. d. G. Maji. 1692. p. 234 

51 Requiſitions = Schreiben der meiſten 
Geiſt- und Weltlichen Fuͤrſtl. Geſand— 

ten an Herzog Frid. Carln um Afliftenz 
wider die Hanover. Chur-Wuͤrde. d. d. 

4 ug. 1692. | Pr 237. 
52 Derſelben ferneres Schreiben an Her: 
zog Frid. Carln wegen denegierung des 
Maynziſchen Directorial - Officii der 
Hanover. Chur-Wuͤrde halber d. d. 
19. Aug. 1692. 9 p. 837. 

53 a. Extract Berichts Herzog Fridr. Carls 
an die Kay. May. wegen Dero Gefan— 
genſchafft zu Oetißheim. d. d. 8. (18.) 
Oct. 1692. P: 24 T. 
53 b. Schreiben des Marggr. zu Bran⸗ 
denb. Bareuth an denßraͤnkiſchenKrayß 
die von dem Schwab. Krayß vermuthen— 

de Ergreiffung der Neutralität. d. d. 
22. Sept. 1692. g P+242. 
54 Schreiben verſchiedener Fuͤrſtl. Comi- 


tial-Geſandten an die Herzogin Mag 
dalenen Sibyllen zu Wuͤrtemb. den von 
Malſpurg zu bevollmaͤchtigen wegen der 
Neunten Chur-Wuͤrde. d. d. 22. Sept. 


1692. pag. 243. 
Nro. Des Wuͤrtemb. Ober⸗Raths Kulpi⸗ 
55 fen Schreiben an den Reichs-Vice- 

Canzler Gr. von Koͤnigseck wegen der 

Hanover. Chur Würde und Reichs⸗ 

Faͤhnrich⸗Amts. d. d. 16. Aug. 1692. 


P. 243- 

56 Schreiben der Herzogin Magdal.Sibyl— 
len von Wuͤrtemb. als Vormunderin 
ihres Sohns an Kay. May. das Reichs⸗ 
Panner-Amt betreffend. d. d. 4. Oct. 


2 2 
— 


1692. 244. 
57 Kayſ. Schreiben an borbemelöl Her⸗ 
zogin wegen des Erz- Panner Amts 
daß dem Hauß Wuͤrtemb. nichts nach⸗ 
theiliges verfuͤget werden fol. d. d. 4. 
(14.) Dec. 1692. N p. 244. 

58 Schreiben diſer Herzogin an den Ko= 
nig in Engelland wegen Befreyung Her- 
zog Frider. Carls aus der Gefangen— 
ſchafft. d. d. 21. Oct. 1692. p. 248. 

59 Derſelben Schreiben an den Graven 
von Windiſchgraͤz, Kayſ. Geſandten in 
dem Haag wegen Befreyung des Her— 
zog Frid. Carls. d. d. 24. Oct. 1692. 

a P. 248. 

60 Antwort des Graven von Windiſchgraz 
an die verwittibte Herzogin Magdal. 
Sibyllen wegen erſchwerter Loßlaſſung 
bemeldten Herzogs. d. d. ar. Nov. 1692. 


. 248. 

61 Rationes, warum die gedachte Win. 
gin der Verwaltung des dem Hochf. 
Hauß Wuͤrtemberg zuſtehenden Mit: 
Ausſchreib Amts in dem Schwaͤb. 
Krayß dermahlen ſich unterziehen. 


p- 248. 

62 Kayſ. Diploma über die Herzog Eberh. 
Ludwigen gegebene Veniam Ktatis. 

d. d. 20. Jan. 1693. p. 250. 


Nach⸗ 


| I. Regiſtet. 
Nachtrag zu den Beylagen. 


A. Schreiben der Landgraͤvin zu Heſſen 
an Herzog Frid. Carln zu Wuͤrtemb. 
wegen des Biſchoffs von Thina ireni- 
ſchen Vorſchlaͤgen. d. d. 20. Oct. 1683. 

B. Relation der beeden zu dem Colloquio 
mit diſem Biſchoff verordneten Theo— 
logen DR 1 Verlauf diſes Ge— 

ſpraͤchs. d 3. Nov. 1683. 

C, Puncten, über welche der Biſchoff de 
Thena die Unterſchreibung von den 


Würtemberg. Theologis verlangt und 
welche ſie erhalten unter dem Titul: 
Principia pacis & tolerantiæ Chriſtia- 
ne & Eccleſiaſticæ nonnullis pacificis 
Proteſtantibus propoſita. 

D. Chur Saͤchſiſches Schreiben an Her— 
zog Frid. Carln, daß die Wuͤrtemb. 
Theologi ſich mit dem Biſchoff von 
Thina nicht privatim einlaſſen moͤchten. 
d. d. 26. Dec. 1683. 


Zweytes 


i ceiß, Beſchwerden darüber. pag. 69 
A Adminiſtration des Hzthums wird 
von den Geh. Raͤthen geführt. 8 13 

= wird auch von der Herzogin 
Magd. Sibylla geſucht 8 

= = Antritt wird ſchwer gemacht 
„ Strittskoſten von 8 Landſchafft uͤ⸗ 
bernommen 79 
Allianz groſſe in Teutſchland 147 
Allierte des Kayſers, wer geweſen 51 
Aſperg, Veſtung, wird den Wanze 
uͤbergeben 
Aſſ. ociation mit Bayern vorgeſchlagen 120. 
147 


Boden „ laͤſſt ganz unbefugt wider das 
Wuͤrtemb. Directorium proteſtieren 22 
„ maſſt ſich des Bank-Ausſchreib⸗Amts 
wuͤrklich an 56 

„ bezeugt ſich W a gegen dem 
Hauß Wuͤrtenberg 211. 236 

„„ deſſen Geſandter verliert fein Anſehen 
212 

Bajoneten Gebrauch wird eingeführt 138 
Bamberg, Biſchoff will ſich Frankreich wi. 
derſetzen 7 
Barthold, Prediger wird vertrieben aus 
Mömpel gard 13 

= = wird der erſte Franzoͤſ. Prediger zu 
Stuttgard Br 


XI. Theil. 


Regiſter. 


1 ſchlaͤgt Frankreich die Mediation 


pag. 32 

= Prinzeſſin reyſſt durch Wuͤrtemb. 64. 7 

s fucht eine Aflociation mit dem Schwaͤb. 
Kra 118. 147 


yß 
9 iſt verdächtig wegen Franz. a, 


lichkei 
„„ ag A dag Commando über bie 
Kayſ. und Schwaͤb. Krayß Voͤlker 186 
= = Trouppen begehen grobe Excefs 190. 


232 
169 = » Churf. iſt ſehr unfreundlich gegen 


Wuͤrtemb. 191 
Bayersbronner Bauren treiben ſtreiffen⸗ 
de Rotte ab 36 
BernhauſenIreniſcheConferenz daſelbſt = 
Beyſitzgeld, eine Verordnung gemacht 70 
Biſanz, reunions-Kammer will von dem 
Waffenſtillſtand ausgeſchloſſen werden 
127 

Blaubeurer Amt mit Quartieren u. Durch— 
N in groſſen Schaden geſetzt 43 
⸗Lehens-Stritt wird mit Oeſterreich 
verg lichen 233 
5 proteftiert gegen den Nim⸗ 
weger Friden 51 

= = will ſich dem Reich entziehen 53 
= Befchwerden über die Kayſerl. Armee 


54 
(Cc) Bran⸗ 


II. Regiſter. 


Brandenburg ſucht Genugthuuns für erlit- 
tenen Schaden pag. 132 
Braunſchweig ein Kayſerl. Allierter 51 
Burgund, diſem Krayß iſt das Reich kei— 

ne Huͤlfe ſchuldig 120 


Cammerqgerichte - Vifitation wird ver⸗ 
geblich geſucht 132 
Candel, Grav, wird mit Ruͤebgarten be- 
lehnt 48 
Caprara, General, kan ſich mit den Teut 
nn nicht vertragen 208 200 
- Defien ſchadl iches Commando über > e 
Reichs Armee 
Carl Rudolph, Prinz von Wurtemb. führt 
Truppen nach M orea 161 


= » wird vor Negropont ſchwer verwundet 


ibid. 

= verlaͤſſt die e Dienſte 55 
geht nach Irland 

Catholiſche verſprechen mehr, als fie hal, 

ten wollen 44 

= ſuchen deßwegen ernſtlich den Friden 45 

= bezeugen eine groſſe animoſitæt wider 

Würtemb. 220 

Churfuͤrſtl. Strittigkeiten mit den Fuͤrſten 

verhindern die Reichstags - Geſchaͤffte 

16. 30. 54. 60. 112. 142. 160. 204. 

= wollen den Reichstag aufſtoſſen 5 

1 


„Formular Stritt wird beygelegt 62 

- entſchuldigen ſich wegen verhinderter 
Tractaten 114 

- Händel mit dem Graven von Win— 
diſchgraz 115. 145. 157 
„ Kayſerl. Verweiß darüber 139. 160 
- legen die Schuld auf das Oeſterr. 


Dire ct orium 142 

„ rnachtheilen der Fuͤrſten Jus ad 180 

3 tula di 199 

Clio ter „Sitz und Stimm auf Landtaͤgen 
alten 79 

Tolle gam zu Tuͤbingen eroͤffnet 77 

Comet merkwuͤrdiger 71 


Comm ſliones ad amicabiles tract. ſollen 
by dem Cammer- Gericht eingefuͤhrt 
werden 131 


Conferenz zwiſchen dem Biſchoff von Tina 
und 2 Wuͤrtemb. Theologen pag. 80 
- - zwiſchen Bayern, Franken und Schwa⸗ 
ben vorgeſchlagen W 
- - Tag zu Augſpurg 146 
Coſtanz, Biſchoff, verlangt das Condi- 
rectorium im Schwab Krayß 219 
Crayß, Schwaͤb. ſ. Schwaͤb. Krayß. 5 
Obere gleichſam dem Feind Preiß ge⸗ 
geben 49 
Crecy (Verjus) Franz. Geſandter von 
Regenſpurg weggeſchafft 168 


- wird zu Stuttgard in Schutz genom⸗ 


men 173 
Dennemark proteſtiert wider den Nim⸗ 
wegiſchen Sriven 51 

— - fucht Satisfaction vom Reich 53 
- widerſetzt ſich der Hanover. Sheet 


Duͤnewald commandiert in Ober— Teutſche | 
fand 208 


berhard Ludwig, Land ⸗ Prinz geräth 
in Gefahr 166 
- - kommt aber gluͤcklich nach Nine 


7 
- - macht ſich am Kayſ. Hof beliebt 193 
—- ſucht um die Bele hnung an 214 233 
- - erhält veniam ætatis 245. 250. 
Eberhardina Catharina Prineeſſin Ba 
an Detingen 
Elſas von Frankreich bedrohet mit Weg. 
nehmung 61. 67 
- ſoll durch Kayſerl. Geſandte derſelben 
abgetretten worden ſeyn 68 
Engellands Allianz mit Holland verwirrt 
die Franzoͤſ. Anſchlaͤge 32 
- - ald Guarant des Nimwegiſchen 835 
dens erſucht 
Cvangeliſche übergeben Frankreich hre 
Religions Beſchwerden 146 
Excellenz Titul-Strittigkeit gefaͤrlich 86 
Executions- Ordnung wird ee 
vorgezogen 
- ſoll mit der Reichs Verfaſſungs⸗ Dur 
terie nicht vermengt werden 146 
End: 


a II. RKegiſter. 


Eydgenoſſen werden verlegen uͤber das 
Franz. Waffen- Glück pag. 25. 41 

F equiere Franz. General, deſſen Stroiff 

a bis nach Ulm 169 

Fiſcher, Buͤrgerm. zu Stuttgard macht 
ſich der Geyſelſchafft loß durch Liſt 178 

Formular-Stritt auf dem Reichstag fehr 
ſchaͤdlich 

- wird als nichtswuͤrdig erkannt und 
beygelegt 

Frankfurter Conferenz Auffenthalt a 

- - wird zu Regenſpurg fortgeſetzt 96 

Sehr Stritt über die Art dabey zu hand: 


97 
Frantre ich ſucht die Bayriſche Mediation 


32 

ſpielt nur mit Fridenſchluͤſſen 77 

=. mecht Friden mit Spanien und den 
Gen. Staaten 40 
will den Schweden Lufft machen 52 
’ : betreibt den Abzug der Kayſerl. Voͤl— 
er 58 
droht mit Wegnehmung des elſe 


= gebraucht der Teutſchen Stände sid. 
tigfeiten zu feinem Vortheil 61 
„ Geſandten Vollmacht an das Reich un: 
aufs: glich 65 
— Reiche. Staͤnde . 
Hi um Abſtellung der eee, 


„das Reich iſt mit feiner Antwort nicht 
zufriden 
= ſtellt die reunionen ein und erbicthet 
ſich zu tractaten 7 
will des Schwaͤb. Krayſes Werbungen 
hindern 83 
ſetzt einen Termin zum Friden 89. 95 
„bezeugt einen Ernſt zum Friden 97 


* 


* 


2:75 


= mißbraucht der Teutſchen Feigheit 102 - 


= ſteht in Bündnus mit den Tuͤrken 103 

= = fihlägt einen Waffen Stillſtand vor 108 

= deſſen Armee foll von Spanien 121705 
halten werden 

- iſt Herzog Frid. Carln ſehr guͤnſtig 525 


ſchreiben an den Ko 


Frankreich macht ſich der Teutſchen Zau 
dern zu Nutz pag. 144 

ſpritbt das ganze Elſaſſ an 148 

drohet mit einem Krieg und Friden 183 


* 8 * ** 


2 
2 
- 
- 
3 
» 


gewinnt mehr durch Liſt, als Macht 155 
will eine Bruͤcke uͤber den Rhein bauen 
16 
„bricht den Waffenſtillſtand 162 
0 re eine Trennung im Reich zu erre⸗ 


163. 179. 216 

ent den Schwaͤb. Krayß in Contribu- 
Koh 164 
„ deſſen falſche Raͤnke gegen dem Kay— 
fer und Holland 166 
- deſſen Voͤlker dringen bis n 
vor 167 
„ Geſandter wird von Regenſpurg weg— 
geſchafft 108 

„ Cortel mit ihm gemacht 224 
bedrohet Schwaben mit einem Einfall 
240. 241 

Franzoͤſiſche Contribution wird seforden 
27. 29- 

- - Envoye, deſſen Hochmuth air 775 157 
——Geſandter ein guter Freund 225 Wuͤr⸗ 
tembergiſchen 109.129 
— macht gute Hoffnung zum Friden 112 
8 von Franzoſen eingenommen 23 
- - wird diſer Kron uͤberlaſſen 49 
- - fol vom Rayſer eingetauſcht . 


* 


5 


— wird von Kayſerlichen vernachlä ſigtoz 
Feeudenſtatt, Franzoͤſ. Verluſt daſelbſt 171 


68 —— Capueiner werden daſelbſt freygehalten 


172 


- - Sranfr. ſucht ſolchen Verluſt zu rächen 
en Herzeg, deſſen erbensbeſhrrr 


2 Luhe wird das Herzogthum, ren 
geht zur Waymariſchen Armee 4 
vermaͤhlt ſich 


erhaͤlt den Elephanten-Orden und ſirbe 


f 7 
— bewirbt fh um die Vormundſchafft 


vergeblich 7 ſeq. 
(Cc) 2 Fridrich 


II. Regifter. 


Fridrich Carl, Herzog, wird 1 
Hz. Eb. Ludwigs 
— ihm wird der Antritt ſchwer gem 


9.1 

-- bemuͤhet fich einen Friden dem Keich 
zu verſchaffen 35. 85. 91. 98. 108 

— geraͤthet in einen Verdacht 42. 102. 103 

—— TR Kayſer den Geld: m 


ee ft nach Oſt-Frießland 60 
- bedaurt der Stadt Straßburg Sg 


ſal 
- macht Anſprachen an die Landſchafft, 
welche zu beſtändigem Widerwillen den 
Grund legen 69 
— will Frankreich keine Gelegenheit zum 
Krieg geben 
- - macht dem König in Frankr. zu er 
burg feine Aufwartung 
— behauptet des Fuͤrſtenſtands Rechte 
87. 88. 199. 237, 239 
» vermaͤhlt ſich mit einer Brandeburg. 
Princeſſin 94 
- thut Verzuͤcht auf das Herzogthum 94 
— verantwortet ſich gegen boͤſen Verdacht 
104 
will keine Aflociation belieben 104. 119 
—⸗ſchickt dem Kayſer Trouppen au Huͤlf 
7. 128 
— - bittet vergeblich fuͤr ſeine Glaubens- 
genoſſen Io 
- will in Kayſerl. Dienſte tretten 113. 
122 
- - tritt in die Affociation mit Bayern 121 
- - erhält Genugthuung für. die nachge- 
laſſene Kayſ. Dienfte 123 
nimmt Salzburgiſche und Wee, 
tiſche refugiés auf 
- - wirbt Truppen für Venedig 157. in 
- - und für den Prinzen von Oranien 166 
bewirbt ſich um Beyſtand wider RT 


rei 4 167 
-. Sy einen Franz. Geſandten arretie- 
182 

5 berät dem Kayſer feine Venetia— 
niſche Voͤlker 184 


Fridrich Carl, Herzog, geht zu Felde 
und überträgt die Regierung der ver— 
wittibten Herzogin pag. 184 

- - tractiert die Reichs Gengralität zu 
Knittlingen 196 

- - wird Kayſerl. General über die 65 
vallerie 197 

- beſchuͤtzt den Krayß mit feinen Hauß⸗ 
Truppen und wird mit Undank belohnt 

198. 235 

- geräthet in ee mit fei 
ner Landſchaff t 201. 228 

- kreyſſt zu dem König von agen = 
den Haag 

- - befommt Händel mit der wine 


7 bewirbt ſich um einen Il N 


tuum und bezeugt ſich eyfrig zu nr 
ſchuͤtzung des Reichs 
- - trägt feine Hauß - Trouppen 1258 
Krayß an 207. 217. 226 
—laͤſſt ſich in eine Allianz mit Engelland 
ein. ibid. 
—— 10 Gepaͤcke geraͤth in Franzoͤſ. oe 


208 

—— Na den Maylaͤndiſchen Staat 210 
—— Se feine Voͤlker zum theil dem 
Schwaͤb. Krayß 212 

- erleydet groſſe Unbilligkeit 218 
- rathet zu einem Offenſions - Krieg 225 


8 welcher Vorſchlag den Ständen zumi- 


der ift 227 
- vergleicht fih mit Oeſterreich wegen 


der Blaubeuriſchen Lehen 233 
— bezeugt ſich patriotiſch 236 
- geraͤth in groſſe Lebensgefahr 240 
— und in Gefangenſchafft 241 


- - dom Franzoͤſ. Hof mit vieler Diftin- 

&tion begegnet 247 

- - wird von der Gefangenſchafft 1755 
geſprochen 

Suldenshandlungen zu Nimwegen er 

- zwiſchen Frankreich und Spanien und 

General - Staaten 40 

- » Brandeb. Mißvergnuͤgen Darüber 40. 

51 


Fuͤrſten 


II. Regifter, 


Fuͤrſten wollen von den Ehurfürften hint- 
angeſetzt werden pag. 16. 30. 199. 238 
—— verderblicher Streit deßwegen 54. 1 


- widerſetzen ſich der Saneveifgen 
Shurwürde 

- Verein will die Vormundſchafft nicht 
beytretten 245 

- - wollen die neunte Churwuͤrde mit Geld 
abwenden 246 

Fuͤrſtenberg (Gr. Froben von) Kayſ. Com- 
miis. bey dem Krayßtag maſſt ſich un- 
befugte Dinge an 19. 46 

—-ſucht nur Verwirrung zu machen 20 22. 

- verſpricht viel und halt nichts 27 


Getobrne Perſonen wer ſie ſeyen 234 
Geheime Raͤthe muͤſſen den Vor— 
Bene End dem Adminiftratori able- 
5 

Geiftlichen Guts Beytrag 
Geiſtliche hindern alle gute Anſtalten Me 
Georg Herzog zu Moͤmpelgard ein wun- 
derlicher Herr 77. Io 
- - deſſen Reftitution wird geſucht 114 
- handelt wider fein eigen Intereſſe 129. 


133 
- wird zum zweytenmal vertrieben 130 
- - übergibt feines Tochter feine Sm 
ſchafften 
Georg Fridrich, Prinz, thut gute Dienfe 
bey Belagerung der Stadt Wien IIe 
Geraſtetten zum Theil erkaufft 152 
Ae naͤrriſcher Weiber -Tumult 
daſelbſt 176 
We „Kayſ. General, iſt ſehr meifer 


Gymnaſium zu Stuttgard wird geflifftet 
134 


anover thut Fridensvorfchläge, wel- 
che nicht angenommen werden 228 
- en erbeut ſich zu Trouppen gegen 85 


* ſucht die Churwuͤrde zu erhalten 8 
— de Wuͤrtemb. geht behutſam in diſer Sa- 


238. 240. 243 


Hanover erhält das Erz Banner - Herrn 
Amt pag. 243 
.. Churwürde ſetzt das Reich fh More 
Verwirrung 243. 24 
- - wird von dem Kayſer e Hl 

belehnt 5. 249 
- - Fürften wollen ſolches für rip er- 
klaͤren 249 
welcher Erklarung Wuͤrtemb. 10 
beytretten will 
Heidelberg von Wuͤrtemb. Voͤlkern kn 
beſchuͤtzt 188 
Heimßheim zum Theil eingetauſcht 153 
Seit nbeut dem Schwaͤb. EG 7 


Heodenbeimer Amt leydet Schaden von 
Durchzuͤgen 

Hirſchau Goſter wird von den HERE 
eingeäfchert 24 

Hoͤpfigheim, Wuͤrtemb. Lehen wird ir 
Verwahrloſung eingezogen 

BEER: Veſtung, wird von Sranfreih 
ſtark zugeſetzt 61 

Huldigung dem Adminiftratorn geleiſtet 10 

Hungarn, werden wegen der Religion ſehr 
gedrückt 108 


Rena, Geſandter redet anderſt als 85 
Churfuͤrſt 
Jubilæum der Univerfität Tübingen 9. 255 
Juvigny, Franz. Envoyé macht Hz. Fridr. 
Carln vielen Verdruſſ 103. 113.157 
- prætendiert das Jus 5 e in 
der Burger-Haͤuſer 158 
- ſucht feinen König wider Würtemb. 
aufzubringen 165 
* bezeugt fih wider die Mat eines 
Geſandten 3. ſeq. 
- iſt ein unverſchaͤmter Franzoß 177 
- - verliert feine Bagage, wordurch ſich 
ein Geyſel in Freyheit ſetzt 178 
Itzingen, Cloſter, eingetauſcht 47 


o Gattenwenjeim theils eingetauſcht, theils 


erkaufft 47 
Kayſer verlangt Roͤmer Monate an den 
Schwaͤb. Krayß 30. 219 


(Cc) 3 Kay- 


II. Rerifkee, 


Kayſers Ordre wird ſchlecht er 33: 
9.218 
-deſſen Armee ſchlechte ebene 


54 
— 1 en ſich auf ſeine Allierten nicht 15 
aſſen 

— will die Kray ſe zum Geld- Weeirag 
zwingen 


12 


| 53. 59 
— betreibt die Reichs Verfaſſung 59. 


— begehrt Werbung in dem e ee 


. will im Namen des Reichs allein Fel 
den machen 8 

— bindert fridfertige Anſchlaͤge 87. 90 

— druͤckt die Evangeliſche in Nc un. 
landen 


> maſſt ſich die Vollziehung des ad 
„fenſtillfonds an 40 


= verlangt eine Aflociation mit Schr ba- 
ben + 143 
= will Frankreich alle abgenommene Lan- 
de uͤberlaſſen, weilſte den Evangeliſchen 
gehörten 154 
— „ iſt getſoſten Muths wegen drang, 
Fridensbruchs 167 
= perfpricht den Schwaͤb. Krayß zu be- 
decken 


205 
- deſſen groſſer Geldmangel 219 
— erbeut ſich zur Allianz mit Wuͤrtemb. 

f 248 


Kayſersheim, Abt, verklagt Herzog Frid. 


Carln durch Verleumdungen 35 
Kehler Schanz zerſtoͤret 
8 Behytrag wegen 


tigt 
Koͤngen, halb vertaufcht 


17 
- wieder gekaufft 


452 
Kulpis wird an den Koͤnig in Kal 


geſchickt 
- - proteftiert wider das dem Hz. von 
Hanover zugedachte Erzamt 243 


Ramsen, Gen wird mit allen feinen Of; 


ficieren gefangen 4 
Land = Ausſchuß beſchuͤtzt den Rene 
Krups 35. 186 


Land⸗ ee end f ſchlech⸗ 
ten Bayriſchen B ea 8 
—beſchuͤtzt die. Bayr! ſche Regimtentet 188 
-- dife Anſtalt wird ſehr geruͤhmt 189 
- deren Dienſte werden abgeleint 196 
— ſoll reguliert werden 201. 202 
— welches groſſe Unordnungen nach fich. 
ziehet 83 
wird in eine Ordnung gebracht 216. 
Land Wüich nach Hepdelberg eingeführt 
1 and 113 
Land Tag 8478 gehalten 55. 79. 106 
Lauterbach (Wolfg. Ad.) wird Geh. ja 


tagendurgen Allianz macht groſſes duft. 
ben 
Lehen, ſus collectandi auf den bein 
fallenen behauptet f 47 
< En Leute werden zur Dee nfihn aufgefor⸗ 
ert 
- > welches diſe wider Recht eemaiyen 
iübic 
Liebenſtein wird theils eingetauſcht und 
theils erkaufft 47 
Lothringen hindert den Nimwegiſchen 3 Fri⸗ 
den 52 
+E Herzog iſt im Wildbad 52. 56 
Ludwig Prinz von Wuͤrtemb. wird Schwab. f 
Kran Dpverfter 4156 
elwohnt der Schlacht ben Mr 1 er 
Darda bey 156 
A betreibkeinen Suectte zu Rettung des 
Landes 176 
wird Kanf. General: Major 74493 
— wird durch feinen Türfen gerettet 41 
— begehrt die Adminiſtration des Her- 
zogthums. 185. 245 
Luxenburg, Stadt wird von Franzoſen 
belagert 120 
—- wird erobert 123 


Masdaleng Sibylla, Herzogin uh die 
Adminiftration des Herzo gtd u. 
— weßßwegen fie ein hartes S eilen an 
die Geh, Raͤthe ergehen Läfft ibid. 
—- vergleicht fi) mit dem Adminiftratore 11 


Magda 


II. Regiſter. 


Magdalena Sibylla, Herzogin laͤſſt den 
41 e in ihre Seele ſchwoͤren 
pag. 1a 

1 wil das Herzogthum nicht verlaſſen 167 
- - übefnimmt die Interims - EN 
184 

1 welchem ſich Prinz eudwig widerſetzt 


185 

4 - proteftiert wider das dem Hz. von 
Hanover zugedachte Erzamt 244 
+ worauf Ihro der Kayſer guten Vertroͤ— 


ſtung gibt jr 244 
-- 1100 dem Fürften- Verein nicht! 9 85 


249 
Matricular —Nachlaͤſſe befbäfftigen ee 
Reichstag 


Maximiten Prinz von Würtemb. betveibt g 


die Rettung des Herzogthums 176 
Maynziſch Directorium, Beſchwerden 
daruͤber 87. 90. 199. = 
- gerathet in Gefahr 
Melac, Franzoͤſ. Mordbrenner, Me 
Quartier zu Eſſlingen g 169 
—— will die Stadt Stuttgard ee 


175 

Menzingen (von) Wuͤrtemb. Geſandter 
iſt vertraut mit dem Franzoͤſiſchen 109 
112 

Moͤmpelgard ſoll reſtituiert werden 58. 63 
kan keine Hülfe vom Reich erlangen 
6 


4 
- deſſen Reſtitution berſprochem) aber 


die zugehoͤrige Herrſchafften verwaigert 


5 

» - deſſen Votum iſt Frankreich unanftän- 
dig 111 
„aber Herzog Frid. Carln 9 


ibid 
— huldiget der Kron Frankreich 126. 130 
— - wird von der Cammer zu ie 2 
niert 
— Religions- Verfolgungen daft 150. 
— wird mit allen Zugehoͤrden 915 8755 
Carln reſtituiert 
Muͤnz, deren Verbeſſerung wird gefücht a 2 8 


Murbach, Abt will das Religions Edict 


wieder in Mömpelgard, einführenpatz 128 
Mylex, Nicol. ſtirlbt ht 


Nimweaiſcher Friden wird geſchloſſen n 50 
= - deſſen Ratification ſetzt Teutſch- 
land in groſſe Unruhe f 51 


eſterreich, daſſelbe zur zehenden Chur- 
würde vorgeſchlagen 245 

— ee ler Brandenburg ſich ſehr wider- 
6 


ſetz 24 
Heſterreichiſcher Septen unzuverläaſſig 26. 


4 
Oflenſiver Krieg wird von Wuͤrtemb. 9 1 
geſchlagen 225 
- - wird von den Allierten genehmigt 15 
— von dem Kayſer und Ständen gehin— 
dert 227.230. 231 
— die Koſten werden dem Schwaͤb. und 
Sränfifchen Krayß zugemuthet 230 
— - ſcheint doch ein Ernſt damit zu wer— 
den 236 
Oſiander, Canzler, wird von einem Ca- 
thol. Biſchoff gelobt 82 
Otmarsheim es eingetauſcht theils er- 
kaufft 47 


apſt proteſtiert wider den . e 
ſchen Friden 54 
wird in der Orleaniſchen Erbfolg— 
Strittigkeit als Richter vorgeſchlagen 
141 


— will Fridens Mittler werden 224 


5 Aae von den Franzoſen e e 


215. 241 
Pbidppsburg wird von Keonkreich 15 


165 
Puffendorf (Elias) ein (olimmer Man 
179 


Reise Erb- Marſchall maſſt fich einer 
Jurisdiction mit Beſieglung einer 
Verlaſſenſchafft an 39 
Reichs - Hof - Rath Beſchwerden ner 


denſelben 
Reichs. 


II. Regifter. 


Reichs- Hof- Raths Viſitation von Bran- 
denburg betrieben pag 
Reichs- Panier - Amt wird Henover bey- 
gelegt 239 
aber Hanover nicht damit belehnt 249 
„von Wuͤrtemb wider diſes Erzamt pro- 
teſtiert 
Reichs- Städte votum decifivum 61 
Reichs Tags Unordnungen 64.132. 223 


ds Kaye rl. Verweiß daruͤber 139 
- welcher keine Würfung hat 142 
- - Befandten groſſe Nachlaͤſſigkeit 188 


Reichsverfaſſung vom Kayſer zur Unzeit 
betrieben 


- wird durch unnoͤthige Stritte gehindert 


von geiſtlichen Fuͤrſten betrieben 60 
— wird als ſehr noͤthig vergeblich vorge- 
ſchlagen 72. 1II 

— * mit der Reichs - Erecutiong- Drd- 
nung nicht vermengt werden 146 

- --foll zu Augſpurg darzu der Anfang 
gemacht werden 147 

— kommt wieder in Vorſchlag 204 
Religions Vereinigung wird von dem 
Biſchoff von Tina vorgeſchlagen 80. 205 
Verfolgungen in Salzburg 149. 180. 
200 

in Piemont und Chiavenna 152 
- - in Engel - und Holland fehr gelind 180 
ne erkaufft und wieder hingege- 
en 
Römer - Monate von dem Schwaͤb. Krahß 
mit Gewalt erpreſſt 192 
Rotweil wird belagert 


Sachen tragen ſchlechtes: 2. davon 


13. 14. 196. 227 
- - fommen dem Schwäb. ran zu ge 


- fallen dem Herzogthum zur Mn 
Laſt 95. 183. 212. 229 
—— By demſelben keine Lieferungen zah— 


187 


— — her ſiehet fie ungern in Ober- 
Teutſchland 194. 220. 229 


140 


9 „fasdein groſſe Belonung für ihre 
chuldigkeit pag 200. 220. 230 
595 eur Joh. Georg ſtirbt zu Tuͤbingen 


** ſchlaͤgt eine Allianz vor mit SE 


Schwab. Krayß ibid. 
244 - - deren Hochmut 220 
- - werden um Beyſtand erſucht 222 


- und endlich Doch fortgewieſen 230 
1 ſucht vergeblich Huͤlfe bey Per 
el 


N 205 
Schlozky ein Kayſ. Offlcier beraubt das 
Bayerbronner Thal 


36 
sg Schorndorf, Weibervolk daſelbſt wien 


ſetzt ſich der Uebergab diſer Stadt an 
die Franzoſen 170 
- ehrenruͤhrige Schrifft davon 1119 
Schulz, Philipp, Wuürtemb. Vice-Ranz- 


ur 900 Reichs- Hof - Rath pi 
Schwaͤb. Krayß wird hart Be . 


12. 25. 182 


- - dom Kayſer über DEREN geſchaͤtzt 
19. ſeq. 183. 187. 21 
< - Direttorium wird em Hauß ir 
temb. beſtetigt i 23 
- - muß feine Voͤlker abdanken 25 
- will die Neutralität ſuchen 25 
- deſſen ige Ka: Geſinnen 34. 
183. 186. 187. 194. 235. 246 
- - ffeht in groſſer Gefahr je 


35. ; 
48 - - leydet von Kayſerl. Voͤlkern sroen 


Schaden 
- ſoll Oeſterreich entſchaͤdigen 7 
Freyburg 63 
- - will ſich zu keiner en beque- 
men 4. 207. 220 
- - bequemt fich endlich bc dazu 103 
- ſucht billige Entſchaͤdigung vom 1 7 
vergeblich 
„ deſſen Voͤlker werden in Ungarn ſehr 
mißhandelt 136 
— ihre Montierung ; 38 
will die Kayſ. anmitfatten che nd f 
ausloͤſen 138 
- - will ſich mit Bayern und Franken al- 
focieren 147. 226 
Schwaͤb. 


II. Regifter, 


Schwaͤb. Krayß gibt dem en 9 
wider den Türken f 155 
er een Voͤlker thun daſelbſt 1 Bien 
- 75 won Frankreich in Contribution 95 
etzt 

— von vielen fremden Voͤlkern angefuͤllt 
f 181. 182. 222 

—- wird von den Bayern übel W 


187 3% 0 fegt ihro hart zu 


= bereuet ſeine bißherige nachläffige Ver- 
faſſung 189 
—— geißliche Stände Pe ſich wider- 
wertig gegen Wuͤrtemb. 194. 218. 220 
— wird zu einer vernuͤnftigen Beſchuͤtzung 
ermahnt 201 
— von Caprara ſehr mit Winterquartie- 
ren bedraͤngt 202 
— deſſen geringe Staͤnde ſchwaͤchen den 
Krayſes Anſehen 209 
- vergleicht ſich mit Franken wegen ih- 
rer Macht Vermehrung 212. 226 
- - wird durch des Caprara ſchlechtes 
Commando in Schaden geſetzt 216 
- - wird durch feine Befchügung in 5 
Verderben gebracht 225 
—-Directorium von der verwittibten Hers 
zogin geführt 248 
Schwaͤb. Krayß - Convent wird unter des 
unmuͤndigen Herzogs Eb. Ludwigs aus- 
geſchrieben 13 
— zu Villingen wegen Beſchuͤtzung > 
Krayſes 
8 


- zu Augfpurg ift verwirrt - 
18 
Schweden ſteht in groſſer Bedraͤngnus 42. 


— zu Ulm fortgeſetzt 


49 

- - wird vom Friden ausgeſchloſſen So 
- Nſpricht den Teutſchen Muth zu wider 
Frankreich 155 

- - will Feidens - Mittler werden 223 
Secretarii der Kranß - Geſandſchafft wer- 
den auf Herrſchafftl. Koſten begraben 


nn ſchiechtes Commando im 80 f. 
Krayß 187. 190 


XI. Theil. 


R werden ea 

edrohe 

Sprache, Franzoͤſiſcher will ſi ante ele 
auf dem Reichstag en 55 83. 5. 

Straßburg ſtehet in Gefahr 35. 36. 47. sa 


164 - - fucht. einen Geld - Beytrag vom 7 


Se Dale Bischoff macht Anfprüche Fr 
die Stad 60 
61 


— droht mit ihrer Uebergabe an er 
Krone 

- - wird von Frankreich eingenommen * 

—-deſſen Verluſt wird dem Schwaͤb. Krayß 
aufgebürdet 137 

Stuttgard von den Franzoſen eingenom- 
men 225 

- erhaͤlt einen Succurs 

— von Bauern mit Pluͤnderung bedroht 


178 


a Tefferecziſche Religions-Verfolgung rag 


- - Herzog Fridr. Carl nimmt no 5 
ſer Leute an 
- - werden durch Beiftliche und welehe 
in Salzburg beraubt 
Teutſche werden bezuͤchtigt, daß ſie ale 
Vernunfft verloren hätten 51. 102 
Armatur den Franzoſen widrig 
Teutſchland in ſchlechten Umſtaͤnden St. 


—— wagt es nicht Frankreich Se . 
densbruch vorzuwerfen 

- 100 ſchadet ſich durch Zaudern des Reichs N 
ags 2 

— wird durch ſeine eigne Staͤnde 15 
Grund gerichtet 

- - deffen Undank gegen den Schwäb. 
Krayß 212 

Theurung durch die Armee veranlaſſt 232 

Tina (Biſchoff von) Vorſchlaͤge 35 Re- 
ligions - Bereinigung 80. 205 

Tübingen, Jubileum der Univerfitätg. 17 

- - den Franzoſen uͤbergeben 171 

Tuͤrkengefahr ſcheint den Verglich mit 
Frankreich zu befoͤrdern 92 


(D d) Tuͤrken⸗ 


II. Regiſter. 


Türken - Glock angeordnet pag. 113 
„ wagen eine Schlacht den Bayriſchen 
Churfuͤrſten gefangen zu bekommen 156 
- ihr Kriegsgluͤck verbeſſert ſich 198 
- - Zürf errettet Prinz Ludwigen aus der 
fangen daf 241 


Vegzkinsen wird vom Feind ausgeplün- 
ert 


f 241 
Verzuͤchs der Wuͤrtemb. Prinzen auf das 
Herzogthum 94. 113 


Linter - Rieringen zum Theil erkaufft 153 


Watfen. -Stillſtand wird von Frankreich 
vorgeſchlagen 108 
wird von dem Schwaͤb. Krayß 9 


ben 
- - wie auch von Bayern und Branden- 
burg um 
-von Würtenberg 


+ 


-- l 
wird in den Niederlanden geſch oe . pergebliche Böeſtelungen ; EER 


—„ wird von Frankreich betrieben 125 
— von dem Reich auch geſchloſſen 126 
— Freunde deſſelben werden für 52775 

ther gehalten 
— - deſſen Vollziehung auf dem As 
Tag gehindert 9. 145 
- - Ranfer maffet fich ſolche allein 0 140 
- - Sranzöfifche Eingriffe in denſelben 141 
- - werden den unnoͤtigen 795 
Strittigkeiten beygemeſſen 
„Frankreich drohet wegen des eure 
Zauderns mit dem Krieg 
Wein wird wegen Menge ausgeſchüttet 1 


Weſtheim, Pfleg „ wird eingeloͤſſt pag. 112 
Wien wird belagert 107 
- wird gluͤcklich entſetzt 110 
Windiſch - Graͤz, Grav, deſſen Händel 
7 Churfuͤrſten und dem ra 
e 
Woͤlfflin (Joh. Chriſtoph) der letzte propft 
zu Stuttgard 70 
Würtemberg wird von Catholiſchen wegen 
der geiſtlichen Guͤter bedraͤngt 21 
- - wird von feinen Mit-Ständen verlaſ- 
ſen 24. 246 
- - bon harten Quartieren, Durchzuͤgen ꝛc⸗ 
bedrohet 25. ſeq. 41. 44. 57. 61. 
— hat groſſe Verdienſte 44. 196 
- - wird deßwegen wieder verſchont 
- geraͤth in groſſen Schulden- Laſt 56 


109 deſſen Truppen werden ſehr gelobt 107 


- deſſen patriotiſches Betragen vom Kay⸗ 
ſer geruͤhmt EIO. 193. 
— wird von Frankr. in Contribution ge- 
ſetzt 164. 241 


- von feinen Krayß- Mit - Ständen in 
Schaden geſetzt 183. 194. 221 

— thut ſtarke Lieferung zur Armee 184 
42 rn wegen ſchlechter Beſchuͤtzung in 
groſſe Gefahr 188. 190. 197. 216 

- wird mit Franzoͤſ. Einfall bedroht 202 
— - hat mehrere Verdienſte als Hanover 
zur Churwuͤrde 244 

„ wird vonFreund und Feinden zuGrund 
gerichtet 246 

- hat Frucht Mangel 232. 247 
Wurz, Schwaͤb. Krayß Obriſter 241 
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